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UNIVINSITY 
N 
da CALIEQRE 


Den früheren Proben meiner ethologischen Studien füge ich 
eine neue hinzu in der Hoffnung, auf diesem fast unbebauten Felde 
Früchte zu gewinnen, welche das Verständniss des classischen Alter- 
thums nach manchen Seiten fördern können. 

Der Versuch, die theophrastischen Charakterschilderungen aus der 
Fülle des vorhandenen Materials theils zu erläutern, theils zu er- 
gänzen, hat mich zu den Arbeiten über den eipwv, den alafwv, den 
x5\aE geführt, welche neben der Kenntniss der Komödie auch dem 
Verständniss der sittlich-socialen Anschauungen der Alten und ihrer 
Terminologie dienen sollten. Diesen Vorgängern wird sich im Fol- 
genden eine Betrachtung des Aypoıxos und des aotetos, des 
rusticus und des urbanus anschliessen, welche die Geschichte 
dieser Typen in der Litteratur verfolgen, die zerstreuten Züge, so- 
weit dies möglich, ın Gesammtbildern vereinigen und die Spielarten 


in das geeignete Licht setzen möchte. 


I. 
Zur Geschichte des «yoorxoe. 


Der Stand des Landmannes als solcher entsteht mit der Bildung 
von Burgen und Städten: dem Bürger, dem Ritter, dem Fürsten mit 
seinem Gefolge steht der Hirt und Ackerbauer in Gewohnheiten, Be- 
dürfnissen und Anschauungen des Lebens nalurgemäss gegenüber. 
Weiter zurück liegt jener Naturzustand, welcher noch keine festen 
Wohnsitze kannte, wo die Menschen wie die übrigen Geschöpfe der 
Erle in Wald und Flur zerstreut, ohne geordnete und «dauernde 
Gemeinschaft lebten. Zu jenem primitiven Leben der aypıoı liess 
Pherekrates in seiner berühmten Komödie misanthropische Zeit- 
genossen aus Unmuth über die Gegenwart zurückkehren. Alle Un- 


holde der Vorwelt, Riesen und Räuber, gehören in jene prähistorische 
4 =” 
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Classe, und die Hirten Sicihiens hatten in der Figur des Polyphem 
das Bild ihrer wilden Vorgänger ausgeprägt. 

Gwilisirte Zustände und Unterscheidung der Stände bietet 
Homer. Die Odyssee weist in der Gestalt des göttlichen Sauhirten 
die Züge eines sehlichten, behaglichen, biederen und anständigen 
Leibeigenen vom Lande; neben ihm als Folie den gemein schimpfen- 
den, rohen und missgünstigen Ziegenhirten (p 2161). Die Verach- 
tung des Junkers gegen den beschränkten Bauer änussert sich in dem 
Scheltwort des Alkinoos, als er den Sau- und den Rinderhirten beim 
Anblick des alten Bogens von ihrem Herrn weinen sieht (7 85): 
vhrtor AYpoLWTaL, Exrp£pta TpnvEovtes, a Selm u. S. W. 

Ähnlich fährt der hoflärtige Hektor im Rhesos den Hirten, der 
eine Meldung machen will, an: % r5AA aypwaras ozad Tonazerzar 
zpevi (266). 

Mit Geringschätzung blicken auch die Musen auf die unwissen- 
den, materiell gesinnten Hirten herab, indem sie im Proömmum der 
Theogonie den Hesiod mit einer Formel, die offenbar älteren Datunıs 
ist, anreden (26): rorp&ves Aypaukor, zax ENEyysa, yaszzpes olov u. S. W. 
Ebenso sind die primitiven Anstandsregeln, welche in den Werken 
und Tagen dem Bauer ertheilt werden, Reste einer altväterisch derben 
Spruchweisheit, welche durch Deisidämonie auf Veredelung der Sitten 
wirkte (V. 727—132. 733— 7136. 742f. 757—759). Dem Theognis 
sind die ehemals reehtlosen Landleute mit dem Ziegenfell um die 
Schultern, die sonst wie Hirsche ausserhalb der Stadt weideten und 
jetzt zur Macht gelangt sind (53M.), schlechtweg xazot und Gerkot: 
auf weitere Schilderung ihres Wesens lässt er sieh nicht ein. Ist 
hier nur der Gegensatz zwischen dem adligen und dem gememen 
Mann ausgesprochen, so vertritt Alkman das Selbstbewusstsein des 
Grossstädters, indem er einen Landsmann aus dem prächtigen Sardes 
scharf von einem Iinkischen Bauern oder Hirten, einem Thessaler 
oder Akarnanen, unterscheidet‘). Das weibliche Auge der Sappho 
bemerkt bereits ein äusseres Unterscheidungszeichen, welches auf 
sntwickelung feinerer Sitten deutet, indem sie über die begünstigte 
Nebenbuhlerin Andromeda spottet (fr. 20): 


N N 


h) + h \ vw , \ x ’ y Ku x wo 
1) fr. 241 0X EIS AVLp AYDOLXOS OUDE OXALOS NUDE 7 TApA GOWOLaLV 
M Re k b) , ER .. are Q: io: ae z m) ’F - 2” & Be Be \ aa 
( eineke! TA As050UV) nuGE MEITaAos TEVos 0U9 MpVItyAatos 0LGE TOtuyv, ara 


\ 0 ee Ts s . Ion - a En r x 
Iapütov Ar Arpav. Über F.pusıyatos vgl. Stephanus Byz. s. v. und Strabo X p. 460. 
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‚ n) 


tits 6 Aayporatıs Tor ÜEAyEL vHov, 
00x Ertotaneva Ta Bpdxe Eixmv Ent TWv orupws; 

Einen ständigen Platz räumt die Poesie dem bäurischen Element 
zuerst ein im Satyrcehor von Phlius, der seit Pratinas einen be- 
sonderen Bestandtheil der tragischen Didaskalie bildet. Natürlich, 
dass die Stoffe vorzugsweise aus der Volkssage geschöpft werden 
und ein ländlich-idyllisches Gepräge tragen‘), während jene naiven 
Naturkinder (mehr aypıor als aypotzaı), ihrem Charakter getreu, die 
derben Triebe ihrer Sinnlichkeit unverhüllt zur Schau tragen: ihre 
täppische Laune wird durch kein Gefühl der Würde gehemmt, sie 
kennen keine Pflicht als die der Selbsterhaltung und schämen sich 
weder des Eigennutzes noch der Feigheit?). Herakles selbst, einer 
der Lieblingshelden des Satyrspiels?), ist der Typus des böotischen 
Grossknechtes, aber in heroischen Dimensionen. Seine ungeschlachte 
Kraft‘) und gutmüthige Gradheit macht ihn zum Ideal eines Natur- 
sohnes, wozu der gesegnete Appetit sowie eine gewisse Unbeholfen- 
heit des Geistes sehr wohl stimmen. Schon in dem alten rxatyvtov, 
welches das lustige Abenteuer mit den Kerkopen?) erzählte, werden 
diese Züge hervorgetreten, schwerlich auch in den Herakleen des 
Pısander und des Panyasis ganz unterdrückt gewesen sein. Selbst 
inder Tragödie giebt Euripides dem gewaltigen Zeussohne einen 
leise humoristischen Anflug ländlicher Einfalt und Derbheit. So tadelt 
denn Zeus bei Lukian im Zevs tpaywöss das Anerbieten des Herakles, 
die ganze Stoa umzureissen und dem Damis auf den Kopf zu werfen, 
damit der freche Götterlästerer unschädlich gemacht werde, als 
ayporxov xal Getyvas Borwriov®), und der Gescholtene bekennt sich 


1) ‘agrestes satyri’ Horaz a. p. 220. Vgl. Welcker Satyrspiel 3314 1T. 


2) Euripides Kykl. 632 ff. 

3) Vgl. Sophokles Hpaxırs ent Tarvapp, Euripides Bousipıs Eupusttleus Fu- 
kzus, Astydamas HpaxArs. Auch in des Aeschylus Krpuxss scheint fr. 104 f. auf 
Herakles hinzuweisen. Welcker Satyrsp. 319. 

4) Körperliche Erscheinung des Herakles beschrieben von Dikacarch im Bßtoz 
"E)Anöos? I fr. 10 FHG vol. II p. 238 M. 

5, Lobeck Agl. 1296. Komödien mit dem Titel Kepxwres S. 5 Anm. 2. 
Als Cercops wurde Julian von den Antiochensern verspottet: Amımian XXI 14, 2. 

6) p. 679. YVel. über Borwria ds schol. Pind. Ol. VI 89, Diogenian IH 
46 und die Anm. der Herausgeber. 
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unverhohlen als Bauer: eyw yAaß, ws % zwiwmsnz Err, Aaypurzaz aipı 
Tny ozayny oadzyv AEywv'). Gewiss hat schon die alte Mega- 
rische Localposse sich dieses Typus bemächtigt, der dann in der 
Heimath des bukolischen Volksliedes durch Epieharm für die komi- 
sche Bühne ausgebeutet wurde, freilich mit vorzugsweiser Betonung 
der landesüblichen aöngayia (Bouiyeia) und Fikorosta: so im Busiris 
und im Herakles bei Pholos. Durch die ganze atlische Komödie?) 
hindurch behauptet er seinen Ehrenplatz, selbst im der Atellana>) 
taucht er noch auf. 

In directem Gegensatz aber zu den Sitten der Städter und aus 
dem wirklichen Leben gegriffen war die Gharakterfigur des Bäuri- 
schen, welche wiederum zuerst Epicharmos im "Aypwotivog seinen 
Syrakusanern vorführte. Dass auch in den Mimen des Sophron der 
Bauer eine Rolle spielte, zeigen die Titel Aypowras und WALD; Thv 
aypoı@tav. 


Die Athener, wenn auch von Alters her politisch nach Ständen 
der Eupatriden, Geomoren’), Demiurgen getrennt, waren bis zum 
peloponnesischen Kriege so gewöhnt, mit Frau und Kindern auf dem 
_ Lande zu leben*®), dass sie die seitdem eintretende Nöthigung, ihren 


1) com. anon. fr. 218. S. unten. 

2; Bovstpıs von Kratinos (ungewiss ob dem älteren oder jüngeren) Anti- 
phanes Ephippos Mnesimachos. I1lpaxrrs von Philyllios Anaxandrides Diphilos. 
e 5 e R 
Hpaxırs yanov von Archippos und Nikochares. HpaxArs Xopryos von 
Nikochares. Kepxwres von Hermippos Eubulos, Zavrıpıaı % Kepxwres von 
Platon. Wevörpaxirs von Menander. 

3) Hercules coactor von Novius. 

4) Hesychius: aypwortvos‘ aypotxos. Vgl. aypwarivar' Nupomı opsror. Viel- 
leicht gehören in dieses Stück die Worte: a D0V TTV roAıv roreis (Diogenian U 
47 = fr. 63 L.). 

5) Yeupyot genannt im etym. m, p. 395, 50; aypoLmrar bei llesychius s.v. ; 
AypotxoL bei Dionysius Halic. I1 8: vgl. papyr. Berol. 163 fr. I® nach der Ver- 
besserung von Leop. Cohn [Deutsche Litt. Zeit. 1885 n. 8 p. 264). 

6) Vgl. Isokrates Areop. 52: pasta Tosauıns asundatas GLtyov, ware Kalklnug 
elvar Hal TOÄUTEÄEITEPAG TAS OLANTEIS Kal Tag AATAIXEUNG Tas Ent TWwv Aybav 7, 
Tas Evras telyous, Aal noAkoüs av roÄttwv und Eis Tas Soptas Eis AsTU Xara- 
Batvaıv, ah alpatsllar Every Ent Tolc lötoıg ayaois wahhnv T, TWV AnLvav AT 
Jaueıv. 
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ganzen Hausstand in die Stadt zu verlegen, sehr hart ankam). Erst 
jetzt, durch das engere Zusammenwohnen, entwickelte sich lebhafter 
die Empfindung für den Unterschied zwischen städtischen und länd- 
lichen Sitten und Manieren®. Der athenische Spiessbürger alten 
Schlages bei Aristophanes ist eigentlich nichts andres als ein Bauer: 
mehrfach wird er noch gradezu als solcher bezeichnet. Diese aypot- 
xoı sind die fleissigsten Besucher der Ekklesie, welchen der städtisch 
gebildete Volksredner mit windigen Redensarten imponirt?). In weiten 
Lakonerschuhen, auf ihre Stöcke gestützt, ein altväterisches Lied ein- 
tönig singend ') pflegen die bärtigen Gesellen zur Pnyx oder zur 
Gerichtssitzung zu ziehen. Ja der Herr Demos selbst wird geschil- 
dert als Ayporxos 6pynv, xvaporpws, axpdayuhos, als ÖuaxoAov yEpaytıov, 
leicht zu betrügen und abergläubisch’). Strepsiades berichtet über 
sich: epot yap Tv aypoixos Nötatos Bios Köpwriwv, AxbpnTos, EiaT) xel- 
pevos, Bpöwy peiittaus xal npoßdtos xal orepwölors. Ener Eympa 
Meyaxk&ous too Meyaxkeous Adeıyıöry aypoizos Bv E5 dateos Nepıvmv, 
TPUFWGAY, Eyxexorsupwp£vnv®). Aus dieser Ehe mit der Alkmäonidin 
ist dann der Typus einer jüngeren Generation, der elegante frivole 
Stadtjunker Pheidippides hervorgegangen’). Der Alte riecht nach 
Weinhefe, Feigen, Obstkammer, Schafwolle‘), ist unflätig”) (aypetos, 
aosAyc), unmanierlich (er pocht mit dem Fuss an die Thür des So- 


4) Thukydides II 43. 44. 46. 52. Dikaiopolis in den Acharnern V. 32f.: 
anodlenwv &s Tov Aypov, elprvns Epwv, | oruyav piv Actu, Tov 6 £puv Öruov 
zobev. Reizende Schilderung des Landlebens auch in den N7,501 fr. 387-K. des 
Aristophanes. 

2) Vgl. Andokides fr. 4 Blass. 

3) Vgl. Acharner 374 Ritter 808 Eccl. 279. 

4) Aristophanes eccles. 268 Il. 277: @dousar p&dos | npsoßutıxov tı, Tov Tpo- 
TOV MOUNEVAL TOV TWv Aypolxwv. Vgl. auch das folgende Lied der Männer, die 
vom Lande (300) in die Ekklesie ziehn, und Wespen 230 I. 

5) Aristophanes Ritter 40 If. 61. 

6; Wolken 431. Vgl. schol. 

7) Ein ähnliches Verhältniss zwischen Vater und Sohn scheint der Anagyros 
desselben Dichters dargestellt zu haben. Vgl. fr. 49 K. 

8; V. 50: oLwv Tpuyos, Tpastäs, &plwv reptovotas. Achnlich bei Alkiphron 
1 29: Yrıorapıv oe, @ "Avdopopiwv, Ankoixov eivar Avbpwrov xal autoypria 
Tov ARNO TTE Ayporxlas Aypoıxov, oLovra oteuFulwv xal xXövıv TV&ovta. 

9) V. 65311. und schol, 7101. 734. 293 1f. Vgl. Thesmoph. 58 (aypoıwraz). 
Plutos 7085. 
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krates) '), sparsam (zrAapyupos)?), begierig nach Kleruchenland?), hat 
ein treffliches Gedächtniss gegenüber seinen Schuldnern, ein schlechtes 
sogen seine Gläubiger‘), die er dureh Advocatenknille im Process 
zu prellen wünscht’); er hat einen «dicken ungelehrigen Kopf"), der 
voll veralteter Vorurtheile steckt?) und sich nur in gewohnten Vor- 
stellungen zu bewegen weiss"); er hängt am Beruf und Glauben der 
Väter”), ist aber von versteckter Schlauheit und täppischem Mnutter- 
witz keineswegs verlassen !Y).  Desselben Schlages im Allgememen 
ist Trygaios im Frieden, der Aypoızos rpzoBurtrz. Dem Hermes er- 
klärt er, dass er eifriger Winzer, aber kein Freund von Geschäften 
und Politik seı'!N, und so denken auch die attischen Landleute im 
Chor, obschon sie in Folge des Krieges wie Phtlokleon und dessen 
Genossen gestrenge und ungnädige Geschworne geworden sind). 
Überhaupt freilich gehört es zum richtigen Bauern, dass er bei feier- 
lichen Gelegenheiten der Würde wegen ein Gesicht wie Bitterklee 


1\ V. 436. Er entschuldigt sich 138: mod yap om av aypav. Vgl. 
Ritter 640. 

2) Der Grossvater hiess Pheidon: 43%. Nach ihm wollte er den Sohn Pheido- 
nides nennen: 65. Er preist die getönkta der Sokratiker, die sich nicht scheeren 
noch salben lassen noch baden. Er schilt V. 56 1. den Diener, dass er so dicke 
Dochte nimmt und zuviel Öl braucht (vgl. Wesp. 249 W.). Das Selbstbekenntniss 4201. 

3) V. 203 (schol.). 

b) V. ABA. 

5) V.98f. 4461. 130. 2441. Von otpertosırnyaat (434: heisst er Strepsia- 
des (schol.). Neigung zum Processiren bringen auch Aelian (3. 6: und besonders 
Theophylaktos {14. 47. 35. 53) in ihren Bauerbriefen an. 

6 V. 492: avöpennos apatıs ovrost amt Anpdmpns. 628: 00x ELonv OUTWE 
Avöp Arporzov nünzva, VS Aropov on: axamv 008 Erıhrajva ard. Vgl. 646.790. 

7} Seine Vorstellung vom Regen V. 373. Sokrates V. 398: w wnpe av ya 
Kpoviwv oLwv xat Berxeseinvs, weil Str. glaubt, dass Zeus seine Blitze gegen 
Meineidige schleudre. 

8) Das Examen 639 If. 

9) Sein Zukunftsideal für den Sohn V. TAf. 

10) Vielleicht sind auch einige Ausdrücke der bäurischen Redeweise entlehnt: 
89: Euscperbov.. . TOUüg gaurtod Tporoug (vgl. schol.), 407 syasauevos TYv Imnt- 
“19, 773 olw ws Töopaı (schol.), 1253 aroArrapyıeis, 1206 der Vocativ Itpe- 
Ltaöss (schol.). 

14) 490.: 08 ouxnwavıns 000 £pastrs rpayuatev. Der Scholiast bemerkt, 
dass die ATHAMOIUVT, ein charakteristischer Zug der Landleute sei. Theophylaktos 
hat denselben als Motiv für seinen 50. Brief verwendet. 

12, 3501. 
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aufsetzt!). Solche Leute, hart wie Eichenholz (rpiviwvor), spröde wie 
Ahorn (orevöagvıvor), knorrig und unversöhnlich im Zorn sind die 
Acharner?). Wie aber Aristophanes überhaupt im Kleinen und 
Einzelnen selten zu charakterisiren pflegt, so lassen sich weder den 
Nebenpersonen dieser Komödie (dem yewpy%s und dem Böotier) noch 
im Plutos dem Chremylos und dem Chor der aypotxor besonders be- 
zeichnende Züge weiter ablauschen. Auch ist es ja in den erhaltenen 
Stücken nirgends seine Absicht, diese Volksclasse als solche lächer- 
lich zu machen oder in ihren Schwächen darzustellen: sind doch die 
Landleute (die rachelustigen Acharner ausgenommen) seine Bundes- 
genossen im Verlangen nach Frieden, namentlich auch in den l’ewp- 
yot, wo am Schluss (fr. 107 K.), nachdem die ersehnte Eirene (fr. 109) 
in Altica wieder eingezogen ist, die so lange in die Stadt Gebannten 
jubelnd zu ihren Gärten und Äckern zurückkehrten. Gewiss haben 
auch die übrigen Dichter der apyaia den Athener niedren Standes 
von altem Schrot und Korn nicht wesentlich anders aufgefasst, ob- 
wohl uns die nähere Kunde darüber fehlt. Den reinen Natursohn 
führten die Atyes des Eupolis vor in der Gestalt eines von der 
Cultur unbeleckten Ziegenhirten, der mit seiner Heerde in ländlicher 
Genügsanıkeit schwelgt: eriotapaı yAp atimohelv GXATTELy vEAv YUTEUELV 
(13, vgl. 2. 3). 

Erst bei Antiphanes, der auch sonst an die sicilische Bühne 
anknüpft, finden wir nach dem Vorgang des Epicharm einen 'Aypot- 
05 als Charakterfigur, überarbeitet unter dem Namen Bovraktwv?), 
daneben ein zweites Stück 'Aypoixo.!). Über den Charakter des 
erstgenannten belehrt uns der zweite Titel, da Butalion der volks- 


4) Dikaiopolis in den Acharnern weist seine Tochter, die bei den zu feiern- 
den ländlichen Dionysien als Kanephore fungiren soll, folgendermassen an, 254: 
a, 0 Öuyatep, Onws To xavodv walr xadaxs olgeıs BAerouoa Bupfßpogayov. 
Dazu das Scholion. 

2) 180f. und schol. Ygl. 635, Julian Misopogon p. 350 D. -Apvayapvev 
bei Suidas und etym. m. 'Äyapvıxot ovor Diogenian 1 26 und Hesychius. 

3) Athenaeus VIII p. 358 D: &v Bovraktwvı, orep Öpapa twv 'Aypotxwv Estiv 
3v05 ätasxeuy. Derselbe VII p. 313 B: &v 'Aypoixp 7 Bovraktwvı; vgl. VII 
p. 358 f. 

4) Athenaeus X p. 445F. XV p. 692F. Photius v. paydatoug (fr. &. 5. 7). 
Ohne Grund hält Meineke hist. cr. 332 die Annahme zweier Komödien für un- 
statthaft. 
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thümliche Typus eines einfältigen Menschen (pogos) war". Wie der- 
selbe in dem gleichnamigen Stück des Xenarchos, wie ferner im 

Pr v . . 
"Aypoixos (oder Aypsızos) des Augeas, des Anaxilas und Philenon, 

. ) er oo. ’ . . 
und in den Aypotzoı des Anaxandrides?) oder in dem pseudoplauti- 
nischen Ayroecus weiter entwickelt war, vermögen wir leider nicht 
zu errathen. 

Etwas festeren Boden finden wir bei Menander. Derselbe 
hat den Stoff am vielseitigsten gewendet und manchen Formen eine 
classische Prägung gegeben. Zunächst die Lichtseite des Landlebens. 
Sein Tewpy?s stellte einen von dem ärmlichen Ertrage seines Ackers 
genügsam, in heiterer Resignation, zwar fern vom Geräusch der Stadt 
lebenden, aber durch die Jahre und natürlichen Verstand zu Erfah- 
rung und heller Lebensanschauung gereiften, hiebenswürdigen Land- 
wirth dar, welcher mit einer Dosis anmuthiger Ironie sich über seine 
bescheidene Lage zu erheben und gegen die Anmassung eines reichen 
jungen Herrn seine Würde zu wahren weiss). Der Vroßort- 

= 6 ) Eu : e ei 
patos, welcher den Doppeltitel Aypoizos trägt und von Gaecilius 
ım Hypobolimaeus mit dem Zusatz Rastraria bearbeitet ist, drehte 
sich um den Gegensatz zweier Brüder, von denen der eine (bei Cac- 
cilius Eulychus), der Liebling seines Vaters, unter dessen Obhut ein- 
fach auf dem Lande erzogen, der andre (Chaerestratus), mit dem 
der Alte nicht zurechtkommt, einem Pfleger in der Stadt übergeben 
und dort vornehm ın Mathematik und Musik unterrichtet ist!). Aus 

1) Schol. zu Aristoph. ran. 090: Atöupos, orı Maunaxuttos aat Meirtiöng 
int nwpta SteBEdirvro, xadansp xat 0 Bouvraitwv xat 0 Köpotdos. Über die Ab- 
leitung von Bourns, der Ochsenhirt, Lobeck Pathol. elem. 97. Vielleicht ist fr. 68 
der bescheidene Jüngling, der von Fischen nur paıviöas xat Tpıyktöag kennt, mit 
dem Butalion identisch ; vgl. Axsotpıa fr. 20, Kovpts fr. 128 (129 K.). 

2) Es wurde aus grossen Humpen voll ungemischten Weines scharf getrunken 
(Twportepov rıeiv ein Zug des @porxog: Theophr. char. 4 p. 126, 7 P.), was seine 
Wirkung nicht verfehlte: fr. 3 K. (vgl. Antiphanes fr. 3K.). Vater und Sohn 
besprechen den Comment: fr. 4. Von einem mit Speisen beladenen Tisch erzählt 
staunend einer der Gäste: fr. 2, vermuthlich einer vom Lande, der die städtische 
Uppigkeit zum erstenmal erlebt hat. 

3) fr. 96 97. 94. 95 anon. com. 332. Vom Fzwpyos des Timokles, den 
Meineke aus fr. 38 erschliesst, lässt sich nichts sagen.  Quintilian Xl 3, 94 er- 
wähnt eine Komödie Georgos, die zu seiner Zeit auf der römischen Bühne auf- 
geführt wurde. 

4) Ticero pro Rosc. Am. 16, 46 lf., dessen ironische Voraussetzungen grade 
umzukehren sind. Quintilianus I 40, 48. 
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Chorikios’ Apologie der Mimen'!) haben wir gelernt, dass Chacre- 
stratus eine psaltria liebte. Der Alte, ein addıos Azproc (fr. 482), 
der geprellt wurde, nıag die Schuld auf die Erziehung geschoben 
haben; es kam zur Auscinandersetzung mit dem Pflegevater, auf 
dessen Kostenrechnung ein Hauptposten für den Unterricht bei den 
psaltae angesetzt war (Quintilian). Eutychus hiess bei Menander 
vielleicht Moschion:: dieser hat (vermuthlich bei Gelegenheit des Pan- 
athenäenfestes: fr. 469) ein Mädchen verführt (Chorikios). Die Ähn- 
lichkeit‘ mit dem Motiv der AöeA%ot springt in die Augen. Hier 
beruht der Gegensatz auf dem angeborenen Charakter der Brüder, 
nicht auf der Verschiedenheit der Lebensgewohnheiten, welche nur 
eine Folge davon ist. Der milde, gleichmüthige, weltmännische Jung- 
gesclle hat die Behaglichkeit des Stadtlebens erkoren?); der strenge, 
polternde, schwerblütige und gewissenhafte Familienvater hält sich 
hart und sparsam auf dem Lande). Ein Verchrer alter Zucht und 
Ehrbarkeit verwirft er alle, die freier wie er denken, als Sünder 
und Thoren, ist finster und mürrisch, gönnt keinem ein gutes Wort, 
macht aber schliesslich mit seinen Grundsätzen so bankrott, dass er, 
um sich Freunde zu erwerben, seiner Natur und Gewohnheit Gewalt 
anthut, aber doch nur, um auf Kosten des Bruders, diesem zum Hohn 
und Trotz, den entgegenkommenden und liebenswürdigen zu spielen '). 
Als ansprechender Typus des rusticus adulescens erscheint Gtesipho: 
seine Einfalt und Unbeholfenheit, seine geringe Fähigkeit, Gefühlen 
und Gedanken zu rechter Zeit angemessenen Ausdruck zu geben, 
sein Mangel an Geistesgegenwart und Umsicht verrathen die länd- 
liche Erziehung’). 

Das eigentlich classische Stück für den Charakter des aypoızsz 
scheint aber der AdoxoAos Menanders gewesen zu sein. Grade das 


1) Revue de philol. 1877 p. 228: 7, xat twv Mevavöpou renornkevwv po- 
surwv Mosylwv Ev 1uAs napssxeunse napdevoug RBrahesdar, Änıpestpatos GE 
Yadrpias 2&pav, Kyrpwv SE Övoxoloug Enotnaev eivar, Iuixptvns 68 Yılapyupous 
9 Özötas an TL TWV Evdov 0 XANVvOs 0lYOLTO YEpWv; 

2) Terenz ad. 42: ‘clementem vitam urbanam atque otiun. 

3) V. 45: ‘semper parce ac duriter Se habere’. 64: nimium ipsest durus'. 82. 
768: tristis. 755: “‘omitte, Demea, Tuam istanc iracundiam' (vgl. 790). 866: 
'ego ille agrestis saevos tristis parcus truculentus tenax’ = Menander fr. 13. (vgl. 813). 

$) Er wird blandus (878. 883.886. 891. 902), adfabilis (896.898), lepidus (944). 

5) Vgl. Donat zu Ter. ad. II 3, 6. 4, 6.18 IV I, 13. 23. 
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Mürrische hebt Aristoteles als den wesentlichen Zug des aypoızoz 
hervor: sein Gegenpol ist der Boa»6453'), die richtige Mitte zwischen 
beiden nimmt der evrparekos ein?). Der ayporzos ist weder geneigt 
selbst Spass zu machen, noch versteht er Spass?). Er meidet jedes 
Vergnügen, weil er unempfindlich (avatot'rtaz) ist, während der Zügel- 
lose (axsAkastos) sieh keins versagen kann"). Erst durch eine kurze 
Anspielung des schon erwähnten Chorikios’) ist der Weg zu einer 
Combination geöffnet, welche einige schwache Umrisse der Menandri- 
schen Komödie erkennen lässt. Hiernach war der Name der Hauptperson 
Knemon, und wir sind berechtigt, ein leider unbedeutendes Fragment 
des Dichters, welches ohne Angabe des Stückes überliefert ist (fr. 985): 
Bovdsı ti, Kvrpwv; eine por einer Unterredung mit unsrem Dyskolos 
zuzuweisen. Ein Bauer dieses Namens von gleicher Gemüthsart er- 
scheint in den aypnızızat ertotokai des Aelian (13—16), ein Aayptos 
Aal ROYNPYS TOy Tporov, menschenscheu und misstrauisch, der schreit, 
wenn er einen Menschen in der Nähe seines Ackers sieht, ihn mit 
Steinen, Erdklössen, wilden Birnen bewirft, um ihn wie einen Wolf 
zu verscheuchen, ein aApupav yartsvnpa (13). Auf den entgegen- 
konmenden gütlichen Brief des Nachbarn möchte er am liebsten gar 
nicht antworten, da er aber dazu gezwungen ist, so ist er froh, 
dass er es wenigstens durch einen Boten ihun kann. zotw oot Tot- 
vuv. N and Ixud@v Aeyonsın arszpıars, schreibt der ländliche Timon 


\ 


(14), und erklärt, dass er das ganze Menschengeschlecht wüthend 

1) Vgl. auch Plutarch @tlog u. xolak p. 66C (Ip. 150H.): man soll nicht 
einen moralischen Fehler mit dem entgegengesetzten vertauschen, WIREP Evior 60- 
KOUILV AIYUVTnÄlAV EV AVALI/DVTiA GEUYELV, Aypuıxlav GE Bwmpoinyta. Umfassen- 
der ist die Definition der Stoiker bei Stobaeus ecl. II 7, p. 403, 25 W.: die 
1yporxta sei ameıpla Toy Kata moAtv Yllav XaL vonwv. 

2) Aristoteles eth. Nicom. H 7 p. 1108 A. 

3) eh. M. 131 p. 1493 A.: evrpareita 6° Zst nesoıns Bmuninztas xat 
ayporxtas (vgl. Stobaeus ecl. 17 vol. Ip. 146 W.) . .. 0 Te Ayporaos 0 urTe 
SAWTTELV BuuAspevns unte auwsinvat, aAk opyıkauevos. eth. Eudem. HI p. 123% A.: 
o u&v yap (der aypowmos) o0VEv yaroinv ala yahenms rposisra ara. 

4) eth. Eudem. II 2 p. 1230 B.: palıora 6 eist towwdror (ot avatslıror), 
GODS OL Amiumhnotdasrnadnt TAPAYOUSV Aypnixous, GL OUOE TA METPIE Xal Ta 
avayıala rinsıakoust Tols nogsıv. eth. Nicom. IH 2 p. 110% A.: 0 62 rasas 
(nöovas) geuymv, Worep ot Ayporxoı, avarsintos tis. Deshalb, wegen des gleich- 
förmigen Grau seiner Stinnmung heisst der Susxnkos auch OmoLag: schol. zu Aristot. 
eth. Nicom. IV 42 p. 4127A. Anders freilich Usener Rhein. Mus. XXVIH 305 1T. 

5) Die oben S. 41 Anm. 4 angeführten Worte. 
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hasse, dass er deshalb den Streifen seines Grundstückes längs der 
Strasse unbebaut gelassen habe, dass er am liebsten wie Perseus 
Flügel haben möchte, um niemandem zu begegnen, keinen anreden 
und begrüssen zu müssen, dass er den Heros auch um seine Gabe 
beneide die Leute zu versteinern'). Trotzdem ladet ihn sein Nachbar, 
der gutmüthige Kallippides, zu sich ein: er wolle dem Pan opfern 
und erwarte hierbei seine besten Bekannten unter den Phvlasıern. 
Grade Phyle ist (nach fr. 429) der Schauplatz des Menandrischen 
Stückes gewesen, und auch in ihm wurde ein Pansfest gefeiert (fr. 137). 
Es scheint, dass Pan selbst, aus dem Nymphaion der Phylasier heraus- 
tretend, den Prolog sprach: 

ins "Attuans vopiler eivar Thy Törov 

Durnv, 1b Nuppaiov 5 6dev TpoSpyopar 

Pulasiwv. 
An der lustigen Feier betheiligten sich mit üblichem Lärm, mit Pauken 
und orgiastisch jauchzenden Tönen?) die Weiber, und da dies in 
fr. 137 ausdrücklich hervorgehoben wird, so muss diese Betheiligung 
irgendwie in das Stück eingegriffen haben. Auch dieses Motiv hat 
Alian aufgegriffen, wenn im 45. Brief der freundliche Kallippides dem 
‘35x0Aos schalkhaft in Aussicht stellt, nicht nur, dass Dionysos als 
law, seine Stirn aufheitern, dass er vielleicht eine Flötenspielerin 
hören, dass er mitsingen, ja am Ende von der allgemeinen Lustigkeit 
mit fortgerissen?) auch herzlich mitlachen, sondern möglicherweise 
sogar im Rausch mit einem verirrten Mädchen, während dasselbe 
nach ihrer Zofe rufe oder ihre Amme nicht wiederfinden könne, ein 
zärtliches Abenteuer haben werde. Freilich schlägt Knemon in einem 
sackgroben, bittren Briefe (16) die liebenswürdige Einladung barsch 
ab, aber warum sollte nicht eine ähnliche Zumuthung und Neckerei 
auch bei Menander vorgekommen sein? Zwar muss in der Komödie 
den Dyskolos selbst Veranlassung gegeben sein, Opfer und Fest- 
schmaus, freilich in seiner Weise, auszurichten. Während er bei 
Allan (16) erklärt, dass er weder dem Pan noch den andern Göttern 
opfere, sondern ihnen Gruss und Verehrung nur durch Anrede und 


1) 4&. Zu den Worten ournep ovv el pol Tis edporpia Karatuyeiv Erävero, oUOELV 
av Tv asdovwrtepov Ardivav avöptıavrov stimmt es gut, dass auch aus dem 
Dyskolos des Menander das Wort avöpıas angeführt wird (fr. 439). 

2) Vgl. Welcker Gr. Myth. II 666 ff. 3) Vgl. Lucian öts xarmy. 10. 
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Besuch ihres Heiligthums darbringe, um ihnen nicht zur Last zu 
fallen, spricht er sieh bei Menander verächtlieh gegen den unsinnigen 
Aufwand aus, welchen nichtsnutzige Verschwender (ot TotywpYyat) 
beim Opfer mit Wein und Braten treiben um ihrer selbst, nicht um 
der Götter willen, die nichts davon geniessen: Weihrauch und Opfer- 
kuchen sei fromme Gabe (131: vgl. Plautus Aulul. 385 £.). Daher jagt 
er auch (wie Euelio in der Aulularia) den Koch fort, der ihn dafür 
in Salbungsvoller Entrüstung mit Rache bedroht (132). Dass aber 
diese Abneigung gegen Opferschmäuse auf Geiz beruht, zeigt die 
Rede des Sohnes (fr. 430), welcher «den Vater von seiner Zikapyupia 
dureh vernünftige Vorstellung zu bekehren sucht, und ein Zug äusser- 
ster gızpodoyta, der in der Aulularia 911. wiederkehrt, dass er nicht 
einmal Feuer von seinem Heerd abzeben oder eine Schüssel ver- 
leihen mag (fr. 138). So wird denn wohl auch Lucian in dem 
achten seiner Todtengespräche die Menandrische Figur im Sinn gehabt 
haben, wenn er seinen zAapynopos, der sich noch in der Unterwelt 
über eine verfehlte Erbschaftsspeeulation ärgert, Knemon nennt: der- 
selbe hatte den kinderlosen reichen Hermolaos mit Übergehung seiner 
Angehörigen nm einem bei Lebzeiten veröffentlichten Testament zum 
Universalerben eingesetzt in der Hoffnung, dieser werde ihm das 
Gleiche thun, aber vor ihm sterben. Nun aber ıst dem Habgierigen 
plötzlich das Dach über dem Kopf zusammengestürzt und hat ihn 
früher zum Hades gesendet, so dass Hermolaos die Beute verschluckt 
hat. Das sieht wie eime freie Nlustration aus zu jener Vorstellung 
des Sohnes (fr. 430), das Geld scı doch kein ewig bleibender Besitz, 
unverschens könne (die Tyche das Ganze cinem andren, Unwürdigen 
zuwenden, daher solle der Vater es, so lange er darüber verfügen 
könne, nützlich dazu anwenden, um sich Freunde zu erwerben: 
TOMAWD SE Apelttiv eatıv Epravns Fikos 
N nÄnürng ayaviis, Ov aD xatopüFas &yeıc. 

Auch die letzten Worte erinnern wieder an Euclio. Die ganze Rede 
aber deutet darauf hin, dass der alte Filz sich geweigert hat, einen 
Ärmeren von seinem Reichthum abzugeben: vermuthlich handelte es 
sich um die Verbindung des Sohnes mit einem armen Mädchen. 
Natürlich ist eine List ersonnen worden, das Paar dennoch zusammen- 
zubringen, und dazu hat ein Sclave helfen müssen, der die tröstliche 
Zusicherung giebt (fr. 433. 134): 


\ 
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OLGEYDS XpN TpAypatos 

Tav ED Tovoüvl GWS AroyvWval Tote. 

alwra ylver Zripeleia xal rövw 

drayta. 
Er denkt wie Syrus im gleichfalls Menandrischen Hautontimorumenos 
und fast mit denselben Worten (675): nil fam difficilest quin quae- 
rendo ınvesligari possiel, ein neues Beispiel, wie unsicher es ist, aus 
übereinstimmenden Sentenzen und Einzelnheiten auf das Original zu 
schliessen. (Vgl. auch Alexis fr. 30. Philemon fr. 37 K.) 

Mit dem PDyskolos des Menander vergleicht sich ironisch der 
Kaiser Julian in seimer bittren Spottschrift an die Antiochenser, dem 
Misopogon (p. 342 A). Bei einem Winteraufenthalt in Paris hat 
er den Dienern nicht erlauben wollen die Kamine zu heizen, sondern 
hat glühende Kohlen ins Zimmer bringen lassen, ist «dabei einge- 
schlafen und wäre vom Dampf erstickt, wenn er nicht bei Zeiten 
an die frische Luft gebracht wäre. So habe ich, fügt er hinzu, nach 
Art des Menandrischen Dyskolos mir selbst Noth bereitet (adtas 
epnaur® Travaug Trpogetidnv). Man erinnert sich, dass dem Lukianischen 
Knemon das Haus über dem Kopf zusammengestürzt ist: dergleichen 
durch Geiz und eigensinniges Vorurtheil hervorgerufenes Unheil muss 
auch den Menandrischen getroffen, und solche selbstverschuldete Zu- 
fälle müssen dazu gedient haben, das Charakterbild und seine Komik 
von verschiedenen Seiten zu beleuchten. Ein Unglück ähnlicher Art 
ist dem verdriesslichen, menschenfeindlichen Bauer zugestossen, dem 
Libanios eine seiner humoristischen peA&tar gewidmet hat'!). Der- 
selbe ist in einer Strasse der Stadt ausgeglitten und hingefallen, er 
will sich von seinem Sohne lossagen und ihn enterben, weil dieser 
über den Vater gelacht hat. Dass der Sophist in der Ausführung 
dieses trivialen Motivs Farben der Komödie verwendet hat, deutet 
er selbst an, indem er den Alten die Frage an den Sohn stellen 
lässt, ob er eine Komödie anzusehn geglaubt habe, und weiter hin- 
zufügt (p. 647): oipaı GE Toüs xaxoöaipovas (nämlich zwpmönds) xat 
Späpa Taınaar Th vuvi Toto gupßay xal Allws eiwüntas Toüg ning Eyw 
iu Btov eipt xwpwöeiv. Hal 00 Ev laws Satin yEAwv, EyWw GE xei- 

1) Vol. IV p. 612 . Reiske: Susxokos wlıadev‘ 6 zalc rapıy &r£inse' xal 
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oopar Zara yiv. nt Ge ronalhanna nla eimdası fpipara.  Tninüray 
adrols Spapa eynphynzev 6 yalos % ons. Wenn also auch Vieles 
der kleinlich zugespitzten Manier des Rhetors auf Rechnung zu setzen 
ist, so berührt sich doch das von ihm gezeichnete Bild ım Ganzen 
und selbst in einzelnen Anklängen mit dem Menandrischen. Der 
sboxoAas des Libanios hasst die städtischen Narrenspossen: selbst 
den Schmied, der am bestimmten Tage aufs Land kommt, schickt 
er oft, wenn er auch Arbeit für ıhn hat, wieder fort, um ihn nicht 
zu sehen. Einmal ist derselbe ausgeblieben: so hat sich der Menschen- 
scheue unter vielen Flüchen selbst auf den Weg zur Stadt machen 
müssen, um eine JEacke repariren zu lassen. Der Sohn ist ihm ge- 
folgt unaufgefordert, denn der Alte ärgert sich selbst über seinen 
eignen Schatten, der ihm nachgeht, und über Sonne und Mond, die 
ihn verursachen. Unterwegs ist ıllm der muntere Begleiter durch 
sein Thun und Treiben, durch unnützes Sprechen und Fragen lästig 
geworden, ihm, der womöglich die einsamsten Seitenwege einschlägt, 
um Niemandem zu begegnen. In der Stadt hat er, um den vielen 
Unfug auf den Strassen nicht sehen zu müssen, die Augen in die 
Ferne schweifen lassen, statt auf den Weg zu achten, und ist so in 
eine Pfütze gefallen, was er natürlich der schlechten Polizei zu- 
schreibt, die soleherlei Gefahr nicht rechtzeitig beseitigt habe. Zum 
Glück sind wenigstens keine müssigen Gaffer zur Stelle gewesen, die 
ihn durch Handreichung oder theilnehmende Fragen, ob er sich auch 
nicht ein Bein gebrochen, oder dergleichen, belästigt hätten. Dafür 
hat er beim Aufrichten schen missen, wie der unverschämte Junge 
über das ganze Gesicht gelacht hat. Das will er nicht zum zweiten- 
mal erleben: der Rabensoln soll nicht mehr den Fuss auf seinen 
Boden setzen und keinen Deut von ihm kriegen. Nichts wird es 
ihm helfen, wenn er sich vor den Richtern darauf beruft, dass er 
doch nicht lüderlich, nicht verschwenderisch, kein Würfelspieler sei, 
wie es im Gesetz über Enterbung stehe: schlimm genug, dass er 
auch nur die Namen solcher Laster von seinen schönen Lehrern ge- 
lernt habe; hätte derselbe vollends dergleichen auch nur im Traum 
verübt, so würde er ılın nicht enterbt, sondern ın einer tiefen Grube 
lebendig vermauert haben. Er schilt auf die dummen Gesetze, welche 
die Enterbung nicht schon verhängen, wenn der Soln einfach vor 
das Haus tritt, wenn er die Augenbrauen zieht, die Hand aus dem 
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Himation hervorstreckt, einen Unbekannten ansieht oder ungefragt 
spricht. Für ihn ist die grösste von allen Sünden zu lachen. »Un- 
sinn zu behaupten, das Lachen sei dem Menschen natürlich: weinen 
und jammern sollte man, wie es der Weltgang verdient. Nur 
am Todestage sollte man lachen‘). Ich glaubte überhaupt, du 
wüsstest gar nicht was lachen sei, denn ich habe dir doch nie eine 
Aufmunterung dazu gegeben. Wann hast du mich lachen gesehn, 
oder gehört, wie ich Lacher belobt habe? Selbst als ich deine noch 
unseligere Mutter heirathete, habe ich denen, welche den Hymenäus 
singen wollten, mit Steinwürfen gedroht, wenn sie sich nicht von 
meinem Grund und Boden wegscheren würden. Selbst dem Kalb, 
wenn es springt, pflege ich mit Steinen die Beine zu zerschlagen, 
und dem Hund, wenn er mich anwedelt, mit dem Grabscheit eins 
zu versetzen. Auf meinem Acker darf keine Blume und kein schatti- 
ger Baum wachsen; ein Rain mit Thymian?) und Salbei ist mir lieber 
als die albernen Gärten. Auch mein Vieh und meine Hunde leben 
wie ich und richten sich nach meinem Gharakter?). .... Wie 
kommt der Richter dazu, Fürsprache für den Jungen einzulegen? 
was geht der ihn an? ist er befreundet mit mir? alle scid ihr meine 
Feinde. Ist er verwandt mit mir? mit keiner Seele bin ich verwandt. 
Aus den Felsen bin ich entsprossen: das sind meine Freunde, meine 
Verwandte. Je mehr man mir zuredet, desto zorniger werde ich. 
Man sagt: du wirst einsam sein; wer hat sich darum zu kümmern? 
bin ich dein Zechgenosse, dein Kamerad? fürchtest du, ich werde 
kommen dich mir zur Gesellschaft zu laden? ja wohl, zum Hand- 
langer. Bist du etwa ein bessrer Arbeiter als mein Sclav Manes? und 
auch den hab ich fortgejagt, um keinen neben mir zu haben. Wer 
ist einsam, wenn er Hände und Füsse hat? Diese Dienerschaft ge- 
nügt zum Graben, Pflügen, Wassertragen u. s. w. Niemanden will 
ich sonst in meiner Nähe sehn, wenn es aber doch sein muss, höch- 
stens einen düsteren schmutzigen Gesellen, keinen, der lachen oder 
mich gar küssen will. Die Einsamkeit (vgl. Menander fr. 45%) soll 


4) Vgl. Euripides fr. 452 N. 
P \ ' [4 Yym ru 2 

2) Vgl. Theophrast char. 4 p. 125, 23: To pupnv Yasxsıv ouDsv TOD Vuuou 
rn Di 
Taov OLE. 
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3) Vgl. Theophrast a. O. p. 126, 44: xal Tov xuva rpnaxalss 
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mir Sohn, Freund, Verwandter, Alles sein: sie soll mich durchs 
Leben begleiten, mich ım Alter pflegen, im Tode aufnehmen.« 

Prototypus dieses wie auch wohl des Menandrischen Avozokog 
wird in mancher Beziehung der Movitporos des Phrynichos ge- 
wesen sein, welcher aus eigner Wahl Tipwvos Btov lebt, ayapıv ason- 
Any aEulupov arphansoy | ayskastov asıakezinv täroyvopova; doch er- 
innert die hier vorgetragene düstere Lebensanschauung mehr an 
Euripideischen Weltschmerz und den Pessimismus der neuen Ko- 
mödıe. 

Die Schilderung, welche Julian in der angeführten Schrift von 
seiner aypoızia!) und Svozokta entwirft, ist noch weiter für die Auf- 
fassung dieses Typus ergiebig, und nicht unwahrscheinlich, dass die 
grellen Züge der von ihm gezeichneten Carricatur der Komödie, wenn 
auch nicht jedesmal und durchweg einer bestimmten, entlehnt sind: 
so der zottige Bocksbart, in dessen Gestrüpp Ungeziefer haust?), das 
ungepflegte, selten geschorene Waupthaar?), die langen schwarzen 
Nägel), die pixporpireua’), avamtnata, apalta, adsAtnpta, oxasıns, 
araviipwrta"), das avotnphy anssınv avarpncrtov, der unbeugsame 
Eigensinn’). Den Thrakern und Kelten ist er sympathisch‘), ein 
halber Acharner, rptvwos, ogevöapvıyvos, durchaus Ayapıs, anans”), 
srlarzyinpwv!\. Insbesondere noch vergleicht er sich wegen semes 
struppigen, bärtigen Aussehens mit dem Smikrines Menanders als 
einem SbaxoAns rpeoßürns'"). Dass Meineke im Irrthum war, wenn 
er diesen für die Hauptperson der eben besprochenen Komöllie hielt, 
hat die schon erwähnte Stelle des Chorikios gelehrt, wo unmittel- 
bar nach Knemon als dem Typus des 66oxnAos Smikrines als Reprä- 
sentant der gıAapyvpor genannt wird. Auch Charles Graux, dem 


4) p. 339 D 342 D 348 D 349D 353 A 354 B 366 B. 
2) p- 338 B: vgl. Ammian XXV 4, 22. 

3) p. 349 C. 

4) p. 339 B. 

5) p. 239 C. 

6) p. 339 D 341 C 349 D 351 C. 


} p- 348 D: &uulvov Tols xpılkeisıv austaxıvrtos. Vgl. p. 349 B. 
) p. 342 A 348 D. 
9) p. 350 D. 
) p. 362 B. 
) p- 349 C. 
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Herausgeber jener Apologie, entgingen die oben dargelegten Zu- 
sammenhänge, so dass er den Knemon nicht unterzubringen wusste, 
den geizigen Smikrines dagegen zwei Menandrischen Stücken zuwies, 
nämlich dem AöaxoAos und den Ertrp£rovtes. In dem ersten derselben 
ist aber nach dem Gesagten kein Platz mehr für einen zweiten geizigen 
äyporxos. Vielmehr sind es ausschliesslich die Ertrpirovres, in 
welche der Smikrines des Julian’) wie des Chorikios gehört. Der 
"Scholiast zur Odyssce n 225 führt diese Figur als Typus eines Geiz- 
halses an, welcher seinen Besitz höher schätze als die nächsten 
Angehörigen. Und hierzu steht in trefflichem Einklang der Zug bei 
Chorikios, der auch dem Euclio in der Aulularia 300f. nicht fremd 
ist, er fürchte, der Rauch möchte ihm etwas von seiner Habe davon- 
tragen. Ihm kommt der Ausspruch fr. 473 zu: ein Gesunder, wenn 
er faullenze, sei ein viel grösseres Unglück als ein Fieberkranker, 
weil er das Doppelte esse, ohne dass es zu etwas nülze. Er ver- 
wünscht einen solchen Tagedieb, der in Kneipen und schlechten 
Häusern sein Leben hinbringe, vermuthlich seinen Sohn fr. 475: oux 
oluwserar | xatapdapeis Ev parpukeiw thv Biov; Hier fügt sich nun 
trefflich ein Brief des Alkiphron (Ill 43) ein, in welchem ein Pa- 
rasit seinem Collegen von einem schlimmen Rencontre berichtet. Er 
und zwei seiner Genossen haben sich, nachdem sie gebadet, in früher 
Tagesstunde nach Ankyle auf das vorstädtische Gut des Charikles, 
eines lustigen und verschwenderischen jungen Herrn, begeben, der 
sie sehr liebenswürdig aufgenommen habe. Mitten in der ausge- 
lassensten Fröhlichkeit des Symposion sei Smikrines aufgetreten, % 
AboTpnTos xal Sügxokos, mit einem Haufen von Dienern, die auf die 
muntere Gesellschaft losgefahren seien. Smikrines habe mit seinem 
Krummstab den Rücken des Charikles bearbeitet, ihn geohrfeigt und 
wie den niedrigsten Sclaven abgeführt. Den Gästen aber seien auf 
einen Wink des Herrn die Hände auf den Rücken gebunden, der 
wüthende Greis habe sie jämmerlich mit Karbatschen zerbläut und 
schliesslich ins Gefängniss geworfen. Nur der Dazwischenkunft und 
Fürsprache eines wackren Kameraden Eudemos, eines euduntxng Avnp 
Ey Tols TPWTOLs TOD auveöplou twv Apeomayırav, verdankten sie cs, 


4) Wie Julian p. 349 C Smikrines und Thrasyleon nebeneinanderstellt (&vo- 
uisac Av Zyixptvnv opav 7, OpaauAäovta), so zählt auch Alkiphron ep. II 4 nach- 
einander auf: eire OpasuAdoven eirz Erxırperovras. 
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dass sie wieder freigelassen und nieht am Ende gar dem Henker 
übergeben seien, denn der grimme Alte habe Alles gethan, sie wie 
Mörder und Tempelschänder mit dem Tode büssen zu lassen. Da 
nun, wie der Titel besagt und mehrfach ausdrücklich bezeugt wird, 
in den Erırperovres zwei streitende Parteien ihre Sache einem Schieds- 
richter zur Entscheidung vorlegten (erırsertioy tivi "Kati rept Tobzwn), 
vor welchem dann der Fall in Reden und Gegenreden verhandelt 
wurde, so darf man wohl annehmen, dass aus eben dieser Quelle 
Alkiphron das Motiv zu seinem Brief geschöpft habe, wenn man auch 
den Stoll Menanders im Näheren nicht bestimmen kann. Schr gut 
würden die oben ausgehobenen Worte (fr. 475) in eine Rede des 
Sniikrines passen, worin derselbe seinen Zorn über den ausschwei- 
fenden Sohn rechtfertigte. Er war übrigens gottesfürchtig, wohl 
sogar Serardatpey: dem Epikureer, welcher die Vorsehung ihm gegen- 
über leugnet (fr. 476), erwidert er mit der Warnung, die Götter 
nieht zu verachten, und mit der Ermahnung Gerechtigkeit zu üben 
(ir. 172). Das Urtheil, welches schliesslich gefällt wird, tadelt Quin- 
tlian X 1, 70 als ein schlechtes, während er die Kunst der Reden 
lobt. Bestätigt wird die Parallele zwischen Alkiphron und Menander 
einigermassen auch dadureh, dass bei letzterem ein witziger Koch 
(szwrrttanz) eine Rolle spielte. Offenbar hänselte derselbe den geizigen 
Alten, welcher von seinen Künsten nichts wissen wollte. Wie Euclio 
wird er gegen das berüchtigte Diebsgesindel und in solchem Zu- 
sammenhange selbst gegen den Rauch, der aus der Küche aufsteigt, 


semen Argwohn geäussert haben". Dass aber Menander mit seinem 


. 
‘ 


Smikrines?) den Typus des giRapyapos wenn nicht zuerst geschaffen ?), 


1) fr. 177 M. Das Geständniss eines Nachlässigen oder Zerstreuten:! ererasa 
' \ [2 „As N = ’ rr , ra . 

mt TO TAptyos gas, EAV HUTW TO/Y erinnert an den avarsıln os bei Theophrast 
C | h: yal ay PER M A . [g > 2 ot A) - e1> - a £ 2 27 y & 13 

. 14: zat © jpD AUTOS Barry Euwv Als ahnz EIS TYY YUTDAV Euiakuv AInW- 
Tuy Rarrgat. Simikrines konnte dem Koch erklären, er brauche seine Künste nicht, 
er sorge selbst für sein Mahl und es komme ihm nicht darauf an, ob es einmal 
versalzen sei. 

2) Wenn Bentley’s allerdings sehr bestechende Verbesserung zu fr. IT der 
"X\srtze Menanders das Richtige trifft, so ist doch sicher der so hergestellte Name 
Smikrines nieht dem sTpatioryz des Stückes zu geben, sondern irgend einen 
Philister, der vermuthlich auch WIAHORBERTS ist, redet ein Soldat oder dessen 
Diener an. 


N K = . . ot “e 
3) Allen voran ging Krates mit seinem Diraommpnz: älter als Menanders 
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so doch zur höchsten Vollendung geführt hat, geht auch aus der 
sprüchwörtlichen Verwendung des Namens hervor, wenn in der 
Menippeischen Satire des Kaisers Julian (supröowv p. 3I1A) Zeus 
auf Vespasian mit den Worten Tüv optrptvyv Toutov hinweist, oder 
wenn Themistios als schroffsten Gegensatz zu Kimon, dem Ideal 
edler Freigebigkeit, Smikrines nennt '). Wer auch immer der Original- 
dichter der Plautinischen Aulularia gewesen sein mag, aus den Erı- 
tperovtes des Menander hat er das Modell für den Euclio genommen. 

Von den übrigen Bauernbriefen?) des Aeclıan, deren Absender 
wie Adressaten zum Theil charakteristische?), einige auch in der Ko- 
mödie wiederkehrende‘) Namen tragen, erinnert durch seinen Inhalt 
nur noch einer (49) an Bühnenstoffe. Mormias hat seinem Sohn 
die Hochzeit gerüstet: zu seiner Überraschung (vom Schrecken viel- 
leicht der Name) führt ihm dieser an Stelle einer chrbaren Schwieger- 
tochter eine Flötenspielerin aus der Stadt zu, die er losgekauft hat, 
etaipay avti vöoppns. Der Alte schwört aber, den Jungen z; AUGAZAS 
zu schicken, wenn er ihm nicht ordentlich arbeite, und die Braut 
zu verkaufen, wenn sie nicht mit den übrigen Mägden tüchtig Hand 
anlege. Vielleicht hat «dem Verfasser der oben erwähnte Ghaere- 
stratus im Hypobolimaios vorgeschwebt. 


AusxoAos war auch das gleichnamige Stück des Mnesimachos, dessen Titelheld, 
ebenfalls ein pLkapyupos, in fast humoristischer Weise seinen Nellen, einen A3W- 
TEUSHEVOS veavisxos, um wenigstens formelle Schonung seiner Schwäche bittet: er 
soll, wenn er Ansprüche an seine Küche macht, wenigstens in Verkleinerungen 
reden, z. B. Fischlein sagen statt Fisch u. s. w. Die ganze Classe der atlsypo- 
xspöstz, wozu u. a. auch die davetorat gehören, bleibt hier aus dem Spiel. 

I) or. 34, 47: tiva Kiuwva oux anosalver Lixptvnv; 

2) Wenig für die Charakteristik des #ypotxos ergeben die Briefe des Theo- 
phylaktos Simokatos (26 und 27 müssen umgestellt werden, damit die sonst 
constant durchgeführte Aufeinanderfolge je einer &x. aypoıxırrn, &taupıan, yılızr, 
aufrecht erhalten bleibt). Als Verfasser von aypoıxıxat rıstoAat nennt Suidas 
einen Zonaios, doch seien sie ATOTITTOUIAL TOO APARTIp0OS (vermmuthlich ist es 
derselbe Rhetor und Sophist, an den der vierte Brief des Sophisten Aencas ge- 
richtet ist: vgl. auch Procop epist. 407); ferner den athenischen Sopbisten Me- 
lesermos (neben 44 Büchern von Hetärenbriefen je 4 Buch aypotxızwv, payat- 
pLXWV, VGUUTODLAXWY). 

3) Evduxontörs (1), Battwv (5), Alsypeas (17), Kopapytöns (2), Dirzpısos 
(10), Euretöns (3), Zievov (20), Apaxrs (A). 

4) Iupvdos (10), Xpeuns (9. 19), Anurptas (11), Daröpias (20), ArıuAog 
(18), Aspxudos (7). 
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Als Barbaren und Bauern galten den Griechen in des alten Cato') 
Zeit alle Opieci?) oder Opsci, Osker wie Latiner, und die gräcisirten 
Römer wandten den Ausdruck später selbst auf ıhre Vorfahren an, 
bald mit Geringschätzung, bald mit stillem Tadel der von der Natur 
abgefallenen Zeitgenossen ?). 

So lange in Rom der Beruf des Landwirthes von den ersten 
Männern des Staates als der angemessenste und ehrbarste angesehen 
und geübt wurde, so lange demnach auch in der übrigen städtischen 
Bevölkerung der Sinn lebendig war, welchen Gato') vertritt, später 
Varro®), Cicero®) und andre als den der Vorfahren, eines Fabius, 
Curio?) u. s. w. rühmen, so lange konnte der Bauer als komische 
Person auf der römischen Bühne keine rechte Stätte finden. Für 
die Zeit des Terenz, in welcher der Begriff der urbanitas von 
griechisch gebildeten Wortführern der vornehmen Classe auf und 
schnell zu Ansehn gebracht wurde, ist es bezeichnend, dass die 
Adelphoe nach Menander, und grade an Leichenspielen, die Seipio 
Africanus dem Aemilius Paullus zu Ehren gab, den Gegensatz zwischen 
dem, wie der Schluss zeigt, auch innerlich unfeinen Bauern und dem 
humanen Städter darstellen durften®). Nach Menander vermuthlich 
war auch der römische Dyscolus gearbeitet: wenn Plautus, unter 
dessen Namen das einzige Fragment bei Festus citirt wird, wirklich 
der Verfasser war, so hat doch das Stück den griechischen Titel 
erst bei wiederholter Aufführung im 7. Jahrh. d. St. erhalten; doch 
ist auch von obigem Gesichtspunkt aus wahrscheinlicher, dass es 
erst um diese Zeit gearbeitet und dem Plautus nur untergeschoben 
ist"), ebenso wie der Agroccus, den schon Accius ihm absprach '). 


I) Bei Plinius n. h. XXIX 7, 48. 
3) O. Müller Etrusker I 46f. Nissen Ital. Landeskunde I 526. 
3) Juvenal II 207 und die Erklärer. 

4) de agricult. praef. 21}. und im carmen de moribus fr. VIEL Fl. (5 R.): 
‘wir bonus est, Marce fili, arandi peritus u. Ss. w. 

5) rerum rust. 1 4: 'viri magni nostri maiores non sine causa praeponebant 
rusticos Romanos urbanis.” Vgl. HI 4 Columella de re r. 14: ‘cum sit publice 
concepla et conlirmata iaın vulgaris existimalio, rem ruslicam sordidum opus esse’. 

6) pro Roscio Am. 18, 50. 7) Vgl. Martial VI 64, IM. 

8) Der Commentar des Donat enthält viele, zum Theil feine Hinweise auf die 
Terenzische Charakteristik des rusticus (agrestis) und des urbanus: s. unten. 

9) Vgl. Ritschl Parerg. 153. 


10, Varro bei Gellius IH 3, 9. Vgl. Ritschl Parerg. 138. 145 opusc. II 1841. 
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In den erhaltenen echten Stücken des Plautus spielt sich der Gegen- 
satz zwischen Stadt und Land fast nur im Kreise des Gesindes ab. 
Die Familienväter pflegen ein getheiltes Hauswesen, in der Stadt und 
in der Villa, zu führen. Hier wirtlischaftet für gewöhnlich die Frau, 
während der Mann in Geschäften ölters die Stadt besucht, auch 
seinen heimlichen Vergnügungen gelegentlich dort nachgeht, bei denen 
ihn die Gattin, wenn sie davon Wind bekommen, bisweilen unlieb- 
sam überrascht'). Eine Hauptrolle spielt in der Gasina (nach Di- 
philos’ KAmpoöpevor) der vilicus Olympio, doch wirkt diese Figur 
mehr durch die groteske Handlung als durch ausgeführte Charakte- 
ristik. Seinem Rivalen, dem Stadtsclaven Chalıinus, der ıhn ‘ex sler- 
quilinio eflosse’ (1 26) anredet, bleibt er nichts schuldig; auch gegen 
den verliebten Alten, zu dessen Strohmann er sich arglos hergiebt, 
ist er derb und gradezu (11 5, 1. 40 ff.). Vom Markte kommend, wo 
er für das Hochzeitsmahl eingekauft hat, gebehrdet er sich im Be- 
wusstsein seiner Wichtigkeit und im Vorgefühl der versprochnen 
Selbständigkeit selbst dem Herrn gegenüber, der ihn nicht entbehren 
kann, als DrepYpavos, spricht sogar griechisch {lll 6, 9. 15). Komisch 
genug mag sich der plumpe Geselle ausgenommen haben als Bräu- 
tligam in weissem Festgewande, bekränzt, die Fackel tragend, den 
Hymenäus singend (IV 3), die vermeintliche Braut, die ihn unsanft 
vor die Brust stösst, liebkosend (IV #), und vollends am Schluss der 
betrogene, wie er von den eben erlebten Enttäuschungen der Braut- 
nacht berichtet (V 2). Schärfer unterschieden sind die Gegensätze 
des geriebenen Intriguanten, der in der Stadt dem jungen Herrn bei 
seinen Streichen beisteht, und des rauhen, aber biedren und treuen 
Knechtes vom Lande in der Mostellarıa, doch nur in der ersten 
Scene. Da sie in der Stadt spielt, so kommt die Überlegenheit des 
hellen Tranio über den ehrlichen Landburschen Grumio zu voller 
Geltung. Er schlägt (10) und hänselt (44) ihn, wirft ihm sein 
Bauernthum (rus 8f. 16, 35), seinen Knoblauchathem (39) vor, 
vergleicht verächtlich ihre beiderseitige Lebensart (53: ‘decet me 
amare et te bubulcitarier’ u. s. w.), giebt ihm Namen wie ‘frutex’ 
(13), ‘“germana inluvies, stercus, hircus, hara suis’ u. Ss. w. 
(k0f.). Dieser dagegen hält dem Ändern bald mit Ironie, bald im 


I) Vgl. Mercator TI4MT. 
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Ton sittlicher Entrüstung seine Sünden und deren einstige Folgen 
vor. Ausgeführter erscheint der Bauernlümmel im Truculentus‘), 
doch hat die uns vorliegende Bearbeitung emen Theil der ursprüng- 
lichen Ausführung unterschlagen. Der grimme Stratulax?), der alle, 
welche sich dem Hause des llerrn nähern, wie Gänse vom Futter 
mit seinem Geschrei verscheucht (252 [.), der die gefährliche Hetären- 
zole Astaphium, statt ihren Gruss zu erwidern, mit barschen Worten 
anfährt (2561.) und schreiend wie ein Besessener (285) ihr seine 
tiefste Verachtung in Vergleichen, die nach dem Stall riechen, aus- 
drückt, ihr die Nlegelhaftesten Drohungen (286, 287; ins Gesicht wirft, 
ein Sittenrichter und Bussprediger (2701. 292. 3101), hart und 
streng, als ob er sich von lauter Senf”) nährte (315), schlägt in 
einer späteren Scene {ll 2) um und versucht der muntren Dirne den 
Hof zu machen (674 1.); doch erfahren wir nicht, wo diese Sinnes- 
wandlung herkommt und wo sie hinausläuft. Offenbar durch den 
häufigen Verkehr in der Stadt von dem Gift derselben angesteckt (682) 
hat er gelernt, den Mädehen nachzulaufen (677 £.), ist Witzbold und 
Silbenstecher (dieax, cavillator 683) geworden, und gefällt sich in 
einem Jargon, welchen er den Pränestinern abgelernt haben will 
(688 ff... Auch diesem rusticus hat der Dichter ein Gegenstück in 


1) Vielleicht wollte Cicero seine Hörer an den Plautinischen Truculentus er- 
innern, als er pro Sestio 8, 19 den Piso schilderte: ‘alter, o di boni, quam taeter 
incedebat! quam truculentus! quam terribilis aspectu! unum aliquem te ex 
barbatis illis exemplum imperi veleris, imaginem antiquitatis, columen rei pu- 
blicae diceres intueri. vesftilus aspere nostra hac purpura plebeia ac paene 
fusca; capillo ita horrido, ut Capua .. . Seplasiam sublaturus videretur. nam 
quidnam de supercilio dieam .„..? tanta erat gravitas in oculo, tanla con- 
tractio frontis, ut illo supereilio unctulus ille niti tamquam vade videretur.’ Meine 
Verbesserung der corrupten Überlieferung antuus Par. ananltuus Gembl. an- 
nuus vulg. in unctulus wird durch 8, 18 empfohlen: ‘alter unguentis adfluens, 
calamistrata coma.’ Sie ist etwa 25 Jahre alt und dennoch soviel ich weiss vgl. 
M. Nertz z. Kritik von Cic.'s Rede für den P. Sestius. 1881 8. 381T.) noch neu. 
UÜbereinstimmend mit obigem Bilde ist das des Tribunen Rullus, der “trueulentius 
se gerebat quam ceter!', in der zweiten Rede de lege agraria 5, 13: "alio vultu, 
alio vocis sono, alio incessu esse meditabatur, vestitu obsoletiore, corpore inculto 
et horrido, capillatior quam ante barbaque maiore, ut oculis et aspectu denun- 
tiare ommibus vim tribunieciam et minitari rei publicae videretur. 

2) “agrestis’ 254; "nimis quidem bic truculentust' 265; "rus merum hoc qui- 
demst’ 269. 

3) Vgl. Ennius sat. 241. V. 
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Cuamus, dem Diener des Stadtjünglings Diniarchus. gegenübergestellt. 
Derselbe bewährt seinen städtischen Schlilf durch die Freiheit, die 
er sich nimmt, von dem schweren Liebessold, den er zu überbringen 
hat, eine Quote für eigne Rechnung abzuziehen (562), sowie durch 
die ungenirte Vertraulichkeit, mit welcher er Phronesium behandelt 
‚586;, während er dem Krieger der Bellona gegenüber sich als Held 
der Culina in die Brust wirft (645), adalwv gegen akalwv. Zien- 
lich farblos dagegen ist der junge Herr des Stratulax gehalten, ein 
auf Irrwege gerathener Sohn ehrbarer wohlhabender Eltern vom 
Lande, die im griechischen Original mehr hervorgetreten sein mögen, 
als in der römischen Nachbildung‘). Der jugendliche Taugenichts, 
welcher der nachbarlichen Schönen in die Falle gegangen ist und 
durch seine nächtlichen Excursionen die trennende Garlenmauer be- 
reits erheblich demolirt hat, ist von der Unehrlichkeit der Stadtkinder 
schon so angesteckt, dass er statt des Vaters hinter dessen Rücken 
eine Summe eincassirt, um sie nachher in die Tasche der habgierigen 
Freundin wandern zu lassen (6451). Als stullus wird er von der 
Zofe bezeichnet (950), welche nur ausspricht, was die Herrin meint 
und ihn, wie er selbst V. 922 klagt, emplinden lässt. Dem eleganten 
miles, seinem Nebenbubler, erscheint er als horridus und syqualidus 
‚933), was Phronesium nicht in Abrede stellt, obwohl sie ihn aus 
bewegenden Gründen dem andren, um dessen Eifer zu spornen, 
vorzuziehen heuchelt: als frische Beute ist Strabax trolz seines 
schielenden Blickes für sie noch scilus und bellus, womit der that- 
“sächliche Eindruck für den Zuschauer in gradem Gegensatz stehn 
musste. Wie es aber zum Wettkampf mit dem ala/wv kommt, weiss 
er seinen Mann zu stehn: dass er nicht bloss wie ein grossimäu- 
liger Gampaner mit der Zunge zu schlagen weiss (942), dass seine 
Schläge eiserne Zähne haben, ist er schr bereit zu beweisen, und 
dass er mit echt bäurischer Bedachtsamkeit die gefüllte Geldkatze, 
welche er am Halsc trägt, nicht vor der Zeit, ohne Entgelt (der 

I; Dem erbaulichen Vorsatz 660f. “eradicare certumst cum primis palrem, 
Postid locorum matrem’ wird bei Plautus keine weitere Folge gegeben. Auf 
einen gewissen, auch im Drama hervorgehobenen Antheil der Mutter an den Ver- 
irrungen des Sohnes deutet auch die Frage des biedren Stratulax V. 69%.  Asta- 
phium hat berichtet: “is quidem bic apud nos est Strabax: Modo rure venil', 


hierauf jener entrüstet: ‘priusne quam ad matrem suam? Hleu edepol hominem 
nihils." 
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Dirne überantwortet, sondern zunächst nur ihr Verlangen danach reizt 
(956), verschafft ihm den Vortritt vor dem grossen Herrn, der 
mit seinen Philippern renommistisch um sich wirft, ohne etwas Reelles 
als schnöden Hohn dafür zu empfangen. 

Der Truculentus, in welchem alleın ein bäurischer Familiensohn 
(aypoıxos veaviaxos: Pullux IV 146.) auftritt, gehört zu den allerletz- 
ten Stücken des Plautus, in eins der nächsten Jahre vor der Gensur 
Gato’s, die schon so viel städtischen Kehricht aufzuräumen fand. 

Collabiscus im Poenulus hat an sıch keine besondre Physio- 
snomie als die eines anstelligen Menschen. Möglich, dass die äussere 
Erscheinung und Haltung des vilicus ihn für die Maske eines aus- 
ländischen Kriegers, der von Sparta aus dem Heer des Attalus de- 
serlirt ist und sich nun in Calydon in der Wirtschaft des leno 
gütlich thun will, besonders empfohlen hat. 

Auf das Weibliche war der Gegensatz übertragen in der 
wahrscheinlich nach Menanders gleichnamigem Stück gearbeiteten 
Titthe des Caecilius, wo eine städtische, vermuthlich junge Zofe 
in selbstbewusstem Tone mit einer ländlichen, wohl bejahrten Magd 
verhandelt, fr. 1: 

egon vilam meam 
asticam contendam cum istac rusticana |tual, Syra? 

Auch in der fabula togata, deren eigenstes Feld ja das 
kleinbürgerliche Leben!) ausserhalb der Reichsstadt war, fehlte das 
bäurische Element nicht, obwohl mit den spärlichen Resten wenig 
anzufangen ist?). Wenn der freilich nur einmal citirte Titel Insubra 
für Titinius richtig hergestellt ist?), so war hier vielleicht Gelegenheit, 
die bäurische Rohheit dieses keltischen Stammes‘), als deren Typus 


1) Die vita munieipalis stand der vita rustica schr nahe: Martial IV 66. Iu- 
venal II 470 MT. 2261. (176: rusticus infans). 

2) Titinius: Fullonia fr. XUI, Gewmina fr. IV. V. ine. fab. XIV. Atta: Tiro pro- 
ficiscens. In den Fratriae des Afranius (fr. II) kam ein armer Landımann vor, 
deın ein geiziger Städter seine Tochter zur Frau gegeben hat, um an der Mitgift 
zu sparen. 

3; Com. poet. rel. p. 455. Die Handschriften des Nonius bieten: Ilarubra. 

4) Cicero in Pis. 4, 1. 6, 13. 26, 62. 27, 67. In einem Briefe an Cassius 
(ad fam. XV 46, 1) hebt Cicero hervor, dass der Epicureer Catius, Verfasser von 
4 Büchern de rerum natura, ein Insubrer sei. Die hierin liegende Andeutung 
der rusticilas greift Gassius, der epicureische Neophyt, auf, indem er in seiner 
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Cicero den ihm verhassten Piso') schildert, auch einmal in einer 
weiblichen Rolle zur Anschauung zu bringen. Etwas mehr bietet 
die Atellana, welche sogar die Bauernsprache hier und da wieder- 
gab?) Die eigentliche Bauernrolle fiel dem Bucco zu). Pompo- 
nius verfasste einen Rusticus, Novius einen Agricola; den Pappus 
die stehende Rolle des einfältigen, betrogenen Papa und Ehemanns) 
versetzte Pomponius im Pappus agricola aufs Land; derselbe 
machte aus dem aruspex eine Art von Dorfbarbier im Pexor ru- 
sticus, während Novius den Rinderhirten als Handwerker auf dem 
Lande auftreten liess im Bubulcus cerdo. Vielleicht war Dor- 
sennus auch einmal Dorfschulmeister (inc. nom. rel. ID). An die 
Rastraria endlich des Caecilius erinnert die Sarcularıa des Pom- 
ponius, doch ist für die nähere Charakteristik des Bauern aus diesen 
Titeln und den spärlichen Bruchstücken weiter nichts zu gewinnen‘). 
Als derbsten Repräsentanten bäurischer Flegelei und Natürlichkeit 
brachte bereits Afranius in einem Prolog (#03f.), und besonders der 
Mimus (anon. rel. XXIX) den Priapus auf die Bühne, den ‘rusti- 
cus custos der Gärten’). 


Aber die Erwägung der sittlichen Nachtheile, welche der Fort- 
schritt der städtischen Cultur naturgemäss zur Folge hat, führt re- 


Antwort (49, 4) droht, er wolle im nächsten Jahr mit sovielen bäurischen Stoikern 
aufwarten (‘tot rusticos Stoicos regeram’;, dass Cicero dagegen den Calius als 
geborenen Athener, also urbanus in höchster Potenz, werde anerkennen müssen. 

1) Vgl. fr. IV. VIEH. 4, 4. 6, 13. 15,34. 26, 62. 27, 67. 

2) inc. nom. fr. VII. IX. Vielleicht Pomponius V. 37f. 62. 141? Novius 
8—10? Aprissius? p. 273. 

3) gloss. Abavus: ‘buccones: stulti, ruslici’. Umgekehrt: ‘rustiei: buccones 
agricolae coloni. Man kennt von Poimponius einen Bucco adoptalus und einen 
B. auctoratus. Vgl. übrigens Pompon. 10. Apriss. 1. 

4) In den Aleones des Pomponius trat ein Bauer auf, fr. Il: “at ego rusti- 
catim tangam, naın urbanalim nescio ; im Ergastulum vielleicht ein vilicus 
(fr. 1), in den Pannuceati vielleicht einer mit bäurischen Manieren (fr. 119). 
Von ländlicher Kost war die Rede in der Placenta. An Landieben erinnern 
auch Titel wie Capella, Piscatores (vgl. ’‘Alıwis von Menander), Verres 
aegrotus, Verres salvos, Porcetra, Vacca des Pomponius, Ficitor und 
Yindemiatores des Novius; endlich aus dem mimus der Piscator des Labe- 
rius und die Putatores des Publilius. 

5, Vgl. Priapea 68. 80. Tibull 14, 7. 
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Nlectirende Naturen wieder zur Schätzung ländlicher Kraft und Ein- 
fachheit zurück: das Bild wendet sich, und der unverdorbene Sohn 
der Natur tritt in günstige Beleuchtung. 

In der Antiope des Euripides hatte der berühmte Streit 
zwischen den beiden ungleichen Brüdern, welcher in erster Linie 
freilich die Wahl zwischen musischer Bildung oder praktischer Thätig- 
keit erörterte, wenigstens indireet den Gegensatz zwischen Stadt- 
und Landkindern gestreift, wenn Zethos seinem ästhetischen Bruder 
empfahl: toradta 6 EDDE xal Glzeıs Fpnveim, IXATTWV, ApWv YNV, 
rotpviors eristarav (fr. A188 N.) Wenige Jahre später (+08), im 
Örestes lässt der Botenbericht über die Volksversanmlung V. 9171. 
gegenüber dem zweizüngigen Diplomaten Talthybios und dem wilden 
Demagogen, zwei echlen Stadtfiguren, als den echten Biedermann 
von altem Schrot und Korn einen Bauer auftreten: 


HOpEY pEy 00x elwrds, Avöpeios d ayip, 
olıyazız ASTU xAayopds Ypalvwy xUAA0Y, 
aUTOUPYNS, olnEp xal povor owlLougı YTV, 
EUVETLS GE, Ywpeiv Opüge Tols Aöyurs VE)WY, 


AxEpaLos, AVERLÄNTTOY YOATAWg Biov. 


Auch der bäurische Gemahl der Elektra (413 aufgeführt) , der 
ohnehin von adlıgen, nur verarmten Vorfahren stammt BAM. 253 1. 
363), obwohl er selbst seinen Acker bestellt (79), ist ein zartfühlen- 
der, edelgesinnter Ehrenmann (#3 1.), ein owrpwv, der die üßpıs 
meidet, den seine fürstliche Genossin als göttergleichen Freund ver- 
ehrt (67). Als echter Demokrat giebt der Dichter durch Orestes 
(368 11.) angesichts dieses Braven seiner Geringschätzung aller Standes- 
ansprüche warınen Ausdruck. 

Aber erst in der hellenistischen Zeit entwickelt sich mit 
der Schnsucht nach der Einsamkeit und dem Frieden der ländlichen 
Natur die idealisirende, sentimental angehauchte Auffassung von Land- 
Ilcben und Landbewohnern!). Die culturmüden Grossstädter gefallen 
sich in idyllischem Ausmalen ihrer Vorzüge, des genügsamen Behagens, 
harmlosen Stilllebens, herzlicher Gastlichkeit, wie u. a. Kallıimachos 
in der Hekale, Eratosthenes in der Erigone. Mit der Anlage 


I) Vgl. die Bemerkungen von E. Rohde Griech. Roman 504 ff. 
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von Gärten und Parks ın den Städten tritt die Pflege des Land- 
schaftlichen in Malerei und Sculptur, ein erhöhtes Gefühl für stin- 
mungsvolle Natur auf!). Schnsucht nach Wald und Flur, nach dem 
behaglichen otium der Villa erfüllt auch die gehetzten und über- 
sättigten Römer der Augusteischen Zeit: der Horazische Wuchrer 
(epod. 2), der vielgeplagte Rechtsanwalt (sat. I 4, 91), der ruhe- 
bedürftige Dichter selbst (sat. II 6. epist. IT 40) preist das Glück 
stiller Zurückgezogenheit fern vom Qualm und Lärmen der Stadt; 
und in höherem Auftrag, aber aus innerster Seele heraus preist der 
Mantuanische Bauernsohn nach dem Vorgange des Aratos?) in den 
Georgica das Glück des Landmannes und die Menschenclasse, bei 
der Gerechtigkeit vor ihren Scheiden von der Erde am längsten ge- 
weilt habe (11 458 ff.). 

Die bukolische Poesie Siciliens verklärt die alten volks- 
thümlichen Elemente, den innigen Zusammenhang der Hirten und 
ihrer Heerden mit der Natur, die Naivetät ihrer gemüthlichen Eın- 
pfindungen: nur ein Rest naturwüchsiger Derbheit in der Neckerei, 
in Streit und Zorn erinnert noch an die rauhere Wirklichkeit). Der 
Verkehr mit den Musen und Nymphen adelt sie: die Erinnerung an 
heroische und göttliche Vorgänger und Genossen, Apollo vor "allen, 
hebt sie in die Sphäre goldener Vorzeit, welcher die feinen Knaben 
Daphnis und Menalkas (Theocr. 8) sogar noch unmittelbar angehören. 
Die blühende Jugend der meisten zeigt noch nicht die Züge eines 
entwickelten Charakters, wenn auch generelle Verschiedenheiten der 
Rinder-, der Schaf- und Ziegenhirten, der Schnitter, Fischer u. Ss. w. 
sowie individuelle einzelner Wettsänger in leisen Zügen angedeutet 
sind. 

In der römischen Poesie haben die Unbilden der Bürgerkriege 
seit der Sullanischen Zeit, Beraubung und Vertreibung so vieler kleiner 
Grundbesitzer, den ersten Stoff zur Pastorale gegeben: der weh- 
müthige Rückblick auf das verlorene Glück neben der Entrüstung 
gegen den Verdränger verleiht den Dirae des Cato ihren herben, 


1} Vgl. W. Helbig Untersuchungen über die Campanische Wandmalerei 2741. 

2) Vgl. Ernst Graf: ad aureae aetatis fabulam symbola. Leipziger Studien VIII 
p. 49. 55. 

3) Aus diesem Ziergarten der Poesie stammt der musikalische Ziegenhirt bei 
Alkiphron II 42. 
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schmerzlichen Ton. Auch in den Virgil’schen Eclogen ist es zum 
Theil die Sorge für den gefährdeten Besitz, zum Theil die Hoffnung 
auf bessere Zeiten, welche die Stimmung beherrscht. Denn auf dem 
ungestörten Frieden, auf allgemeiner Sicherheit beruht der Wohlstand 
des Hirten und Landwirthes. Das ıst das Glück des goldnen Zeit- 
alters, in dessen sehnsüchtiger Erinnerung der ländliche Dichter gern 
schwelgt, dessen endliche Wiederkehr er für sich wie für die der 
blutigen Unruhe müden Bürger erfleht. Als daher unter Nero die 
höfische Schmeichelei die Verwirklichung dieses Traums verkündigen 
wollte, griff sie zum Hirtengedicht zurück). Natürlich, dass in diesen 
Gedichten, welche für die Ohren des Kaisers gedichtet waren, jener 
Erdgeschmack, welchen die Reden der Theokriteischen Ziegenhirten 
und Schnitter immerhin aufweisen, gänzlich fehlt. Keine Andeutung 
von dem, was sich Gatull unter einem ‘caprimulgus aut fossor’ vor- 
stellte: “rusticus est, fateor, sed non et barbarus Idas’ sagt der 
Schafhirt bei Calpurnius (ecl. II 61) mit Selbstgefühl und rühmt sich 
seiner Wohlhäbigkeit wie seines schmucken Ausschens (84 ff.) ; nicht 
minder der junge Alcon des Nemesianus (ecl. N 70 1f.). Auf eine 
Zeichnung der Bauernnatur ist es nicht abgesehen. 

Der ländlichen Dichtung steht die Fabel und der volksthüm- 
liche atvos ziemlich nahe. Aber seltener als man erwarten sollte 
spielt hier der Bauer eine charakteristische Rolle. Das Sprüch- 
wort natürlich verwendet ihn: ‘“modo sic, modo sic, inquit rustieus: 
variun porcum perdiderat’?). Die anmuthige Geschichte von der 
Land- und der Stadtmaus bei Horaz sat. II 6, 80 ff., Phaedrus fab. 
nov. IH p. 86 M., Babrios 108 stellt nur die frugale Behaglichkeit 
des Landlebens der gefahrvollen Üppigkeit der Stadt gegenüber, doch 
zeichnet der erstere den ruslicus mus wie einen braven latinischen 
Bauer als rauh gewöhnt, sparsam, engbeschränkt, aber gastfrei und 
bieder®?), den urbanus als verwöhnten, etwas holfärtigen und prahle- 
rischen, gewandten Weltmann und Epicureer®). Die ländliche Ein- 
falt vertritt der Horazische rustieus, welcher ‘expectat dum defluat 


1) Poetae lat. min. ed. Bährens vol. II bucol. 2, 23. Calpurnius ecl. 
4, 371. 54. 4, 301. 142. I32M. 

2) Petronius c. 45. 

3) “asper et atlentus quaesitis, ut famen artum Solveret hospitiis animum’ 84 f. 

3 V. 86f. 908. 
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amnis’'); die Pfiffigkeit jener bei Phaedrus (V 5), welcher dem 
scurra und dessen Publicum den lustigen Possen spielt. 

Von dem Gegensatz der sordida rura gegen die glänzende Stadt 
hebt die bukolische Poesie ausser dem Prunk und der Schlichtheit 
ihrem Wesen entsprechend am liebsten die Überlegenheit des Städters 
in Fragen der Liebe hervor: nur er versteht sich darauf, »nach 
der Kunst« zu küssen. Schnöde weist das Stadtmädchen im Buko- 
liskos (Theocr. 20) den jungen Hirten ab: &pp an zyeio. Pouxsinz 
ov £BEleıs pe xüsas talav; od nepddnxa 'Aypoixws wıÄdaıv, AAA 
aatıxa yeikea Hide (2f.), und: oia Biene, ünroia Aalkeiz, ws 
aypıa raiodeıs (6), ferner: yeiled Tor Yocgovti, YEpes GE TOL Evri pE- 
Marvar, Kat xaxhvy Eiüadeıs (9f.). Dem entspricht die klägliche Rolle, 
welche in einigen der oben erwähnten Briefe des Aelian (7. 8. 9. 
11. 12) dergleichen biedre Bauernsöhne ihrer verwöhnten städlischen 
Geliebten gegenüber spielen. Die Hetäre, welche Lesbier und Tha- 
ser zu trinken gewohnt ist, weist Liebesgaben wie Feigen, Trauben 
und Most als Zweiobolenobst schnöde zurück (7. 8); eine andre 
hänselt ihren ehrbaren Verehrer, der ihr zwei selbst erlegte magre 
Hasen mit der Ermahnung, nicht mehr mit ihm zu coquettigen, als 
Präsent geschickt hat (14), indem sie bemerkt, er sei ja ein wahrer 
Hippolyt geworden und möge sich nur vor dem Zorn der Aphrodite 
hüten (42). Einem dritten läuft der Offizier Thrasyleon (ein alalwv 
Menanders) den Rang ab (9). ‘Rusticus es, Corydon’ gesteht sich 
bitter der verschmähte Liebhaber des Alexis in der zweiten Ecloge 
Virgils; rusticus und rustica heisst den römischen Elegikern, wer 
nicht recht zu lieben versteht, nicht in die Feinheiten der Kunst 
eingeweiht ist: Sittsamkeit oder Blödigkeit des Mädchens?) , wilde 


— 


4) epist. I 2, 42. 

2) Ovid amor. T 8, 44. II 4, 43: ‘sive procax aliqua est, capior, quia 
rustica non est... 8, 3: ‘“mihi iucundo non rustica cognita furto.' IHN 40, 47 
‘von Ceres) : ‘nec lamen est, quamvis agros amet illa feraces, Rustica, nec vi- 
duum pectus amoris habe.‘ metam. V 583 (Arethusa spricht): “quaque aliae 
gaudere solent ego rustica dote Gorporis erubui crimenque placere putavi.' fast. 
IIE 563 Ariadne in den Armen des Bacchus ‘quid Nlebam rustica? dixit. Utiliter 
nobis pertidus ille fuit.‘. Im zwanzigsten Brief des Philostratos wirft der Brief- 
steller dem Mädchen vor, dass sie sich (in einem Gedicht) allein (ohne Liebhaber) 
auf Rosen gebettet habe: ou SE Aypoixws yovn xoumdeisa &v badoıs xal swppo- 
vr,sasa &v OU ameppnatv. 
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Eifersucht des Mannes!) verrathen bäurische Art. aypnızta ist die 
paradiesische Unschuld des Daphnis und der Chloe in dem bukoli- 
schen Roman des Longos, ihre kindliehe Unerfahrenheit in den 
Geheimnissen des Eros?). So biegt die späte Sophistik den Typus 
des Landmannes zum Ideal des unverdorbenen, naiven Natursohnes 
um, wie er in dem liebenswürdigen IdylI des Dio Chrysostomos, 
dem Eößotzös, ausgeprägt ist, und im 448. Briefe des Synesios, 
weleher von den Jägern und Hirten Labvens berichtet, dass sie des 
Glaubens leben, der wackre König Agamemnon beherrsche noch 
immer die griechische Welt, und Odysseus, der nachgerade heimge- 
kehrt, sci sein erster Minister ?). 

Wo die Leidenschaften regieren, sagt Plato, wird Mässigkeit 
und anständige Sparsamkeit (petpiötng zat Anuopia Garavn) als aypar- 
xta xat ayekeuttepta verschrieen®‘); unter ausschweifenden Gesellen 
bezeichnet der Kolax die swzpnatvr, als aypoızta”), wie der heuch- 
lerische Schurke, um für unschuldig zu gelten, die Maske des Aypnı- 
x05 vornimmt‘). Wer in den lockeren Sitten, den Lastern, dem Luxus 
der Stadt unerfahren oder ihnen abgeneigt ist, heisst in der Zeit des 
Nero und der Späteren ruslieus?). So lässt Julian mit bitterer Fronie 
seine altmodische Rechtschaffenheit und Anhänglichkeit an die ow- 
rpooöbvn von den Gegnern als aypoızta schelten®). Mitleidig und ge- 


ringschätzig blickt die moderne Cultur "auf die Einfachheit der Vor- 


4) Ovid am. IIT 4, 37: rusticus est nimium quem laedit adultera coniunx Et 
notos mores non satis urbis habet.!’ Prop. TI 5, 25: 'rustieus baec aliquis ham 
‘durpia proelia quaerat.. Vgl. Calpurnius eecl. 3, 29f. Den Fluss, welcher dem 
Diehter, da er zur Geliebten eilt, über den Weg läuft, schilt Ovid am. IT 6, 88: 
"quid mutua dilfers Gaudia? quid coeptum, rustice, rumpis Iter?' 

a2) 143 IT a4 III 18. 

3) Dem Leser des Martial (IV 55, 27) Klingen keltische und hiberische Namen 
wie rustica. Vgl. Ovid am. IT 4, 49: est quae Callimachi prae nostris rustica 
dicat Garmina'. 

4) Staat VIE p. 560 D. 

5) Plutarch Mor. p. 570. (vol. I p. 434 1.). Einem üppig gewordenen 
Ziegenbirten will sein Herr bei Alkiphron III 24 durch geeignete Strafmittel Re- 
spect vor der aypoıxos SWPPOGUVT, beibringen. Vgl. Theophylaktos ep. 77. 

65 Menander fr. 777: ArDoLXos sivar RONIROLEL Rovnpos wv. 

7) Iuvenal XIV 25. Seneca de benef. 19, 3: rustieus, inhumanus ac wali 
moris et inter matronas abominanda condicio est, si quis coniugem suaım in sella 
prostare vetuit el volgo admissis inspectoribus vehi perspieuam undique. 

8) Misopogon p. 342 D. 
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fahren als roher Bauern zurück; dem verwöhnten Städter sind die Be- 
griffe rusticus und Barbar gleichbedeutend '). Die verblüffte Miene, 
welche ländliche Besucher bei dem Anblick der prächtigen Weltstadt, 
der Wunder des Theaters machen, erfüllt den Romulusenkel mit 
stolzem Behagen?). Ja es kam unter den reichen Herren die Laune 
auf, sich statt des gewohnten Hausfreundes, dessen urbane Spässe 
ıhnen abgestanden erschienen, zur Abwechslung einmal einen Para- 
siten vom, Lande zu holen und sich an der unfreiwilligen Komik 
seines bäurischen Ungeschickes zu vergnügen, wie andrerseits die 
aretalogi durch ähnliches Gebahren ihrer Wirksamkeit einen pi- 
kanten Reiz zu sichern suchten’). 


I. 


Zur Charakteristik des &yooıxoe. 


Unter den Charakteren (dr), deren Schilderung zu den her- 
kömmlichen Übungen der Rhetorschulen gehörte‘), werden neben 
superstitiosi, avari, timidi auch rustici aufgeführt’). Wir wollen 
versuchen, aus dem vorhandenen Material die Züge zusammenzu- 


stellen. 
Der aypnıxos®) ist sofort an seiner äusseren Erscheinung kennt- 
lich. Wenn er auch nicht grade wie der eigentliche Bauer das 


1) Seneca epist. 86, 44: ‘quantae nunc aliquis rustieitatis damnat Scipionem, 
quod non in caldarium saum latis specularibus diem admiserat!’ 90, 19: “iam 
rusticitatis et miseriae est velle quantum sat est.’ 

2) Calpurnius ecl. VIT 44 ff. Tuvenal VI 66. | 

3) Quintilian in der 298. Declamation (rusticus parasitus) p. 178 R.: “haec 
ut res est; accessit nova elegantia inter perversas delicias, habere rustieum. ri- 
diculum hoc, quod durus, quod inhabilis, quod filius meus’. | 

&' Vgl. Cicero Top. 83. 

5; Quintilian VI 2, 17. 

6) Pollux IX 12: Aypoıxos 0 oxartos, xal aypolxog 0 &v aypın Zuv {nach 
Herodian p. 151, 13 L.). &xt 6 appolv 0 aypıos, xal palkov Ext TOD axaıou 
2.2.2.0 zAp Aypoıwrnz romtıxov (vgl. VI 29: mepl ÖL oumrorou Gefios ... 
astelos — — 0 6 &vavrios oxaros.. ayporxos xrA.). anecd. Bekk. 243, 3: 
A-porxos‘ appwv, Guoxokos. (331, 6: Aypuixos' sxÄrpos nal amatösuros, 7 0 &v 
2:00 KAaTHLXWv) 339, 23. 
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Schaf- oder Ziegenfell) ‚srzdtpa), die böotische Ledermütze?) (7,7), 
die ländlichen Stiefel von ungegerbtem Rindsleder ?) (zagsarivar trägt, 


so verrathen ıhn die überweiten, schlottrigen'), nägelbeschlagenen’). 


staubigen®) Schuhe, der unsehiekliehe Wurf des Obergewandes, das 
entweder nachlässig herabsinkt und nachschleppt ), oder schief, auf 


der falschen Seite über der Schulter hängt’), der lange struppige 


1) Varro rer. rust. IT 44, 41: neque non quaedam nationes harum [ovis 
und caprae) ‘pellibus sunt vestitae, ut in Gaetulia et in Sardinia.  cuius usum 
apnd antiqnos qnoque Graecos fuisse apparet, quod in tragoediis senes (servi? 
Blünnner. ab hac pelle vocantur diphtheriae. et in comoedis qui in rustico opere 


morantur, ul apud CGaeeilium in Hypobolimaeo habet adulescens, apud' Terentium 


. . ö) r ER 4 >S 

in Heautontimorumeno senex. Vgl. Pollus IV 137 Beparov — Sıztlepias. 138 
N mn N - b v .. ._*» . 

DIKETLARV TOROLDY — Arshzptiris:. Mehr Hermann-Stark-Blümner Griech. Privat- 


alterthümer 8. 176 A. 1. 

2) Strepsiades (Aristoph. Wolken 269) in Erwartung der Wolken bedauert 
seine xvv7, zu IHause gelassen zu haben: schol.: AuvrvV. nepızesaiatav, a nal- 
mv gopmua. Hesychius: zuv% Botwmrin Eyevavın yap Smenput. AA Mt Ev 
Burumria aarat anval, ns ot aut aypnv Zenpnuv,. 8. Blünmner a. 0. 480 A. 2. 

3: Hesychius: xnpßBativr. povorskunvy vat zntzkis URWOTUR A/pniXanv. 
KADTATLVOV' Aypnızıznv UrnOYua wovonspunv. Pollun VIESR: xapdartvr Ev 
ArnntALanv UrGorta, KAndEV ano xapov. 8. Blünmer a. 0. 182 A. 6. 

4) Theophrast char. 4 p. 125, 24: petllm Tod Toüns TR UROOTWATA Wnpelv. 
Aristoph. Ritter 315. Der Wursthändler wirft dem Gerber vor, er habe Tatz 
A/bOlANLILV schlechtes Rindsleder zu Schuhen verkauft, welches, noch che es einen 
Tag getragen sei, wztllnv nv Guvolv öoyunıv. Ilierauf der Chor bestätigend 


,’ 


a) LS y. ’ \ [di ’ 29 En‘ ' 
319: vn Al amus Tndr Zöpase Taucov, wars aa YEhmv IlaurnAuv Tols Onnrarsı 
\ ‚ A_> \ N 7 x v N - In! 
zal wine ranasyedeiv. Ilptv zap aivar Ilspyasıısıw, Evsov Ev Tais Eugasıv. 
Horaz sat. 13, 310: “rideri possit eo quod Rustieius tonso toga delluit et male 
laxus In pede calceus haeret.’ Ovid a. a. 15146: nee vagus in laxa pes tibi 
pelle natet. 
. 0 \ x re st x ad EN r 
5) Theophrast 4 p. 127, 1: xat eis a unnarunta 68 Anus Eyapndsat. Vgl. 
Antigonus Garystius bei Athen. XHI p. 565 E., Zenon habe gesagt, seine Nach- 
. . - .. .. 4 1,7 x ’ [4 
treter, die ihn nieht verständen, würden 3nuinnevnı Evanastat TTV AUTApAELdV 
. = . Ei Fr Hy ’ x 
zal Try zuräisıavy u. A. ihre Sohlen mit Nägeln füllen (nAov Surturkavres va 
A r > 3 .: 78 5 
zaryuara). Vol. den Zug der avskzunlzpta bei Theophrast char. 22 p. 146, 18 P. 
Y > 14 . ni 
ZIHNArTE xat avskzullzpos verbindet Plato Ges. IN p. 880 A. 
. ‘ r bj ee ’ 
6) Iesychius: “ovto PTOTOOES' Aypnıznt, Epyarat. 
7) Sappho fr. 20. lloraz sat. 13, 32. 
8) Athenaeus IT p. 21 B.: die Athener spotteten über den, welcher es nicht 
2 > n ’ x h) (8 EF Pie > H- [4 2 x 
verstand xa2u.t< avakau.3nveiv vv Es)ıTa. ... Fpuinnne ne wurst Hinypırov TOvV 
. r b) ‚rn ’ 0 x ’ ’ r ’ 5 De} ’ 
Nov ws aratldsnınv weugssia nv Avakımevous nepıdoAny, Kadktstparos Te 
e ’ ‚ 3 N , ’ x w \ x \  } 
n ApISTugAvaıng ÄDBLITApYOV EV DUYTDAUWATL AUAMG ELDTAEV Ertl TO HT, EUpU- 
’ [4 B\ 4 x 04 ’ 
dos Hursyasilat, WEHnVTos TI AA TOO TULCUTOU Ton: marnetas Eserasıv. (vgl. R. 


Schmidt de Gallistrato in Nauck’s Aristoph. Byz. p. 313. Der Lakonische Päda— 


Acroıkos. 35 


oder schlecht rasirte Bart‘), der ungleiche Schnitt des Haupthaares?), 
die verwahrlosten Nägel), die Unsauberkeit des Ganzen‘), der üble 
Geruch), die Plumpheit des Ganges und der Haltung"). 

Die aoynpooövn prägt sich in allen seinen Mienen und Bewe- 
gungen, in der Vernachlässigung jeder Form aus’). Wenn er sich 
niedersetzt, unterlässt er seine Kleider zu ordnen, ohne zu beachten, 
dass er sich über den Knieen unanständig entblösst‘). Er scheut 


gog lehrt den Knaben u. A. 76 ipartıov ourws avakaßeiv: Plutarch virt. doceri 
p. I p. 534 Did. Plato im Theaetet 25 p. 175 E.: der Banause versteht nicht 
avaßardsstnı &mıöskıan &keullpos. Horaz epist. I 1, 96: ‘si toga dissidet impar, 
Ries.‘ Ovid a. a. I 514: ‘sit bene conveniens et sine labe toxra.' SS. Casau- 
bonus animadv. in Athen. I c. 18. 

1) Macarius V. 45: Kıktaroı tpayoı' Int zwv Önsuratov.. . . anal Arput- 
xıwv. Varro in der Satire Gerontodidascalos fr. IT: ‘quotiens priscus homo ac 
rusticus Romanus inter nundinum barbam radebat?' 

2) Horaz sat. 13, 34: “rusticius tonso.' epist. 1 4, 9%: “si enratus inaequali 
tonsore capillos Occurri, rides. Ovid a. a. 15147: 'nec male deformet rigidos 
tonsura capillos: Sit coma, sit scita barba resecta manu.' Städtische Liebhaber 
charakterisirt Theokrit 13% als xaAov &lsıpalovres. Polyphem, als er um Galatea 
wirbt, fängt an auf sein Aeusseres elwas zu geben: “am rigidos pectis rastris, 
Polypheme, capillos, lam libet hirsutam tibi falce recidere barbaın! Ovid metam. 
ATI 765 IT. 

3: Horaz epist. T 4, 40%: ‘prave sectum stonacheris ob unguen . . . amici.’ 
Ovid a. a. 549: “nihil emineant et sint sine sordibus ungues; Inque cava nullus 
stet tibi nare pilus.' : 

4) Titinius 476: ‘rus detrudetur pedicosus squalidus.  Horaz epist. 17, 83: 
“ex nitido fit rusticus.. Daher vielleicht der Vergleich mit der Fischreuse, Hesy- 
chius: SApyAvos' Aypolxns. vgl. sapyavanı Össuot xal mÄtyuara Yupyallnar, 
Syuwviov AYUOPAYWYM. 

5) Alkiphron II 29: 6Lwv steugurwv nt aovev nvemv. Ovid.a. a. 1524: 
"nec male odorati sit tristis anhelitus oris, Nec lacdat naris virque paterque gregis. 
Horaz sat. TA, 27: ‘pastillos Rufillus olet, Gargonius hircum‘. Varro in der Sa- 
tire Bimarcus fr. 63 B.: “avi et atavi nostri, cum alium ac cacpe eorum verba 
olerent, tamen optume aninnati erant.. In Plautus Most. 39 Tranio zu Grumio: 
“fufae, oboluisti alium. Vgl. Verg. ecl. 1 40. lor. epod. 3. 

6) Alexis fr. 263 K.: 76 Baötlsıv apputuus &v Taic Hünts ist avaksı !epov. 

71, Cicero de off. T 36, 4130: munditia vermeide “agrestem et inbumanam 
nezlegentiam'. 35, 129 stellt er dem decorum in Bewegung, Stellung, Gang, 
Miene das ‘durum et rusticum’ entgegen. de or. T25, 145: 'vultu motnque cor- 
poris vasti atlque agrestes'. 

8: Theophrast ce. % p. 126, 2: xal avaßsßAnu£vos Av TOD Yoyaznc yadıza- 
vetd, WITE TA yYopva aurod galvasllar. Plutarch reg. et imp. apophth. 49 {1 p. 212 
Did.': Philipp von Makedonien verkauft Gefangene und sitzt dabei avsstal- 
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sich nicht in die Volksversammlung zu gehen, wenn er ein Breclı- 
mittel genommen hat!), ist Svoysprs durch und durch?). Er spricht 
mit überlauter Stimme?), singt und lärmt in den öffentlichen Bädern). 
Er unterlässt den Gruss, mit dem ihm der Urbane zuvorkomnit, ja 
erwidert ihn nicht einmal oder vergilt ihn gar mit einer Grobheit?). 
Er ist mit Schimpfwörtern bei der Hand®), wird leicht handgreiflich, 
pocht überlaut an die Thür’), stösst sich vor derselben im Gedränge 
mit der Menge herum und betheiligt sich an ihrem Geschrei’). Alle 


Hast, Erhitzung, Überschreitung der vornehm harmonischen Haltung 
WEVW TO Yırmvı 00x sunperws. Einer der Gefangenen ruft, er sei ein väterlicher 
Freund des Königs: woher und wie, wolle er ihm ins Ohr sagen. Zugelassen 
lüstert er ihm zu: xatwrigeo nv yAayuuon Tolm30V, AIyNuovels Yap ouru xaur- 
usvos. Bei Philetairos ine. com. T (fr. 49 K.) sagt ein Pädagog zu seinem Knaben: 
aussi otSpvors Tapns 00 Amlnssis, TaAmv, Uno Grpotzeg av Yovaros Anmeksı; 
Vgl. Aristophanes eccl. 97. MHoraz sat. T 4, 25: ‘Malthinus tunicis demissis am- 
bulat, est qui Inguen ad obscenum subduetis usque facetus‘. Aehnlicher Zug er 
BosAupta bei Theophrast char. 44 p. 434, 25 P. 

4) Theophrast char. % p. 125, 22 P.: xuxemva nımv eis ExuÄnatav nopzussihat. 
Über den xuxswv als Medicament der Bauern vgl. Aristophanes Frieden 71%: oUx, 
et ye Auxswy ärıriors BArywviav, dazu schol.: ot 62 roAAnv onwpav Eailtovres, 
gay auxswva BArywviav Rivmsıv, 00 fAanrrovea. Bpsyovres ouv Yarywva Ernınt- 
vovot %XTA. Nicander Alexiph. 4281f. Plato Republ. II p. #08 B. (Vgl. Naeke 
opusc. U 444.) Auch des TApL/EUTROpOS (salsamentarius) ist hier zu gedenken, 
der sich die Nase mit dem Armel wischt: Diogenes Laert. IV 7, 46. Cornificius 
rhet. IV 54. Interpolation in Sueton’s Leben des Horaz zu Anfang. (Fritzsche 
Lukian 12 p. XL.) 

2) Vgl. Theophrast char. 19. 

3) Theophrast 4 p. 125, 25: peyaln 7% gwvg Aakelv. Kratinos fr. 374 R.: 
aypoßoas avrp, in Bekker’'s Anecd. 339, 30 erklärt: 0 aypoixws Yleyyonevos. 
Gasaubonus vergleicht Plautus Mostell. 6: ‘quid tibi, malum hie ante aedis clami- 
tatiost? An ruri censes te esse? abscede ab aedibus, Abi rus’ u. s. w. Cicero 
de or. III 61, 227: ‘a principio clamare agreste quiddam est. 

4) Theophrast 4 p. 127, 4: xat Ev Balavatım 6E asaı. Seneca ep. 56, 1 f. 

5) Vgl. Terenz ad. 80. 432. 720 und Donat zu den beiden ersten Stellen. 
Zu 432 (ME 3, 78}: “respondet agresti feritate, nam respondendum erat recte 
aut valeas... et memento etiam hunc eundem insalutatum relinquere, qui 
adveniens paulo ante nec salutaverat nec resalutaverat fratrem.’ 

6; Der Wursthändier in den Rittern des Aristophanes. Horaz epist. IT 4, 446: 
‘Fescennina . . . licentia . . .. opprobria rustica fudit. 

7) Terenz ad. 788 iV 3, 2) und Donat. Aristoph. ran. 39: Tits Tv dupav 
erutatev; ws KEvVTaupıaag &vrAal Ostıs: vgl. schol. nebst Hesychius und 
Photius: xsvraupızag ' Aypntxwc. 

8) Plutarch Mor. p. 88 E. (Ip. t84 H.). 
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verräth den äypoıxog '!). Seine Miene ist in der Regel sauertöpfisch ?) 
(entschliesst er sich einmal ein freundliches Gesicht zu machen, so 
thut er, als geschähe es wider Willen, aus Zwang) °), seine Laune 
streng und herb'); er versteht keinen Spass?), ist aus Unempfäng- 
lichkeit jedem, auch dem mässigen und erlaubten, durch die mensch- 
liche Natur gebotenen Vergnügen abgeneigt*), ungesellig”), daher 


1) Plato in den Gesetzen II p. 669 E., wo er Musik und Tanz verwirft: 
ROAATS aypoıxlas HEoToV RAY, OR0OOV TAYOUs TE xal Anveustinc al wovrs Impto- 
GODS osoöpa. otlov. In diesem Sinne könnte man rpoains als Synonvin gelten 
lassen, wenn Meineke die Hesychiusglosse : rpainE' 0 Atav Aynorxus richtig ver- 
bessert hat. 

2; S. oben S. 9f. 42. Mit Anspielung an die Miene Pomponius 127f.: 
‘rustici Edunt libenter tristis atros intibos.’ 

3) Demea ist ein solcher ptooxaArmepos: Donat zu Ter. ad. V 3,53. 54. 

4) Der Ausdruck Bupaypoıxog bei Aristophanes fr. 790 K. war synonyın 
mit Rx pos GVoxX0Aos Suohunos: vgl. Pollux VI 124. Donat zu Ter. ad. II 4, 56: 
“ruslicani stomachi est repetere semper verba quae invitus alius audierit,’ eine 
Bemerkung, die freilich den Text gröblich missversteht. Über den stomachus, die 
agrestis feritas und amaritudo des Demea ferner zu III 3, 26. IV 2, 4. V 3, 56. 
6, 7. 9, 34. Julian im Misopogon p. 348 D. bekennt ironisch, sein ganzes Ge- 
schlecht sei von Hause aus Aypoıxov, adstrpov AdzfLov Avaspuöttov, &u&vov Tols 
uprileisıv Apsraxıyytws. AM 6% navra Lot beiypara beıvYig aypormias. Den @ypıos 
(Gegensatz zum paröpns) schildert Demosthenes gegen Stephanos 69f. als szuilpw- 
70% RLXDOS WLOAVÜRWTOG. Bei den Späteren, z. B. Plutarch Sulla 6 ist aypott- 
Sesünı soviel als GusxoAatveiv. 

5, Aristoteles magna mor. p. 1193 A.: evrpanskta 6 &ortt wesorns Bopodo- 
yYas xal aypoıxlas, Eotı Ö& repl Ta oxwppara. 9 Te yap Bwpoisyos Estiv O 
ravra xal rAv olonevos ÖEIv oxWrteiv, 0 TE Aypoıxos Oo uyTE oxwrrteiv BouAonevos 
unte swpÜTvar, AAN opyılomevos. 0 6 zutpanelos Ava yEOOV TouTwv, 0 WiTE 
RAvTas AA NAVIWS OXWTTWV NT AdTos -aypoıxos @v. Vgl. eth. Nicom. I 7 
p. 1108 A. eth. Eudem. Ill p. 1234 A. Plutarch Mor. p. 66 C. (vol. Ip. 150H.): 
rasav .. . xaxlav peuxtdov doti Öl ApEtts, ODyL ÖLa Tre Evavtias naxias, waren 
evını 60xodaLv alayuvrmAtav nv Avansyuvria Yeuyeıv, aypoızlav 6E BmpoAoyia xrA. 
Cassius an Cicero ad fam. XV 16, 4 im Jahr 709 von Pompeius: ‘vereor ne nos 
rustice gladio velit avrınuxrrptioar. 

6) Aristoteles eth. Eudem. III 2 p. 1230 B.: palısta Ö elol torwdror (näm- 
lich axıyntog Eyovres dl avarolysiav npus Tas 7,Dovac), olous ot xWwumänntsn- 
xa)oı RAapayouasıy Aypolxous, OL ODE TA Erpıa xal Ta avayxata ninsıalougt 
oz yöeoıwv. Vgl. eth. Nicom. II 2 p. 4404 A.: 6 62 rasas (ndovas) Yeuywv, 
WIRED OL Aypoıxor, Avasdntos Tıc. 

TI Der Acharner Stephanos, den Demosthenes wegen falschen Zeugnisses an- 
klagt ‘or. 45), geht an den Mauern entlang &oxvuilpwraxus, wird als @yptos und 
nzavdpwros geschildert ($ 68&— 70). Vielleicht ist so zu verstehen die dunkle 
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unter Leuten blöde und Iinkisch'). Seine Rede ist, abgesehen 
von der rauben Aussprache?) und Ausdrücken, die alterthümlich 


klinzen und der städtischen Sitte fremd sind®), derb und rücksichts- 


x En u R . v ’ ’ eu 
Glosse bei Ilesychius: aroyov' anorsyvov. nt Ge 


w [2 rn [4 r 
aypuıauv, ot GE uararov. Vgl. 
Donat zu Terenz ad. IV 4, 43. 


I" Hesychius: Kurpla zaAn‘ 7 &visı Tauuayov xakudaıy, ot 62 Ayporxov 
ya ARAAALSTEUV ÖLd TO TOUS dv Kuzpo ATZyvws rahatsıy. Juliana O0. p. 342D. 
lässt sich vorwerfen T7 6%, 31V Aypoıztav xat anavlpwrlav xal sumornta. vol. 
p. 341 C. u. öfters. Auch übertriebene Bescheidenheit wird als bäurisch ge- 
tadelt. Cicero ad fam. V 42, 1: ihn habe bisher vom Aussprechen einer Bitte 
abgehalten ‘pudor paene subrustieus 8. oben 8.32. Der gefällige Weltinann, 
den Seneca de benef. 113, 2 redend einführt, wirft dem Freunde, dessen Bilte 
er enlgegenkonmmnt, seine Bescheidenheit vor: 'semel rusticitlati fuae ignos- 
eitur. Aus Blödigkeit trägt der römische Bauer zuzefügtes Unrecht schweigend, 
de benef. IV 37, 3: "expulsus bonis suis ille non ut rustieus iniurian tacitus tulitl. 

2) Ephippos fr. 23 K.: ws uatos Si Kaypoızos alsypuerov' En. | Eraptscep 
Ev Tom oTonarı Trv Aorrav gopetz. Der Acharner Stephanos bei Demosthenes or. 45, 
30 onAorxtzsı TY $wvY. Der römische Bauer spricht huninem, fraudes, funtes u. 
dgl. ‚Priscian 1 26 1H.,; o für au, z. B. urum, oricula u. s. w. (Festus p. 182. 
Vgl. Suelon Vesp. 22 Corssen Ausspr. 1 657f.), in gewissen Wörtern e stalt ae, 
z. B. edus (Varro de 1. 1. V 97). Derselbe VII 96: ‘rustici Pappum Mesium di- 
cunt, non Maesium’, daher Lucilius parodirend IN 10 M.: ‘Cecilius pretor ne rus- 
tie’ fiat’. Die alten messores sprechen breites e für i, ebenso L. Cotta, den Sul- 
pieias nachahmmte: Cicero de or. HI 11, 46. So speca für spica, veha für via, 
vella für villa (Varro rer. rust. I 2, 14. 48, 2). Ygl. aleum = allium Pompeon. 
6, labeas 156. 158 Nov. 51. optumw und dergl. vor Gonsonanlten war zu Cicero'’s 
Zeit subrusticum: or. 161. vocales non coniungere, mit Hiatus zu sprechen, 
ist rusticum: Cie. or. 150 (nemo ut fam rusticus sit qui vocales nolit coniungere‘). 
Manche Redner, z. B. L. Cotta, coquettirten mit der rustica asperitas (de 
or. IH 14, %4) der Aussprache, weil sie etwas Alterthümliches hatte, Cie. de or. 
111 14, 42: rustica vox et agrestis quosdam deleetat, quo magis antiquitaten, si 
ita sonet, eorum sermo relinere videatur.  Entgegengeselzt die suavilas, 


ie) 


die 
“urbis imaxime propria’ ist (a.0.); dem 'vaste rustice hiulce loqui' steht gegen- 
über: ‘presse aequabiliter leniter’ (12, 35). Nigidius in commentariis grammaticis 
bei Gellius XI 6: “rusticus fit sermio, si 


ı adspires perperam' Der Kaiser 
Hadrian, obwohl in Rom geboren, aber nicht aus römischer Familie, hatte mit 
den Mängeln seiner Aussprache lange zu kämpfen, Spartianus vita Iadr. 3: ‘cum 
oralionem imperatoris in senalu agrestius pronuntians {als Quästor) risus esset, 
usque ad summarm peritliam et facundiam Latinis operam dedit. 

3) Alles Alterthümliche, was der sermo urbanus ausgeschieden hat, ist 
rusticum, 2. B. apluda (Gellius XI 7, 5,, triones (Varro de 1. 1. VN 74: vgl. 
Gellius 1 24;. Besonders die Atellana, in welcher vorzugsweise rustici reden, 
war von damals bäurischen Formen und Ausdrücken voll, z. B. pellicula = scur- 
tum inc. nom. IX}, inbilare = quiritare (com. p. 273), das Oskische casnar (inc. 


nom. VIE, forus, macellus, die quarte, merced, quol laetitias insperalas und his 
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los"), ohne Umschreibung und Euphemismus, Jedes Ding bei seinem 
Namen nennend?), einfach grob?). Den echt urbanen Ton der gebilde- 
ten Gesellschaft verletzt es schon, wenn man im Gespräch hartnäckig 
auf einer Behauptung beharrt®), wenn man überhaupt allzu eifrig?) 
oder gar heftig‘) in der Discussion wird, wenn man die Rede so 
führt, dass eine bedenkliche Blösse des Andren allzuscharf zu Tage 
tritt, wenn man unbequeme Wahrheiten sagt, ihm eine Dummheit 
oder Schwäche zutraut?). Mit Ironie bekennt sich der Platonische 
Sokrates, wenn er in der Unterredung dem Andren etwas scharf 
auf den Leib geht, als ayporzötspos, wie ja auch der Alkibiadeische 


im nom. plur., dicebo und vivebo u. A. Über poetische Ausdrücke der 
Landwirthe Cic. de or. II 38, 155: ‘yemmare vites, luxuriem esse in herbis, 
laetas segetes eliam rustici dicun’. Varro rer. rust. 12, 4: 'rogatus ab aeıdi- 
timo, ut dicere didieimus a patribus nostris, ul corrigimur a recentibus 
urbanis, ab aedituo‘. YVgl. Jordan über Bauernlatein in Ilermes VIE A931. 
369 f. Eine erschöpfende Darstellung des sermo rusticus, die uns fehlt, ist natür- 
lich hier nicht beabsichtigt. Auch Mangel an Gefühl für numerus in prosaischer 
Rede ist bäurisch, Cic. or. 51, 172. 

1, Die Entschuldigungsformel ei wr, Aypuızorspov Yv eireiv bei starker, derber, 
drastischer Ausdrucksweise: Plato apol. p.32D. Gorg. p.509A. Eutliyd. p. 283E. 
Staat IH p. 361 D. 

2! Com. anon. p. 653: Aypotzös ein TYVv oxdyrv ouapıv Aöywv, von 
Tzetzes chil. 8, 568 dem Aristophanes zugeschrieben. Hierüber vgl. Nauck Mel. 
IV 722. wo die übrigen Anführungen der Redensart aus Späteren hinzugefügt sind, 
und Il. Jacobi supplem. add. zu Meincke Graee. com. fr. vol. V p. CCEEXLII. 
Philipp beruhigt die Anhänger des Lasthenes von Olynth, die sieh beklagen, dass 
einige aus der Umgebung des Königs sie Verräther nennen, mit der Bemerkung: 
SuatDUs Puceı xal aypulxous zivar Muxeöovas zul Tnv 3zapıy nayıv KE- 
yovras: Plutarch Mor. I p. 212 on. 15 Did. Vgl. Synesios epist. 159. Es gilt 
für ayporxotepov die Wahrheit zu sagen: Plato Gurg. p. 462 E. 

3) oxAnporns xal aypoıxla: Plato Staat X p. 607 B. vgl. 613 E. 

4; Cicero de off. III 9, 39: “urgent ruslice sane: neganl enim posse, el in 
eo perstant. 

5) Plato Theaet. p. 146 A.: Lo YLlolnylas aypoızlzopaı . . . rpuodupunpevos 
wnäs normsar Stadeysolar. Theodoros antwortet: Tarsıa iv, © Nwxpatsc, TO 
Tatwdtov Av Ein Aypoıxov. 

6) Plato Phaedr. p. 260 D.: ap DV... I PoLKaTEpov TOD Ozovroc Asloı- 
Gopixanev Tv av Aoywv teyvrv; vgl. p. 268 D. 269 B. 

7) Der Sophist Polos im Gorgias p. 461 C. schilt den Sokrates, dass er bei 
der Untersuchung über das Wesen der Rhetorik dem Gorgias gegenüber annehimne, 
derselbe könnte sich nicht auf das Gerechte verstehen und es müsse ihm erst 
beigebracht werden: aAA eis ta Tomdra Aysıy noAAr, Aypoıta Eativ Tode Anyous. 
Sympos. p. 194 C.: Aypuıxov bokalaıv nept Tivoc. 
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Vergleich seiner Reden mit denen der Satyrn auf diesen Vorwurf 
der aypotxia hindeutet, welchen sich der grübelnde Silen durch sein 
vernachlässigtes Äussere wie durch die Ungenirtheit seines Gebahrens 
zuzog, vor Allem aber durch die ungebildete Gewohnheit (aratceutov), 
bei seinen Unterredungen triviale Beispiele aus dem Handwerker- 
leben zu entlehnen‘), Allbekanntes erörternd der Wahrheit auf den 
Grund zu gehn und dem Gegner sein Nichtwissen nachzuweisen. 
Alles Nachtheilige, was aus älterem Material von schmähsüchtigen 
Biographen wie Aristoxenos?) über den Charakter des Sokrates und 
seinen Mangel an Bildung (das araiseutov rept Tavra) aufgestellt 
war, über die Anlage zum Jähzorn, der ihn zu jeder aoyr,poovvr, in 
Worten und Benehmen hingerissen habe, in Verbindung mit der 
Genügsanıkeit (autapzeıa) des Mannes, der Abhärtung seines Leibes, 
der Barfüssigkeit, selbst sein Sarpövrov konnte von den Feinden für 
(las Gesammtbild emes richtigen aypoızos verarbeitet werden. Im 
Hinblick hierauf wird in der Aristotelischen Rhetorik IT 16 p. I41 7A. 
als charakteristischer Zug der Sokratischen Dialoge hervorgehoben, 
dass er im Gehen disputire, denn das deute auf dpasdtns und 
ayporata. 

Es gehört zu den grössten Feinheiten der Platonischen Miniik, 
dass er diesen von den eleganten Sophisten als groben und auch 
äusserlich unsaubren Bauern geschmähten, originellen Denker seine 
aypoızia mit ausgesuchter Urbanität und gerade derjenigen Tonart, 
welche dem aypoıxos am allerfreindesten ist, mit Ironie ausüben 
lässt. 

Der richtige Aypoızos, weil er araißzuro; oder doch oyıpadns 
ist, langweilt Unterrichtete durch breiten Nachweis und Ausführung 
bekannter Dinge ?), ist plump in semen Schlüssen), giebt sich gelegent- 


lich im Gespräch auch lächerliche Blössen durch Verwechslung mytho- 


1) Platon Syimp. p. 224 E. Gorg. 491 A. Xenophon Memorab. 12%, 37. 

2) Vgl. Luzac lectt. Att. 2461T. Müller FIG II p. 2801. Zeller Gesch. d. 
griech. Philos. II 4, 53 A. 3. 

3) Plutarch Symp. IX 44, 3 (vol. II p. 909 Did.). So erklärte Quintus Cicero 
rhetoricos libros für agrestes ‘de or. IT 3, 10:1. Vgl. das Sprüchwort: aypoi- 
00 nr, Xatazpovsı GrTopns Diogenian I 12). 

4‘ Xenophanes und Melissus werden von Aristoteles Metaph. A. 5 p. 986 B. 
als LApOV a; DOLAOTELnL bei Seite geschoben wegen ihrer unzulänglichen Schlüsse . 
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logischer Namen") oder andre Naivetäten?). Er beharrt eigensinnig 
auf seinen Vorurtheilen und Grundsätzen), trägt seine Weisheit gern 
in Sprüchen und Predigten zur Schau '), ist selbstgefällig (avdaoyc), 
und hält nichts für recht als was er selbst thut’). Vermöge seines 
Mangels an Bildung ist er abergläubisch®) (Sstotsaipwv), einfältig”), 
‘expectat dum defluat amnis’“), ist dickfellig, sodass er sich leicht 
etwas aufbinden lässt und faustdicke Schmeicheleien verträgt”); miss- 
trauisch gegen Freunde und Verwandte, dagegen übervertraulich 
segen sein Gesinde, das er in seine wichtigsten Angelegenheiten 
einweiht, wie er auch seinen Tagelöhnern auf dem Felde die Vor- 
sänge in der Volksversammlung ausführlich erzählt"). Während er 


1: Z. B. schol. zu Aristoph. Wolken 257: we ANRARTE Allauavın einev 
avcı Pptkov. In andrer Fassung gleich darauf: avri tod eineiv tov Dpikov Tov 
Alapavra einev, ws Aypuıxos Ayvomv Tas LaToplas. 

2) Z. B. die Erklärung des Donners in Aristophanes’ Wolken 389 if. Vel. 
Synesios epist. 4, 165 am Ende. 
| 3) Aristoteles eih. Nicom. VI 10 p. 1454 B.: zist 62 tsyupoyvopovss ot 
TöLoyvonovss xal ot anadsis xat ot @yporzor. Julian Misopogon p. 348 D.: Zp- 
HEVO TOls xpwdeisıv Anetaxıvntus. 

4) Aristoteles Rhet. IT 24 p. 1395 A.: ot yap aypolxor yaktora Yywporunot 
stot xal paötws aropalvovraı. Horaz sat. IE 2, 3: ‘'nec meus hic sermo est, sed 
quae praecepit Ofellus Rusticus, abnormi sapiens crassaque Minerva’; vgl. 112. 
133. Grumio in Plautus’ Mostellaria 73f., Demwa in den adelphi. 

5) Terenz ad. IT 2, 49: ‘qui nisi quod ipse fecit nil rectum putat’, dazu Donat. 

6) Wie bei Theokrit der verliebte Ziegenhirt 11 28 f. (wo die Wahrsegerin 
den Namen ‚Aypoto trägt) oder Polyphem VI 39f. Nach Babrios 2, 6f. glauben 
die Bauern, dass die ländlichen Götter einfältig sind, die in der Stadt aber alles 
wissen und sehen. Vgl. Theophrast. char. 16 p. 139, 5P. 

7) Lucilius XXX 106: ‘blennus bonu’ rusticus’. Ausnahme bei Horaz epist. 
II 2, 39: “lle catus, quantumvis rusticus'. 

8) Horaz epist. 12, 42. 

9) Plutarch Mor. p. 57 A. (I p. 130 H.) vom xoAaf: Av pEv zunmpupoL TIvos 
Ayputxov Aaßrrar popivnv rayzlav Fepovros, OD TW uuxtypt ZpYtar, wie Strutlias 
gegenüber dem aAalwv Bias bei Menander; auch Syrus gegenüber dem Demea in 
den adelphoe des Terenz 386f. 394 IT. 

10) Theophrast. char. 4 p. 125, 25 P.: xat Tols wev vloıs xml olxeluıs anı- 
sTElv, Tpns GE TOUG AUTOD olxitas avaxuıvouailur TEpl TWV pEylotwWv" Kal Tuls 
rap AUT Epyakopevors modwrai; Ev aypıp navıa za ano ns Exxhralas Gmyal- 
sat. Vgl. Columella de re r. 8 p. 48 Bip.: in ceteris servis (sc. praeter vili- 
cum: haec fere praecepla servanda sunt, quae me custodisse non paenitet, ul 
rusticos, «ui modo non incommode se gessissent, saepius quam urbanos familia- 
riusque adloquerer, et cum comitate domini levari perpetuum laborem eorum in- 
telligerem, nonnumquam etiam iocarer et plus ipsis iocari permillerem‘, 
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sich selbst aus der Speisekammer einen Imbiss holt, macht er der 
Küchenmagı Liebeserklärungen, und genirt sich nicht, in Gesellschaft 
mit ihr das Mehl für alle Hausgenossen und sich selber zu mahlen'). 
Am vertraulichsten ist sein Verhältniss zum lieben Vich. Während 
er selbst frühstückt, wirft er semen Zugthieren Futter in die Krippe?) ; 
den Hund ruft er zu sich, kraut ıhım die Schnauze und belobt ihm: 
der ists, sagt er, der Haus und Hof getreu bewacht®). Auf der 
Strasse interessirt ibn nichts so schr, als wenn er einen Ochsen 
oder Esel oder Bock sieht: dann bleibt er stehen und betrachtet 
ihn mit Kennerblick'). Für gewöhnlich lebt er hart, frugal und 
sparsam), dem Lebensgenuss und jedem Luxus abgeneigt"), weil er 


= a % x n . > EN x 
1) Theophrast $ p. 126, 6 P.: xmt rpontpmv 6E TL Ex TOD Tamtsion Gaıvos 
er 1 [2 - 1 x x x x - ı 93 b) n 
waysıv' um Kmputspnv TLEIV' AL TTV IUTOrOLOv TEtpewv (urn) Andeiv, Kar ahsamı 
b} - vn z 1} 7 D \ 6} N 
WET AUTYS TOIS Ev6ov RAIL Kal AUTm TA ERITNGEIN. 


‚a ri \ ’ x N - f: , 
2) Theophrast char. % p. 126, 9: xat apıotwy 02 aum Tulg unuluytutg en da- 


3) KEbenda p. 126, 11: xal Tov xuva rpusunkssansvng yat EnıAmdsnevos Tod 
buyynus zlnzlv' oDTOg YuAatteı TO Ywptov xat trv olxtav Vergl. den zärtlichen 
Nachruf des Yewpyns in den Acharnern 4026 an die beiden geraubten Ochsen, 
© w Erpewirnv Ev nacı Boktturs. 

$; Ebenda p. 126, $: xat in arm uEv unnevi urze Dauualsıv uite &x- 
nintrestim &v Tals Gools, orav 68 Loy BuDv 1 Qvov 7 TpAyov, Sotmaws Üzwmpeiv. 

5) Donat zu Ter. ad. IV 2, 3% bemerkt, der Diehter habe angenommen, dass 
Demea nicht einmal den Markt in der Stadt kenne, um ihn als parcissimus zu 
charakterisiren. Titinius 3%: "homo formicae pol persimil est rustieus’. Im Process 
gegen Roscius von Ameria scheint der Ankläger Erucius ein Zerrbild des Land- 
lebens und Landwirthes entworfen zu haben: vgl. Cicero pro Roscio Am. c. I6f. 
27, 75: ‘vita autem haec rusfica, quam fu agrestem vocas, parsimoniae  dili- 
gentiae iustitiae magistra est.‘ Die Landmaus \ruslicus mus) bei lloraz sat. I 
6b 
rustiei gegen Seefische Antiphanes fr. 68. 429. Der verwöhnte Trimalchio bei 


I 


82: “asper et attentus quaesitis’ (vgl. epist. 17, 91). Von der Abneigung der 


Petron 47 überlässt den gallus gallinaceus und andre gute Sachen, die nicht Rari- 
täten sind, den rustici. In der Komödie com. anon. 161; heisst der attische 
n 4 f \ % . “ 
Bauer XPAROOYAYOS ‘wie der Arkader Bakavorayog, wie nach dem metrischen 
argum,. zu den Rittern V. 5. 40 der Wursthändler, nach den Schol. zum Frieden 
ri [4 . mn 
48 Kleon als oxatogayoı bezeichnet werden: vgl. Menander fr. 757 M.) und xpa- 
sorwarc: Pollux VI 40 (vgl. Hesychius) Xxnaöosavos" SuXonnyos, (IYyaonwaros. TUV 
VHTWATS. : a Sı. SYE 8 ß Ir I8 Go [ . \ Ir [ Ss 
N a} - Ed 4 y [4 , \ „m \ [4 x EN ı e n . Bi 
GE NMYpnIxov OUTws Exakouv, ErEl xpaGaı Ta GuAAr Tv auAwy. Eustathius p. 1409, 
63 aus Aristophanes Byz. rept BAaozruwv: vgl. Fresenius de Asszwv Aristoph. et 
A . c .., - \ n ‚ \ 
Sueton. excerptis Bvz. p. 143°: mg ot Aaypninor aal aLabosayor Acyovrar xal Apa- 
S s e b] x [2 D IN [4 
ÖURWARL WS ATO FUlAwmv Aal GEVADWY Toptsopevnt. 
6; Vgl. oben (S. 33) Seneca epist. 86, 11. 
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der Organe hierzu entbehrt'), auf Erwerben und Zusammenbhalten 
des Erworbenen in kleinlicher Weise bedacht?). Die Speise- 
reste vom Nachtisch sammelt er sorgfältig im Zipfel seines Ge- 
wandes®). Hat er Jemandem einen Pflug oder Korb oder Sack oder 
eine Sichel geliehen, so denkt er, wenn er nicht schlafen kann, 
daran, steht auf und fordert das Geliehene mitten in der Nacht zu- 
rück"). Krhält er eine Münze, so prüft er sie genau, tauscht sie 
auch unter dem Vorwande, sie sei zu schinutzig, wieder um?). 
Klopft Jemand an die Thür, so sieht er aus Vorsicht selber nach®). 
Ungesellig und den Gewohnheiten des städtischen Verkehrs fremd?) 


1) Theophrast char. 4 p. 125, 23: xal 70 WUpOV YAasxsıy MUOEV Tnd Hulnu 
rörov Ley. Wie wenig der a.ypoLno< mit dem Salbenmarkt anzufangen wisse, 
deutet auch Eupolis in fr. 209 K. der Iloisıs an, wo es von dem bettelhaften 
Anıynias, dem rev&strs (vgl. Alazon S. 44) heisst: 

Yauvias Sueivos amidsı aAavassraı, 
vTL Wv Aypoıxos Tsraraı Tpus Tem MOpep. 

2) Wegen aypoızta und Unbildung verrufen waren die bettelhaften Bewohner 
der kleinen und armseligen Kykladeninsel Mykonos, auch wegen Schmutz und 
Filzigkeit berüchtigt. Julian Misopogon p. 349 D.: 7, Asyousvr, Muxuvros aypor- 
xin te za auadta aa adeitspta. Vgl. Athen. 114 p. 7 F. und Kratinos fr. 328K. 
Moxovios yeltwv bei Zenobius V 21 und Photius, Movxoviov bei Photius und He- 
sychius. Kolax S. 8, Grusius anal. 141. An beides, die aypurzta wie die yAt- 
s/psorns der Mykonier erinnert der Räthselvers auf den Namen der Insel antlıol. 
Pal. XIV 46, den kürzlich Fröhner Philol. Suppl. V p. 3 richtig gedeutet hat. 

3) Der junge Cicero an Tiro ‘ad fam. XVI 21, 7): “emisse le praedium vehe- 
menter gaudeo .... . deponendae tibi sunt urb ’'nitates, rusticus Romanus iger- 
ınanus?) “factus es. quo modo cgo mihi nunc ante oculos tuum iucundissimum 
conspectum propono? videor enim videre ementem te ruslicas res, 
cum vilico loquentem, in lacinia servantlem ex mensa secunda 
semina'. Ein Zug der pıxpoloyta eines Bauern bei Theophrast char. 14 p. 136, 
4.11. P. 

4) Theophrast char. 4 p. 126, 15 P.: xat al to Apotpov Eypnoev T, X00Lvov T, 
Gpäravov 7, HuAaxov, (anarzelv) TaDTa TYS VUXTOS XATa AYpunviav AVanLuYNaXnheEvos. 

5) Theophrast char. 4 p. 126, 43: xal To Aypupıov 62 napı Too Aadwv 
anuooxıuarsıy, Alav iv Aunpov alvar, xal Etepov apa ahlarteslaı. 

6) Theophrast char. & p. 426, IO P.: xal xuLavros trv Üupav umaxudaaı 
MUTHE. 

7) Cicero pro Roscio Am. 27, 74 zum Ankläger: ‘et simul tibi in mmenltem 
veniat facile, quemadmodum vitam huiusce depinxeris: hunc hominem ferum at- 
que agrestem fuisse, numquam cum homine quoquamı collocutum esse, numaquamı 
in voppido constitisse.. 18, 52: ‘convivia cum palre non inibat: quippe qui ne in 
oppidum quidem nisi perraro veniret. domum suam istum non fere quisquanı 
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entbehrt er des richtigen Taktes, so dass er nicht unterscheidet zu 
wem und was er spricht. So hält er auf dem Wege nach der Stadt 
einen Begegnenden an und frägt ihn aus, ob der Archon heute Neu- 
mondsmarkt halte, wie hoch die Felle und die Salzfische im Preise 
stehn, theilt mit, dass er sich rasıren lassen und gleich auf dem- 
selben Wege sich ım Vorübergehn vom Krämer Archias seine Salz- 
fische holen wolle'). Hat er einen Gast, so macht er es wie jener 
Galabrische Wirth: er nöthigt zum Essen und stellt dem Gast vor, 
dass den Rest ja doch nur die Schweine bekommen?). Ist er selbst 
in fremdem Haus zu Gaste, so sieht er sich nach allen schönen 
Sachen um, beguckt die Decke, gesticulirt dabei, ohne ein Wort zu 
sagen, während der Gebildete seineın Wohlgefallen mit Worten eines 
Kenners Ausdruck giebt?). Seine Gespräche sind grobkörnig und 
trivial®). Bei Tisch nimmt er mit der rechten die Speise, in der 
linken hält er das Brot statt umgekehrt’). Bringt der Wirth einen 
Trinkspruch auf ıhn aus, so unterlässt er zu antworten und trinkt 
nur®). Dagegen trinkt er sich krank, um nicht unhöflich zu er- 


vocabat: nec mirum, qui neque in urbe viverel neque revocaturus esset.‘ Vgl. 
Donat zu Ter. ad. IV 1, 43. 

1) Theophrast char. 4 p. 126, 17: xal zis astu xaradalvav Epwrrsar Toy 
ATAVTWYTA, TOO Taav ar Örpdipa xal To Taptyos, xal El oruEpov © Afıytv 
vonurviav ayaı' nal einelv eUUUs üTı Boulernı xaradas anoxelpaolaı wat T7< 
AUTTS OnD TapLv xouLsasuaı rap Apytou TOUG taptyoug. Vgl. Platon com. fr. 
193 K.: xal repiwv (mapıov?) aua | TuAtov Tapıyos Enprapmv Tois olxeraıs. 

2) Horaz epist. 17, 19. 

3) Lukian rept T6D olXou 2: aypoıxta de noAAr, xal ansıpoxadta Kal Tposetı 
yE Auousia TWv T,ÖlsTwv AUTav Amaktodv xal TWV AaAAlISTWv AMULEvoDv xal 7, 
Suvievat WS 00% 0 AUTOS nepl Ta Usapara vouos lötwraıs TE Xal NETALÖEUNEVOLS 
avöpasıy, aAAa TOls EV ATOYPT, TO XOLvov TOUTO LOEIv hovov xal mepıdksbar xal 
Tw 0Hlalum TEplevsyaeiv Kal TpOs TV 6p0YTv avazdıar xal Try YElpa Ertgeisar 
ua xal o0yYlav nallyvar Adsı Tod ur av Öuvriiivau aınv Tı Toy Bleronevmv 
EinElV, HOTIe ÖL Wera radeln: Op Ta xaad, GUX Av, olwat, AYanmosisev Ober Hovy 
KAPTWIAWEVOS TO TEDTYOV O0O Av vronelvar Apwvos Üearns Tod xaAloug yavgatlar, 
reıpaserar 62 wg oliv TE Hal Evßrarpibar xat Auyp musthaodar mv VEav. Vgl. 
Aristophanes Wespen 1244f. Athenaeus V p. 179 A. 

4) Vgl. Aristophanes Wespen 14771T. 

5) Die Tischregel bei Plutarch Mor. p. 99 D. vol. I p. 227 H.). Weiter 
lehren die Pädagogen ihren Knaben &vi baxtuAw TO Tapıyos arlaallat, Guol Tov 
{ydov, ottov, xpeas. Plutarch Mor. p. 39 F. 

6) Lukian de mercede cond. 16 p. 672: Yılornalar TO Ertl TOUTW, xal OXUWnV 
eünsyäiln, Tıva aitnans TpoURLE onı Tim Grönsaalm, Y, OTLÖTROTE TPUIELTWV" OU OE 
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scheinen '), nimmt überhaupt den Wein ungemischter als andre?). 
Will er selber einmal etwas draufgehn lassen, so fällt er aus Ge- 
schmacklosigkeit (soAotztoapss)?) in Überladung und Verkehrtheiten, 
wie jener persische Grosskönig, der dem Antalkidas einen Kranz von 
Rosen und Krokos, mit wohlriechender Salbe parfümirt, schickte‘). 


kadwv, Ott WEV TI GE Kal auTov Umeınelv Losı Tyvonsas um areıplas, amt aypnı- 
xins Gnkav woples. 

1) Plutarch. Mor. p. 124 B. (vol. I p. 284 H.): xo yap ayporxtas Won dEvra 
665av eis mÄsupitiv 7) Gpeviriv Sußadksıv Eaurov Aypnizon Tivos ws aArdus Sarı 
„al VvODV 0UX Eyoving OUGE Anyov Avsv XuÄınns Aal Xviars Avipwroıs Emistänsvov 
Guksiv. Tre yap napaltnaıs av To dmiözktov al To aoteiov Eyy, 00y Arrov Zoraı 
xsyapıap&vn TTS oupnspipopäs' av Ti Tıs rapiymv Soriasıv WOrEp Aysdatov du- 
lag AUT: AnEyrraı, Mapa TE 7% auÄını a 7% Tpanein pera rpolluuias wal 
zrkosposuvns Apa Tı nallwv xal Adymv eis Zautov, Toluv Wavaltat Tod guume- 
YLIAouEvoun Kal guvobowayouvras. Eine drastische Schilderung des ARpEnes bein 
Trinken giebt Clemens Alex. im Paedagogus II 2, 31 p. 240 Dindf. Andre Be- 
merkungen über geselligen Anstand und das Gegentheil 5, 46. 7, 54. 58. 60. 

2} Theophrast char. 4 p. 126, 7 P.: xat Zwporspov rıeiv. 

3) Über ooAorxıspos vgl. G. Schepps de soloecismo p. 8. Argentorati 1875. 
onAoıxos, ursprünglich »Bergbewohner«, zuerst gebraucht von den Bewohnern 
der kleinasiatischen Küste mit Bezug auf ihre Hintersassen, daher soviel als aypot- 
#05 Ayptos Bapdapos agrestis. Die ältesten Schriftsteller, bei denen sich das Wort 
findet, sind Hipponax (Toug aoAotxoug ... Ppüyas fr. 46) und Anakreon (s0Anı- 
ROV ie suoyyov fr. 79). Sanftes Wesen bezeichnete Sophokles im Troilos 
ir. 566 N. durch asoAoıxov; ein unbotmässiger, der glaubte, st pr, tayd Draxnunt, 
E).zulepwrepog av patvastlar, wird in Xenophon’s Cyrop. VII 3, 24 als ooAoıxo- 
TEnns avlpwros To TPERW charakterisirt. Nach Aristoteles rhet. I 46 sind die 
Reichen oalaxwvss xat onAnıxnı, eingebildet und grob. Eine umfassende Detfini- 
tion des Begriffs ooAorxtLeıv giebt der Stoiker Zenon bei Zonaras p. 1662 Tittm.: 
3A. NL HAYOV TO XaTa Gwvrv xal Aoyov Ywpıxsuscdat, Ada xal Ent Evbunarev, 
BTAY Ts Ywptxis EVöLlddsarnta 1, Araxtws Lodig 7, Axosuws nepınary. (Aus dein 
Werk rept Tod xadrxovros?) Soviel als Geschmacklosigkeit (arsıpoxakta) be- 
deutet ooAotxtonos bei Plutarch Mor. p. 520 A., 817 A., vgl. 645 D. Cleomen. 
13; übertriebenen Prunk und geschmacklosen Luxus geisselt als onkotxtanos TWV 
T,B0vWV Lukian im Nigrinos 31, als ooAorxta auch ungraziösen Tanz: de saltat. 
ce. 80. Systematisch sind die Spielarten des soAotxıauog als Unart und Taktlosig- 
keit im weitesten Sinne zusammengestellt in dem Excerpt rzpt tod 1Uınov soAut- 
aus bei Boissonade anecd. Graeca II p. 458. 

4‘ Plutarch Sympos. VIE 8, 44: xat yap 7%, tod peyaloun Aasılems peynako- 
spasuvr, zpos Avralıtöav rov Aaxwva Geivas areıporakas ray nal Ayporxos arA. 
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II. 


Der «zoreioe, urbanus. 


Dem aypatxogs steht gegenüber der astızaz, urbieus. dem Aaypnt- 
os der aotetos, urbanus'). Nicht vor Aristophanes findet sich 
bei den Attikern dieser den ethischen Gegensatz bezeichnende Aus- 
druck, der denn auch sofort Mode wurde und in weitem Kreis der 
Bedeutungen für Alles, was nett wohlgefällig hübsch fein gescheit 
witzig erschien, herhalten musste?). Von Wendungen und Gedanken 
gelten nach der Aristotelischen Rhetorik (IH 10. 11) solche für aotera, 
welche dem Hörer etwas zu denken geben, ohne doch gesucht und 


dunkel zu sein. welche durch eine Metapher oder einen Gegensatz 


1} Pollux IN 47: aro piv Tod Astzms 00% n Atos uvov al y aaın. aaka 
xal DO AITIAOS Xal DO AITEINE nal To AsTsl,ssimı Kal AsTunnÄslv al Asto- 
‚ N \ ‚ ‚ eo, ‚ ; N) x . n 0 
vouas, za rap Kperta 0 astorpeb. Hesychius: asteins‘ 0 Yaptsız, 0 Ertyapıe. 
aststlsraı' arıallsraı wpmtserar xowmbausrat. Moeris: marstsesihm 'Arcıxot, 
rokrızsvesthan (Tourgstıv wpatzsatn) "EAArvss. In der »Ethik der alten Griechen« 
von L. Schmidt vermisse ich die Erwähnung dieses Begriffs. 

2j Bekker anecd. Gr. 454, 5 (ef. 45%, 7—16): ASTEIOS" EUDUVETnZ SUR LUS- 
Wros Yaptsıs yalnımors xaAos Tinkıtinzunpevns, Arno Tod Agtens. Mesyehius: 
astzlos‘ atuödos. Dikaiopolis Acharn. 814 ruft: vn tov AU asteio ys ta Boaxr,- 
wars in Entzücken über die Megarischen Ferkel aus. So rühnt vielleicht ein 
Parasit im Aypoıxos des Antiphanes fr. 677 K. !6 M.) xpaudtärnv Zuilov YapıEv, 
aszztov ravo. (vgl. fr. 182 M. Alexis 18%. Sotades com. fr. 4, 45. Diphilos 47. 
14. Menander fr. 540). &v norTnpto .. AITEIDTATD TTV AN Alexis fr. 58. Für 
den Sklaven ist es AoTElov, wenn es sich trilft, dass er unbemerkt stehlen kann: 
Poseidippos fr. 2. Ironisch nennt der Aoyns FOISOH in den Wolken 106% das 
Schwert des Peleus eine nette Belohnung (asTziov xEpßns) für swepovaiv. In 
Plutos 4450 frägt Karion den Illermes: Tauınundeiv AsTEinv zlval anı Onxal, Stre- 
psiades in den Wolken 203 findet den Gedanken, die ganze Erde zur Vertheilung 
zu vermessen, asteiov. XNanthias in den Fröschen 5 möchte gern asTzlov Tr sagen 
(vielmehr grade das Gegentheil). Der Chor erwartet 904 von Euripides asTEiov 
zı Asteıy xat xarzppıvzusvov, er fordert beide Gegner auf: orws &pzitov asTsim 
906. Und der Chor der Ritter 539 rühmt von Krates, er habe den Zeitzenossen 
gefallen ar9 apaudoratnu Itnunarns wartnv Astzıntaras Irivatas. Diesem Sprach- 
gebrauch gemäss redet Sokrates scherzend im Phaedrus p 227 D. von ihm wohl- 
gefälligen und volksfreundlichen Sätzen als Anyor astzioı aal Örwwweieis, sagt der 
Kreter in den Gesetzen Il p. 680 C., er kenne manche sehr hübsche Stellen 
(uaA asteia) aus dem Homer, preist Kallikles im Eingang des Gorgias p. 48T A. 
die eben gehörte &rtösıkız des G. als eine asteın enprr. 
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in nicht gewöhnlicher, sondern unerwarteter, interessanter und doch 
sofort verständlicher, zugleich anschaulicher Weise den Geist be- 
schäftigen. Besondre Virtuosität in «dieser Kunst, vielleicht auch 
übertriebenes Haschen nach Bonmots mag der Astiologa des 
Naevius, deren griechisches Original wir nicht kennen, eigen ge- 
wesen sein, wenn anders dieser Titel richtig so hergestellt ist. Über 
den Begriff des aoteioy schrieb Chrysippos') zwei Bücher öpwv 
109 Tnd Aotelnn pas Mntpööwpnv, vielleicht den Epikureer aus Lam- 
psakos. Der aotetng ist ordentlich und anständig (xdopıns, evoyhpwv) ?), 
hält auf sein Äusseres, ohne stutzerhaft und geziert?) zu sein. Sein 
Schuhwerk z. B. muss nett anschliessend (rept rösa), ohne Nägel 
an den Sohlen sein!). In Allem, auch im Verkehr und in der Unter- 


4) Laertius Diogenes VII 199. Vgl. Cicero ad fam. II 7, 5: ‘addo urbani- 
latem, quae est virtus, ut Stoici reclissime putant'. Für die Stoiker sind aber 
astsios und osrov6atos Synonyma: s. Stob. ech. IT 7 p. 102. 444 W. 

2) Über (diese beiden Begriffe handelt L. Schmidt Ethik der alten Griechen 
1 312—345. Die populärste Definition des xooutng, auch die pedantische Ab- 
irrung berührend, giebt Philemon in den AdsAgnt fr. 5 K.: 

00% Av AnAy) Tis minpov, Estt xusmıns, 

000 Av ropeurtal us als iv nv BAerov 

0 6 TAlanv Ev 7 gusıs @8 pet Anka, 

und&v mOL®v 6 Asymlov,’ 0DTOg Austuns. 
Der suvoynuwv bei Tisch: Clemens Alex. im Paedagogus IT 43. 

3) Schilderung eines solchen bei Lukian im frrtöpwv Suöasuakos Al: Tavan- 
zo Tıva al mayaakov Avöpa, Grasssalsundvov ro Aasıoun (vgl. Siimonides Amorg. 
Ir. 18), ErınsxAasuevov Tov auyEva, yuvarsaiov to BAsuıma, weÄlypnV TO uvam, 
uunewy Anonveovra, TW BAxTUÄm Axpın TTV wepaknv xvWwevov, oAlyas pev Ert, 
nuAnz 68 xl vaxıvlivas Tas Tplyas sulertLovra, mavaspov TUvm Zapbavanaakov 
1, Kıvupav 7, adrov "Ayadwva Tov Tns Tpaymalns Enipmorov Suslvov morntmv. Im 
Lexiphanes 42 wird ein solcher puptwv und SYLVvoTrpwxrrg genannt. Vgl. 
Diogenian VII 13 (Hesych. u. a.): oylvov Öratpwyawv' int av aaAlorıLavrv 
Saurnds' Hl YAap ToLoDToL siwünot aylvov Tpwyeıv Evan Tod AsuXnüs Onnvras EYE" 
rap n xal TOUs TOLDUTOUS oytvorpwuxtas Zuakouv. Clemens Alex. Paed. III p. 337 
Dind.: yuvaıntlovraı XDUpAG MEY AYEVVEls Xal TOpviams Amnueıpomevor, »yAavist 68 
AT, Yavaloı TEPINEREHNEVOL Aa WOAITLITV Tpwyovzes, oLovres pad“ (com. anon. 
fr. 49 M.): daher vielleicht auch im Lexiphanes pöpwva statt wuprwva herzustellen. 
Entsprechend im Lateinischen: bellus, den Martial schildert II 63 (vgl. XH 39 
\1 44. Catull 22, 9. 78, 3). 

4) Über den Ausdruck repl ro6a Casaubonus zu Theophr. char. 5. uraänpn 
Zyzıv, aal TndrTn Axarturov TAous 00x £yov gehört zu den Bedürfnissen eines 
Schülers des Theophrast oder Xenokrates: Teles bei Stobaeus floril. 97, 34. 
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haltung ist es die glückliche Mitte!) zwischen Roheit und eitler Vor- 
nehnithuerei?), Gefälligkeit ohne Gefallsucht, der Takt und gute Ton 
der gebildeten Gesellschaft, an welcher man den asteios erkennt’). 
Als solcher galt u. A. Polemon, der ım Gespräch alles scharf Ge- 
würzte und Derbe vermied'). Angenehme, unterhaltende Gesell- 
schafter °), nicht allzustrenge, harmlose Leute ®), die leben und leben 
lassen ), sind asteisı. In schroflem Gegensatz zu dem groben Bauern- 
idiom hatte die Sprache des Vollblutatheners etwas Weiches und 


unnachahnılich Feines, was freilich auch übertrieben werden konnte®). 


Für den Begriff der römischen urbanitas ist Cicero, in dem 
sich das lebendige Bewusstsein seiner Zeit ausprägt, die ergiebigste 
Quelle. Als classische Repräsentanten derselben galten ihm die 


1) Kleine Leute von gefälligem, aber nicht hervorragendem Ausseren werden 
b) - ’ %] Y a B . 
Haren Aal ouuwETpnt genannt, xaAnt 6 00: Aristoteles eth. Nicom. IV 7 p. 1423B. 
R > - ’ ,’ - n n ’ v > > 
Menander fr. 436: asteiov TO ur, | guvaysıv yuvalxas unos OsınviSsıv 0yAov, | aAA 
\ ’ 
WÜAHSTOUS TOUS YAUHUS NEROLNKEVAL. 
2) Einmal im Platonischen Phaedrus p. 242 E. nimmt das Wort doch auch 
R Ss w N e „vs  . ‚ )) \ > r \ 
diese Färbung an: Erı 68 7, sunteıa aurolv ravu nstela TO unosv Lytes Asyovıe 
a > GN 14 1 4 Yv 
unos aAndas gsuvuvsslar ws TI 0vee. 
3) Gerührt von der menschlich zarten, theilnehmenden Haltung seines Ge- 
.. a . \ e , nn c A| 
fangenwärters sagt Sokrates im Phaedon p. 146 D.: ws aztzing . . 0 Avlpwmros. 
Einen jungen Menschen, der nach seiner Liebe befragt erröthet und sie nicht 
B , si A , q = vr an \ )) = 
nennen will, belobt er: aotstov yE .. 0TL spullpıas, wo Innotalss, xat oxvais 
67 u} ’ v Pr , 
einstv Iwxpareı tovvona: Plat. Lysis p. 203 B. 
4) Laertius Diogenes IV 48. 
r 4 .. . . v . b) / 
5) In Xenophon’s Kyropädie IT 2, 42 unterscheidet Kyros zwischen aAayovss 
a) . . , = , [4 & 
und harmlosen Spassmachern, die vielmehr agrtstoı und zuyapırss zu nennen Seien 
(Alazon S. 3). 
6) Bei dem Komiker Nikomachos (fr. 4) sagt ein Koch zu dem Herrn, der 
“ e c — / x b] - ’ x S > ‘ 
ihn gemiethet hat: Lroösızvusıs EV Ylos ASTEIOVv TAvU | xat rpaov, oAtympov 68 
renotnaas Ti, weil er ihn nicht vorher einem gründlichen Examen unterworfen 
\ 2 s nr) IN = h\ - \ T 
habe. Menander fr. 277 M.: To wur6&v (lieber unnev) asızzıv Exuallsiv yap, w@ 
’ > Er [ZN z 
Aayns, | asıstov Erırnösuna Aptvw Te dt. 
r ‚ > . . ... . ; . ... 
7) Eratpa aorsta ist eine puella facilis: Anaxilas com. fr. 22, 7, vgl. Diphilos 
fr. 71, 2M. 
8) Aristophanes fr. 685 K.: 
. ‘ 
Grahsxtov Eynvra nEonv TRoAswz; 
vv» , U t q [d 
our AsTslav unodnÄAuTEHav 


a’ Zu } b ıı b) [2 
wur avzksuilliphv AYpGLAHTERAV. 
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Laelius und Crassus!) des 7. Jahrhunderts, als die Stadt begann das 
Centram der gebildeten Welt zu werden, und doch noch nicht die 
zahlreichen Elemente fremder Nationalitäten, Gallier Spanier Griechen 
Örientalen, eingedrungen waren und den echt römischen Charakter 
gefälscht hatten. Daher fallen für ihn die Worte urbanitas und hu- 
manitas fast zusammen?) als Bezeichnungen allgemeiner, weltmänni- 
scher Bildung?) des Geistes und Charakters. Eine edle geschmack- 
volle heitre Freiheit des ganzen Wesens‘) ist das Ergebniss, in allem 
Äusseren jene glückliche Mitte des decorum zwischen bäurischer 
Härte und weichlicher Üppigkeit’), in Aussprache und Stil ein un- 
definirbarer Hauch der Klarheit und Sauberkeit®), in der Stimmung 
und Richtung des Geistes ungezwungene Anmuth und Munterkeit, 


— 


1) de oratore II 56, 228 Antonius von Crassus: 'cum omnium sit venuslis- 
simus et urbanissimus u. s. w. vgl. IT, 27. 


2) de oratore II 140, 40: ‘oratorem ... inopem quendam humanitatis atque 
inurbanum’. 90, 365 : 'tam inurbanus et paene inhumanus'. 


3) Cic. an Ap. Pulcher, ad fam. II 7, 5: ‘quaeso, eliamne tu has ineptias, 
homo mea sententia summa prudentia, multa etiam doctrina, plurimo rerum usu, 
addo urbanitatem, .... valere apud me plus quam ornamenla virtulis exisli- 
mas?’ de oratore I 34, 159: “libandus est etiam ex omni genere urbanitatis facetia- 
rum quidam lepos'. ad Att. XII 46: ‘exculto enim in animo nihil agreste, nihil 
inhumanum est’. 

4) Auf die kleinlichen Nörgeleien des einpfindlichen Appius Pulcher antwortet 
Cicero ad fam. III 8, 3, er habe ihn bisher für ‘hominem non solum sapientem, 
verum etiam, ut nunc loquimur, urbanum gehalten; und nach Empfang 
eines freundlicheren Briefes aus Rom erkennt er darin die günstige Einwirkung 
der hauptstädtischen Luft, ad fam. III 9, 4: “aspectus videlicet urbis tibi tuam 
pristinam urbanitatem reddidit'. 

5) de officiis 1 35, 129: ‘status incessus sessio accubitio vultus oculi, manuum 
motus teneant illud decorum: quibus in rebus duo maxime sunt fugienda, ne 
quid effeminatum aut molle, et ne quid durum aut rusticum sit. 36, 130: 
‘adhibenda . . munditia est non odiosa neque cexquisita nimis, tantum quae 
fugiat agrestem et inhumanam neglegentiam. eadem ratio est habenda 
vestitus, in quo, sicut in plerisque rebus, mediocritas optima est. 

6) de oratore 137. IT 44, 42. Die subtilitas, die suavitas quae exit ex ore, 
die lenitas vocis, welche alles Unangenehme und Auffällige vermeidet (‘in qua 
nihil offendi, nihil displicere, nihil animadverti possit‘), der richtige natürliche Ton 
(sonus rectus et simplex), der sich nicht bemerkbar machen will und nichts ge- 
machtes hat (“ut nihil ostentationis aut imitationis adferre videatur'); die gedämpfte, 


gleichmässig fliessende Redeweise, — das ist es, worin auch der ungebildetste 
Stadirömer einem so gelehrten Manne wie dem (0. Valerius aus Sora überlegen 
Abhandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wissensch. XXIT. & 


or TAx 
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wie sie in geselligem Verkehr mit bedeutenden Menschen gedeiht, 
— das giebt den odor urbanitatis"). Während Blödigkeit und 
Bescheidenheit (pudor) den rustieus verräth?), eine liebenswürdige 
Schwäche, welche der sinnige Bauernsohn von Andes nie ganz über- 
wunden hat, ziemt dem urbanus die offne Stirn; freilich kann diese 
Unbefangenheit des gewandten Grossstädters leicht in zudringliche 
Dreistigkeit ausarten. Zögernd entschliesst sich Horaz, von dem 
Privilegium einer frons urbana Gebrauch zu machen, um dem 
Tiberius einen Freund zu empfehlen). 

Zum Wesen des urbanus gehört der Witz so untrennbar, dass 
urbanitas®) sehr bald gradezu diese Bedeutung annimmt und urbanus 
einfach als »witzig« zu verstehen ist. Diese Gabe wird vorzugsweise 
üglich in geselligem Verkehr und Privatgesprächen geübt, sparsam 
auch in der öffentlichen Rede®). Der specilische Geschmack gross- 


war. Als sorıv&s et urbanum nimmt Cicero ad Att. XII 6, % einen Ausdruck des 
Freundes in Schutz, über welchen sich Cäsar lustig gemacht hatte. 

I) Cicero de or. II 40, 161. 

2) Cicero ad fam. V 4%, 1: pudor quidam paene subrusticus habe ihn abge- 
schreckt, dem Lucceius eine Bitte, die er auf dem Herzen habe, mündlich vorzu- 
tragen. Seneca de benef. IV 37, 3: “non ut rusticus iniuriam tacitus tulit’. MH 
3, 2: man soll dem bescheiden Bittenden mit freundschaftlichem Vorwurf wegen 
seiner Blödigkeit entgegenkommen, ‘postea quidquid rogabis, tuo iure exiges. semel 
rusticitati tuae ignoscitur. In diesem Sinne auch Cicero ad Att. XII 36 2: ‘ad 
Brutum si quid scribes, nisi alienum putabis, obiurgato eum, quod in Cumano 
esse noluerit propter eam causam, quam tibi dixit; cogitanti enim mihi nihil tam 
videtur potuisse facere rustice'. 

3) epist. 19, 40: “frontis ad urbanae descendi praemia. quodsi Depositum 
laudas ob amici iussa pudorem, Sceribe tui gregis hunc'. 

4) Hor. epist. T 49, 46. Quintilian VI 3, 3. 40. 8: “habet (risus) ut Cicero 
dicit [de or. II 58, 236] sedem in deformitate aliqua et turpitudine, quae cum in 
aliis demonstrantur, urbanitas . . . vocatur'. 

5) Quintilian VI 3, 44. Cicero ad Quintum fr. II 4, 3 erzählt von einer 
Senatssitzung im December des Jahres 697. Der Volkstribun Racilius hat einen 
Antrag de iudiciis gestellt, dessen Discussion mehreren Senatoren, u. a. auch dem 
kürzlich erst aus der Verbannung zurückgekehrten Cicero Gelegenheit zu heftigen 
Ausfüllen gegen die Umtriebe des Clodius gab. Zuletzt ergriff auch dieser das 
Wort: “furebat a Racilio se contumaciter urbaneque vexatum‘. Bezog sich diese 
Beschwerde auf die Senatsrede des Racilius, so giebt die vorhergehende Darstellung 
keinen Anhalt, besondren Aufwand von Witz in dem Vortrag des Tribunus zu ver- 
muthen. Oder spielt Cicero auf das von dem Bobiensischen Scholiasten zur Plan-— 


ciana c. 32 p. 268 Or. bezeugte edietum L. Racilii tribuni plebi an, eine von 
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städtischen, d. h. athenischen oder römischen, durch gebildete Ge- 
sellschaft genährten Geistes in Worten, Ton, Sprachgebrauch unter- 
scheidet diese urbanitas von der rustieitas!). Sie ist an sich nicht 
aggressiv, wie die dieacilas: so galt Demosthenes für urbanus, nicht 
für dicaz?). 

In hervorragendem Maasse besass nach Cicero’s®) und andrer 
Verehrer‘) Urtheil Lucilius diese Gabe: grade die Fülle allgemeiner 
Bildung, die ohne Pedanterie in leichtem Plauderton, unterhaltend 
und anregend, neckisch und gelegentlich gesalzen, aus frischem Quell 
strömte, verlieh seinen Satiren ihren Reiz. Hier klang jene besondre 
Saite echtrömischer, unter Umständen recht derber, ja massiver Laune 
der guten alten Zeit, die Cicero sogar dem attischen Salz vorzog?), 


Cicero unter diesem Namen veröffentlichte Schmähschrift gegen Glodius (vgl. Dru- 
mann V 702), welche dieser für ein echtes Werk des Racilius gehalten hätte? In 
keinem Falle wird er in seiner Beschwerde die ihm zu Theil gewordene Behand- 
lung als urban bezeichnet haben. Vielmehr müsste Cicero in ziemlich geschraubter 
Weise seine eigne Auffassung der des Glodius untergeschoben haben. Dieser An- 
nahme widerstreben aber die Ausdrücke contumaciter und vexatum, welche dem 
Clodius selbst gehören; es widerstrebt ihr auch der oben erörterte Begriff der 
urbanitas, welcher von aggressivem Spott und Hohn nicht gilt. Ich meine daher, 
dass mit der ed. Romana herzustellen sei: inurbaneque. 

4) Quintilian VI 3, 47. 

2) Cicero or. 26, 90 von Demosthenes: ‘quo quidem mihi nihil videtur ur- 
banius, sed non tam dicax fuit quamn facetus. est aulfem illud acrioris ingenii, 
hoc maioris artis. Quintilian VI 3, 21. Den Caecilius, der sich für urbanus hält, 
weist Martial I 44 zurecht. Er selbst nennt ein Buch seiner Epigramme ‘nec 
doctum satis et parum severum, sed non rusticulum nimis libellum X 19, 4f. 
Stratulax freilich im Truculentus 683 rühmt sich: "postquam in urbem crebro 
commeo, Dicax sum factus: iam sum caulator probus.. 


3) Cicero de oratore II 6, 25: ‘GC. Lucilius, homo doctus et perurbanus u.s. w. 
de fin. 13, 7: ‘sunt illius scripta leviora, ut urbanitas summa appareat, doctrina 
mediocris'. 

4) Horaz sat. 110, 64: “fuerit Lucilius, inguam, comis et urbanus'. 


5) Cicero ad fam. IX 15, 2 an Paetus): ‘quod tu ipse tam amandus es 
tamque dulcis tamque in omni genere iucundus, id est proprie tuum.  accedunt 
non Attici, sed salsiores quam illi Atticoccum Romani veteres alque urbani 
sales. ego autem — existimes licet quod lubet — mirilice capior facetiis, maxime 
nostratibus, praeserlim cum eas videam primum oblitas Latio tum, cum in urbem 
nostram est infusa peregrinitas, nunc vero etiam bracalis et transalpinis nationibus, 
ut nullum veteris leporis vestigium adpareat. iftaque te cum video, omnis mihi 
Granios, omnis Lucilios, vere ut dieam, Crassos quoque et Laelios videre videor. 
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jener eigenartige Witz'), über den er selbst vor den meisten seiner 
Zeitgenossen zu gebieten sich bewusst war. Denn wie er durch 
die Überflutung mit Fremden den reinen Geschmack in der Sprache 
allmälig verloren gehen sah, so schien ihm mit der alternden und 
sinkenden Republik auch die Ader jenes gut bürgerlichen Scherzes 
zu verdorren?). Desto eifersüchtiger hielt er selbst auf den Ruf 
seiner Meisterschaft in diesem Punkt: dass ihm kein dietum unter- 
geschoben werde, welches nicht den Regeln der Kunst, wie er sıe 
im zweiten Buch de oratore entwickelt und durch Beispiele erläutert 
hatte, entspräche?). 

Unter den angenehmen Eigenschaften des urbanus, der venuslas 
eleyantia incunditas suavilas comilas [estivilas (auch eine Beimischung 
von Ironie — urbana dissimulatio!) — darf nicht fehlen) erfordert 
eine nähere Erörterung das vielfach unrichtig und meines Wissens 
nirgends genügend erklärte facetum. Schr richtig bemerkt schon 
Quintilian VI 3, 20, dass die Beziehung des Wortes auf Witz und 
Spass eine zu enge sei. Auch kann dieser Begriff nicht der ur- 
sprüngliche sein. Wenn bei Plautus Most. 45 der rusticus Grumio 
höhnend von facelis viclibus?) des Städters spricht, wenn bei 


ımoriar, Si praeter te quemquam religuum habeo, in quo possim imaginem antiquae 
et vernaculae festivitatis adgnoscere'. 

1) Cicero ad Att. VIT 2, 3 (über M’. Curius) : ‘eo sum adınodum delectatus, 
et mehercule est quam facile diligas auroy tkuv in homine urbanitas. 

2) Cicero ad fam. VIT 34, 2 (an Curio): ‘vides enim exaruisse iam veterem 
urbanitatem, ut Pomponius noster suo iure possit dicere: nisi nos pauci reti- 
neamus gloriam antiquam AÄtticam. ergo is tibi, nos ei succedimus. veni igitur, 
qnaeso, ne tamen semen urbanilatis una cum re publica intereat’. ad Quintuın 
fr. 11 8, 2: ‘subtilitatem veteris urbanitatis et humanissimi sermonis’. 

3) Cicero ad fam. VI 32 (an Volumnius): ‘quibus in litteris omnia mihi per- 
incunda fuerunt praeter illud quod parum diligenter possessio salinarum mearum 
a te procuratore defenditur' u. s. w. ‘sed quoniam tanta faex est in urbe, ut nihil 
tım sit axulrpov, quod non alicui venustum esse videatur, pugna, si me amas, 
nisi acuta Aupı3oiia, nisi elegans vrepdoAY, nisi rapaypauua beilum, nisi ridi- 
culum rapa rpoSÖoxtav, nisi celera quae sunt a me in secundo libro de oratore 
disputata de ridiculis, EVTEYva et arguta adparebunt, ut sacramento contendas mea 
non esse‘. Vgl. ad fam. XV 21, 2 an Trebonius, der ‘de dictis Ciceronis’ geschrie- 
ben hatte. 

4) Cicero de or. I 67. Horaz sat. 110, 43: “urbane parcentis viribus atque 
Extenuantis eas consulto'. 


ns. 


5) So auch in der Declamation des Favorinus bei Gellius XV 8: ‘is nune 
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Terenz hautontim. 522 eine hübsche Hetäre als mulier commoda_ et 
facela gerühmt wird'), wenn Horaz sat. I 2, 26 einen koketten Stutzer 
usque facelus?) nennt und sat. I 40, 44 den ländlichen Gedichten, 
den ‘gaudentes rure Gamenae’ Virgils, in pikantem Gegensatz das 
molle alque facelum zuschreibt, wenn Brutus sogar von pedes fa- 
celi ac delicalius ıngredienti molles sprach, so war Quintilian gewiss 
berechtigt “decoris et excultae cuiusdam elegantiae appellationem’ in 
dem Worte zu finden, wie denn auch bei der Übertragung auf 
geistiges Gebiet die Ausdrücke facelus und elegans von Cicero mit- 
einander, beide oder eins von beiden auch mit urbanus gern ver- 
bunden werden’). Bezeichnend ist, dass Lucilius inc. 168 dem 
Scipio nachsagt, er wolle mit seiner gewählteren Sprache (perlisum, 
nicht pertaesum) als ein facelior erscheinen. Auch bei jenem Rath 
in der Horazischen Epistel I 6, 55: wenn du dich gern beliebt 
machen willst, schaffe dir einen nomenclator an und füge bei der 
Begrüssung der Einzelnen hinzu: »Bruder« oder »Vater«, ‘ut cuique 
est aetas, ita quemque facetus adopta’, ist nicht daran zu denken, 
dass der Freund mit solch improvisirter Adoption sich einen Spass 
machen solle, sondern die ansprechende, dem urbanus eigne Freund- 
lichkeit ist es, welche hier den facetus macht. Infacetum dagegen 
ist alles Bäurische, und so der Catullische Suffenus (22), der im 
Leben ‘venustus et dicax’, ‘bellus et urbanus’ ist, in seinen Gedichten 
dagegen als unus caprımulgus aut [ossor erscheint, infacelo infacetior 
rure'). 

Also das Schmackhafte und Geschmackvolle, zunächst in der 
äusseren Form eines Dinges, wird durch facetum bezeichnet, dann 


flos cenae habetur inter istos, quibus sumptus et fastidium pro facetis procedit, 
qui negant ullam avem praeter ficedulam totam comesse oportere'. 

1) Plautus Truc. 930: ‘bella aut faceta'. 

3) Plautus Pseud. 4273: ‘ad hunc me modum illi intuli satis facete‘. Persa 
306: “nunc huic ego graphice facetus fian. 806: ‘basilice te intulisti et facete'. 
Asin. 351 : ‘facio facetum me atque magnuficum virum'. 

3) de or. I156, 227f. Brutus 16, 63. 85, 292. de fin. I 41, 39. de off. I 
29, 10%. de or. 18, 32: ‘quid esse potest in otio aut iucundius aut magis pro- 
prium humanitatis quam sermo facetus ac nulla in re rudis?' Im orator 
6, 20 werden die tenues unter den Stilisten in zwei Classen getheilt, die einen 
“inpoliti et consulto rudium similes et imperitorum', die andren ‘in eadem ieiu- 
nitate concinniores, id est faceti, florentes etiam et leviter ornati. 

4) Catull 36, 49: “annales Volusi ... .. pleni ruris et inficetiarum’. 
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das entsprechende Benehmen im geselligen Verkehr: facelus ist der 
gewandte Weltmann und angenehme Gesellschafter, mit dem man 
gern umgeht, facele dielum ein seiner würdiges, pikantes Wort, an 
welchen: der Kenner Geschmack findet, fucelia eigentlich geschmack- 
volle Lebensart, wie der Plautinische Stichus 727 sagt: ‘hacc face- 
tiast amare inter se rivalis duos, Vno cantharo polare, unum scortun 
dducere’; fucetiae sind Proben jener Unterhaltungsgabe, die freilich 
vorzugsweise auf Spiele des Humors sei es in reich gewürzter Er- 
zählung oder Schilderung, sei es im Schnellfeuer witziger Einfälle 
oder Entgegnungen hinauslaufen N. 

Nicht jeder Scherz ist facetus?): er darf nicht plump, roh, ge- 
mein, er soll geistreich, heiter, der guten Gesellschaft entsprechend 
sein. In den Schriften der Sokratiker, der altattischen Komödie, bei 
Plautus, in den Apophthegmen des Gato, in den Reden des Grassus 
fand Cicero reichliche Beispiele dieser anmuthigen Naturgabe®). 


I) Cie. de or. I1 54, 216: ‘iocus et facetiae. 59, 2401. Im orator 26, 87 
werden facetiae und dicacitas unterschieden: erstere bestehen ‘in narrando aliquid 
venuste’. Sallust Gatil. 25, 5 von Sempronia : ‘posse versus facere, iocum movere, 
‚sermone uti vel modesto ....  prorsus multae facetiae, mullus lepos inerat. 
Doppelsinnig rühmt der Plautinische Stichus bei dem cadus veteris vini, welchen 
der Herr ihm gestiftet hat, 655: fecisti, ere, facetias, quom hoc donavisti dono 
tuom servom Stichum’. 

2) Cicero de or. N 61, 251: “non omnia ridieula faceta', z. B. der sannio. 

3) Cicero de fin. I 11, 39 {L. Torquatus spricht; : “ut a patre audiebam 
facete et urbane Stoicos irridente' \vgl. de or. 147, 75). de of. 129, 10%: 
‘ipsumque genus iocandi non profusum nec inmodestum, sed ingenuun ct 
facetum esse debet .... duplex omnino est iocandi genus, unum inliberale 
petulans flagitiosum obscenum, alterum elegans urbanum ingeniosum face- 
tum’. de or. 15, 17: accedat eodem oportet lepos quidam facetiaeque et 
eruditio libero digna celeritasque et brevitas et lacessendi subtili venustate alque 
urbanitate coniuncta. 57, 243: ‘sale tuo et lepore et politissimis face- 
tiis’. 115%, 218: “etenim cum duo genera sint faceliarum, alterum aequa- 
biliter in omni sermone fusum, alterum peracutum et breve, illa a veteribus su- 
perior cavillatio (vgl. ad Att. I 13, 2), haec altera dicacitas nominata est 

sed cum in illo genere perpetuae festivitatis ars non desideretur ‘natura 
enim fingit homines et creat imilatores et narratores facetos adiuvante et 
vultu et voce et ipso genere sermonis), tum vero in hoc altero dicacitatis quid 
habet ars loci, cum ante illud facete dietum emissum haerere debeat quamı 
cogitari potuisse videatur? 56, 227: faceta autem et urbana innumerabilia 


ex una contione meministis’. 54, 317: ‘omm de re faceltius puto posse ab 
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Die Ironie des Sokrates ist elegans el [acela: sie steht ihm gut'). 
Der Begriff des Glänzenden, welchen die Etymologen?) hinein- 
trugen, tritt in der lebendigen Anwendung des Wortes nirgends 
unzweideutig hervor. Eher möchte ich glauben, dass in dem Jargon 
griechischer Kneipbrüder zur Zeit Menanders gaynts»v (jetzt frei- 
lich nur noch aus späten Schriftstellern nachweisbar) ein Lecker- 
bissen, eine Delicatesse genannt wurde, wie ja Athenaeus ein Fest 
der ®ayhcıa kennt und Ennius sein Gedicht über Delicatessen Hedu- 
fagetica betitelte. Aus der griechischen Umgangssprache mögen fröh- 
liche Gesellen in Rom das Wort entlehnt, und da man für x und 
y nur das eine Zeichen c besass, fucelum daraus gemacht haben. 
Unter den Zeitgenossen des Naevius?) und Plautus wurde es Mode 
und ging so in Saft und Blut der römischen Sprache über, dass 
man sich des griechischen Ursprungs nicht mehr bewusst blich. 
Noch ein andres Wort kommt in der Plautinischen Zeit auf, 
welches gleichfalls den Antipoden des rusticus, aber eine Spielart 
des urbanus von zweifelhaflem Werth bezeichnet: scurra. Der alte 
Mesaronides im Trinaummus (V. 499 ff.), ungehalten über verleumde- 
rischen Klatsch, dem er selbst Glauben geschenkt hat, schilt auf 
diese neue Klasse geschäftiger Neuigkeitskrämer: ‘nihil est pro- 
fecto audacius!) neque stolidius Neqyue confidentiloquius neque pe- 
iurius Quam urbani adsidui cıves quos scurras vocant?) — 


homine non inurbano quam de ipsis facetiis disputar!’. Brutus 16, 63: Ly- 
sias wie Cato seien ‘acuti elegantes faceti breves'. 

4) Cicero Brut. 85, 292: ‘ego, inquit, ironiam illam, quam in Socrate dicunt 
fuisse, ... facetam et elegantem puto. est enin et ıninime inepti hominis 
et eiusdeın etiam faceti, cum de sapientia disceptetur, hanc sibi ipsum detrahere, 
eis tribuere illudentem, qui eam sibi adrogant . . . decet hoc nescio quo- 
modo illum’. de off. 130, 109: ‘dulcem et facetunm festivique sermonis alque 
in omni oratione simulatorem, quem eipwva Graeci nominarunt, Socratem acce- 
pimus’. Seneca de benef. V 6, 6: (Socrates) ‘vir facetus et cuius per figuras 
sermo procederet, Jderisor omnium u. Ss. w. 

2) Budenz in Kuhns Zeitschr. VII 287f. nimmt cine Participialbildung von 
"facere (vgl. fax) an. Corssen krit. Beitr. 44 vergleicht acetum. 

3) Naevius com. 80: “facete et defricate. 

) stulticius B (worin auch insulsius liegen kann), stultius die übrigen Hand- 
schriften, was neben stolidius reine Tautologie wäre. 

5) Hiermit die ‘homines urbani industrii’ zusammenzustellen, auf deren Bei- 
hülfe für die Wahl Quintus Cicero seinen Bruder in dem commentariolum petitionis 
8, 29 verweist, scheint mir bedenklich. 
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— Qui omnia se simulant scire neque quiequanı sciunt; Quod quis- 
que in animo habet aut habiturust, sciunt; Sciunt quid in aurem rex 
reginae dixerit, Sciunt quod Juno fabulatast cum Jove, Quae neque 
fuere neque sunt, tamen illi sciunt: Falsone an vero laudent culpent 
yuem velint, Non flacci faciunt, dum illud quod lubeat sciant’'"). Um 
Stoff zu sammeln, stellen sie sich hinter den Leuten auf: ‘facıunt 
scurrae quod consuerunt: pone sese homines locant’, sagt der 
vilicus im Poenulus 642. Höhnisch erwidert in der Mostellaria 15 
der ländliche Sclav Grumio dem städtischen, Tranıo, der mit seinem 
Herrn ein Lotterleben?) führt: “wu urbanus vero scurra, deli- 
ciae popli, Rus mihi tu obiectas” So stellt Catull 22, 42 dem 
ungehobelten Bauernlümmel (infacetum rus) gegenüber den scurra 
als Superlativ des tritum genus hominum. Auch den Kriegern sind 
sie zuwider: ‘non placet quem scurrae laudant, mahipulares 
mussitant', sagt ablehnend Stratophanes im Truculentus 494. Anta- 
moenides im Poen. 1280f. vermisst sich: ‘si ego minam non ultus 
fuero probe, quam lenoni dedi, Tum profecto me sibi habento 
scurrae ludificatui. Denselben Gegensatz deutet die Replik im 
Epidicus an (15): ‘scurra’s’ (du bist ein Aufschneider), wirft Thesprio 
dem Epidicus hin, dieser erwidert ironisch: ‘scio Te esse equidem 
hominem militarem. Von servi scurrarum, welche mit ihrem Ball- 
spiel die Strasse versperren, spricht Curculio 296. 

Diese müssigen, neugierigen, redseligen, spottsüchtigen und un- 
glaubwürdigen Flaneurs, welche sich für die Blüthe der städtischen 
Bevölkerung halten, sind dem ehrbaren Bürger ebenso wie dem 
Bauer und dem Soldaten zuwider. Auch in den Fratriae des Afra- 
nius mag der Ausruf 0 sacrum scurram el malum! (485) einem 
Widerpart des armen rusticus gelten, dem ein Nachbar seine Tochter 
zur Frau gegeben hat (fr. II). Terenz schweigt auffallender Weise 
ganz von dieser Menschenclasse; auch in den übrigen Resten der 
Komödie so wenig als des Lucilius?) oder der Varronischen Satiren 
findet sich eine Erwähnung derselben. 


1) Ob diese ganze Schilderung von Plautus’ erster lland herrührt, oder all- 
mälig erweitert ist, kommt hier nicht in Frage. 

2) V. 22: “dies noctisque bibite, pergraecamini’. 

3) Der praeco Granius, von dem Lucilius besonders im 41. Buch soviel 
Witze erzählte, wird zwar von Cicero de or. 1160, 244 als Typus der scurri- 
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Je grossstädtischer das Leben sich in Rom gestaltete, desto mehr 
wird sie ins Kraut geschossen sein. Ein besonders unangenehmes 
Exemplar des anmassenden, händelsüchtigen, schamlos verleumde- 
rischen Schreiers, welcher einen jungen Menschen im Bade attakirt, 
lehrt schon die Rhetorik des Cornificius IV 10, A&f. kennen. Dass 
in der Ciceronischen Zeit dieser Ausdruck selbst ausserhalb Roms 
bekannt war, zeigt das verächtliche Wort des Epikureers Zenon aus 
Sidon bei Cic. de nat. deorum I 34, 9%, Sokrates sei nichts andres 
als ein scurra Atticus!) gewesen, offenbar weil er ohne eigent- 
lichen Beruf viel auf der Strasse und an öffentlichen Orten, in Ta- 
bernen, Palästren, Bädern zu sehen war, mit den Leuten Gespräche 
anknüpfle, sie durch seine Dialektik und die echt urbane Gabe seiner 
Ironie zu verspotten schien und dem Gelächter preisgab. Zenon 
mag das Wort von den jungen römischen Studenten in Athen auf- 
gegriffen haben: wenn er es auf Sokrates, den dypotxos, anwenden 
durfte, so muss wenigstens der Begriff äusscerlicher Eleganz damals 
nicht damit verbunden gewesen sein. 

In der That gab es sowohl unbemittelte als wohlhabende scurrae. 
Sagte doch das Sprüchwort, aus einem scurra könne viel leichter 
noch ein Reicher werden als ein Familienvater?), während be- 
güterte scurrae immer ausdrücklich als solche bezeichnet werden’?). 
Durchaus getrennte Begriffe an sich sind scurra und Parasit') : ge- 


lis dicacitas genannt, ist aber doch zu der Classe der eigentlichen scurrae 
schwerlich zu rechnen oder gerechnet worden, so wenig als der praeco Sex. Nae- 
vius, wenn ihn auch sein Gegner Cicero pro Quinctio 3, 44 einen ‘perfacetus 
scurra® nemnt. 

1) Lactantius instit. III 20 wiederholt diese Bezeichnung in seinem Sinne: 
rum idem' (Socrates) ‘per canem et anserem deierabat. o hominem scurram (ut 
ait Zeno Epicureus) ineptum perditum desperatum, si cavillari voluit religionem'. 


‘ve- 


Er versteht also einen frivolen Spötter darunter. 

2; Cicero pro Quinctio 47, 55: ‘vetus est de scurra multo facilius divitem 
quam patrem familias fieri posse. Dem praeco Naevius, der als facelus scurra 
anerkannt wird, spricht Cicero ab, dass er officia certi patris familias verstehen 
könne (3, 11). 

3) (Clodius) — ‘primam illam aetatulam suam ad scurrarum locupletium libi- 
dines detulit': Cic. de harusp. resp. 20, 42. Dersclbe wird pro Sestio 17, 39 
gescholten als ‘scurrarum locuplelium scortum’. pro Quinctio 49, 62: ‘qui posset 
scurrae divitis quotidianum conviciunı sustinere'. 

4) Vgl. Cic. pro Quinctio a. OÖ. 
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meinsam ist beiden allerdings die Eigenschaft eines verhärteten 
Junggesellen und jener Witz, der sich im gesclligen Treiben einer 
Grossstadt ausbildet. Ein solcher scurra venustus ac dicaz von der 
vornehmen Glasse war Vatinius, der den Spott Ändrer durch eigne 
Scherze über die Fehler und Gebrechen seines Körpers entwaffnete‘). 
Denn grade die Schonungs- und Rücksichtslosigkeit berufsmässiger 
Witzelei, die ohne herausgefordert zu sein, ohne Zweck, aus reiner 
Bosheit und Eitelkeit unablässig gegen jedermann ausfällt und sich 
mit Vorliebe an körperliche Fehler oder Gebrechen heftet, ist das 
Charakteristische des iocus scurrilis, wie er eben im Kreise inner- 
lich leerer, zum Zeitvertreib den Nebenmenschen durchhechelnder 
Gesellen zu blühen pllegt?): scurrarum convicium heisst das Er- 
zeugniss einer solchen Lästerschule’). Megaronides nennt diese Leute 
udsidui wegen ihrer Ausdauer bei den Sitzungen. Das Wort galt 


| — nn ren 


1) Seneca dial. I 17, 3: “Vatinium, hominem naltum et ad risum et ad 
odium, scurram fuisse venustum ac dicacem memoriae proditum est. in pedes suos 
ipse plurima dicebat et in fauces concisas. sic inimicorum, quos plures habebat 
quam morbos, et in primis Ciceronis urbanitatem effugerat. si hoc potuit ille 
duritia oris, qui adsiduis conviciis pudere dedidicerat’ u. s. w. Vgl. Catull 22,4: 
‘Sulfenus iste ... . bomost venustus et dicax et urbanus’ und 1%: “qui modo 
scurra Aut siquid hac re tritius videbatur. 

2) Cicero de or. II 60, 245: "haec quae cadere possunt inquosnolis, 
quanıvis sint bella, sunt tamen ipso genere scurrilia‘. 246: ‘est hoc scurrile 
et quod sine causa lacessivit et tamen id dixit, quod in omnes lus- 
cos conveniret'. 247: ‘temporis igitur ratio et ipsius dicacitalis moderatio et 
teınperantia et raritas dietorum distinguat oratorem a scurra; el quod nos cum 
causa dicimus, non ut ridiculi videamur, sed ut proficiamus aliquid, ilki 
totum diem et sine causa‘.. 239: ‘est etiam deformitalis et corporis 
vitiorum satis bella materies ad iocandum, sed quaerimus . . . qualtenus. in 
quo non modo illud praecipitur, ne quid insulse, sed etiam, si quid perridicule 
possis, vitandum est oratori utrumque, ne aut scurrilis iocus sit aut mimicus’. 
Ein solcher scurra ist jener Gast bei Horaz sat. 14, 85 ff., der es liebt, alle 
Tischgenossen ausser dem Wirth durchzubecheln und von den Lachern unver— 
dienterweise als ‘comis et urbanus’ gerühmt wird. Ahnlich bei Juvenal IX 40 
‘conviva ioco mordente facelus'. 

3) Cic. pro Murena 6, 43; vgl. pro Quinctio 19, 62. Beiwörter des scurra 
sind: urbanus, petulans (Plin. ep. IX 47: ‘siquid . . . pelulans a scurra .. . 
profertur'), facetus (Cie. pro Quinctio 3, 11), venustus ac dicax (Seneca dial. 11 
17, 3), bellus (Plinius ep. IV 35, 3: ‘qui in fanta re tam serio tempore lam scur- 
riliter ludat, qui denique omnino in senatu dicax et urbanus et bellus est‘), ire— 
probus (Cic. in Verr. HI 42, 446. pro Cluentio 13, 39). 


AGROIKOS. 59 
in Ciceronischer Zeit als Kunstausdruck für eine bestimmte Gesell- 
schaftsclasse, durch welchen die Betheiligten selbst von der übrigen 
Menschheit unterschieden sein wollten, wenn es auch keineswegs 
eine Ehre war, von ernsten Leuten oder bei ernstem Anlass mit 
diesem Titel belegt zu werden. Hieraus erklärt sich ein missver- 
standener Scherz in einem Briefe Cicero's. Derselbe schreibt an 
Paetus ad fam. IX 20, 4, im Sextilis des Jahres 708, er habe grosse 
Freude an dessen Brief gehabt, einmal weil er selbst gelacht, dann 
weil er daraus erkannt habe, dass auch der Freund wieder lachen 
könne: ‘me autem’, so fährt er fort, ‘a te ut scurram velitem 
malis oneratum esse non moleste tuli. Wunderlich erklärt Manutius: 
scurram velitem bedeute soviel als ‘militem parum utilem, tironem', 
als ob scurra jemals eine solche Stellung im Heer bezeichnet hätte'). 
Und mit »Äpfeln« soll Paetus den Cicero »belastet«, d. h. er soll sie 
ihm geschickt oder gar nur zum Nachtisch einer bei ihm einzunelı- 
menden Mahlzeit versprochen haben; solche »Belastung« aber werde 
verglichen mit der Gepäcklast, welche sich der veles auf dem Marsch 
gefallen lassen müsse! Ein so gequälter Scherz passt zu der glück- 
lichen Laune, in welcher der übrige Brief geschrieben ist, schlecht. 
Derselbe bewegt sich wesentlich in dem Vorstellungskreise eines 
hungrigen Gastes, der mit gewaltigem Appetit und Ausdauer bei 
Tisch droht, gehörige Kennerschaft in Delicatessen wenn auch spät 
als obıpadns erworben zu haben behauptet und sich rühmt, von 
seiner neuen Epikureischen Lebensanschauung wie von der Kunst 
seines Kochs durch elegante Diners, zu denen er die ersten Autori- 
täten des Fachs eingeladen, Proben abgelegt zu haben. Der ehe- 
malige Staatsmann ist also in jener Zeit der Cäsarischen Dictatur ein 
richtiger scurra, ein Lebe- und Gesellschaftsmann geworden, der 
aber in den Reihen gewiegter Genossen immerhin noch den be- 
scheidenen Rang eines Novizen eingenommen haben mag. Vielleicht 
gab es auch in dem Corps der scurrae gewisse Abstufungen, deren 
Namen der militärischen Rangliste entlehnt waren, so dass scurrae 
principes die Matadors, velites aber die jüngsten und wenigst be- 
mittelten?) genannt wurden, leichte Schwärmer, gegen welche dann 


1) Lobeck Aglaoph. 1324 erklärt scurram velitem als »Trossbuben«. 
2) Polybius VI 21 charakterisirt die velites (Ypooyopayous) als ToLs vewrarouz 
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die Veteranen und sonstige Glieder der höheren Ordnungen sich 
manche Nceckerei und Bosheit erlauben durften, wie sie eben der 
lustige Brief des Paetus über Cicero ausgeschüttet haben wird, wenn 
auch nicht grade in der Form von Äpfeln, sondern von male dicta. 
Eine besondre Würze aber erhält der besprochne Ausdruck, wenn 
man sich erinnert, dass Cicero (freilich seiner Witze wegen) von 
seinen Gegnern scurra consularıs genannt zu werden pflegte, ja 
dass Vatinius in einer Rede, freilich wohl vor langen Jahren, ihm 
öffentlich diesen Titel gegeben hatte!). Jenem nom de guerre aber 
entspricht es vortrefllich, wenn einer der berufsmässigen scurrae, 
der von der fechtermässigen Schlagfertigkeit seiner Zunge besonders 
virtuosen Gebrauch zu machen wusste, von seinen Glubbrüdern yla- 
diutor genannt worden ist?). 

Unter den Lebemännern dieser Art finden sich manche vor- 
nehme Namen. Ein petulans atque inprobus scurra war in seiner 
Jugend gewesen der in der Rede pro Cluentio°) charakterisirte trium- 
vir capitalıs Q. Manlius. In demselben Sinne nannte Antonius in 
seinem Brief an den Senat den C. Trebonius, den Sohn eines 
römischen Ritters, ‘filium scurrae’!). Zur Charakteristik des scurra in 
dieser Zeit dient auch, was der junge Cicero zum Vergleich seines 
Glienten P. Quinctius mit dem lebenslustigen Sex. Naevius diesem 
vorhält (31, 93): alle Vorzüge, in denen du gross bist, räumt er 
dir ein. Er gesteht ein, dass er nicht zu witzeln (belle dicere), 
nicht nach dem Munde zu reden (ad voluntatem loqu) verstehe, 
nicht von einem herabgekommenen Freunde zu einem andren in 


yat reviypotatous, die principes als toüg Axumtoratoug tais Tiıxlarc, die Triarier 
als tous rpesßurarous. 

4) Macrobius Sat. IT4, 42. Auf jenen Vorwurf mag Aper im dialogus de 
or. 2% anspielen, wenn er im Gegensatz zu der Ciceronischen Beredsamkeit von 
dem Redner fordert: ‘fugitet foedam et insulsam scurrilitatem’ (vgl. Quintilian XI 
I, 30). 

2) Cicero in Verrem II 42, 146: ‘Albam ... qui se ipse scurram inpro- 
bissimum existimari vult, qui a scurris semper polius gladiator quam scurra ap- 
pellatus est‘. 

3) 43, 39: ‘non ille honorem a pueritia, non studia virtutis, non ullum exi- 
stimationis bonae fructum umquam cogitarat u. Ss. W. 

4) Cic. Philipp. XII 10, 23. Ferner ad fam. IX 214, 3: ‘cognovimus En. 
Carbonem et eius fratrem scurram: quid his inprobius ?’ 
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blühenden Verhältnissen leicht überzugehn, verschwenderisch zu leben, 
ein Gastmalhl grossarlig und glänzend auszustatten, sein Haus ehr- 
barer Sitte und Zucht verschlossen, üppigen Begierden offen, ja grade- 
zu ausgestellt zu halten; dagegen meint er, dass ihm Pflicht, Ehre, 
Treue und Gewissen, ein rauher und trockner Lebenswandel (‘vitam 
horridam atque aridam’) stets am Herzen gelegen habe.« Das ist 
der Gegensatz zwischen einem vir agrestis der alten und dem geist- 
reichen, sittenlosen Lebemann der neuen Zeit. Zu dieser Gesell- 
schaft mag man den scurra Volanerius des Horaz rechnen, der, 
weil ihn die Handgicht hinderte, die Würfel in den Becher zu thun, 
sich für diese Function einen Handlanger miethete, um das gewohnte 
tägliche Spiel nicht entbehren zu müssen '). 

Da nun der Parasit vor Allem ein lustiger Gesellschafter (Bwpo- 
Ady0s) sein muss, so wird in der Augusteischen Zeit scurra ein 
College des xöAa; oder parasitus, zunächst wie ehemals auch jene 
euphemistisch so genannt, bis auch dieser Ausdruck abgegriffen ist 
und immer mehr von seinem ehemals vornehmen Klange verliert?). 
Der Unterschied besteht nur darin, dass der scurra keinen einzelnen 
Brodherrn als Hausfreund ergeben ist, sondern als tpey&ösırvog heute 
hier, morgen dort herummschmarotzt, und dass er die alte Necklust 
und Klatschsucht über der neuen Pflicht der Schmeichelei nicht auf- 
giebt. Horaz führt uns einen ganzen Chor solcher Herren vor, zum 
Theil von Lucilius entlehnt. Manche sind durch Verschwendung 
heruntergekommen und müssen nun an fremdem Tisch Ersatz suchen, 
wie der fröhliche Schuldenmacher Maenius?), wie Mallius Verna 
mit dem Beinamen Pantolabus’). 


4) sat. II 7, 45. Pseudoacro: ‘scurra urbanus'. 

2) gloss. Ampl. 2, Vat. 3324 und anderswo: ‘scurra quasi parasitus publicus, 
qui non deserit' (‘desinit’: gl. Alfatim) ‘cenas publicas’. gloss. Abavus: ‘scurra 
qui res ridiculas dicit parasitus vel buccellarius'. 

3) sat. 13, 24 (vgl. Porphyrio). epist. 145, 26: ‘Maenius ut rebus maternis 
atque paternis Fortiter absumptis urbanus coepit haberi, Scurra vagus, non 
qui certum praesaepe (Kolax $. 100) teneret, Inpransus non qui civem dignos- 
ceret hosle, Quaelibet in quemvis opprobria fingere saevus’ etc. Vgl. 
Lucilius fr. 1170 L. 

$) sat. 18, 44 mit Porphyrio, II 1, 22. Da Nomentanus für Lucilius keines- 
wegs gesichert ist (vgl. Fr. Marx stud. Luciliana p. 74), so fällt auch der Grund, 
seinen Cumpan auf die ältre Quelle zurückzuführen, weg. Milonius, der tanzt, 
wenn er berauscht ist (sat. II, 24) wird nur in den Scholien seurra genannt, 


62 Rippick. 


ichts andre s ein #skaE des Maecenas, obwohl auch an 
Nichts andres als ein #öAa& des Maccenas, obwohl auch a 
Cäsars Tisch seine demüthige Rolle spielend’), ist jener scurra Sar- 
mentus, der?) in der Villa des Gocceius die edle Gesellschaft als 
yeAotsrouss durch sein grobkörniges Witzduell mit dem Osker Messius 
belustigt. Aus dem Sclavenstande zu der Stellung eines scriba und 
ritterlicher Würde emporgehoben giebt er sich zu jenem unwürdigen 
Gefecht in der That wie ein ge«dungener Gladiator her?).. Auch 
Horaz, der Junggeselle, hat seine scurrae, welche unzufrieden sind, 
wenn er einmal selbst von Mäcenas zu Tisch geladen ist‘); Nomen- 
tanus, nachdem er die väterliche Erbschaft angetreten, entbietet so- 
fort u. a. scurrae zu sich’). Wie vom xslaz, so wird vom unge- 
treuen, schmeichlerischen scurra der wahre Freund unterschieden®). 
Wie sehr in der Sprache dieser Zeit der Begriff des scurra mit dem 
des dienstgefälligen Hausfreundes zusammenfällt, zeigt endlich die 
Erklärung des Aristippus gegenüber dem Diogenes: ‘scurror ego ipse 
mihi, populo tu”). 

Am kaiserlichen Hof dienten scurrae (oft Ausländer) als Inten- 
danten allerhöchster Lustbarkeiten und Gesellschafter®), bekleideten 


4) Juvenal V 3. 

2) Bei Horaz sat. 15, 5211. 

3) Auch er knüpft seine Witze hier wie bei Quintilian VI 3, 58 an die 
äussere Erscheinung des Gegners, dieser wenigstens in der letzten Spitze (69). 
Beide sind nach Porphyrio ‘urbanitate atque audacia noti’. In den populären 
Spottversen auf Sarmentus, welche der Scholiast zu Juvenal V 3 mittheilt, werden 
treifend die rustici aufgefordert, den entlaufenen Selaven, der jetzt den urbanus 
spielt, zu binden. 

4) sat. II 7, 36: ‘Mulvius et scurrae tibi non referenda precati Discedunt 
u. Ss. w. 

5) sat. 11 3, 229. 

6) Horaz epist. T 18, 4: “‘metues, liberrime Lolli, scurrantis speciem prae- 
bere professus amicum. DUt matrona meretrici dispar erit atque Discolor, infido 
seurrae distabit amicus’. Gegensatz ist asperilas ayrestis u. S. Ww. 

7) epist. 147, 49 Porphyrio : ‘scurror, seurriliter obsequor' ; vgl. 24 ‘ofticium 
facio'. 

8) Am Hof des Commodus die ‘scurrae turpissimorum nominum dedecora 
praeferentes’, welche Pertinax nachher sammit ihren Titeln ‘proscripsit ac vendidit 
[vita 7, 40), also Sclaven, von Dio LXAII 6, 2 als xorptaı (copreae bei 
Suet. Tib. 64. Claud. 8) xal yelwrororot bezeichnet. Hierzu passt die Glosse: 
scurra qui incopriat. (So nach freundlicher Mittheilung von Goetz der cod. San- 
gall., scurrula Leid. 67 F., incopriatur derselbe. Ihm verdanke ich auch die 
übrigen unedirten Glossen). 
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aber dabei eine militärische Charge in der Leibgarde'), als bucel- 
larii?). 

Heruntergekommen ist der adlige scurra Lentulus, der unter 
Caligula in einem Mimus des Catullus die Rolle eines servus fugitivus 
spielte, der Räuberhauptmann und zuletzt ans Kreuz geschlagen wird?). 
‘Triscurria patriciorum’ nennt Juvenal VII 490 bitter dergleichen Sport. 
Stehend war die Rolle des scurra im Mimus. In Ciceronischer Zeit 
und später deckte sie sich, wie es scheint, mit der des plötzlich 
reich gewordenen Emporkömmlings‘), doch braucht dies nicht der 
einzige Typus gewesen zu sein. Bei den Dedicationsspielen, welche 
im J. 212 n. Chr. Centurionen von der ersten Cohorte der vigiles 
feierten, übernahm einer der Commilitonen die Rolle des scurra, 
während andre den archimimus und den stupidus darstellten’). Ein 
mimicus scurra sang im dritten Jahrh. griechische Verse auf der 
Bühne‘). Von jenen Charakterdarstellern sind die gemeinen Spass- 


4) Unter Severus (vita 22, 4) diente ‘Aethiops quidam e 'numero militari, 
clarae inter scurras famae et celebratorum semper iocorum’. Heliogabalus ist ‘per 
seurras’ getödtet (vita 33, 7), die zu den praetoriani gehörten (16f.). Unter den 
Mördern des Alexander Severus spielt eine Rolle ‘unus ex Germanis, qui scurra- 
rum oflicium sustinebat’, vom Kaiser als “contubernalis’ angeredet. (vita 64, 3. 62, 
5: vgl. die Anmerkung von Salmasius). In demselben Sinne wird Crispinus unter 
Domitian ‘purpureus ... scurra Palati’' genannt in der unechten Einleitung zur 
vierten Juvenalischen Satire (4, 34). Nach diesen Analogicen ist bei Trebellius 
Pollio im Leben der 30 Tyrannen 30, 26 von einem Persischen scurra die Rede, 
welcher bei dem Triumph Aurelians über Zenobia der Königin voranging, ihre 
goldene Halsfessel haltend. 

2) Glosse bei Salmasius zu script. hist. Aug. 30 tyr. 30: Bnuxelkaptor AS- 
yovrar ol napapevovres orparıwrar. dx ÖL Tod Bouxxa Ovopatos, © Zotiv Mpros, 
Exlrdrsav BouxeAlapıor, ol Tov Aprov tıvös Lolllovrss Er AUTO TouTo To rapapd- 
ew au. Bei demselben zur vita Alexandri Severi 64: ‘adsecla, buccellarius, 
scurra. Vgl. Kolax p. 98. 

3) So zu verstehn Juvenal sat. XII 409, combinirt mit VIII 487: vgl. com. 
Rom. fr. p. 392f. 

4) Cicero Phil. II 27, 66: ‘persona de mimo, modo egens, repenle dives‘, 
zu combiniren mit der oben angeführten Stelle pro Quinctio 47, 55, und den 
Versen bei Petron c. 80: ‘grex agit in scaena mimum: pater ille vocatur, Filius 
hic, nomen divitis ille tenet‘. Vgl. com. Rom. fr. p. 396. Ein patronus hat 
seinem libertus, einem scurra die Grabschrift C. I. L. I n. 14086 gesetzt. 

5) C. I. L. VI 106%, erörtert von Mommsen im Hermes V 303 IT. 

6) Julius Capitolinus im Leben der beiden Maximini 9, 5. Ein diclum eines 
solchen mimicus scurra unter Aurelius Claudius wird von Vopiscus im Leben des 
Aurelianus 42, 5 erzählt. Vgl. com. Rom. fr. p. 398. 
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macher zu unterscheiden, welche als mimi, scurrae, seurrae mimarıı 
im Theater auftraten. Zu dieser Sorte gehörte der ‘scurra notus 
urbano sale’ bei Phaedrus V 5, der als mimus bei einem Bühnenspiel 
die Stimme eines Ferkels so täuschend nachalımte, dass der rusticus 
mit dem Versuch, ihn durch die volle Naturwahrheit zu besiegen, 
den Kürzeren zog. In einem Brief des jüngeren Plinius (IX 17) 
linden wir scurrae neben ceinacdı und moriones unter dem fahrenden 
Volk, welches bei eleganten Mahlzeiten zur Belustigung der Gäste 
aufzicht und Spässe zum Besten giebt. Es ıst daher ein beissendes 
Gompliment, wenn der Rhetor Asilius Sabinius bei Seneca suas. 2, 12 
‘venustissimus inter rhetores scurra’ genannt wird, was sein frivoles 
Wort über die Helden von Thermopylä bestätigt. Solche Spass- 
macher waren auch die scurrae mimarii, welche nebst andrem Ge- 
sindel (*histriones, praestigialores, omnia mancipiorum genera’) dem 
Verus aus Syrien folgten‘). 

Wie ist nun die Bildung dieses Ausdruckes zu erklären? Dass 
scurra kein lateiniısches, sondern ein von aussen eingeführtes Wort 
ist, verräth die Weise, wie Megaronides im Trinummus dasselbe als 
ein neumodisches bezeichnet, ‘urbani adsidui cives quos scurras 
vocanl’. Auch halten wenigstens die bisherigen Versuche der Ety- 
mologen vor genauerer Prüfung nicht Stich. So entspricht die Corssen- 
sche Ableitung?) von einer Wurzel skur- »schneiden«, wonach scurra 
ein Possenreisser von »schneidendem, scharfem, stichelndem oder 
schlagendem Witz« sein soll, zu wenig dem ursprünglichen Bilde des 
Charakters, welches sich aus unsrer Entwicklung ergeben hat. Schon 
in lautlicher Beziehung verunglückt ist die alte Erklärung, welcher 
sich Verrius Flaccus zuneigte, ‘a sequendo’, weil ‘“tenuioris fortunae 
homines et ceteri alioqui, qui honoris gralia persequerentur quem- 
piam, non antecedere, sed sequi sint solit!’?). Man hat sich durch 
die Analogie von sculna = sequester irreführen lassen, welches La- 
vinius de verbis sordidis bei Gellius XX 11 aus einem Logistoricus 
des Varro anführt und von seguwi ableitet. 


1) Iulius Capitolinus im Leben des Verus 8, 41. 

2) Ausspr. 12 354. Vgl. Angermann in Curtius Studien V 387, Vanitek ety- 
mol. \WVörterb. der lat. Spr. 319. 

3) Festus p. 29% M. Priscian leitet es gar wie securus von curare ab: vol. IH 
p. 480 H. 
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Vielleicht war doch auf richtigerer Spur der von Verrius so hart 
angefahrene Grammatiker, der an griechische Abstammung dachte. 
Leider ist der Text verderbt: ‘scurrae vocabulum Verrius ineptissime 
aut ex Graeco tractum ait, quod est GKYPOAZAIN. Die Besserungs- 
versuche der Kritiker überzeugen nicht!; Wir stellen folgende Glossen 
aus Hesychius und Photius zusammen: 
auveon,dos — tods 68 Ertßous Hielo: zal axutas (sxbptas Nauck 

(Arıst. Byz. 97) »aAoüdarv Phot. 
sxödpas (wohl axüupdas)' peipad Errdos Hes. 
srupVakra" neipaxıa Zyndo: Hes. 
sxupdalıdas ischr. szupdalıa Heszpagtozs tous Erhlons odtw pral 

zahstadar, Alovügıong 62 tous peipazas. Hes. 
sxug£Valktos' veaviszos Hes. 
sxupdavıa tous ErYdous ot Adzwvez Phot. 
upoavıa‘ Adxwves ta peipaxıa Plot. 
xupasavıoL' Tod; peipaxisxou;s Adxwves Plot. 

In dorischen Dialekten bedeutete also die Wortreihe oxöpda (oder 
sxüpdas?, axupla; axupdalıos sxupValtoy axupdavıoy (Xupadvios xUpod- 
voy) einen jungen Herrn, Junker, ähnlich wie xöptos, zUpvos 
u. a. im ionisch-attischen, und es ist kein geringerer als Theophrast, 
aus dessen Sammlungen sie ın letzter Quelle geschöpft ist. Wenn 
aber neben ozunda ein sxönoa vorausgesetzt werden darf?;, so musste 
bei dem Übergang ins Lateinische hieraus seurra werden, wie lurris 
aus töpsts. Die leiseste Änderung bei Festus (0 in ®) ergiebt ein 
Verbum oxuvpdalery = scurrari, welches zwar auch nicht weiter 
nachweisbar ist, sich jedoch obiger Reihe ungezwungen anschliesst?). 
Dass nun jene lästernden, lebenslustigen, frivolen Junggesellen, 
welche die Plautinische Zeit zuerst kennen lernte, Terenz in seinen 
Komödien und Lucilius, der Feind der Ehe, nur deshalb vielleicht 
nicht erwähnten, weil sie sich selbst mit Wohlgefallen in ihrem Kreise 
bewegten, welche ihre Glanzperiode zur Zeit des Catull und Cicero 
xehabt haben mögen, mit dem vornehmen Lehnwort die goldene 


1) onuopaserwv vulg., ein unbekanntes Wort. ovvaupeiv Scaliger, oxupıalsıy 
l.obeck Agl. 4317, oxıporamzeiv O. Müller u. s. w. 
2, Vgl. G. Mever Griech. Gramm. p. 191. 
3) uupdaf: suupdareıy = Apras: apraseıv. Über die Nomina auf a& Lobeck 
pathol. proll. 436 If. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXIII. 5 
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Jugend Ronis genannt wurden oder sich selbst nannten, fügt sich 
in die gegebene Entwicklung vortrefflich ein, und könnte durch zahl- 
reiche Analogieen aus dem socialen Leben alter und neuer Cultur- 
völker erläutert werden. 

Vermuthlich ist die Menschenspecies und ihr Name wie der 
parasitus aus Sicilien eingewandert. Auch hier wiederholt sich die 
Beobachtung, dass eine ursprünglich ehrende Bezeichnung mit der 
Zeit durch spöttischen Gebrauch zum Schmähwort wurde. 


Theophrasti characterum caput IV. 
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De libris manuscriptis, quibus usus sum, dixi in Colacis appendice p. 110 
adn. 6; unde sigla codicum repeto haec: 4 = Parisinus n. 2977. B = Parisinus 
1983. F = Laurentianus 60, 18. f== Laurentianus 60, 25. «4 == Laurentianus 
86,3. M == Marcianus. R== Rhedigeranus. Addidi conlatum a me Leidensem 
n. 67 B chartaceum saec. 16 = L. GConsensum librorum littera O significavi. 
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Nachtrag zum Kolax. Bei der Zusimmenstellung von Gnomen und Apo- 
phthegmen über z6Aaxss und xXoAazsia S. 1001. hätte ich nicht unterlassen sollen, 
auf das von Cl. Wachsmuth in seinen » Studien zu den griechischen Florilegien « 
veröffentlichte ynomoloyium Byzantinum hinzuweisen, wo sich 8. 405f. n. 178. 
179. 181. 477. 476) die a. ©. unter den Nummern 11. 15. 16. 19. 21 ver- 
zeichneten Sprüche wiederfinden: n. 15 (wo natürlich Tyrius zu tilgen ist) und 
16 stammen nur aus dem byzantinischen Gnomologium und sind von da in das 
Parallelenbuch gekommen (vgl. Studien S. 162); n. 15 hat hier eine etwas ab- 
weichende Fassung; den pythagoreischen Ursprung von n. 16 beweist Demophilus 
simil. 50. Bei der Frage über den Auctor des unter n. 12 verzeichneten Dictums 
tritt auf die Seite des Antisthenes (zegen Diogenes) der bei Laertius Diogenes VI 4 
eitirte Hekaton &y ats Ypatars (vgl. auch Dümmler Antisthenica p. 71): dasselbe 
wird bei Antonius 152 p. 58, 38 —= Maximus 11 p. 566, 35 dem Demosthenes 
zugeschrieben. n. 22 hat in der (bisher unedirten) Melissa Augustana 24 n. 16 
eine charakteristischere Färbung, nämlich: WIREN Auxns HunLos Kun, ourws Xohas 
Kat RAHAILTOS Guntor WlAnıs" MROIEYE TOLANDOV. WR AYTl RUVWV TUARAUV 
Aatbı,s kuuzswvas Ei DEy ZITEITE ?yx002. Neu tritt hinzu aus Maximus 41 
p. 566. 21 Atwvos Tod Apusostomou‘ raswmv Tan ws Eros EInElv TWv AaRLMV 
alaylarmv Av Ti 2UpnL TWv Andanelav. TRpMmroy EV YAp TO AAAALTTOV Kal GrAnto- 
tazov Sıamllsipsr, Tov Iraryov, WITE unzst hoRelv nıstov und ads yıvonzvov 
um TOYS RAVTWYy hELyOTaTov, TA ns ansııs Enalbda TY aaa Ölöwaıv, WITE roAU 
y:ipov 6pwast Tav SLaplzıpovrmv TO vonısun' Ol MEV YAR UROTTOY 
MUTO rOLODSLY, ol 68 TYv ApsTrVvAanrıstov. (Der erste Satz mit dem Lemma 

4,8. 


) 


Diesen Nachträgen, welche ich der freundlichen Mittheilung Wachsmuth's ver- 


Atwvos auch bei Antonius 152 p. 54, 


danke, füge ich einige handschriftliche Lesungen des auf S. 440 1f. mit kritischen 
Apparat abgedruckten Theophrasteischen Capitels hinzu. Dieselben sind mir durch 
die Güte von H. Diels zur Verfügung gestellt. auf dessen Veranlassung Dr. E. 
Schwartz eine abermalige Revision der Parisini A und B vorgenommen hat. Zum 
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Vorbemerkung. 


Den Gegenstand der folgenden Untersuchungen bildet vorwiegend 
die Quantität der Vocale im Slavischen, die Betonung konmit nur so 
weit in Betracht, als sie in vielen Fällen die Bedingung für eine 
bestimmte Quantität oder einen Quantitätswechsel bildet. Das letzte 
Ziel der Untersuchung soll sein zu bestimmen, wie sich die über- 
lieferten slavischen Quantitäten zu den als älter oder ursprünglich 
anzusetzenden verhalten, d. h. welche Abweichungen im Slavischen 
eingetreten sind und auf welchen Ursachen diese beruhen. Die Ab- 
weichungen sind aber schr bedeutend. Es ist sicher, dass die Vocale 
e, 0, 3, » ursprüngliche Kürzen sind, ebenso sicher, dass 6, ı, u, y 
ursprünglich lang waren; die vergleichende Grammatik wird es immer 
mehr bestätigen, dass auch a zu diesen ursprünglichen Längen ge- 
hört, wie es in den allermeisten Fällen schon jetzt evident ist. Die 
Nasalvocale q, e, mögen sie aus Länge mit Nasal oder aus Kürze 
mt Nasal entstanden sein, waren jedenfalls schon dem Urslavischen 
ın dieser Form eigen und sind ebenfalls als Längen anzusehen. Dem 
so entworfenen Bilde: e, o, 3, » als Kürzen, #, 1, u, y, e, q als 
Längen, entsprechen aber die überlieferten Quantitäten der slavischen 
Sprachen keineswegs: e, o und die Vertreter von z, » erscheinen 
sehr häufig lang, &, ı u. s. w. sehr häufig kurz, oft entspricht wieder 
die heutige Quantität der alten, und die Erklärung oder wenigstens 
die Regel für diese Verhältnisse zu suchen, ist eine unabweisbare 
Aufgabe der slavischen Grammatik. Ein Anfang dazu ist von Miklosich 
(Über die langen Vocale in den slavischen Sprachen, Denkschr. d. Wiener 
Ak. phil.-hist. Cl. XXIX) gemacht. Die Abhandlung zerfällt in zwei 
Theile: I. Junge Längen, d. h. solche, die abhängig von bestimmten 
Bedingungen, z. B. Contraction, Stellung vor gewissen ConsonifMlen 
u. a. erst im Entwicklungsgange der slavischen Sprachen entstanden 

g* 
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sind; IT. Alte Längen. «die also, älteren Ursprunges, nicht auf jene 
Bedingungen bezogen werden können. Von diesen behandelt Miklosich 
nur €, q mit der Bemerkung: » wenn hier ... nur von den nasalen 
Vocalen gehandelt wird, so ist daraus nicht zu folgern, als ob alte 
Längen nur in e und q zu Tage treten: ich habe mich auf die 
Untersuchung von e und q beschränkt, die Erforschung der alten 
Längen in den übrigen Vocalen andern überlassend.« Hier ist also 
ein Feld für weitere Forschung. Ferner wird man von cinem an- 
deren Standpunkte aus zu der Frage kommen, ob in dem ersten 
Abschnitte der genannten Schrift der Bereich der jungen Längen 
nicht zu weit gezogen sei: wer 2. B. von der Ansicht ursprüng- 
licher Länge des a ausgeht, wird sich fragen müssen, ob im Parti- 
cipium apoln. daan, cech. dan, serb. dan, slov. dan nicht vielmehr die 
alte Länge bewahrt sei, während Miklosich Dehnung wegen des 
folgenden Gonsonanten annimmt, oder ob das Verhältniss des cech. 
lipa zu serbischem lipa. (lit. löpa) nicht vielmehr so zu fassen sei, 
dass ersteres die alte Länge enthalte, letzteres deren aus irgend 
einem Grunde eingetretene Verkürzung, während Miklosich die 
cechische Länge auf eine Neigung zur Dehnung der ersten Silbe 
zweisilbiger Worte zurückführt — da doch weder in den Sprachen 
durchgehends die Vocale vor n gedehnt werden, noch im Cechi- 
schen Dehnung zweisilbiger Worte eine Regel genannt werden kann. 
Überhaupt kann die Frage nach alten und jungen Kürzen von der 
nach den alten und jungen Längen nicht getrennt werden, jene aber 
hat Miklosich nicht mit behandelt. 

So verdienen sicher diese Fragen noch einmal erwogen zu 
werden. Die Untersuchung hat aber grosse Schwierigkeiten, weil 
nur wenige slavische Sprachen den geeigneten Stoll dazu liefern und 
weil auch im günstigen Falle die Verhältnisse sehr verwickelt sind. 
Von den Sprachen sind Grossrussisch und Bulgarisch für Quantitäts- 
fragen zunächst unverwendbar, weil sie trotz alterthümlicher Be- 
tonung keine festen Quantitätsunterschiede mehr besitzen. Das 
Kleinrussische, Polnische und Sorbische haben nur untergeordnete 
Bedeutung, da letztere beiden keine Quantitäten mehr unterscheiden 
und den Hochton auf eine bestimmte Wortsilbe gelegt haben, er- 
steres bei freiem Wochton ebenfalls keinen festen Unterschied von 
Länge und Kürze kennt, und die etwa erkennbaren Nachwirkungen 
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alter Quantitätsunterschiede in diesen drei Sprachen für weilere 
Schlüsse zu wenig ausgiebig sind. Das Slovenische hat zwar be- 
weglichen Hochton und Quantitätsunterschiede, allein seine Ver- 
wendbarkeit wird dadurch sehr beschränkt, dass Länge nur in der 
Hochtonsilbe vorkommen kann. Das Cechische ist hervorragend durch 
deutliche und feste Unterschiede von Länge und Kürze, hat aber die 
alte Betonung eingebüsst. Das Serbische endlich ist unter den slavi- 
schen Sprachen die einzige, welche die beiden für die Untersuchung 
nothwendigen Voraussetzungen zusammen besitzt: beweglichen, nicht 
an eine bestimmte Silbe gebundenen Hochton, dessen ursprüngliche, 
im Serbischen verschobene Lage durch Vergleichung mit den Caka- 
vischen Dialekten und dem Russischen in sehr vielen Fällen wieder 
hergestellt werden kann, sowie feste Quantitätsunterschiede. Ich bin 
daher zu der Ansicht gekommen, dass man vor aller weiteren Ver- 
folgung der Fragen die Verhältnisse des Serbischen aufklären müsse. 
Günstig ist dabei auch der äussere Umstand, dass wir namentlich 
durch Vuk und Danici@ über serbische Betonung und Quantität vor- 
züglich unterrichtet sind. Der erste Abschnitt dieser Schrift be- 
handelt daher nur das Serbische. 

Was nun die zweite Schwierigkeit, die mannigfaltigen und ver- 
wickelten Verhältnisse des Stoffes selbst, also hier zunächst der 
serbischen Quantitäts- und Betonungserscheinungen betrifft, so wird 
es darauf ankommen, eine passende Eintheilung der in Betracht 
komınenden Fälle zu machen, und da scheint es mir vor allem noth- 
wendig, die Endsilben von den inneren Silben zu trennen, da die 
Stellung am Wortende entweder wirklich ihre besonderen Regeln 
hat oder wenigstens darauf hin geprüft werden muss. Der unten 
folgende Abschnitt behandelt die inneren Silben und will zuerst die 
Vorbedingung aller weiteren Untersuchung liefern, die Zusamnen- 
stellung der Wortkategorien mit festen, gleichmässigen Quantitäts- 
verbältnissen. Die sich von selbst ergebende Eintheilung ist die in 
Nomina und Verba, in die letzteren alles eingerechnet, was im 
vorhandenen Zustand der Sprache in das Conjugationssystem des 
Verbums gehört, also auch Infinitiv und Participien. Die Ordnung 
der Nomina erfolgt nach den stamımbildenden Suffixen, weil es sich 
in sehr zahlreichen Fällen herausstellt, dass bestimmte Suffixe be- 
stimmte Quantitäten der vorhergehenden Silben fordern, und weil so 
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erkannt werden kann, in welchem Verhältniss die Quantität der Ab- 
leitung zu der des Grundwortes steht. Es zeigt sich dabei, dass in 
grosser Ausdehnung feste Verhältnisse nur erkennbar sind bei Se- 
eundärbildungen oder ursprünglich als solche anzusehenden, wenn 
auch die betreffenden Suflixe, wie es Ja sonst auch häufig geschicht, 
im Laufe der Sprachentwicklung wieder primär verwendet werden. 
Während also die Quantitäten dieser Bildungen aus dem Serbischen 
selbst bestimmbar sind, ist das bei den alten Primärbildungen durch- 
gängig nicht der Fall, und eben deswegen muss man sie auseinander 


halten. 


I. 
Die Quantität im Serbischen. 


Allgemeines. 1. Das Verhältniss der Quantität zur 
Lage der Hochtonsilbe. Der enge Zusammenhang der Lage des 
Hochtones mit den Quantitätsverhältnissen des Wortes zeigt sich vor 
allen in der Hauptregel, dass vor der Hochtonsilbe keine Silbe lang 
sein kann, Längen also nur in oder nach der Hochtonsilbe erscheinen 
können. Da nun der Hochton im Serbischen nicht mehr die alte 
Stellung hat, sondern um eine Silbe nach dem Wortanfang zu ver- 
schoben ist, so verändert sich jene Regel bei Wiederherstellung der 
älteren Lage dahin, dass eine Länge nur in der (älteren) Hochtonsilbe, 
in der dieser unmittelbar vorangehenden und in den ihr folgenden 
Silben stehen konnte. Der nahe liegende Einwand, dass diese Regel 
vielleicht nicht alt sei, sondern zur Zeit der älteren Hochtonlage mög- 
licher Weise auch weiter zurückliegende Silben lang sein konnten, 
wird durch das Cakavische beseitigt. Aus Nemanic, Cakavisch-Kroa- 
tische Studien (1. Studie. Accentlehre, Wien 1883— 1885, Sitzungs- 
ber. der Wiener Akademie, Bb. 10%, 105, 108), geht hervor, dass 
auch hier, wo die ältere Betonung in grosser Ausdehnung noch be- 
steht, nur die llochtonsilbe und die dieser vorangehende lang sein 
können (auf eine sche’nbare Ausnahme, lepeya neben lepega lepega 
und /öpega komme ıch gelegentlich zurück), vergl. z. B. Cak. stu- 


denae studenea \vuss. studenee studenea) mit serb. studenac studenca — 
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älterem *studenac *studenca. Es leuchtet ohne weiteres ein, welche 
Zerstörung alter Längen in drei- und mehrsilbigen Worten, wenn 
deren drittletzte oder weiter zurückstehende Silben vor dem Hochton 
lagen, jenes Gesetz angerichtet haben kann. In vielen Fällen bringt 
es ausserdem erhebliche Schwierigkeiten in die Betrachtung: wenn 
z. B. neben dem stets langen Vocal enthaltenden duüsa die Ablei- 
tungen düsica, düsina (— *düsica, düsina), düsevan Kürze zeigen, 
so ist klar, dass diese nicht durch die Lage des Hochtons bedingt 
ist, ın allen drei Fällen könnte dieser Lage gemäss Länge stehen, 
dagegen ist in dusogubac —= *dusogübac die Länge wegen der Hoch- 
tonlage unmöglich; vergleicht man aber neben ruka z. B. rükod'Z, 
rükopis, wo der Hochton seine alte Stelle auf der ersten Silbe hat 
und trotzdem die Kürze eingetreten ist, so taucht bei dusogubac der 
Zweifel auf,. ob die Kürze der ersten Silbe auf dem Verhältniss zur 
Hochtonsilbe oder auf anderen Ursachen beruhe, und so ın vielen 
Fällen. 

Während das Cakavische dem Serbischen darin gleich ist, dass 
es Länge nur in oder unmittelbar vor der Hochtonsilbe duldet, unter- 
scheidet es sich stark dadurch, dass es auch nach der Hochtonsilbe 
keine Länge kennt, z. B. pekar pekara gegenüber serb. pekär pekära. 
Man muss diesen Umstand besonders betonen, weil dadurch bis- 
weilen Erscheinungen, die im Serbischen ziemlich verwickelter Art 
sind, eine einfache und wie es scheinen könnte, ursprünglichere 
Gestalt gewinnen und in diesem Sinne zur Erklärung des Serbischen 
verwendet werden könnten. So kann z. B. im Cakavischen die im 
Serbisch-Kroatischen beliebte Vocaldehnung vor den Consonanten- 
verbindungen /, r, m, n, v, j 4 Consonant nur eintreten in oder 
unmittelbar vor der Hochtonsilbe, unterbleibt aber nach derselben, 
also lajavac lajavca, slinovac slinovca, dagegen poskakavac poskakävca, 
Irgövac Irgövca, udovac udövca, so dass es, diesen Dialekt allein be- 
trachtet, leicht den Anschein gewinnt, als sei die Dehnung an 
sich abhängig von dem angegebenen Verhältniss zur Hochtonsilbe. 
Iın Serbischen ist das nun durchaus nicht der Fall, es heisst so gut 
lajavac läjävca (wo der Hochton ursprünglich ist), als skakavac ska- 
kävca (— *skakävac *skaküvca) wie sinovac sinovca (= * sinöväc 
“sinövca), und es liegt gegenüber der sicheren Thatsache, dass das 
Cakavische frühere Längen nach der Hochtonsilbe verkürzt hat, wie 
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eben in pekar u. s. w., kein Grund vor, diesen Dialekt in dem zuletzt 
erwähnten Punkte für alterthümlicher zu halten als das Serbische; 
ein cakav. lajävca, slinövca kann durchaus der gegebenen Regel ge- 
mäss erst aus lajavca, slinövca verkürzt sein, daher darf man bei 
dieser Möglichkeit die Verhältnisse des Cakavischen nicht zur Grund- 
lage der Beurtheilung der serbischen machen. — Nebenher will ich 
erwähnen, dass das Cakavische starke Neigung zeigt. die Längen 
ausserhalb der Hochtonsilbe überhaupt aufzugeben, wodurch es sich 
in Bezug auf die Quantität dem Slovenischen nähert, das wie oben 
erwähnt, Länge nur noch in der Hochtonsilbe kennt. 

2. Die Dehnungen vor den Gonsonantenverbindungen 
l,rs, m, a,v,)J 4 Gonsonant. Die Neigung des Serbischen zu 
diesen Dehnungen ist bekannt, ebenso bekannt aber auch, dass ın 
dem Eintreten und Unterbleiben derselben die grösste Unregelhnässig- 
keit herrscht. Dennoch glaube ich, dass ein, wenn auch vielfach 
in der uns überlieferten Sprache durchbrochenes und gestörtes Gesetz 
vorhanden war, nämlich: die Dehnung vor den erwähnten Conso- 
nantengruppen trat ursprünglich nur ein, wenn die betreffende Silbe 
unter oder nach dem (alten) Hochtone stand, unterblieb, wenn sie 
vor dem (alten) Hochtone lag. Demonstriren lässt sich das kaum in 
der Weise, dass man einfach alle Fälle mit Dehnung denjenigen 
ohne Dehnung gegenüberstellt und daraus die Regel zu entnehmen 
sucht, weil die einzelnen Wortkategorien, die dabei in Betracht 
kommen, ihre besonderen, die Dehnungsregel durchkreuzenden Ver- 
hältnisse haben können. Ich habe daher bei den einzelnen Wort- 
gruppen das Auftreten oder Unterbleiben der Dehnung untersucht 
und bin zu dem oben angegebenen Resultate gekommen, wenn auch 
nicht ohne einen Rest von Zweifel und Bedenken. 


A. 


Feste Quantitäten der Wurzel- oder Stammsilben der Nomina bei 
bestimmten stammbildenden Suffixen. 


Die folgende Darstellung beruht auf den Sammlungen in Danicic, 
Osnove srpskoya ılı hrvatskoga jezika (Belgrad 1876), und die Suflixe 
folgen hier ım ganzen in der von ıhm gegebenen Anordnung. Da 
Danicic das vollständige Verzeichniss der betreffenden Worte giebt, 
genügt für meinen Zweck oft die Anführung einiger Beispiele und 
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die Verweisung auf sein Werk, citirt als DO. Bildungen, von denen 
die Sprache nur vereinzelte oder eine ganz geringe Anzahl Beispiele 
besitzt, sind weggelassen, da eine aus ihnen gezogene Regel keinen 
Werth hätte. — Als Accent- und Quantitätszeichen dienen die be- 
kannten Vuk’s (* = °), nur wo der alte Hochton reconstruirt ist, habe 
ich bei den mit * versehenen Worten als allgemeines Accentzeichen 
und als Längezeichen © angewandt. Wo gelegentlich Cakavische 
Beispiele angeführt sind, dient wie bei Nemanie " zur Bezeichnung 
der betonten Länge, zur Bezeichnung der betonten Kürze. — Aus- 
geschlossen sind aus den fulgenden Betrachtungen die Quanlitäts- 
wechsel innerhalb der Declination der Nomina, ebenso diejenigen, 
welche zwischen unbestimmtem und bestimmltem Adjectiv eintreten. 
Sie müssen in anderem Zusammmenhange behandelt werden’). 

1. Worte auf -@j (über das Suffix s. Miklosich VG Il, 82); 
das @ ist in allen Formen unveränderlich lang, die Vocale der vor- 
angehenden Silben stets kurz (DO TA), vgl. na-rucd) (gen. narucdja 
und so die sämmtlichen Casus) » soviel man auf beiden Armen tragen 
kann«, zu rüka (Arm, Hand), pölpasd) Schärpe, zu pas Gürtel, dessen 
dä durch Contraction aus pojJas, also auch in pölpasa) als ursprüng- 
lıch lang anzusetzen. 

Der Hochton liegt bei den nicht mit Präposition componirten als" 
auf der ersten Silbe: mjesa), nöSsa) u. s. w., bei den componirten als 
“ auf der Präposition, falls diese einen Vocal enthält: zü-leid) u. Ss. W. 
(dagegen slücä] —= s-I). — Eine Ausnahme bildet $ira) Ochs mil 
weitstehenden Hörnern), Jübljä) (cine Art Scefisch), so wie die im 
nom. sing. auf -dj auslautenden Ortsnamen, z. B. Maylaj, Obljäj, 
Arofäj; zugleich in der Quantität des Sullixcs, da sie in den ob- 
liquen Casus das a des Suffixes kurz haben: Ijübljaja, Obljaja 
u. S. w. 

Die Femininalform des Suffixes lautet -aja (DO 72, sub B); 
die Quantität der vorhergehenden Silben verhält sich wie bei der 
Masculinform. Bemerkenswerth ist hier, dass die Quantität des Suflix- 
vocals nach dem Hochton des Wortes wechselt: hat die erste Silbe 


* Um eine raschere Übersicht zu ermöglichen, habe ich in dem zugleich 
als Inhaltsverzeichniss dienenden Resume die Hauptresultate kurz zusammengefasst 
und verweise auf dieses. 
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der sämmtlich dreisilbigen Worte den Accent ', so ist der Suffix- 
vocal kurz: prekaja, krivaju u. s. w., hat die zweite Silbe (das suf- 
finale a) den Hochton, so tritt der Accent ’ ein, d. h. die Silbe ist 
lang: peräja, mje$dja u. a. Auf die ältere Hochtonstelle bezogen, 
würde die Regel lauten: hatte das Suffix ursprünglich den Hochton 
auf a, so ist das a kurz, "prekäja, lag der Nochton auf dem aus- 
lautenden Vocal, so ist es lang, *"peraja. Die dem -aja voran- 
schende Silbe ist stets kurz. Vgl. dazu das vereinzelte Neutrum 
leädje = *lezuje und die bei der Masculinforım erwähnte Erschei- 
nung Gen. Jubljaja = *ljubljaja. 


2. Worte auf -oje, neutraler Forn, aber masculine Personen- 
namen bildend, Accent " auf der ersten Silbe, die Silbe vor dem Suffix 
stets kurz (DO 73), z. B. Vlädoje, Dräyoje, Srödoje, Crjeloje u. s. W. 


3. Die Bildungen auf älteres -2je, -bje, serbisch -je, 
Colleetiva, Verbalabstracta u. a. (DO von S. 79 an). 

A. Die Collectiva haben älteren Hochton auf der vorletzten 
Sılbe und diese stets lang, haben daher, wenn zweisilbig, den Ac- 
cent * auf der ersten, wenn dreisilbig, “ auf der dritlletzten, da 
diese stets kurz ist. Beispiele mit kurzem Vocal im Grundworte: 


yvözd quoädje sulor sulorje 
glög ylozje omora omörje 
röb röblje valovlje 
snöp snöplje grobovlje 
pero perje biljeg biljezje 
zin0o zinje uyljevlje 
sila silje zrnevlje 
siba $iblje orah oräsje 
Ireska Irijesce yolub golüblje 
grab gräblje 
mit langem Vocal im Grundworte: 

dıib duüblje kömad komadje 
zeijer zvijerje kümenikämena) kamenje 
list lisce obruüd obrücje 
grana gränje oblik oblicje 


u. s. w. (s. DO). 
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Die Beispiele ergeben, dass die Betonung der Collectiva unab- 
hängig ist von der Betonung des Grundwortes, die Länge des Silben- 
vocals vor dem Suffixe -je unabhängig von der Quantität des be- 
treilenden Vocals im Grundworte, endlich dass die Länge unabhängig 
ist von der Stellung vor bestimmten Consonanten, da jeder beliebige 
Consonant folgen kann. 

Die einzige Ausnahme scheint üsce zu üsla zu sein. 

B. Bildungen auf -je mit Präpositionen zusammenge- 
setzt, nach dem Muster primorije, meist Ortsbezeichnungen. — Die 
ursprüngliche Betonung ist (mit Ausnahme einiger mehr als drei- 
silbiger: zarukävlje, pojulärje, pokolenje und dem Eigennamen Zara- 
tinje) dieselbe wie unter A, also z. B.: zayörje, pomorävlje, pöbidje 
u.s. w. Die Quantität der Silbe vor -je ist indess weniger fest. 
Bei weitem die meisten Fälle haben auch hier die Länge, vgl. pro- 
eelje, Pocerje, razdölje, zagörje, oslöfje, pobtdje, podnözje, ökrilje, Po- 
drinje, polüfje, Posävlje, üzdärje u. s. w. (DO 83). Daneben findet 
sich aber eine ziemlich grosse Anzahl mit Kürze in der betreffenden 
Silbe. Bei Danici€ kommen so vor (nach den Präpositionen ge- 
ordnet): 


bezakonje povrce 

bespuce pokuce 

bescjenje Potisje (daneben Poftisje) 
zabrdje posudje 

Zabreije (bei Vuk Zübrezje) podyradje 

zaprud)e potkuplje 

zaplece Prekoruplje 

zacelje prekorudje 

zagodje premaljece (prämaljece) 
zagradje proljece 

nävecje raselje 

närucje raskrSce (raski'Sce) 
oplece raspuce. 


Vergleicht man mit den angeführten Fällen von za- die Com- 
positionen: zagöorje, Zadvärje, Zäravänje, zarukävlje, mit denen von 
ra:z- razdölje, so könnte man vermuthen, dass die Kürze der folgen- 
den Silbe bei zq4-, raz- zusammenhänge mit der Quantität der 
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Präposition. und vielleicht weiter, «dass die Form der Präposition 
überhaupt bedingend sei für die folgende Silbe: so haben die Com- 
positionen mit bez- folgende Kürze (die Ausnahmen: bezörje in einem 
Verse, unbekannter Bedeutung; bezümlje, in dem Verse nemoj datı 
unlje za bezunlje, wie auch umlje cin poetisches, sonst nicht ge- 
brauchtes Wort, fallen dagegen nicht ins Gewicht); die wenigen 
Fälle wie oplece, pokuce, podgradje verschwinden gegen die grosse 
Überzahl der Fälle wie okrilje, polüzje, pödyorje; die wenigen Bei- 
spiele von Zusammmenselzungen mit preko-, prema-, pro- sind zu einer 
Entscheidung nicht geeignet. Eine festere Regel lässt sich aus dem 


Material freilich überhaupt nicht entnehmen. 
GC. Verbalabstracta und Abstracta von Adjectiven. 


a) Verbalabstracta: Die Silbe vor -je hat stels langen 
Vocal, der ursprüngliche Hochton liegt entweder auf -je oder auf der 
diesem vorangehenden Silbe, vgl. z. B.: 


bice imanje und imanje 
branje uskrsenje und uskrsenje 
Zilje stvorenje 


Ilrenuce und trenuce 


U. 8. W. 


Wie sich im übrigen diese Bildungen in Quantität und Betonung 
zu den ihnen zu Grunde Hiegenden Participien verhalten, kann ich 


aus Mangel eines vollständigen Verzeichnisses nicht bestimmen. ' 


b) Abstracta von Adjectiven: Auch hier ist die dem 
-je vorangehende Silbe notlhwendig lang, der ältere Hochton ruht 
auf dieser, also 2. B.: zdrävlje, milje, obilje, milosidje,;, dagegen 
veselje. 


D. -je im zweiten Theil von Nominalcompositionen 
(DO 83). Die Regel ın Bezug auf die Quantität der vorangehenden 
Silbe gilt auch hier, z. B.: glavobölje, ponoce,; Ausnahme bilden bei 
DO: blayovonje, krizöpuce, novorodje, sredoposce. 

Als durchgehende Regel ergiebt sich, dass die Bildungen 
unter A, GC, D Länge der dem Suflix -jJe vorangehenden Silbe er- 
fordern. 
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4. -ava, fem. (DO 85): Die vorhergehenden Silben sind 
nothwendig kurz, mit einer unten zu erwähnenden Ausnahme trägt 
die Silbe vor -ava den Accent‘, d.h. der ältere Hochton war "-ava: 
dubrava, gimljava, drZava, lomljava, tvrdjava, krivnjava u. s. w., ebenso 
die Ortsnamen derselben Bildung, z. B. Tamnava, Bregava u. Ss. w. 
Wenn der Flussname Mläva zu diesen Bildungen gehört, zeigt er 
ebenfalls die Kürze des Suffixvocales bei altem Hochton. — Im 
Gegensatz dazu steht nur das eine meljava insofern, als der alte 
Hochton auf dem Endvocal lag und das a vor v lang ist; es ist 


dieselbe Differenz wie zwischen prekaja und peraja (s. o. unter A)). 


5. Adjectiva auf -@ov (DO 86, vgl. auch Rad XIV, 95, 97, 
104). Die vorangehenden Silben sind kurz, nur ganz vereinzelt 
kommt eine Länge vor, auch nur bei mehr als zweisilbigen Worten: 
varnıdav, grönicav, mälernicav, wo Quantilät und Accent der Grunid- 
worte värnıca, grönica, mälernica massgebend gewesen sind. Die 
sehr zahlreichen zweisilbigen Beispiele haben den Accent ” auf der 
ersten Silbe (mit Ausnahme von klizav, lükav, rdjav), z. B. gäarav — 
gür, gizdav — gizda, glibav — glib, trünjav — lrün, trünje u. S. w. 
Bei den mehrsitbigen ist der Hochton weniger fest: regelmässig ist 
der Accent ° auf der vorletzten, d. h. ältere Betonung des Suflixes, 
2. B. metiljav (zu metilj, metilja), pepeljav, doch kommen auch die 
Betonungsformen bodljıkav, öspicav vereinzelt vor. 


Ganz für sich steht k’vav als das einzige Beispiel der Länge 
des Suffixvocals. 


6. Die Adjectiva auf -0v. Auf den ersten Blick herrscht 
hier eine grosse Mannigfaltigkeit und Unregelmässigkeit in Betonung 
und Quantität. Dennoch ist eine feste Regel vorhanden. Der Be- 
. deutung nach zerfallen die Worte in: 


A. Possessive Adjectiva (DO 92); hier sind Quantität und 
Betonung insofern fest, als sich beide nach den Verhältnissen des 
Grundwortes richten, nur ist zu bemerken, dass wenn dessen Nom. 
sing. (masc.) ihm eigenthümliche Accent- und Quantitätsverhältnisse 
hat, die Form des Stammes ın obliquen Gasus zu Grunde gelegt 
werden muss. — Von den zahlreichen Beispielen genügen einige, 
um die gegebene Regel zur Anschauung zu bringen: 
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binov 


kümov 


Muarkov 


djakov 
ornov 
orlov 
ujkov 


brajov 


bögov 
bratov 
djedov 
lavov 
Lastov 


Zenikov 


ocev 
robov 


medv) edov 


sokolov 


yospodinov 


Junakov 


beracev 


So also 


durchgängig. 


Aucust Leskien, 


bun 
küm 


Mürko 


djak djaka 
ovan ovna 
orao orla 
ko 


brajo 


boy bögya 
bral 

djed 

lav 

fast lasla 


zenik 


oluc oca 
rob robu 


medvjed 


sokö sokola 


gospod In 


Junäk junaka 


berac beraca 


u. 


u. 


N 


N 


S. 


talov 
süncev 
slürcev 


W. 


vrapeev 
svircev 
birovljev 


latorljev 


W. 


imenjakov 
ralarev 
mjesccev 
prijateljev 


ocnhov 


W. 
Indyarcev 


stvortteljev 


W. 


vodentcarev 
kusorljev 
W. 


govedarev 
sinoVcev 


W. 


tale 
süunce 


staruc stärca 


vrabac vrapcu 
strirac srircu 
biröov birova 


latov lalova 


Imenjak 
ralar 
mjesec 
prijatel) 


ocuh ocuha 


miyarac -ärca 


ströritel) 


vodenicar 


kusöv kusora 


govedär govedara 


sınovrac sinovca 


Lässt man die alte Hochtonstelle wieder 


eintreten, so bleibt die Entsprechung natürlich bestehen, Endbetonung 


des Grundwortes z. B. hat auch Betonung des -ov zur Folge, "yore- 


; L i ER, 
darev zu *govedar, *yovedära. 


Von der Regel giebt es kaum eine Ausnahme; Fälle wie müdfer 


zu müZ müZa (ich kenne nur diesen einen) sind vielleicht zu beur- 


theilen nach der Form miütZeri n. pl.: aufgefallen sind mir ausserdem 
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jeiev zu jet (Gen. jeZa oder jeZa?), tvorov zu Wwör oder tvör (Gen. 
tvora oder twöra?). 


B. Mit dem Suffixe -ov werden, fast durchweg von 
Pflanzennamen, Adjectiva gebildet (DO 91), welche die Zu- 
gehörigkeit, das Bestehen aus dem Holze u. a. ausdrücken, z. B. 
dubov »eichen«. Hier erstreckt sich die Übereinstimmung mit dem 
Grundworte in Betonung und Quantität nur auf die mehr als zwei- 
silbigen (abgeleitet von zwei- oder mehrsilbigen Masculinen, von 
drei- oder mehrsilbigen Femininen und Neutren): 


bosiljkov bosiljak bosiljka biserov biser 

jablänov jablän bademov badem 
Javorov jJävör jüvora ljesnikov .  hesnik 
sladunov sladün sladüna boslanov boslan 
granicev gramca Iiljanov hljan 

oskorusov oskorusa limunov limün 
topolov lopola ljiljanov Jjiljan. 


jäsenov(jasenov) jüsen jüsena 
Eine Abweichung im Accent zeigt biberov zu biber (Pfeffer). 


Ist dagegen das Adjectivum zweisilbig, das Grundwort ein 
einsilbiges Masculinum, ein zweisilbiges Neutrum oder Feminmum, 
so erstreckt sich die Übereinstimmung nur auf die Qualität der Be- 
tonung, aber nicht auf die Quantität des Vocals, indem der Länge 
des Grundwortes im Adjectiv die gleichartig betonte Kürze gegen- 
übersteht. Daher bei Kürze im Grundworte: 


bjelov bjel bjela dudov düd duda 
bobov böb boba makov mäük müka 
vezov vez veza (UÜlme) Züukov Züka 
glögov glög glöga iwvov iva 
grähov gräh sljivov $ljiva 
drenov dren drena u. Ss. w. 


daneben kommen nur einzelne Beispiele mit abweichender Beto- 
nung vor: 

grabov grab grüba 

borov bör böra (vgl. börovi) 

viSnJoV visnja; 
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bei Länge im Grundworte: 


brestov  brest bresla vınov Vino 

yimov yim gina arlov  avla 

kunov kin (Gen. kuna”\ vrbov  viba 

hrastov  hräst hrasla jelov  jela 

lucev Ind luca johov joha (aus jeoha — 
smicev smie (Gen. smrea?) Jelscha) 

sirZev sitz (Gen. stza” ljeskov Iijeska (d. i. leska). 


Auch hier kommen einzelne Abweichungen in der Betonung vor: 
Fee) Pe) 


dubov dub düba 
Inov tn Lina 
Ireslov trijesla (d. ı. tresla). 


7. Neutra auf -200, Feminina auf -ira. 

A. Neutra auf -ivo; das 7 des Suffixes ist stets lang, die erste 
Silbe der stets dreisilbigen Bildungen hat den Accent ", ist also 
stets kurz (DO 94): meljivo, pecivo u. a. Auffallend ist die andere 
Betonung bei den nur pluralisch gebrauchten jestiva (Speisen), sje- 
eiva (Schneidewerkzeuge) ; ste ist wahrscheinlich der Rest eines alten, 
ursprünglich allgemeineren Tonwechsels zwischen Plural und Singular; 
jetzt scheint im Plural der gebräuchlichen Singularıa nur peeiva be- 
tont zu werden. 

B. Die wenigen Feminina auf -wa seien nur erwähnt, weil 
die Quantität des 2 je nach der Betonung wechselt: kopriva, stalıra, 
aber Tetiva, vgl. dieselbe Erscheinung bei -ava, -aja (Nr. A und #): 
lordjava, aber meljava; mjesaja, aber prekaja. 

S. Die Adjectiva auf -&0; das einfache -w ist serbisch 
weniger gebräuchlich, die grosse Mehrzahl enthält das ursprünghieh zu- 
sammengesetzte -ljiv (DO 94). Alle zweisilbigen Bildungen haben 
die feste Regel: der Suffxvocal ist kurz, die erste Silbe hat den 
Accent, d. h. sie ist kurz und der ältere Hochton ruhte auf -7; Quan- 


lität und Betonungsweise des Grundwortes sind gleichgültig, 7. B.: 


dazdiv dazd dazda Ljeniv Itjen f. Iijena 
jeziv jeza (horror) stidljiv stid stida 
kasljıv kasalj kaslja 8 W. 


r . . . . . Nr 
*) In Vuk’s Lexicon wohl irrthümlich auf strZ bezogen. 
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Die einzigen bei DO verzeichneten Ausnahmen sind pljesniv (zu 
plijesan plijesni Schimmel) in Bezug auf den Accent, und sröjtljiv 
(zu svöjta Verwandter) in Bezug auf Quantität und Accent. 


Bei den mehr als zweisilbigen gilt dieselbe Quantitätsregel, 
also Kürze (er Silbe vor dem Suflixe, bei der grossen Mehrzahl auch 


die gleiche Betonungsregel, z. B.: 


grabeilji 
gusarljıv 
krmeljiw 
hsajıv 
osvelljiv 
prevarljıv 
promenljiv 


grabez 

güsär 

krmel) 

hsaj 

ösvela, osvelih osvelim 
prevara (prijevara), prevariti 


 prömjena 


u. SS. W. 


Bei den in der Betonung nicht dazu stimmenden Fällen sieht 
man zum Theil deutlich, dass die Abweichung auf einer Anlehnung 
an das Grundwort beruht: 


Zalostiv 
milostiv 
zazorljiv 
zamelljiv 
nazorljiv 
dosjetljiv 
docekljiv 
pobjegljiv 
podatljıv 
ponosljiv 
upolljiv 
urokljıv 


Zalöst Zalostı 

milöst milosti 

zazor 

zamel 

nazor 

dösjeliti dösjelim se (daneben aber dosjetljiv) 
docekalı docekäm 

pöbjeci (-bjegnuli) pohjegnem 
pödalı podam 

pönos (ponösili pönosim) 
vgl. üpocak 

vgl. ürocı (von sing. urok). 


Verschwindend sind die Fälle, wo in der Betonung weder die 


alte Regel noch die Übereinstimmung mit dem Grundworte herrscht: 


zateZljiv zu zalezalı zaleem se; zagusljiv zu zagusili zayüsim; Po- 
bjedljiv zu pöbjeda (Vorwurf); povratljiv zu povralili povrälim. 


Von der Quantitätsregel bildet allein osörljiv eine Ausnahme. 


Da hier Verbindung von r + ! nach dem Vocal steht, scheint die 
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oben (S. 8) erwähnte Dehnung vorzuliegen. Diese fehlt in den 
übrigen lautlich gleiehstehenden Worten: gnjevljir, govorljiv, gusarljıv, 
dimljiv, dremljiv, dürljiv, zazorljiv, nazorljiv, mamljiv, marljiv, po- 
zderljiv, pokarljiv, promjenljiv, sanljıw, sjeverljiv, errljiv. Diese Bei- 
spiele haben, ausgenommen zazorljiv mit nazorljiv, sämmtlich alten 
Hochton auf -iw gehabt, *govorljiv u. s. w., während osörljiv — 
“osorljiv ist. Ich verweise für diesen Umstand auf die oben (Allge- 
meines 2, S. 8) angeführte Grundregel, ohne damit natürlich auf die 
obigen wenigen Beispiele einen Beweis gründen zu wollen. Es wird 


sich weiter unten Gelegenheit zu umfassenderer Beobachtung bieten. 


9. Bildungen auf -men-, ursprünglich consonantischer 
Declination (DO 101, 103). 

A. Masculina: Der Vocal des Sulfixes ist kurz (ausser im Nom. 
sing., der besonderen Gesetzen unterliegt), die erste Silbe kurz mit 
Accent ": gimen (gen. giimena und so überall), yrümen, kämen (alt 
kämı), kremen, plämen, prämen, strömen (slrmen), römen, jecmen. 

B. Neutra: Mit einer Ausnahme gilt dieselbe Regel, Kürze der 
Wurzelsilbe, Kürze des Suflixes: breme, vime, Time, plöme, räme, 
sjeme, Ljeme, sljeme; über den Wechsel des Hochtons, plur. bremena, 
s. a. 0. Die Ausnahme bildet der Nom. sing. vrıjeme (Gen. vre- 
mena). 


10. -ara fem., meist das Behältniss für etwas bezeichnenid 
(s. Mikl. VG II, 88); mit der festen Regel: die drittletzte Silbe hat den 
Accent ', d. h. der alte Hochton lag auf *-ara, die Silben vor dem 
Suffix sind kurz. Das bei Vuk im Wörterbuch poskuricara accen- 
tuirte Wort, das eine Ausnahme bilden würde, hat Danicic S. 109 
poskuricara accentuirt. Betonung und Quantität des Grundwortes 
sınd ohne Einfluss, z. B.: 


brasnara brasno sjenara sijeno 
zlalara zlato siratara straza 
svrlara svila 


u. Ss. w. (DO A08). 
Vgl. noch unten bei -är (Nr. 12). 


10°. Die Zahlworte auf -0ro (DO 110). Die erste Silbe 
hat ”, die Silben vor dein Sutfixe sind kurz: delvoro, peloro (pel) 


U. Ss. W. 
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11. Bildungen mit -@r masc., -ura fem., beide nur 
spärlich vertreten, verdienen Erwähnung wegen der Quantität des 
Suffixes: -är, das Masculinum, hat stets u, z. B. bozur boZura, mjehür 
mjehüra; -ura, das Femininum, kurzes u, die Worte den Accent 
auf der drittletzten Silbe, d. h. älteren Hochton auf dem x, z. B. 
glavura — *glavüra. Eine Ausnahme macht Zmüra (= "miüra), 
d. h. älter *Zmüra; das Verhältniss ist wieder dasselbe wie bei 
krivaja mjesaja, lvrdjava meljava, stativa tetiva (s. Nr. 4, 4, 7). 

12. -är, Nomina agentis; die feste Regel ist Kürze der 
Silben vor dem Suflix; Abhängigkeit von der Quantität des Grund- 
wortes findet nicht statt, z. B.: 


vralär vrala svinjär svinju 
glavar glava klobucar (Vuk) klobük klobiüka 
zujezdär zuijezda bumistär buniste 
zlalär zläto 
u. S. W. 


Ein schlagendes Beispiel der Verkürzung eines an sich langen 
Vocals bildet mobar zu möba —= "mooba (molıba). 

Bemerkenswerth ıst das Verhältniss der Betonung dieser Bil- 
dungen zu der des Grundwortes, der Mannigfaltigkeit liegt auch hier 
eine feste Regel unter. 

A. Zweisilbige Worte. 

a) Hat das Grundwort (im Nom. sing. ein- oder zweisilbig) 
festen, d. h. in den Flexionsformen ganz oder meistens bleibenden 
Accent ” auf der ersten Silbe, so wird dieser mit wenig Aus- 
nahmen in der Ableitung festgehalten: 


bacvär bäcva köckär köcka 
bezär bez kravär kräva 
bükvar bükva kühär kihalı 
brdär brdo (plur. br’da) mlinär mlin 
bübar büba pöslar posla 
vrtär vit püskär püska 
dindär dinda ribär riba 
Zilar Zito (plur. Zita?) sitär silo 
Znjelvär Znjelva skülär sküla 


kölar :  köla sirtnär siriuna 


jr 
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hlyebär 
cipkär 
sljivar 
Süumar 
vocär 
közur 
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hljöb 


dc pka 


sljiva 
una 
vöce 
koza 


pecär (V. pecäar) ped peci 


sabljär 
crevljär 


sablja 
crevlja 


Nicht stimmende Fälle sınd: 


brasnär 
dudär 
krdar 
medar 
solar 
zvonär 
Azmär 
kovdär 


brasno 
düd düda 
kid 

med medu 


so soll 


zvono (plur. zvona) 


clzma 
kövca 


pücar 
guscar 
kacar 
knjizar 
licär 
öcarı 
plicar 
lucar 


Sljücär 


kucar 
lojär 
poljär 
lunjar 
Iruljäar 
üyljär 


cesljär 
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pücalı 

güska, güsce 
kücu 

knjiga 


Iiko, lık 
öko, dcı 
plica 
tuka 
sljüka. 


küca 

löoj löja 
pölje 

lanja 

irulja 

üyalj üylja 
cesalj deslja. 


b) Hat das Grundwort (bei Masc. in den obliquen Casus) 


den Accent 


oder ' 


auf der ersten Silbe, so bleibt diese 


Qualität des Tones auch der Ableitung, d. h. diese hat auf der 


ersten Silbe ': 
volär 
vralar 
glavär 
globär 
dıvar 
Zenär 
zujezdär 
iylar 
kablar 
pisär (pisär) 
ciylar 
cuvar 


kljucar 


vo vola 
vrula 

ylava 

globu 

plur. drva (Holz) 
Zena 
zurjerda 

iylu 

kabao kabla 
pisalı 

cigla 

cuvalı 


kljuce klyuca 


krecär 
krizar 
lucär 
nozar 
svinjär 
uzar 
luncar 
mljecär 
orcär 
svecar 
sluzar 
susir 


cancar 


krec kreca 
kriz krizu 
lüc luca 
not noZa 
svin)a 

ute 

lonac lunca 
mlijeko 
ovca 
svelac 
sluga 
susıll 


canak canka 


21] 


oder 


közar 
kotlar 
ki'mar 
kremar 
ljekar 
mobär 
nogari 


c) Hat das Grundwort feste Betonung ‘, so wechselt die Be- 


koza 

kötao kolla 
krma 
krema 

Njek hıjeka 
moba 

noga 


platnar 
svzlär 
sedlär 
staklar 
törbar 
uzdar 


halkar 
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platno 
svila 
sedlo 
staklo 
torba 
uzda 


halka. 
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tonungsweise in der Ableitung, diese erhält ° auf der ersten Silbe: 


drügar 
zidar 
kartar 


erkvari (crkvar) 


$lampär 
bübnjär 
gyadljar 
quoZdjar 


drüg 

zid 

karta 

chkva 

Stampa 

bübanj bübnja 
gädje 
guödje 


B. Mehrsilbige Worte: 


ladjar 
stratar 
bjeljar 
lugar 
mesär 
mravar 
pivar 
stanar 


lädja 


strata 


bijelj (— belj) 


lüg 
meso 
mrav 
pivo 
stan. 


a) Bei allen, die auf der ersten Silbe den Accent ' 


“x 


kobilar 
koZuhar 
komardar 
konobär 
konopär 
leSinär 
livadar 
makazar 
rabolär 
hiljadär 
carapär 
bünı$lär 
grosicäar 
krmadar 
ceduljär 


kobila 
kozuh 
komärda 
könoba 
konop 
leSına 
livada 
makuze 
rabota 
hiljada 
carapa 
buniste 
groSic 
krmaca 
cedulja 


vodıcar 
granicar 
kasıcar 
odıcar 
orasar 
odtacar 
pamucar 
pijavicar 
pijacar 
pohcär 
poloZar 
potocär 
prepelcär 
lamnıcar 
torbicar 


tragen, hat das Grundwort dieselbe Betonung: 


vodica 
granica 
kasıka 
0Zica 
orah 
odZak 
pamuk 
pljavica 
pljacu 
polica 
polog 
polok 
prepelica 
lamnica 
törbica 
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luricar fürica diiyericär diigertea 
ubozar uboy erllucar cıtluk 
uslipcar uslipak 
ilidzar tlrdZu djitturicar djiturica 
kümenir (kame- kamen kamena jabucar jabuka 

nar) nadnıcar nadnıca 
Neinar lieina napolicar napolica 
novinar novine olmicar olmica 
opslinar opslina pötricar pölrica 
earındr carına sirünjicar strimjica 
eivilar civil stänjicar vgl. siizan). 


Fälle, in denen das Grundwort die erwähnten Betonungsweisen 


hat, die Ableitung abweicht, sind ganz selten: 


vinoyradar 
yovedar 
Irpezar 
koljevcar 
opandar 
pepeljar 


grebenär 


kumenär (kamenar) 


kestenar 


klepetar 


vinoyrad 
yonveda 

lipezu 

kolijerku 
opanak opünka. 


pepeo pepela 

groben gröebena 
kamen kamena 
kesten köstena 


klöpet. 


Hier mag auch gospodär neben göspöod (vgl. yospoda) angeführt 


werden. — Zu dobösär von dobo$ vgl. die Beispiele unter A, c). 


b) Hat das Grundwort den Accent 
oder drittletzten, so bleibt derselbe in der 


vreleniür vreleno 
kolendar kolenda 
planinar plunina 
reselar reselo 
vodenicar vodenica 
devecar devetak 


auf der vorletzten 
Ableitung: 


klobücar {V.) klobük klobuka 
kobasicar kobasicu 
lubenicar lubenica 
ponedeonidar  ponedeonik 
rukumidar rukunıca. 
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Das Princip bleibt, wenn man für ' den alten Hochton herstellt: 


glavar glavara — *glavar ’glavara zu ylava — *ylava; lümnidar — 
*lamnicär zu lamnica — "tamnica. — Die einzigen Abweichungen von 


der Regel der Kürze vor är: nägonicäir (ndyonica), parnidir (parnica), 
glävnicar (glävnica) beruhen auf Anlehnung an die Quantität des Grund- 
wortes. Dass in den letzten beiden Fällen die Länge nicht auf der 
Dehnung vor rn, vn beruht, geht hervor aus den Parallelen: koljevdar 
kölijevka, loncär lonac lünca; ovdär ovca; opandir Opanak opänka. 

Zu den unter 40. behandelten Fällen des Suffixes -ura gehören 
einige als Feminina zu entsprechenden Masculinen auf -aär; bemerkens- 
werth ist dabei der Unterschied der Quantität in -är und -dra, ein 
Verhältniss, das uns noch mehrmals begegnen wird, vgl. z. B. vracır 
und fem. vracara. 

13. Bildungen mit Suffix -/o in der Bedeutung 
masculiner Nomina agentis, fast nur von Verbalstämmen auf 
-a- gebildet (DO 1422), sind durchaus sowohl in Quantität wie Be- 
tonung abhängig von dem Infinitiv des betreffenden Verbums, z. B.: 


bajalo bäjalı vikalo vikatı 
dizalo dizatı puühalo pühalı 
brgljalo brgljati blebelalo blebelali 
kämkalo kämkalı ynjevelalo gnjevelalı 
pämtilo pamlıtı zanovijelalo zanovijelali 
davalo davalı namigivalo namigivalı 
drijemalo drıjemali 

u. S. W. 


Die einzige Abweichung, auch nur in Rücksicht der Quantität, 
scheint krivudalo (krivüdati) zu sein. 

14. Nomina instrumenti und verwandte auf -lo 
(urspr. -dlo), von Verbalstämmen auf -a- und -i- 
(DO 422). Hier gilt die feste Regel, dass die Silben vor dem Suf- 
fixe kurz sind (vgl. namentlich die vom Iterativverbum mit langem 
Wurzelvocal abgeleiteten, wie nazivalo nazivali u. s. w., S. u.) und 
die Qualität der Betonung sich nach der des Grundwortes (Infinitiv 
des Verbums) richtet: 

bückalo bückatı zjalo zjalı 
vjesala pl. vjesalı klöcalo klecatı 
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Aljükalo 
mitljalo 
pjevalo 


sjedalo 


büynlo 
yladılo 
Jagnjılo 
krasılo 


lazıla pl. 


dizalo 
duhalo 
igralo 
klepalo 
krakalo 
küupulo 


kusulo 


lagala pl. 


leyalo 


bjelilo 
vranılo 
vralılo 
grdılo 
yudilo 
dubılo 
Zarılo 
Zulilo 
kotılo 


mastılo 


klepetalo 
navrjalo 
nazivalo 
ogledalo 


poctvalo 


kljükatı 
miljalı 
pjevalı 
sjedalı 


büpılı 
gladılı 
Jagnzıtı 
kvasılı 


lazılı 


dızatı 
dahatı 
igrali 
klepatı 
krakatı 
kupatı 
kusalı 


layati 


leci lezem, legali 


bijeliti 
vranılı 
vratılı 
gidılı 
yudılı 
dubılı 
Zarılı 
Zutitl 
kotıtı 
maslılı 


klepetatı 
navijalı 
nazivalı 
ogledatı 
pocivalı 
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sjecalo 
Itcalo 
sibalo 


vidjelo 


mjerla pl. 


prä vılo 
ranılo 
sträsılo 


eüdila pl. 


melalo 
oralo 
pljüvulo 
prüZalo 
skakalo 
sukalo 
tkulo 
cjepalo 


moöcılo 
nosıla pl. 
plavılo 
solilo 
susılo 
Iworılo 
Locılo 
jedilo 


ernılo 


preytbalo 
prekrivalo 
prepredalo 
probadalo 


pro melalo 


sj ecalt 
ltcalı 
sibalı 


vidjeli 


mjerili 
pravili 
ranılı 
sltrasılı 
cüdili se 


melalı 
oralı 
pljuratı 
pruzalı 
skakatı 
sukalı 
Irkatı 
eıjepali 


mocıli 
nosıli 
plavitı 
solili 
susil 
worıli 
tocıli 
eijedih 
crnılı 


pregibalı 
prekrivatı 
prepredali 
probadatı 
prometatı 


25) UNTERSUCHUNGEN üÜB. QUANTITÄT U. BETONUNG 1. D. SLAV. SPRACHEN. 93 


zelenilo zelenili preoblacılo preoblacıti 
plavetnilo plaveiniti  rumenilo rumenil 
pomamilo pomamıtı crvenilo ervenil. 


Abweichungen sind ganz vereinzelt: grabilo gräbili; dirndalo 
dindati; izdiralo izdıra (tzdiralo gehört zu den Nom. ag. unter 13.); 
büdalo zu bäadalı? 


14*. Die wenigen Bildungen auf -«.l, fem. -uula (DO 126) 
erwähne ich hier mit, weil einmal der unter Nr. 4, #, 7, 41 er- 
wähnte Wechsel in der Quantität des Suffixvocals vorkommt: gro- 
mila — *gromüla gegen z. B Rädula (fem. zu Rädul), yayula. 


15. Suflix -!5, femininale ©-Stämme, serb. Nom. sing. -«o, 
Gen. -k. Die dem -I» vorangehende Wurzelsilbe ist lang, die 
wenigen nicht mit Präposition und die mit einer vocallos geworde- 
nen componirten tragen den Accent * auf der ersten Silbe, die 
componirten " auf der Präposition: misao (misli), smizao, pomızuo, 
iznikao, ?Tzrastao, näzebao u. a. (s. DO 128). Abweichend sind nur 
yüslı und jäsli, wo aber die Nebenformen nach dem ä-Stamm, güsle, 
Jäsle, in Betracht zu ziehen_sind. 


15°. Bildungen auf -@2,j (masc.); DO 130. Die Silben vor 
dem Suffixe sind kurz, z. B. küsalj — küs küsa, zekäl] — zeko, 
drozdal} — drözd (für Vuk’s mikälj gen. mrkalja hat DO sicher 
richtig mrkälj, zu mrkati se). Die Betonung ist nicht gleichmässig: 
entweder küsälj küsälja oder vaträlj valralja, auch nicht durchweg 
abhängig von der des Grundwortes, vgl. gübälj — güba gegen 
ralralj — välra. Eine hierher gehörige Femininalform scheint krivalja 
zu sein, dessen Suffix dasselbe Quantitätsverhältniss zu -@lj zeigt wie 
-ara zu -ar. 


16. Femininale Nom. ag. von Verbalstämmen auf -a- 
und -i- mit Suflix -ZJja (DO 134; z. Th. sicher auf -dlja be- 
ruhend) ; sie haben die feste Regel, dass a oder ı des zu Grunde 
liegenden Stammes lang sind, die Silben vor diesen kurz, die dritt- 
letzte Silbe den Accent ' trägt (also der alte Hochton auf ä, ? 
ruhte) : 

grebenälja grebenali primälja primalı 
okretälja ökretati ökrecem bjelilja bijeliti 
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dojilja dojit redilja rediti 
nosilja nosili rödilja rodili; 


ebenso die Analogiebildungen nach diesen Mustern, denen kein 
Verbalstamm auf -a- oder -1- zur Seite steht: 
vezilja, dadilja, müzilja, perilja, pletilja. 

Nur scheinbare Ausnahmen bilden prälja präti, tkalja tkäti, $välja 
*szvali, Ja hier die alte erste Silbe den Vocal verloren hat (lzkatı, 
prrati), also das lange « den Hochton tragen muss. Das abwei- 
chende rodılja bei Vuk ist gegenüber dem gleichbedeutenden poro- 
dilja wohl sicher ein Druckfehler, wie auch DO 134 (Note 3) ver- 
muthet. 


1%. Femininale Substantiva auf -udja@ (DO 132; Mikl. 
VG 1, 411). Feste Regel ıst Kürze der Silben vor dem Suflix, Accent 
auf der drittletzten, z. B. plavulja, zu plav plava, plävi, u. s. w. Die 
einzige Ausnahme bildet grontulja (groötulja) unbekannten Ursprungs. 
Ganz vereinzelt sind Masculina auf -ulj, z. B. düyülj. Das Verhält- 
niss der Quantität wie bei -är -ara, -älj -alja, vgl. masc. paülj 
(pahülj), fen. paulja. 


18. Bildungen auf -@” mit festem @, masc. Substan- 
tiva (DO 138). Die Silben vor dem Suflixe sind nothwendig kurz, 
die vorletzte hat den Accent ', d. h. der ältere Hochton ruhte auf 
-an, 2. B.: 


brajan brajo 
dragan dräg draga, dragi 
zujezdan zrijeida 
zekan zeko 
macan maca 
u. Ss. W. 


Die dazu gehörigen Feminina auf -una, meist Eigennamen 
(DO 441) verhalter sich genau so, d. h. sie tragen auf der dritt- 
letzten, haben Kürze vor -ana, vgl. Drayana, Zujezdana, Gvjeltana 
(evijet, Gvjela) u. s. W. 

Bemerkenswerth ist, dass das Suflix mit gleicher Anwendung 
auch in der Form -an erscheint (DO 140), wobei die Quantitäts- 
verhältnisse der vorangehenden Silben dieselben sind wie bei -än, 


27) UNTERSUCHUNGEN ÜB. (JUANTITÄT U. BETONUNG 1. D. SLAV. SPRACHEN. 95 


die Betonung aber verschieden, indem entweder die erste Silbe " 
(d. h. ursprünglichen Hochton) oder das @ des Suffixes in den ob- 
liquen Casus ’ hat, d. h. der ältere Hochton auf dem Ende ruhte, 
z.B. Zivän zu &iv Ziva, Zivi, gebildet wie Drayan zu dräg; Gvijän 
zum hyp. Gvijo, wie brajan zu brdjo;, güsdän gusana (Gänserich, zu 
gqst), gebildet wie mdcan mäca; djavolan djavolana u. s. w. In 
beiden Fällen lag der Hochton nicht auf dem a des Suflixes, ab- 
gesehen von Nom. sing. Es ist derselbe Unterschied wie bei dem 
oben erwähnten Wechsel der Quantität (s. 1., &, 7., 11.). 


19. Adjectiva auf -er: die Silben vor dem Suffixe sind 
nothwendig kurz, vgl. z. B.: 


vrlent vila ladjeni lidja 
kleiveni kletva svilen svila 


u. s. w. (DO 144). 


Der Accent ist bei der Betonung der bestimmten Adjeclive 
zu behandeln. 


20. Stoffadjectiva auf -jan (-enE) (DO 147). Noth- 
wendig ist die Kürze der Silben vor dem Suffix, bei den zwei- 
silbigen die Regel der Accent ” auf der ersten, unabhängig von der 
Betonung des Grundwortes: 


voslan vösak rautan TZan ruiz radı (1) 
däscan daska röZan rög röya 
zeljan zelje sjercan sijerak 
zemljan zemlja snjezan snijeg 

közun köza stcan si’ce 

lüan lüg lüga säjcun sajak säjka. 
lücan lük 


Ausnahmen bilden nur: 


novcan novac novca 
ognjun öyanj oynja 
lnjan tn tina. 


Die nur in bestimmter Form vorkommenden müssen ausser Be- 
tracht bleiben, da in dieser der Hochton sich ändern kann, vgl. 
snjezan snjeZani, daher auch sundani u. a. 

Das mehrsilbige konopljan richtet sich nach konoplje. 
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21. Die Bildungen auf -janin (Plural -an-); DO 149; 

A. Die auf Nomina propria zurückgehenden zeigen durch- 
weg dieselben Quantitätsverhältnisse wie das Grundwort und folgende 
feste Betonungsregeln: 


‘“ oder ” (also ursprüng- 


a) Hat das Grundwort den Accent 
lichen Hochton) auf der ersten Silbe, so bleibt dieser in der Ab- 
leitung, wobei wieder darauf zu achten ist, dass der Nominativ des 
Grundwortes seine Besonderheiten haben, also die obliquen Casus 


massgebend sein können, z. B.: 


Vinkovcanın Vinkovei Zadranın Zädar Zädra 
Lusticanın Lustica Pecanın Pec Pecı 
Travnicanın Travnik Risnjanın Risan 
Bösnjanın Bösna Srebrnicanın  Srebrnica 


Növljanin Növi 


u. Ss. W. 


Die einzigen Abweichungen bilden Büdljanın (bei Vuk Budljanın) 
zu Büdva, Uziecanın zu Uice, indess auch nur in der Quantität, 
nicht in der Accentqualität. Über PoZareveanın zu PöZarevac s. u. b). 

b) Hat die erste Silbe des Grundwortes oder (lag also der 


ältere Hochton eine Silbe weiter nach dem Wortende zu), so behält 
die Ableitung dieselbe Betonung, z. B.: 


Aradjanin Arad Gelinjanin Celinje 
Güsinjanin Güsinja Becanın Bee Beca 
Kostäjnicanın  Köstäjnica Drinjanin Drina 
Moracanın Moracu Zipljanin Zupa 
Podgoricanın  Podgorica Licanın Lika 
Senjanın Sen) Senja kimljanın Rim Rima 
Sinjanın Sin) Sinja Savljanın Sava 
u. Ss. W. 


Abweichungen sind, einen besonderen Fall abgerechnet, ganz 
vereinzelt: in llocanin neben lHlok lloka, Timocanın neben Timok 
Timoka, Jelecanin neben Jeled Jele&a hat die Analogie des Nominativs 
gewirkt; sonst nur noch Atovcanin zu Rövcı, Spüzanın zu Spüf, Mü- 
ljanın zu Müo Miüla. 
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Der besondere, unter eine indess nicht streng befolgte Regel 
fassbare Fall ist der, dass das Grundwort ' hat, den Vocal einer 
fflgenden Silbe lang; die Ableitung liebt dann den Accent als ’ auf 
die Länge zu ziehen: 


Palancanın Palänka 

Kikindjanin Kikinda 

Kragujevcanın Kragujevac Kragujevcu 
Konavljann Konävlje 

Podunavljanin Podunävlje 


Pomorävljanın (und Pomorävlje. 
Pomöravljanin) 
Hierher gehört auch das erwähnte PoZarevcanın zu PöZarevac 


Pötarevca als vereinzelter Fall bei dieser Betonung. — Daneben 
aber Karanövcanın zu Karanovac Karanövca u. a. 


c) Hat eine Mittelsiilbe des Grundwortes ° .oder ' (bei Ver- 
schiedenheit des Nominativs und der obliquen Casus die letzteren 
massgebend, wie immer), so behält die Ableitung diese Betonung, 
z. B.: 


Biogradjanın Biograd 
Karasicanın Karasıca 
Krivösijanin Krivosije 
Studenicanın Studenica 

u. S. wW. 
Banäcanın Banät Banata 
Zvornicanın Zvornik Zvornika 
Kotaranın Kotär Kotara 
Skradinjanin Skradin Skradina 
Stalacanın Staläc Stalaca 

u. S. W. 


B. Die von appellativischen Ortsbezeichnungen abge- 
leiteten Worte dieser Art sind in Bezug auf die Betonung nicht 
so fester Regel unterworfen, zeigen dagegen durchweg vor dem 
-anın Kürze gegenüber etwaigen Längen des Grundwortes: 

Döljänı dö döla östruljanın östrvo 
kücanı küca pöhodjäni pöhode 
mjestanın njesio 
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biuljunın brda grädjanın gräd 
veIrosanın varos oynjanın oyan) Oynja 
yoranın yora seljanın selo 

droranı dvor dvora sirafanın siraza 

koled jam koleda sereianım sereg. 


Nur piücanin zu pük behält Länge. 

Die Quantität des suffixalen a. Dasselbe ist im Singular, 
im Doppelsuflix -janın, stets kurz; bei Wegfall des -ın ım Plural 
wechselt Länge und Kürze des a je nach der Betonung: hat die dem 
a vorhergehende Silbe den Hochton als’ oder’, so ist dasselbe kurz, 
hat eine weiter nach dem Wortanfang liegende Silbe den Hochton, 
so ist alang. In Bezug auf die ältere Hochtonstelle lautet die Regel: 
hatte das a den Ilochton, so ist es kurz; hatte eine vorangehende Silbe 
den Hochton, so ist es lang, vgl. die Zusammenstellung bei Pavic, Studije 
o hrv. akcentu S. 65 (Rad 59), z.B.: kiscanin, plur. kiscanı; Zupljanin, 
plur. Zupljani; Pomoravljanin, plur. Pomorarljan, dagegen bei der 
Betonung Pomorärljunin der Plural Pomorarljäne wie Biogradjanın 
Biöyradjanı; varosanın, plur. varosanı, Radovasnicanın Radorasnıeänı; 
Petkovicanın Petkovicant, Travnicanın Trärnicanı. Es findet also eine 
ähnliche Erscheinung statt wie bei 1., #&., 7., 11., 48. 

Anhang. Suffix -in (derselben Bedeutung oder ähnlicher) 
olıne vorhergehendes -an-. Ich übergehe die von fremden Eigen- 
namen oder sonstigen Fremdworten herkommenden, wie Jermenin, 
Latinin, düsmanin und das vereinzelte Serbische, was in diese Reihe 
gehört (DO 149 von dem Worte Arapin an). Erwähnt zu werden 
verdienen mehr die bei DO 148 aufgeführten echt serbischen oder 
wenn in letzter Ilerkunft fremden, doch durch serbische Suflixe serbi- 
sirten Worte auf -ın, die meist männliche Personennamen sind. Die 
fast ausnahmslose Regel ist hier Kürze der Silben vor dem -ın, Hoch- 
ton ' auf der vorletzten, d. h. ältere Betonung des Suffixes: KAulın 
külina = *Kulin *Kulina. Die Verkürzung der Silben vor dem 
Suffixe zeigt sich ganz deutlich in den Ableitungen von Hypokori- 
stica mit ihrem nothwendig langen Vocal: Yujın — YVüjo, Gajın — 
Gdjo, Rajın — Rajo, vgl. ferner Milasin — Milis, Jelasin — jeläs, 
ebenso Vukasın, Dobrasın u. s. w.; Zivadin vgl. Ziväd, ebenso Yuka- 
din, Miladin uw. s. w. Als Appellativa gehören hierher vlastelin, 
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yospödın, domacın vgl. domäci, cewrlin, kumasin, prijasın. Die wenigen 
Ausnahmen sind rädın, Milin, Grijetin, tüdjin, Dojein, Kojeın. — Unter 
den -ın-Sufflixen befindet sich nun auch eines mit langem i, von 
Miklosich (VG II, 430) eingereiht unter das in -janın u. a. enthaltene 
-in, vgl. Stambolin Stambolina (Constantinopolitaner) zu Stambol. Er 
bildet sonst Substantiva, die eine Ähnlichkeit mit dem Grundworte 
bezeichnen, z. B. grlin (Flaschenhals) zu yrlo, oder cine Herkunft 
davon, vgl. sjeverin (Nordwind) zu sj@ver, oder, bei Thiernamen, 
Zugehörigkeit zu der betreffenden Art, oft kaum unterschieden von 
der Bedeutung des Grundwortes, vgl. djöyin zu «djögo (Schimmel). 
Ohne Ausnahme herrscht hier die feste Regel, dass die Silben vor 
dem Suffixe kurz sind, der Hochton im Nom. sing. auf der vorletzten 
als ° ruht, in der Flexion auf das ö des Suflixes als ° übergeht 
sjeverin sjeverina. Ältere Betonung war also *sjeverin *sjeverind. 
Sieht man von den besonderen Verhältnissen des Nominativs ab und 
vergleicht z. B. den Eigennamen Veccrin Vecerina (= *Vecerin * Vece- 
rina) mit dem Appellativ vecerin vecerina oder eine Namenbildung wie 
Dragutin Dragüulina mit Radülin Radulina, so erhält man wieder das 
bei 1., %., 7., 14., 48., 24. beobachtete Verhältniss von Betonung 
und Quantität im Suffixe. 


22. Die Bildungen auf -ör@ (Augmentativa, Abstracta von 
Adjectiven u. s. w., s. Miklosich VG II, 434). Das ı des Suffixes 
ıst kurz, vgl. dnina (zu dıns — dän), psina, Imina. — DO A521. — 
In der Bedeutung lassen sich am leichtesten abtrennen die Abstracta 
von Adjectiven, die übrigen Kategorien (Augmentativa u. s. w.) gehen 
so ın einander über, dass ‚keine scharfe Scheidung thunlich ıst; da 
hier überdies nur die Form in Betracht kommt und nur die Ab- 
leitungen von Adjectiven in Bezug auf die Betonung eine durchweg 
deutlich erkennbare besondere Classe bilden, genügt es, die ganze 
Masse der Worte in zwei Gruppen zu theilen. 


A. -ına augmentativer u. s. w. Bedeutung (bei DO 152— 
168). Zur Gewinnung einer Übersicht über die schr zahlreichen Bil- 
Jungen wird es zweckmässig sein, die dreisilbigen Worte, die also 
nach Abtrennung des -ına ein einsilbiges oder im Serbischen ein- 
silbig gewordenes stammhaftes Element enthalten, von den mehr- 


silbigen zu trennen. 
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Il. Für die dreisilbigen gilt die absolut feste Regel, dass die 
Silbe vor -ına, also die erste, kurz sein muss, ganz unabhängig von 
der Quantität der betreffenden Silbe des Grundwortes, z. B.: 


breiina brijey listina list 
brüsina brüs mesina MEesO 
vojstna vojska mjesina mijeh 
vrandına vranac pasına püs 
vralına vräl rücina ruka 
vucına vük sjenina sijeno 
dusına dusa sredina srijeda 
zecına ZeC u. Ss. w. 


Die Hochtonstelle ist nicht fest geregelt, indess lassen sich 
doch folgende Gesichtspunkte geltend machen: 
a) Eine ganz spärlich vertretene Form der Betonung ist der 
Accent ' auf -ma, also ältere Betonung “-ina (es ist dies die nor- 
male Betonung der Abstracta unter B.): 


cimina cima 
kozlina (gew. közlina) zu kozula 
zımina zima 

kıtına kita 

kunina Grundwort? 
ledina (neben ledina) Grundwort? 
plunina 

prlina (u. prlna) pt 

rodına rod röda 
sılına : sıla 

sredina (u. sreilina) srıjeda 
sparina Grundwort? 


Danicic hat auch noch krtma, dies ıst aber das Abstractum zu 
kit, ebenso wird jarina zu järi gehören; vielleicht gehört das erstere 


Wort in der Betonung krtına, da es in der Bedeutung auch = kitieca 
(Maulwurf) sein kann, hierher. — Alle übrigen Worte vermeiden 


den Hochton auf :. 
b) Die weit überwiegende Mehrzahl hat " auf der ersten Silbe, 
d. h. älteren Hochton *-ina, und zwar olıne Rücksicht auf die Ton 


verhältnisse des Grundwortes, zZ. B.: 
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bjelina bijel) drüzna  drüg drüga 
bocına bök böka glölina ylöta 
brdına br:do bübına büba 
vjelrina vjelar vjelra dolina dö döla 


gradına gräd grüda 
u. S. W. 


c) Hier, wie in ähnlichen Fällen, kann man indess bemerken, 
dass, in einer Minderzabl von Worten, die Betonung " des Grund- 
wortes am festesten haftet, so dass Fälle wie glölina glöta zurück- 
treten gegen Entsprechungen wie 


bukvına bükva morına möre 
gräasına yräh stüpina stitpa 
közına köZa 

u. Ss. W. 


Ganz vereinzelt findet sich auch eine Entsprechung wie ödrina 
zu ödar ödra. 

Ich unterlasse es, die Betonungsverhältnisse im Einzelnen weiter 
auszuführen, da eben keine ganz festen Regeln herrschen. 


I. Die mehr als dreisilbigen Worte. Es empfiehlt sich 
hier, die Fälle, in denen -ına den letzten Bestandtheil eines Doppel- 
suffixes bildet, das seinerseits wieder selbständig als eine Einheit 
angewendet wird (also -elina, -urina u. s. w., S. u.), für sich zu be- 
handeln, wenn auch eine ganz reine Scheidung nicht wohl zu machen 
ist; demnach 

4. einfaches -ınu. Auch hier gilt die Regel, dass die Silben 
vor dem Suffix kurz sind gegenüber etwaigen Längen des Grund- 
wortes, z. B.: 


junacına jüunäk junaka skitacına  skitäd skilaca 
klobucına klobük klobüka ljekarına Ijekär ljekara 
komadına komüd pastirina paslir paslira 
rukavına rükäv rukava pavilina pävil 
hajducena hajdük hajdıka siimracına sümräk 

u. Ss. w. 


Die Ausnahmen davon zeigen z. Th. eine merkwürdige Er- 
scheinung in Bezug auf die Dehnung der Vocale vor !, m, n u. 8. w. 


+ Consonant: 
Abbandl. d.K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXI. 8 
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bünjereina 
odlomeina 
okı'njcına 
prjanedına 
saljiveina 
mrznoroljavdına 


lakomecına 
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biunjevac bünjerea 
odlomak odlomka 
okrnzak okfnjka 
pijanac pijanca 
saljırac saljivca 
mrznoroljavac -voljavea 


lukomac lakömea. 


Her entspricht also die Länge einer Länge in der gleichen Silbe 
des Grundwortes. Das ıst aber bei sonst gleichartiger lautlicher 


Beschaffenheit in anderen Worten nicht der Fall: 


djeröjeina djevöjka 

obojcina obojak oböjka 

opandına opanak opänka 

pokrorcıina pokrovae pokrörca {pokrövac pokrorca‘ 
priglarcıina priglavak priglavka 

eiyandına eiganka 


und niemals in den dreisilbigen: 


vrancına vranac vranca opcına orca 

jarcina jarac jirca orlına orao orla 
nopdina novac Novca pjancıina pjinac pjunca. 
njemeina nyjemaec nıjemea 


Da nun in den Beispielen mit Länge die betreffende Silbe ent- 
weder nach dem älteren Hochtone stand, läakömcdina, oder selbst diesen 
Hochton hatte odlomeina = *odlomeina, die Beispiele mit Kürze da- 
‚gegen stets den älteren Hochton auf dem ? des Suffixes, die be- 
treffende Silbe also vor diesem llochtone, priglavcına = *priylavdina, 
so wird man zu der Vermuthung gedrängt, dass das Eintreten oder 
Unterbleiben der Dehnung mit der Lage des Nochtones zusammen- 
hänge, vgl. dazu den Wechsel von magarcına und magarcına zu 
nidyarac magürca. 

Was sonst an vereinzelten Ausnahmen vorhanden ist, beruht 


offenbar auf Anschluss an die Verhältnisse des Grundwortes: 


plostina pi osta stustalicina süstalica 
poyancına poyanaec zarjelina zanet 
pod muklicına pod muklıca talozına lalog. 
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Die Entsprechung oyotina zu öyota findet sich sonst nicht, viel- 
leicht liegt in dem ersteren eine falsche Accentbezeichnung vor. 

Die Betonungsverhältnisse lassen sich hier sicherer be- 
stimmen als bei den dreisilbigen: € 


a) Hat das Grundwort einen der Accente ' oder ', so 
verbleibt der Hochton als Regel der Ableitung an derselben Stelle, 
wegen der Kürze der betreffenden Silbe natürlich als ' (zu erinnern 
ist daran, dass in den betreffenden Fällen die obliquen Casus des 


Grundwortes in Betracht zu ziehen sind), also: mit des Grundwortes, 
z. B.: 


yovedına gövedo djetelina (DO  dijete djeteta 
jezicına jezik ddjetelina) 
cobanına coban odlömeina odlomak od- 
medvjedına mednjed lömka 
mirtvicına miivica nmudricina mudrica 
obrazına obraz proZdrlicina prö&drlica 
omorina omora konopljicina  konöpljika 
Irbusina trbuh usidjelicina usidjelica 
zivolina Zivol Zivola 
u. 5. W. 


Ausnahmen, in dem Sinne, dass der Hochton eine andere Stelle 
erhält, sind verhältnissmässig selten: 


djevojcına djevöjka ovrljina ovrlj 

koköscına koköska opancına opanak opänka 

magardına (und mägarac ma- palos palosina 
mäydrcına) gärca sepetina sepet. 

oböjcina obojuk oböjka (V. sepelina) 


Mit ” des Grundwortes: 


gnusnicina gmusnik gquusnika 
Junacına jJuındk junaka 
klobucına klobük klobuka 
kovadına kövad kovaca 
krbanjına krbän) krbanja 
lopusına lopüh lopiha 
Madzarına Madzär Madzara 


5* 
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govedarına yovedar yovedara 
paslirina pastir pastira 
vızırına vizir vizira 
dervisina dervis dervisa 
vazalına vazail vajala 
krslasına kistis krstasa 
rukavına rükadv rukava 
hajıdudına hazydik hajduka 
fumilijazına familijaz famılıjaza 
pastljina pasülj) pasulja 

u. 8. W. 


Eine Ausnahme bildet pijancina zu pijanac pijanca. 

b) Hat das Grundwort den Accent , so ist zwar die 
gleichartige Betonung der Ableitung häufig, jedoch kommen viele 
Abweichungen vor, meist in der Richtung, dass die folgende Silbe ' 
erhält, d. h. der alte Hochton ‘-ina war; also regelmässige Ent- 
sprechung: 


vyesticina vjoslica üvalıne üvala 
yübicina yübica Smöederevina  Smöderero 
javorina Jiwör javora grähorina yrähor 
lakomicına lakomıca mjesecina mjescc 
lükomeina likomac lüäkömea sjeverina (DO sjever sjevera 
preslicina preslica sjererina) 
lülumina Liilum siimradında sumrik ; 
abweichend: 
geacina yeak prosjacına prösjäk 
dirbjacına divljak yusarına yüsar 
komadına kömaäd pekarına pekär 
mosurına mösür kanlarına käünltar 
mocarına möcir pavılına pavil 
oblacina oblak skrobülina skrobil 
propaslina pröpäst ciyandına ciyanka; 


nach anderer Richtung abweichend sind: 


oplazına oplaza 


Jdynjelina jJäynje Jiüynjela 
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jerelina jare jJurelu 

krmetina kime kimela 
praselina präüse präsela 
kozlelinu közle közleta 


Vgl. dazu: svinjelina, sinelina, vucelina, bravelina, deren Grund- 
worte nicht gebräuchlich sind, und teletina zu tele teleta. 

Anhangsweise mögen hier als eine besondere Abtheilung be- 
handelt werden die mit Präposition oder sonst wie compo- 
nirten Bildungen auf -ına, denen ein entsprechendes Grundwort 
meistens fehlt und die daher öfter den Anschein primärer Bildung 
haben (DO 164). Sie hatten durchweg alten Hochton auf der Wurzel- 
silbe des zweiten Compositionsgliedes, daher jetzt ° auf der Präpo- 
sition oder auf dem sogenannten Compositionsvocal des ersten Gliedes; 
z. B.: 3istresine, pöderina, pomelina, Uljezina, vukojedina, kriörovina, 
rukobojina u. s. w. Abweichungen wie pömröina, uvraline, zavjelrina 
sind ganz selten (s. DO a. a. O.). 

2. -ına in Verbindung mit anderen Suffixen: 

a) Amplificatives -etina (wahrscheinlich entstanden aus 
Bildungen auf -et-, dann aber verallgemeinert; DO 155). Ausnahnıs- 
lose Regel ist die Betonung -elina und Kürze der Silben vor dem 
Suffix, z. B.: 


bradelina brada mjeselina mijeh 
vranelına vrana rucelina ruka 


uU. Ss. W. 


Die Kürze der Wurzelsilbe wie der anderen dem Suffix voran- 
gehenden ergiebt sich hier übrigens aus dem allgemeinen Gesetze 
vom Verhältniss der Quantität zur Hochtonstelle (vgl. S. 6). 

b) -urina amplificativ (s. ura unter 41). Die ausnahms- 
lose Betonung ist -urina, die Silben vorher sind kurz, z. B. brudu- 
rina, glavurina, knjizurina u. s. w. (s. DO 156). 

c) -olina (Weiterbildung von Worten auf -olz, -ola, dann ver- 
allgemeinert, DO 167); die Bildungen haben alle den Accent " auf 
der Silbe von -otina und die Silben vor dem Suffixe kurz, z. B. 
bljüuvotina, mreZatina u. s. w. 

Die sonstigen Verbindungen des -ına mit anderen Suffixen (s. 
DO 1457 und 165—168) übergehe ich hier, da sie theils sehr gering 
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an Zahl sind, theils keine festen Regeln ergeben, und erwähne nur, 
dass mit Ausnahme von kaludjerstina, Ujenstina, seöjbina. poslöjbina 
die Kürze der Silben von -ina auch bier allgemein gilt. 
B. Billdungen auf -ina von Adjectiven DO 168 AT). 
Die Bildungen verhalten sich verschieden je nach den zu Grunde 
liegenden Adjectiven. 
a Wenn in diesen keine bestimmte, in sich selbst 
feste Regeln erfordernde Suffixkategorie vorliegt, so ist 
die Grundregel: Accent auf -ina und Kürze der Silben vorher, 


Betonung und Quantität unabhängig vom Grundworte, zZ. B.: 


bjelinu bijel T. bijela okruylina okriyao okriylu 
bistrina bisltur bistru ptlomina pilom 
vrucina vrüc vrücu prelllina prelio pretila 
darovinu darovni pelieinu velikö well, 
malorinu miülor 

U. 8 W., 


ebenso da, wo Adjectiva durch -oks, -zka (-ak) weiter gebildet sind, 
das in den Ableitungen fehlt, z. B. dubina, Zilina u. Ss. Ww. 

Es ist charakteristisch, dass die Abweichungen davon fast alle 
auch in der Bedeutung, durch Übergang vom abstracten in einen 
concreten Sinn unterschieden sind; reine ÄAbstracta sind nur läslina 
zu lüst, näslına (= nulssisna zu nalssb»), Tslina, vgl. dagegen ylavnına 
Kapital, pilnma Reisegeld, travnna Weidesteuer, milwina (milvina, 
zu milav) Leichengebühr, yolorina Baarschaflt, kopnina (zu ükopni, 
Grabgebühr — die Worte fallen ihrer Bedeutung nach in die Kate- 
sorie, die DO 159 besprochen wird, wie mrivadina (merces funeris) 
lravarına (merces pastus; u. a. — mödrina eine Art Frauengewand 
neben modrina (Bläue, mödar), micina (mik) schwarzes Gewand, 
sürina Art Mantel (sur sura blass, von Farben), lovarnına Stricke 
zum Binden der Saumlast (zu lovarı!), öpstina Gemeinde, slabina und 
slabina Weichen (des Körpers), slanina und slanina (zu slän, slana) 
Speck, dirlina odrlina (zu dit) Schindmähre, növine Zeitung (novina 
Erstlingsfrüchte, ebenfalls coneret), pivine Erstlinge (prvina, erster 
Branntwein, Vorlauf), preynitna (zu preynul) Biege (= Stelle, wo 
sich etwas biegt), pilomina (neben pilomina) fruchtbarer Boden, pista- 
lina \zu pislati) wässeriger Boden, ızyorelina (zu izgoreo, als Fluch- 
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wort gebraucht. Zu den Ausnahmen, die conereten Sinn haben, 
gehören auch die Ableitungen von Ordinalzahblen im Sinne eines 
Bruchtheils: tredina, Celvrlina, pelina u. s. w. (s. DO 170). 

b) Liegt ein Adjectivum auf -ov zu Grunde, so richtet 
sich die Ableitung in der Betonung nach jenen, es bleiben die Ver- 


hältnisse des Grundwortes bestehen, vgl. also unter 6., z. B.: 


djedovina djedov javororina Jworov 
earevina carev Iporina lipov 
risovina vis resnjorina Iresnjov 
jabukovina jabukov 
u. Ss. W. 
Djürdjevina  Dyjürdjev prineipovina principov 
ocevina ocev yranicevina granıdev 
popovina popov mladıkovina  — mladıkov 
brestovina brestov oskorusovina oskoruson 
u. 8. W. 
jasenovinu Jusenov lopolonina topolov. 


klokocikovina  klokocıkov 


Die vorkommenden seltenen Abweichungen beruhen theils auf 
Verkürzung einer Länge des Grundwortes, ohne dass die Tonqualität 
sich ändert banovina — banov (bänor), kraljevina — kräljev, ovno- 
vina — ovnov, theils sind sie als zufällig anzuschen: jurdevina — 
jürcev, visnjovina — visnjov (zu visnja), mäkovina — mukov (zu mäük 
maka), yrahörovina — yrähor, smrckovina — smrekov. 

c) Bildungen von Adjectiven auf -»skz; die Verbindung 
der Suffixe erhält die Form -stina, welches seinerseits wieder als 
selbständiges Suffix verallgemeinert wird. Die Fälle, wo ein Adjec- 
tvum auf -skı wirklich vorhanden ist, sind an Zahl gering und lassen 
keine feste Regel erkennen, vgl. yospostina — yüspodski, ecimslina — 


eiimski, lüpestina — lüpeski, siromaslina — siromaski, hrväslina — 
hrvalski, secostina — seoski. Bei selbständigem -slina sind durchweg 


in der Betonung die Verhältnisse des Grundwortes massgebend, so 
weit unmittelbare Beziehungen zu einem solchen nachweisbar sind, 
budalastıına — budalas budalasa, lükavstiina — liukav, mitävstina — 
mrlav, samrslina — samrt, sküpslina — sküp, ubostina — übog, 
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zakupslina — zakup, bezobrastina vgl. bezöbrazun, tzurslina vgl. izur- 


slan, neümjeslina vgl. üumjelan. Abweichungen konmen vereinzelt 


vor: nevaljalstina — nevaljao -valjala, neopranstina — neoprän. 


23. Die possessiven Adjectiva auf -222 (DO 172). Der 
Vocal des Suflixes ist stets kurz, die Betonungs- und Quantitätsver- 


hältnisse sind absolut von denen des Grundwortes abhängig, z. B.: 

jetrvin jelrva strinin sirina 
mdjeın meka 

1.8. W. 
babın baba röobinjin röbinju 
yospodjin yospodja taslın laslu 
kichärkın kühärku vranın vrana 
mälerın malı mälere zuijerin zvijer 
pimiein pintca 

u. Ss. W. 
babın babo prohin proha 
brajın brajo släyin sltiya 
yalonjın yalonja snasin snasa 
kuüsonjin kusonja vilin vila 
lastın lasta 

U. Ss. W. . 
danıcın danıca poköjniecin poköjnica 
djevöjcın djevöjka redarın redara 
kraljicin kraljica sesirin seslra 
mägaridin magyurıca sudijin studija 
nevjestin nevjesia snahin snaha 

u. 8. W. 
boyorodicın boyorodica mladoZenjin  _ mladozenja 
djeverusın djeverusa siarjesinin slarjesina 
domacıcın domadcica udoridın udovica 

u. 8. W. 

Abweichungen sind ganz vereinzelt: lien dan — Liüka, 


djecinm — djeca, ocın (unregelmässig, von einem Masculinum) zu 


oluc olca. 
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24. Bildungen auf -%r, masc. Substantiva (DO 1473, s. 
Miklosich VG II, 441). Die wenigen Fälle zeigen die feste Regel: 
das % des Suffixes stets lang, vor dem Suffix kurze Silben; die 
Betonung ist nicht fest, entweder ' oder ” auf der vorletzten Silbe, 
2. B.: zökün (zeko), yladun, tekün, medün, slüdin und (in anderer Be- 
deutung) slüdün; als Eigenname z. B.: Vlädün, Milün. — Das noch 
seltnere femininale -una hat kurzes u: sekuna (zu seka), vgl. dazu 
-är, -ara u. a. 


25. Die Adjectiva auf -BNG (m. serb. -an, n. -no, f. -na), 
DO 475. Es ist kaum zu erwarten, dass sich bei diesen der Sprache 
bis auf den heutigen Tag geläufigen und daher stets vermehrbaren 
Bildungen durchgreifende Regeln finden werden, indess wird sich 
einiges Bemerkenswerthe herausstellen. Für die Betrachtung müssen 
die nur in der bestimmten Form überlieferten ausgeschlossen werden, 
da diese Form ihr eigenthümliche Accent- und Quantitätsverän- 
derungen gegenüber der unbestimmten hervorbringen kann. Um zu 
einer Übersicht des vorliegenden Stoffes zu gelangen, sollen die als 
erstes Glied eine Präposition oder ein Nomen enthaltenden Composita 
(meistens Possessivcomp.) ausgeschieden und ans Ende gestellt werden, 
wenn sie sich nicht auf ein componirtes, ihnen zu Grunde liegendes 
fertiges Nomen beziehen. Voran stehen also hier die auf ein in der 
Sprache vorhandenes Nomen beziehbaren Worte. Diese wird man 
am bequemsten so eintheilen, dass man diejenigen, bei denen nach 
Abtrennung des -»n» (-an) ein einsilbiger Stamm übrig bleibt, die 
also auf zweisilbige Nominalstämme zurückgehen, voranstellt, die- 
jenigen, bei denen ein mehrsilbiger Stamm bleibt, folgen lässt. 
Demnach: 


A. Das Grundwort in der Form eines selbständigen 
Nomens vorhanden (oder voraussetzbar): 


a) Einsilbiges Element vor -»nz (-an). Als Hauptregel der 
Betonung gilt: es kommen keine Bildungen mit “© auf der ersten 
Silbe vor; daraus geht hervor, dass, wenn das Grundwort die Be- 
tonung ° hat, bei gleichbleibender Quantität das Adjectivum " er- 
halten muss, vgl. zlöban — zloba, rösan — rosa, süzan — süzu, 
Zeljan — Zelja, srebrn — srebro, ki'san — ki$ kirsa, Cösan oder löhan 
— (öha; ebenso wenn das Grundwort ’ hat und in der Ableitung 
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kurzer Vocal eintritt, yrjesen — yrijeh grijeha (greh greha,, pitlan — 


put pula. 


Sonst lassen sich ganz feste Regeln nicht geben, doch stellt 


sich heraus, dass die weit überwiegende Mehrzahl der Worte in 


Betonungsweise und Quantität die Verhältnisse des Grundwortles 


theilt. Folgende Zusammenstellung wird das zeigen: 
«) Das Grundwort hat 


blalan 
briiun 
njerun 
voljan 
ylölan 
droban 
Illan 
zyodun 
znöjan 
jadan 
jizun 
kilun 
kisun 
knyizun 
közan 
kuzan 
lizun 
ledun 
lucan 
medan 
MOocan 
miücan 
placan 
plödun 


Die Zahl 


blato 
briyu 
vera 
völja 
ylöla 

drob drobu 
Ztlo 

zyoda 
znd) zuoja 
jad 

Jg 

kila 

kisu 
kujiyu 
kozu 

kügu 

lat lazi 
led leda 
lık 

med meda 
möc mocı 
mika 
plac 


plöd plöoda 


der nicht suimmenden 


segenüber gering: 


buran 
ynjevan 
slavun 


sprava N 


buüra 
qnjöv 
statva 


sprä va 


riban 
rodan 
sinn 
sotlun 
stlan 
sjelan 
sklaädan 
stamean 
stiean 
slö:un 
smocen 
sarlan 
SOCEN 
srecen 
stocan 
STEUN 
slocun 
Inican 
Lrösun 
hlyebun 
ehtdan 
sltelan 
mrcan 


ellan 


rıba 

rod roda 
sin Sud, 
svllu 

stla 

sjela 
sklad 
slama 
stika 
slöya 
smok smöku 
smit 

sok soka 
sreca 
srok sröka 
stce 
stöka 
Irice 
tröhu 
hljeh 
eitdo 
stelu 
nk 


cu. 


Fälle ıst dieser langen Liste 


lovan 


prasan 


sirasan 


lov lora 


prah präha 


strah sltraha. 
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Die Feminina lauten bürna, slävna u. s. w. Genau genommen können 
sogar nur die beiden letzten Beispiele als wirkliche Ausnahmen ge- 
zählt werden, bei den anderen beruht der lange Vocal, in slavna u.s. w., 
auf den folgenden Gonsonantenverbindungen und ist in den Nom. sing. 
wasc. übertragen, darüber s. u. S. #7. 


2?) Das Grundwort hat ': 
vidan vid rijedan rijed 
rijedan (vjedan) vijek suljestun svijest 
vlaslan vlast skırban skıb 
yrozdan yrö2d sräman stem 
jedan Ijed stvun stı'v 
Juvan av slüden stud 
kälan kao kulu süsun sisa 
lisan (i.a. Bed. last Irudan trüd 
läsun, lästun) hitan hit. 


Hier sind die Abweichungen zahlreicher, namentlich in der 
Richtung, dass zwar die Quantität dieselbe ist, das Adjectivum aber 
die Betonungsweise ” auf der ersten erhält: 


bijesan bijes mradan mrik 

yladın ylüd mu'san mis 

duzan dig ruzun riy (f. rüge, 
zlalın zlilo snujesun smijeh 
kvaran kvär slidun slid 

lastan last hläadan hlad. 

maslun must 


Seltener mit Beibehaltung der Tonqualität und Änderung der 
Quantität: 


bölan böl lüsan (dan. lä- last. 
ejecan (vijecun) vick san, läslan) 
ylasan yläs 


y) Das Grundwort hat ': 


erslan vr'sla rüzun rüga (m. rüg) 
krüpan krüpa snazun sndgyu 
mazun mazu laman (lümun) lim. 


miran mir miru 
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Abweichungen, in denen die Ableitung * erhält, sind: 


börna £. 
bijedan 
ylavan 


dicun 


bora 
bijeda 
ylava 
ddika 


liman (laman) lama 


tıdan 
uman 


hidan 


lüya 
um uma 


hud f. huda. 


Tritt in der Ableitung kurzer Vocal ein, so versteht es sich nach 


der Hauptregel von selbst, dass dieser " 
dahin gehören: 


gr) esan 


b) Mehrsilbiges Element vor an». 


yrijeh yrıjeha 


pulan 


erhalten muss (s. S. #1), 


pül püta. 


Hier ist die Überein- 


stimmung zwischen Ableitung und Grundwort in der Betonungsweise 
z. Th. durchgehend. 
«) ° im Grundworte: 
bölestan bölest bölesti pomaman pomama 
vrlelan vrlet pöslüsun pösluha 
yöletan gölet pölreban pöltreba 
divljacan divljac pröprävan pröprava 
dosädan dösada preporücan preporuka 
Zulostan Zilost Zülosti prestlan presil 
züboräavan züboräv püstosan püstös 
züjednican züjednica rüdoslan radost rädostli 
zahvalan zihvala razyovöoran Täzyovör 
miloslan milost milosli razıman razüm 
möcaran möcar sebican sebica 
negledan negled slücajno slüca) 
obläcan oblak ügledan ügled 
ölövan ölovo üsövan üÜsov Usova 
öprävan öprava eemeran eemer 
pükoslan päkost päkosti bühaävan bühav 
pämelan pümel kükävan kükav 
pöZudan pözuda müloslivan milostiv. 
pököran pöokora 
Ausnahmen bilden zaslufan — zäsluga; zlöslutan — zlöslüt; 
köristan — körist, goröpadan — yöropäd. — Über die Längen in den 


durch den Druck hervorgehobenen Beispielen s. S. #7. 
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ß) " im Grundworte: es kommen nur ein paar Beispiele vor: 


jemuian jemuda misalan misao (—misal). 
y) ‘ auf der ersten Silbe des Grundwortes: 
bajatan bajat samrtan samr! 
danguban danguba skerletan skerlet 
eksican eksık leretan lerei 
Jezican jezik üdesan udes 
kositeran kösiter uzrocan uzrok 
obrazan öbraz celican celica 
pamucan pamuk zlocudan zlöocud 
pönosan ponos obilan obıl 
pravican pravica svesrulno svesrdo 
psenican psenica suludan sulud 
rabolan rabota uboian ubog. 
rögozan r0goz 
Abweichungen sind ganz. vereinzelt: ödmöran — ödmor, ölrö- 
van — ölrov, üköran — ükor, ümöran — ümor, iömeljan — Iemel). 
ö) " auf der ersten des Grundwortes: 
zavjelan zavjel prijeväran prijevara 
zadruzan zadruga prijeköran prijekor 
zazoran zazor prilican prilika 
zahodno zahod zalisun zalıh 
navadan navada zaludan zalud. 
nakazan nakaz 
Abweichend sind: ljübävan — hübav, preköran (neben 


prijeköran) — prijekor, mlijecan — mlijeko. — Über die hervorge- 
hobenen s. S. #7. 

| e) Das Grundwort hat auf einer mittleren Silbe. Hier zeigt 
sich zum ersten Male starke Abweichung der Ableitungen von den 


Grundworten: 


Zivotan 
sirotan 
sramolan 


wie man sieht, alles Bildungen einer Art, dazu 


slöbodan 


Zivot Zivota 
sirola 


sramola 


sloboda 


strähotan 


sühotan 


ljeskolan 


tjeskoban 


strahota 
suhota 
ljeskota, 


heskoba. 
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Es finden sich daneben auch übereinstimmende: 


bericetan bericel sIromasun sıromah 
blagodetan blayodet samolroran samolvor 
glavoboljan (f. glurobolja (f. -Wörna) 

-boljn«) starokovan starokor 
golokudan yolokud starokövan) 
kuküuruzan kukuruz jelokupaun jelokup; 


wie man sicht, mit Ausnahme einiger Ableitungen von Fremdworten 
CGomposita, die daher unter die Betrachtung des Compositenaccentes 
fallen. 
5) " im Grundwort auf einer mittleren Silbe. Die Beispiele 
sind ganz spärlich: 
uzuran uzur uzara imican imüc (f. imida', 


clivaran euvar cnrvara od. zu tmmice. 


B. -»nz in Gompositis, die nicht ein bereits componirtes 
Grundwort voraussetzen. 

a) Das erste Glied ist eine Präposition. Hier lassen 

sich einige durchgehende Regeln geben: ist die Präposition vocallos 

seworden, so hat die erste Silbe des zweiten Gompositionsgliedes 


(also dessen Wurzelsilbe) den Accent ": 


zbaban bıaba skölun köl köla 
zdjelun dijele djeleta SMÜCHN maca 
sjanjan Jjanje stöona f. tele teleta. 
skozan koza 


Die Kürze der entsprechenden Silbe erscheint auch dann, wenn 
die Präposition eine selbständige Silbe bildet, auf welche der Hoch- 
ton zurückgeschoben ist (in der Gestalt", oder seltener ’); die Quan- 
tität ist also auch bier unabhängig von der des Grundwortes, vgl.: 


besglasan glas pocudan ceüd 
bezgrjesun grijeh yrijeha sudruzan drüg 
bezdusan dusa uredan red 
bezuman um ma zazubun zub 
bespulan put pla nazuban 

bestuzan fiya narucan ruka. 


ızvrstan vrsia 
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Ausnahmen bilden nur bezglävan — ylava, bezilun — la, dö- 
voljan pövöljan — völja, züäuväarno — züuvär, wo sich die Länge 


durch besondere Lautverhältnisse erklärt (s. o.). Die übrigen Fälle, 
wo Ableitung und Grundwort in der Kürze übereinstimmen, wie 
bezboian — bög böga, bezbrizan — briga, porodan — voda u. Ss. W. 
s. DO 483. 

b) Das erste Glied ist ein Nomen, DO 184. Diese Fälle 
werden hier übergangen, um später unter den Ton- und Quantitäts- 
verhältnissen der Composita behandelt zu werden. 


Anhang. Bildungen auf -ov»nz (-ovan). Hier herrscht die 
Regel, dass die erste Silbe “ hat, also kurz ist, das o (e) lang, z. B.: 


vilovan vilovna vila . Zirovan Zir 

vralovan vral südovan std 

dremövan drijem drijema düsevan dusa 
u. Ss. W. 


An diese Fälle mit -övan lässt sich am besten eine kurze Be- 
merkung über die Behandlung der Vocale vor den Gruppen I, m u.s. w. 
—- n, die bei Ausfall des Suffixvocales, z. B. im Femininum und sonst, 
häufig eintreten, anschliessen. Die Verhältnisse sind schr unregel- 
mässig, indess verdient doch einiges Beachtung. Die mehr als zwei- 
silbigen haben in der unbestimmten Form (die bestimmte wird aus 
dem mehrmals erwähnten Grunde hier ausgeschlossen) den Hochton 
entweder als “, also auf der ersten Silbe, oder als ‘, ’” auf der dritt- 
letzten, in welchem Falle der alte Hochton die Silbe vor -an traf. 
Die unter diesen Umständen zu erwartende Dehnung tritt auch ın 
der That mit einer ganz geringen Zahl von Ausnahmen ein (zazoran 
zazorna, nauman, bezuman, mülostivan, obilan — vgl. Tzobilan -bilna — 
mamuran, rüjevno (poetisch), starokovan neben stürokövan, dobrovoljan 
neben döbrovöljan, nevjeran nenjerna neben ndvjeran nörjerna), denen 
70—80 Beispiele mit gedehntem Vocale entgegengestellt werden 
können. Der ursprüngliche Typus dieser ist enthalten in den Bei- 
spielen wie glavöboljan glavoböljna, samotvoran samolvörna, d. h. die 
Dehnung trat nur da ein, wo die betreffenden Bedingungen vorhan- 
den sind, also nicht im Nom. sing. masc. Dieser Typus ist aber 
ganz selten geworden, durchweg ist. die Dehnung aus denjenigen 
Formen, welche die Consonantenverbindung bieten, auf den Nom. 
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sing. masc. übertragen worden, daher ümöran, demeran, dovöljan, 
Cüdotvoran u. Ss. w. (S. 0.). — Eine bestimmte Regel lässt sich auch 
für die zweisilbigen nicht aufstellen, die Mehrzahl hat die Dehnung 
und hier ist die Übertragung des langen Vocals in den Non. sing. 
mase. ebenfalls stehend, vgl. gojan, ynjeran, stivan u. Ss. W. 


26. Bildungen auf -or2ja (DO 19%) Substantivum zur Be- 
zeichnung seltener von Personen, meist von Thieren (Rindern), die 
durch den Begriff des Grundwortes besonders charakterisirt sind. 
Mit wenigen Ausnahmen ist die erste Silbe lang und hat den Ac- 
cent . Die Länge verdanken diese Worte wahrscheinlich der wirk- 
lich vorliegenden oder vorschwebenden Ableitung von Hypokoristika 
(vgl. darüber u. Nr. 58): 


balonja = balo büle 
bikonja — brko bik 
Zderonja —= Zdero 
celonja = «elo 


zekonja zu zeko 
medonja zu medo 
maconja zu mäca 


tbonja vgl. trba (hyp. zu trbuhi, 


so dass auch, wo eine solche Beziehung fehlt, " die Regel bildet: 


bakonju galonja 

ylavonja glava Jelonja 

krastonja krüsta kikonja kika 

kitonja kusonja küs kusa 
mlakonja mlak f. mlaka mladonja mlad mlada 
prdonja peronja pero 
hraponja royonja röy rOya 
krilunja krilo rıudonja rüd f. ruda 
sutonza sul sivonja siv 
bijelonja bijel bijela saronja garen, Sara. 


Wo diese Regel nicht befolgt wird, in: 


dügonja düg kilonja kita 
mimonja mikonja mik  [cvjötast, 


Rädonja vgl. Rado Rädoje erjelonja evjet, crjelni, 
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mag eine Anlehnung an das Grundwort oder verwandte Ableitungen 
aus demselben vorliegen. Vereinzelt ist Sögonja zu $öga. 


27. Bildungen auf -ynja-, serb. -inja, DO 196 f. 
In dieser einfachen Form ist es wenig gebräuchlich, so dass sich 
aus der geringen Zahl der Beispiele wie grdinja, vlähınja u. dergl. 
keine bestimmte Regel entnehmen lässt. Dagegen komnit es in Ver- 
bindung mit anderen Suffixen vor: 


A. Zur Bildung von Abstracten aus Adjectiven in Ver- 
bindung mit -ofa als -olinja, sei es, dass ein Nomen auf -ofa vor- 
handen ist oder nur ideell vorschwebt. Accent und Quantität hängen 
dann von der Regel der Bildungen auf -ota ab (s. dort Nr. 30). 


B. Zur Bildung von weiblichen Personenbezeichnungen 
(meist Einwohnernamen) verbunden mit einem Masculinum auf -ak 
-ika, wodurch eine Form akinja entsteht, oder mit -ka, also als 
-kina, das auch ohne Vorhandensein eines Grundwortes auf -ka 
selbständig verwendet werden kann (DO 498). Die dreisilbigen 
haben durchweg " auf der ersten Silbe, dehnen also den Vocal der 
Silbe auch da nicht, wo derselbe vor !, m u. s. w. + Consonant steht, 
vgl. Növkinja, psövkinja, mömkinja, Sremkinja, döjkinja u. s. w. Aus- 
genommen sind nur Beckinja zu Bec Becda, Herkinja zu Hero. Die 
mehrsilbigen stimmen, wie zu erwarten, regelmässig ın der Betonung 
mit dem Grundworte überein, vgl. böljärkinna — boljärka, Brani- 
eerkinna — Branicevka, Dübrövkinia — Dübrövka, nahränkinza — 
nahränka, Pestänkinna — Pestänka, jezerkinna — jezero, primörkinja 
— primörje u. s. w., jedoch mit Abweichungen, die ich nicht weiter 
verfolge. — Ich erwähne diese Bildungen hier namentlich einiger Quan- 
titätsverhältnisse wegen; bei der Anfügung des einfachen -ınja an 
Masculina auf -äk, gen. -äka wird das a dieses Suffixes regelmässig 


verkürzt: 

Bosnjakinna  Bosnjak Bosn)- omakinja omik omüka 
aka osmakinja osmak osmaku 

vrsujakinja vrsnjäk vrsnjaka petakinja pelak pelaka 
desetukinja desetäk desetaka prostakıinja prostäk prostäka 
divljakinja divljäk divljaka prosjakinja prösjäk 
zemljakinja zemljäk zemljaka (prösjakinja) 
misjakinja misjäk sedmakinja sedmäk sedmaka 


Abhbandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wissensch. XXIII. 9 
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Irecakinja Irecak trecaka Sijakinja Stjuk. 
Seslakinja Sesläk Sestaku 


Ferner ıst in Betracht zu ziehen die Dehnung vor I, m u. s. w. 
+ k. Mit der Dehnung erscheinen: 


boljarkınja boljärka nahrankınaa nahranka 
Dübrörkinna  Dübrörka PoZunkinja Pozün 
Zeminkinja Zemün primorkinja vgl. primörje 
leZavkinja prisojkınja prisoje 
Misirkinja Bisirka Resävkinja Resava 
nagorkin)a 

Branicerkinja  Bramicerka lüzarkinja Lazär 
Jezerzinja jezero Mitrörkinja vgl. Mitrovica 
Kiücerkinja Kiücevo Pr S$tänkinja Pestänka. 


Kurz ist die betreffende Silbe nur in: 


Kaurkinja Kaur Karlorkinja Karlovei 
zägorkinja zugörka paorkın)a paor. 
Madzarkinna  Maädzarka 


Von diesen beruhen kaurkinja, püorkinja auf Fremdworten mit 
fremd gebliebener Form; die Richtigkeit von zägorkinja neben nagor- 
kınja darf wohl bezweifelt werden, so dass nur zwei Beispiele bleiben. 
Man kann daher die Dehnung als die Regel betrachten. Wie das 
Verzeichniss ergicbt, enthält z. Th. bereits das Grundwort die be- 
treffende Silbe lang, so dass ein Anschluss an dieses stattgefunden 
haben kann, z. Th. ist es nicht der Fall, vgl. Resävkinja zu Resava, 
jezerkinja zu jezero. Nun liegt bei allen diesen Worten die gedachte 
Silbe entweder unter oder nach dem ursprünglichen Hochton, vgl. 
Resärkinja — *Resavkinja, Brünicövkinja = *Branicerkinja, jezerkinja. 
Wenn also nicht gerade durch einen Zufall nur so betonte Worte ge- 
bildet oder von Vuk aufgezeichnet sind, so kann man wieder auf den 
Schluss kommen, dass die Dehnung mit dem angegebenen Verhältniss 
zur Hochtonsilbe zusammenhänge. Auffallend ist es jedenfalls, dass 
in dem neben Zemünkinja verzeichneten Zemünkinza —= * Zemunkinja 
die Dehnung nicht eintritt. Vergl. das über gleichartige Erscheinungen 
oben unter 22, II ausgeführte. — Als allgemeines Quantitätsgesetz 
für diese Bildung wird man darnach aufstellen können: die Silben 
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vor -kinja sind kurz, wo eine Länge in der vorangehenden Silbe 
erscheint, beruht sie auf den angegebenen Lautverhältnissen. 


28. Adjectiva auf -@t. Ausnahmslose Regel ist Kürze vor 
dem Suffix. Was Wie Betonung betrifft, so sind die Fälle, wo dem 
-al ein -sns (woraus also -nat entsteht), von den andern zu sondern. 

A. Einfaches -at. Die Grundregel ist hier bei den zwei- 
siibigen (und das sind alle mit wenigen Ausnahmen) ' auf der ersten, 
wie auch die Betonung des Grundwortes sein mag: | 


bögat (bög böga) kösat kosa 
bradat brada krakat krak 
bikat bi'k krilat krilo 
vlasat vläs kistat kist kista 
glavat glava mudat mildo 
granal grana nosal nos nüsa 
grlat, grijat gilo okal oko 
guzal güz plecat plece 
düuhat düh prsal prst 
zubal züb repal rep 
jühat juha rögat rög röga. 
Abweichend sind: 
vünal vüna rinjat (Räthsel- rünje - 
kljünat kljün wort) 
kösmat üsnat  Aisna 
krösnjat krösnje susnjat  süsan) Süsnja. 
mesat (Räthsel- meso 
wort) 


Mit Ausnahme von kösmat und mösat haben alle vor -at ein n, 
und das mag der Grund sein, dass sie die Analogie der Worte auf 
-nat übergegangen sind, denn 

B. sämmtliche auf -nati gebildete haben den Accent“, z. B.: 
vläsnat, lisnal, $ümnat u. s. w. (s. DO 212). 

Die mehrsilbigen Worte haben keine bestimmte Belonungs- 
weise: | 

trbusat irbuh dugidjat düyülj 
obilat obil ostrljat östar, oslra 
g* 
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domisliat stolovatü 
umıljat bizorat. 


Die Quantität des Suffixvocales ıst bei allen diesen Worten 
gleichmässig: Kürze des a. Auflallend ist, dass einige vereinzelte 
Fälle davon abweichen, die ganz einzeln stehenden düdnorät, ruzäti 
(öcat) und die gleichmässig gebildeten: göleäl, nörcat, samcat, cjelcdt; 
hier kehrt die Länge in den Nebenformen növcit u. s. w. wieder, 
ebenfalls gegenüber sonstiger Kürze des Suffixes (s. u. 31). 


29. Adjectiva auf -«ast (DO 213). In Bezug auf die Quan- 
tität gilt ohne Ausnahme die Regel, dass die Silben vor -ast kurz 


sein müssen, vgl.: 


zujezdast zuijezda püsasl pis (= pojas) 
krilast krilo evjelast evijet 
mäcast maca 
u. Ss. W. 
boyaljast bögalj Justrebast jästrijeb 
golubast golub pastusust pastüh pastiha 
u. S. w. 


Die Betonung lässt sich nur für die zweisilbigen fest bestimnen, 
sie tragen sämmtlich den Accent ° auf der ersten, mit Ausnahme 
von valjast, einer montenegrinischen Nebenform von valjän und offen- 
bar in der Betonung diesem angeschlossen. — Für die mehrsilbigen 
lässt sich keine feste Regel der Betonung geben. 


30. Substantiva auf -ots, etz; fem. -ota (DO 217). 
Ob das Femininum zu dem masc. -ot» gehört, ıst zweifelhaft, es ist 
hier der äusseren Form nach damit vereinigt. 


A. Masc. auf -ot, -et. Die Bildungen sind gering an Zahl, 
die letzteren: zueket, klöpet, Iröpet, Ireset scheinen den regelmässigen 
Typus in Betonung und Quantität zu repräsentiren, denen auch die 
meisten auf -ol entsprechen: glömöt, klököt, kököt, töpöt, trösköt, $öböt; 
abweichend sind gröhot und das seiner Bedeutung nach kaum in 
diesen Kreis gehörige Zivof Zivola. 

B. -ota, zu welchem als eine Nebenform gleich das DO 230 
besprochene -oda gestellt werden muss. So weit diese Bildungen 
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die reguläre Bedeutung von Abstracta haben, tragen sie den Accent ’' 
auf dem o und die Silben vor -öfa sind nothwendig kurz, z. B.: . 
grjehota grijeh grijeha lepta lien 
sramola sräm | bljedota blijed 
u. S. W. 


Auf dieser Betonungsweise beruht auch die der Bildungen auf 

-olinja unter Nr. 27, A, z. B.: 
bosolinja suhölinja | slabolinja hromotlinja 
u. Ss. w. | 

Bei Annahme concreter Bedeutung tritt auch eine veränderte 
Betonung bei den wenigen so vorkommenden Fällen ein: JIjepotu 
(Öchsenname) gegen ljepöta Schönheit, vränota (schwarzer Ochs) zu 
vrün vrana (schwarz), rabota (Arbeit) u. e. d. A. Das ebenfalls con- 
erete sirola (zu altem sırz) behält die normale Betonung. 


3l. Adjectiva auf -&ö (DO 219). Die Quantitätsregel ist 
hier, dass die Silben vor dem Suffixe kurz sein müssen, vgl. z. B.: 


lavıt lava zugonit zdyon 

I Y 
rjecit rijec zaklonıt zaklon 
glasit gläs razborit razbor 
Ijutit Ijüt f. Izuta usarit usär usära. 
stasıl stäs 


Ausnahmen bilden einige von Compositis mit langvocaliger Prä- 
position abgeleitete: 


zarojit zavöj zUv0ja razlozıt razlog 
razliäit razlika raskosit rasko$, 


wo Anlehnung an das Grundwort stattgefunden hat (vgl. dagegen 
zaklonit — zaklon u. a.); ferner das vereinzelte montenegr. klijenit 
— klijen (verkrüppelt). 

Über die Betonung lässt sich keine feste Regel aufstellen; bei 
den mehr als zweisilbigen ist der Anschluss an die Betonung des 


Grundwortes durchaus vorherrschend, vgl. brömenit — breme brü- 
mena, pölrebit — pötreba, pönosit — ponos u. a. 


Eine völlig ausnahmslose Regel stellt sich wieder ein, wo -ıl 
mit vorhergehendem -ov- zu -ovit verbunden ist: Kürze der Silben 
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vor dem -orit und Accent auf dem o des Suflixes (s. DO 221), 
z. B.: bregorit, vjekorit, ljekovit, mrazovit, pjeskorit, stanovit u. Ss. w. 

Wie schon bei -at (28) erwähnt, findet sich hier (wie dort -af) 
in einigen wenigen Formen Länge des ı im Suffixe: zdraveit, növcit, 
püncit, simeit (s. DO 222). 


32. Abstracta auf -Öst, gen. -osti. 
sind hier zwei Fälle: 


Zu unterscheiden 


A. Es bleibt nach Abtrennung des -ost ein mehrsilbiges Ele- 


ment als Stamm. In diesem Falle gelten folgende feste Regeln: 


a) Hat das Grundwort die vorletzte Silbe lang oder tritt 
Länge der vorletzten Silbe erst in dem Abstractum ein, so hat dieses 
nothwendig ’ auf der vorletzten, der Accent des Grundwortes_ ist 


dabei gleichgültig: 


gotovost yotov podmuklost podmükao  pod- 
zadovoljnöst  züdovöljan mikla 
zahralnost zuhvalun pokornöst püköran 
jednaköst ‚JPdnäko poniznöst pönizan 
mogucnöst moyücf. moyica (poniznöst ponizan) 
neporöljnost  nepovöljan preprävnöst preprävan 
obilnost obilan sigunnost sigiran 
okrüylost okrügao okrügla upornost upöran 
neatost vgl. nealan. 


Das völlig vereinzelte abweichende nenaridost ist an nenavidjeti 
angelehnt. 


b) Enthält das Grundwort keine Länge und tritt eine solche 
auch in der Ableitung nicht ein, so stimmen Ableitung und Grund- 
wort in der Betonung vollständig überein: 


prävednöst prävedun lunjavost linjav 
bezboZnost bezboZun poboZnost pobolan 
bezgrjesnöst  bezgrjesan ponizan poniznöst 
besmrinöst besmrian (pönizan poniznost) 
zlocudnost zlocudun probitadnöst probilacan 
jezivost jeziv razborilöst razboril 
ljubaznöst ljubazan strasljivöst strasljiv 


n 
4 
\ TEN er 
# 
x 7 


.. A in L ” 
u 
—_ 20 
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nesttöst nesıl uljudnöst uljudan 
öholöst ohol cestilöst cestit 
bezazlenöst bezuzlen nemarljiöst  nemarljiv 
istovelnöst istövelni proZdrljwöst  proZdibiv. 


B. Es bleibt_nach Abtrennung des -ost ein einsilbiges Ele- 
ment als Stamm, die Bildungen auf -ost sind also im Nominativ 
zweisilbig. Hier fehlt die Betonung auf der ersten Silbe vollständig, 
ebenso *, es kommen also nur vor ’ und “, das eine oder andere 
abhängig vom Grundworte, «doch nicht völlig ausnahmslos. 


a) Die Betonung des Grundwortes ist ’: 


blagöst bläg blaya naglöst nagao nayla 
vrijednöst vrıjedan’ ruZnost rüzan 

dragöst dräg draga svelöst svel svela 
duinöst duzan sjajnöst sjdjan sjdjna 
kratkost kratuk kratka kajnost *ldjan *lajna 
Iijenöst lijen lijena (tajn‘) 
lıjepöst lijep lijepa harnöst haran 

mirnöst miran hrabröst hrabar hrabra. 


Davon finden sich die Ausnahnien: 


litdost lud luda miüdroöst mudar muüdra 
mladöst mläd mlada syjellöst svijelao svijella. 


b) Die Betonung des Grundwortes ist ": 


vilköst vitak viiku sklädnöst skladun 
zalöst vgl. Züo slübost slab släba 
ljüdsköst ljüdski smjernöst smjeran 
ljüpköst ljübak ljüpka stüröst stär stära 
nmilost mio mila Linköst kinak tinka 
pjanöst pjün trülost(trühlöst) trüo trüla 
plühöst plah pläha hitröst hitar hitra. 
radost rad rada 


Ausnahme bildet vjernöst zu vjeran, das & beruht auf secundärer 
Dehnung, daher die Analogie zu blagöst u. s. w. 


33. Die Bildungen auf -@c (DO 229) mögen trotz ihrer 
geringen Anzahl genannt werden, weil sie feste Verhältnisse zeigen: 


Es 
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Länge des Suffixes, die Silben vor dem Suffixe kurz, ' im Nom. sing. 
als Hochton auf der vorletzten, z. B. glüuhäüc gluhaca, goläc u. Ss. w. 


34. Die Bildungen mit Suffix -©C (DO 231—238). Das 
Suffix kommt der Quantität nach in zwei Formen vor, der gewöhn- 
lichen -?€ und der seltenen -ic; hier soll zunächst die Form mit der 
Kürze behandelt werden. Bekanntlich bildet das Suffix Patro- und 
Metronymica, sowie Deminutiva, gelegentlich auch von Adjectiven 
den Träger der betreffenden Eigenschaft. Eine Scheidung nach 
diesen Bedeutungen ist für den vorliegenden Zweck überflüssig, da 
dieselben in der That eine und dieselbe Grundlage haben. Um zu 
einer Anschauung über die grosse Fülle der Worte zu gelangen, 
wird es zweckmässig sein, die von Eigennamen abgeleiteten und 
selbst wieder Eigennamen (Völker- und Familiennamen) bildenden 
überhaupt bei Seite zu lassen, weil sich hier, bei den vielfach frem- 
den Eigennamen, leicht unursprüngliche Verhältnisse bilden. Dazu 
kommt, dass natürlich die Flut von Eigennamen auf -ic, -ovic, -evic 
nirgends bis jetzt mit dem Accente aufgezeichnet ist. Ferner ist es 
wie sonst thunlich, die zweisilbigen Worte, denen also nach Ab- 
trennung des -icC ein einsilbiges Element als Stamm verbleibt, von 
den mehrsilbigen zu scheiden; demnach: 

A. Die zweisilbigen Bildungen auf-ic. Die durchgehende 
Quantitätsregel ist hier Kürze der ersten Silbe; unter den weit über 
100 zählenden Fällen finden sich nur c. 40 mit langer erster Silbe 
und hier beruht die Länge z. Th. auf besonderen Lautverhält- 
nissen: in 

kocic zu kolae koöca 


vocıe - volak voka 
docie - dolac doca 
stocıe - stolac stoca 


beruht das ö auf der Contraction des 00 aus ol; ebenso in josic zu 


joha = jelscha, jeoha; in 
| koncie zu könac konca . 
loncie - lonac lonca 
növÄäic - NnOVac noVca 


wirken dieselben Lautverbindungen wie in den obliquen Casus des 
Grundwortes; in popic (Zaunkönig), medie (junger Bär) liegen die 
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hypok. Formen popa (popo), medo zu Grunde; so dass unmotivirt 


nur bleiben Zunjie — Zunja, mäjeıde — mäjka, slävid (scheint nur 
poetische Nebenform von slavüj zu sein), düväic — LCävka. 


Für die Betonung, wobei die eben behandelten Ausnahmen 
ausser Betracht bleiben können, lassen sich ganz feste Regeln nicht 
aufstellen, indess kommen eigenthümliche Verhältnisse vor, die ein 
näheres Eingehen darauf wünschenswerth machen. Es lassen sich 
folgende allgemein geltende Vorkommnisse herausfinden: 


a) Das Grundwort hat (selbstverständlich auf der ersten Silbe) 
den Accent “. Dieser haftet dann durchweg auch an der Ableitung: 


bratic | brät pilici pile pileta 
brezic breza plemie pleme 
bükvic bükva pistic prst 

villic vilao püpeic püpak 
vranıc vrana rücıe rük 

grabic gräb ribic riba 
deklic dekla risic ris 

güsäieı güska siräie sirac sirca 
järicı järe jüreta svrüdie svrüka 
krüscic krüska svrdlie svi'dao 
Jamie Jama sövic sova 

käpie küpa lecic tölka 
klädıe kläda tikvic tıkva 
kücıcı kücka tisic lis 

zabic Zaba cürcıc cürak 
kmetie kmöt  cürici cüra 

kütlie kütao kütla üzhe üzao 

lüvic läv hljepeic hljebac hljepca 
mäcdıdı mäcka cäric car 

misic mis cäpljic caplja 
nüglic nügao sljivie sljiva. 
pacıcı pätka 


Davon giebt es eine Anzahl Ausnahmen, der Art, dass die Ab- 
leitung ' auf der ersten Silbe erhält: 
bozic bög böga vjetric vjelar vjelra 


oblic öbal (öbao) öbla dlanıc dlan 
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ın 


jardıd 
stardic 
noklie 
nosıc 
lusıc 


Cvoric 
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jtrac Järca 
starac slirca 
nokal nökla 
nös nOsd 

las lasa 
cvor Cvöra 


cesljic 

Jdgnjie 
klindic 
sincie 


plotie 
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cesalj Ceslja 
Jagnje Jjügnjeta 
klinac klinca 
sinak sinka 


plöt ploöta. 


c} Das Grundwort trägt den Accent ‘' oder ', derselbe haftet 
mit wenigen Ausnahmen (natürlich muss sich der Kürze wegen 


badnjie 
bicie 
biic 
viric 
vjencic 
vruncıe 
vrapdic 
vrscic 
gimid 
gujic 
grosic 
günjie 
djetlic 
drscıec 
djacıc 
Zdrepeic 


zivic 
zmijic 
junjcıc 
Jundie 
klenic 
kljücic 
kusic 
kraljic 
krizic 
kirmdic 


verwandeln), an der Ableitung: 


badan) badnja 
bik bika (bik«) 
bit bula 
vir vira 
vijenac vijenca 
vranuc 
vrabac vrapca 
vrsuk viska 
yim gima 
guja 
grös grosa 
gun) günju 
djetao djetla 
diZak diska 
djäk djaka 
Zdrijebac Zdri- 
jepca 
Ziv Ziva 
zmija 
jJunjac jJanjca 
Jinac junca 
klen klena 
kljüc kljuca 
kös kosa 
krälj kralja 
kriz. kriza 
kimak kımka 


kistic 
kruscıc 
landıe 
maljie 
momdcıe 
noäic 
ornic 
orlic 
panjıc 
pjeväic 
pjetlie 


plastic 


pristie 
prljie 
püpeie 
(vgl. püpdie 
raznjic 
snopie 
somic 
siricic 
cupic 
hrastic 
cabric 


candıc 


kist kista 
krusac krüsca 
lanac lanca 
maälj malja 
momak momka 
noZ noZa 
ovan ovna 
orao orla 
pün) panja 
pijevac pijevca 
pijetao pijetla 
plast plasta 
prasac prasca 
priso (hyp. v. 
prüjatel) 
prist prista 
prljak prljka 
pupak puüpka 
püpak püpka) 
razan) rainja 
snöp snopa 
som soma 
stric slrica 
cup cipa 
hrüst hrasla 
cabar cabra 
canak cunka 
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sardıc sarac Sarca Sokeic $okac Sokca 
siljäic Siljak Siljka $läpic Släp Slapa. 

Ausnahmen sind ganz spärlich: 
biacı büdac büca dcıel olac oca 
kötlic kotao kotla sesiric sestra 
kablıc kabao kabla cürdie curak curka. 


c) Das Grundwort.hat den Accent *, die Ableitung erhält 
dann regelmässig ': 


brüsıc brüs brüsa mravic mrdv 
breic bik muzZic muz 
vratic vrät ntzic niz 
vüucie vük pusic päs (= pojJas) 
gradic gräd prülic prüt 
grozdic grözd repic rep 
zecic zec si pic sp 
zubic zuüb strucie strük 
klasıc kläs studie sud 
kljunjic kljün Irnic tn 
kruäic krüg cvjelic cvijel 
kumic küm crvic chv 
listic list crepie erijep 
lucic luk dire dir. 
ljeväic lijevak 


B. Die mehrsilbigen Worte. Auch hier gilt das Gesetz, 
dass die Silben vor dem Suffixe kurz sind, wie auch das Grundwort 
beschaffen sein mag, z. B.: 


drugaric drügär drugara obrucdie obrüc 
zubunid ‚zubün zubiüna pojasid pöjJäs 
Junadıc jünäak junaka . rukavie rukäv rukava 
klobucic klobük klobüka korjendic korijenak 
kokötic kököt 


s. w. (s. die folgenden Verzeichnisse). 


In Betreff der Betonung herrschen ebenfalls bestimmte Regeln. 
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a) Enthält das Grundwort eine lange Silbe, so erhält diese 
(bei ihrer Verkürzung) in der Ableitung der Accent ‘, die Betonung 
des Grundwortes mag sein wie sie will: 


a) golubic golub krljadic krljad 
kurjacic kürjak linjacıd linzak 
lubudic labid lisajic lisäj 
lepiriec lepir mjesedic mjesce 
batadıc bülak MOsurnid mösür 
volnjacie volnjak namasliric nümastir 
dinarie dinär oblacie oblak 
kıijacıc kijak obrucie obrüd 
kokotic kököft pojasic pöjäs 
kolutic kolit sepulid sepül 
komadic kömad cigandicı etwa zu ciyanka. 
koturie kötür 

P) bakradıd bakrad bakraca lucaric Incar lucara 
bardaıd bardak bardaka pistöljie pistölj pistolja 
djavolcic djavolak pokrövdie pokrovac po- 
drugaric drügar druyara krövca 
zubunid zubinm zubuna roqdcie rogac royaca 
wvercice iverak rukarıc rukav rukava 
junacıc junak junaka siracıe sirak siraka 
klobucıe klobuk klobüka Iyanjıc Iyan) tıyanja 
konjicıc konjic konjica sarandıic sarunac 
korjendic korijenak Seraric serär $ervara 
koracıc koräc koraca sesirie sesir sesira 
krbanjie krban) krbanja Sipardic Siparac. 
loparıc lopär lopara 


Die Verhältnisse dieses letzten Verzeichnisses könnte man auch 
so ausdrücken: hat das Grundwort die Betonung ', so verbleibt diese 
Qualität als ' der Ableitung. Die Ausnahme koZuscıc zu kozusak ist 
nur eine scheinbare, es ist hier -Äic als selbständiges Suffix (s. u.) 
an köo:uh gefügt. 


b) Hat das Grundwort den Accent ” oder ', ohne dass eine 
Länge in demselben, so verbleibt dieser regelmässig der Ableitung : 
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a)": 

vojwodıc vojvoda lästavicic listavica 

vjevericie vjeverica jübueicd jübuka 

grlicic grlica prsludid pisluk 

kükavicicd kükavıca - püroscıc paroZak. 

lüsicie läsıca 

Dazu einige wenige Ausnahmen: gospodieid — göspöd (es mag 

gospoda massgebend gewesen sein), jegubic — jeyuba, kestenidc — 
kesten kestena, pisköorid — piskor; prapordid zu präporac prüpörca, 


und jaganjeıcı zu jügänjcı erklären sich aus der Regel unter a). 


8) ‘ auf der ersten Silbe: 


barjacıc barjak orascıe orasuc 
dükatie dukat polkapeıc pölkapak 
jasicic jasıka potocic polok 
jezidie  Jezik prepelidic prepelica 
kovceiic kovceg sjenicid sjenica 
konopäic konopac ubruscic ubrusac 
kürjueic küurjuk Unucici umuk 
lisicie lisıca ustipdic ustipak. 
obocic öbodac oboca 


Die Ausnahmen davon erklären sich fast alle aus der Regel 
unter a): 


magarcıc mägarac magarca 

nazimeic nazımac nazimca 

obojeıc obojak oböjka 

opancıc opanak opänka 

pokroväic pokrovac pokrövca 
(pokrövac pokrovca) 

priglaväıc priglavak priglävka 


.  Irgoväic irgovac ligövca, 


hier ist also die durch die besonderen Lautverhältnisse entstehende 
Länge das bestimmende gewesen. Dazu kommen die vereinzelten Fälle 
svüstiäc — svastika, sestrieie — sesirica, pregraäid — pregradak ; 
päun — paiünidi, tövar tovaric, cinook — crndoäic. 
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y) ' auf mittlerer Silbe. Es kommen nur sehr wenige Fälle 
der Art vor: 


Corjecie eörjek Corjeka udoricie udovica, 


sokolic soko sokolu 


nicht übereinstimmend ist kolotüricı zu koloture. 

Zu erwähnen sind endlich noch zwei Abweichungen von der 
Quantitätsregel: tobocıe zu lobolae tobö/l;ca, lorardıc zu lorarac lovärca 
(vgl. dagegen die regelrechten djavoläie — djavolak; magarcie — 
magarac magdrca), es hat hier eine vereinzelte Anlehnung an die 
Grundworte stattgefunden. 


Anhang. A. Das ursprünglich durch Anfügung des -ie an 
k-Suffixe (-ak, -ac) entstandene -did wird, wie dergleichen sonst auch 
häufig ist, als selbständiges Suflix weiter verwendet. Vor demselben 
gilt die gleiche Quantitätsregel, z. B.: 

brescic brijeg kriläscie kriläs krılasa 
mjescie mijeh prekledie prijeklet 
u. s. w. (DO 237). 

Über die Betonung lässt sich nur aussagen, dass “ auf der ersten 
nicht vorkommt, ein festes Verhältniss zum Grundworte indess nicht 
existirt. 

Die Bildungen auf -ovic (-eric) folgen, soweit sich zu Grunde 
liegende Adjectiva auf -ov (-ev) finden, diesen in Quantität und Be- 


tonung, vgl. baboride — bubor, kraljerie — kräljev, stricerie — stri- 
cev; despolorie — despolov, düzderice — düidev, cürevide — cürer. 


Bei den meisten fehlen die betreffenden Adjectiva. 


2. Die Lautverbindungen !, m u.s.w. + Consonant. Durch 
ddie oben genannte Verbindung des -iC mit den Suffixen -ak (= »kz) 
-ace (= vc) zu -ÄiC entsteht, da der Vocal des ersten Suffixes aus- 
fällt, häufig die Verbindung I, m u. s. w. + €. An sich besteht kein 
Hinderniss, dass der Vocal davor gedehnt werde, denn gedehnte 
Vocale von dieser Verbindung sind sonst häufig genug, dennoch ge- 
schieht es mit Ausnahme einiger unten zu nennender Fälle nicht. 
Betrachtet man nun die Worte in Bezug auf den Accent, so zeigt 
sich, dass sie regelmässig den alten Hochton auf -iC gehabt haben, 
z. B. jaröıice = "jarcie zu jürac jürca: | 
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bostanöic Maksimeic Maksimac -imca 
vjencic vijenac vijenca magardıiec mägarac md- 
vrandıc vranac vranca gärca 
grumendc momedic momak momka 
Djukandic nazimdic nazimac nazimca 
djavoläic djavolak -volka obojeic obojak oböjka 
Zivandic | opundic opanak opänka 
zyöndic pjeväic pijevac pijevca 
Ivandic plamendic 
werdic vgl. lverak pokrovdic pökrovac-krövca 
lerka. praporcic prüporac prü- 
jaganjcıcı pörca 
jardıid järac järca priglavcıd priglavak 
Jovanäic Jovanac Jovanca -glävka 
jorganäid (Vuk jörganäic) piljeid prljak prljka 
Jündie sinäie sinak sinka 
kazanäid (Vuk kazandıc) stardic slärac slärca 
kamendic Todorcie 
kaplaräid  Irgovrdic {govac Ürgövca 
kleneic ugljencie 
korjendic korıjenak -enka candic canak canka 
kosineic Sarandic 
kremendic sarcıc Sarac Sarca 
kirmeic krmak ki'mka siljeic Siljak Siljka 
landic lanac lanca Sıparäic Siparac Siparca. 
ljeveic Njevak lijevka 


Ausnahmen von dieser Betonung bilden nur cürdid von dem frem- 
den cürak cürka und sircic zu sirac sirca. Man kommt also auch 
hier auf den unter 27 (Ende) ausgesprochenen Gedanken, dass die 
Dehnung nicht eingetreten sei, weil die betreffende Silbe vor der 
Hochtonsilbe stand. Bemerkenswerth ist es, dass ın den Worten 
iövärcic zu tövarac lovärca, Kosäjeic, toböcic und Cäväic zu düvka, die 
in der Quantität von den übrigen abweichen, der alte Hochton auf 
dem gedehnten Vocal lag — *tovärdic. Eine gewisse Bestätigung 
erhält diese Anschauung durch Fälle, wo die betreffenden Lautver- 
bindungen durch sonstigen Vocalausfall bei Anfügung von -ic ein- 
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traten, vgl.: 


orlic orao orla ornic ovan ovna 
orloviei orlov (orlov) kövceiic körceg, 
orlusic 


überall lag der alte Hochton nicht auf dem Vocal vor der Con- 


sonantenverbindung, dagegen Bjelopärlici = * Bjelopavlici, grdo- 
miäjcıic. 


Die gefundene Regelmässigkeit wird gestört durch die oben 
unter A angeführten Fälle kodic, vocıe, docic, stocie, allein hier kann 
Contraclion aus köödic u. s. w. angenommen werden, und so bleiben 
als wirkliche Abweichungen nur zurück kondic, lövcic, novdic. 

3. Neben den Worten auf -ıC steht eine kleine Anzalıl auf -ic 
(DO 238), alle der Form mladid mladica, d. i. älteres *mladıc *mla- 
dica, also langer Vocal im Suflixe, die vorangehenden Silben kurz. 
Vergleicht man nun einen Genitiv z. B. mravica (zu mravic) — älteren 
"“mravica mit Gen. mladica — *mladica, so erhält man wieder das 
Verhältniss wie bei 1, %&, 7, 11, 48, 21. Lehrreich sind dafür be- 
sonders die beiden Einsilbler plic gen. plica und zlid gen. zlica = 
“zlicd. | 

35. Die Bildungen auf -stvo (= -bstvo); DO 232. 
So weit unmittelbar darauf bezügliche Grundworte vorhanden sind, 
stellt sich das Verhältniss folgendermassen: ım allgemeinen liegt die 
Regel zu Grunde, dass die Ableitung sich im Accente nach dem 
Grundworte richtet, demnach: 


äpostolstvo apostol veinstvo VEN 
brätstvo brät sütZänjstvo süfan) 
vojrodstvo vojvoda süsjedstvo süsjed 
despolstvo despot ltoslvo tülac 
kmetstvo kmel lüdjinstvo lüdjın 
malerinstvo müälerin eesärslvo eesir. 
Zenstvo Zena. 


Dieselbe Betonung tragen die von Adjectiven auf -ıns (wenn 
solche auch nicht wirklich vorliegen) stammenden Bildungen auf 


-anstvo: boZanslvo u. S. W. 
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bögatstvo boyat popvvstvo popov 
delijustvo delijin sıromaslvo sıromah 
djelinjstvo djetinji sturjesinswo slarjesina 
domazelstvo domazel tvrdoylävstvo  turdöglav 
kiceljistvo kiceljiv übostvo uboy 
lukävstvo lükav cönjestvo eönjek 
momaäslvo momak neznabostvo neznabozac 
pokucstvo pökuce - 
djevojustvo djevojka perjunistvo perjanik 
igumanstvo iguman pobrulimstvo  pöbratim 
kaludjersvo  kaludjer ukucinstvo ukucan-in 
bünstvo bän bana (bäna) moyücstvo moügüc mogüca 
grubijansvo  grubijan gyrubı- poylavarsivo _ poglavar poyla- 
jana vara 
zlocinstvo zlocinac -Cinca hajdustvo hajyduk hazduka 
kapelanstvo kapelänkapeluna 
blazenstvo blazen prörostvo prorok 
kraljevstvo kraljev pücanstvo pücan-in. 
nezakonstvo zükon 


Wo Abweichungen stattfinden, liegen sie zum grossen Theil ın 


der Richtung, dass eine schon im Grundworte vorhandene oder in 


der Ableitung erst entstehende lange Silbe den Hochton, ohne Rück- 


sicht auf die Betonung des Grundwortes, als ' 


bogomöljstvo 
dobrocinstvo 


djeverstvo 
dostojanstvo 
djavolsivo 
druüstvo 


zadovoljstvo 


Ablandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXI. 


auf sich zieht: 


vgl. bogomoljac -möljca 
bogomöljuc -moöljca 
vgl. dobroäinae -Cinca 
dobrocinac -CEinca 
djever djevera 
döstöjun dostöjna 
djavo djüvolu 
drüy drüga 
vgl. zädoröljan 
10 
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jedinstvo edin pıjansivo pijan 
knestvo knez kneza poznanstvo poznan 
kovarstvo vgl. koraran poslojanstvo  _ pöstojän 

-rärnu prijateljstvo prijatel) 
kumstvo kim küma prokletstvo proklet 
lakomstvo likom trojsivo Iröje. 
nevaljalstvo nevaljao -valjula 


Sonstige Abweichungen sind vereinzelt: 


vlisteoslvo vlastelin, vlastela 

zeninslvo zenin 

sestrinstvo sestrin 

ljüdstvo Ijüdı 

yospodstro yöspod (yospoda), vgl. yospoda, 
yospodın 

mnostvo mnöyı 

carsivo car 

junaslvo Jundk junaka 

momastlvo momak monka. 


Zu beantworten ist noch die Frage nach den Quantitätsverhält- 
nissen. Übersieht man die gegebenen Beispiele, so ist klar, dass 
die Quantitäten der Ableitungen vom Grundworte abhängig sind, vgl. 
jündstvo zu jüunädk jundka, kümsto zu küm küma, prokleistvo zu 
pröklet, perjanistvo zu perjanik u. Ss. w. Von einigen vereinzelten 
Fällen abgesehen, tritt Veränderung der Quantität nur da ein, wo 
die Lautverbindung -Istvo, -msivo u. s. w., kurz die bekannten Con- 
sonantenfolgen erscheinen, aber nicht durchgängig, so dass dem 
Anscheine nach die grösste Unregelmässigkeit herrscht. Dennoch 
glaube ich, ist auch hier als Grundregel das zuletzt Nr. 3% An- 
hang 2 besprochene Verhältniss zu finden: in und nach der älteren 
-Hochtonsilbe Dehnung, vor derselben Kürze. Die Kürze steht in 
zenstvo, boZanstvo, vladıcansivo, olacanstvo, syjedocanstvo, Covjecanstvo, 
bezocanstvo, velicanstvo, rofanstvo — "Zenstvo u. Ss. W.; die Länge (wo- 
bei natürlich nur die Fälle in Betracht gezogen sind, bei denen nicht 
schon das Grundwort eine Länge enthält) in braälimstvo, pobralimstvo, 
brälinstvo, kaludjerstvo (kaludjerstvo), starjesinstvo, sütZanjstvo (stZanjstvo\, 
tüdjinstvo, cärstvo, ukucänstvo, djelinjstvo, lükavstvo, dedinstvo, Zeninstvo, 


milerinstvo, odinstvo, sestrinstvo, poporstvo: in allen «diesen Beispielen 
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stehen die betreilenden Silben unter oder nach dem älteren Hoch- 
ton. Ich bemerke dazu, dass der Vocal in sizdn)stro derselben Art 
und Entstehung ist wie z. B. in boXanstvo, nämlich —= urspr. », so 
dass in dem letzteren und den gleichartigen Beispielen die Kürze 
nicht auf der Natur des Vocals beruht. — Von der so festgestellten 
Regel kommen Abweichungen vor, theils einige vereinzelte: üpostol- 
stvo, igumanslvo, nezakonslvo, pucunstvo, blaienstwo, kraljevstvo, wo die 
Länge zu erwarten wäre, theils mehrere in Zusammenhang stehende, 
eben jene z. Th. oben angeführten mit anomaler Betonung: boyo- 
moöljstvo, vragolstvo, djererstvo, dobrodinstvo, djavölstvo, lakömstvo, ne- 
valjalstvo, prijateljstvo, pijanstvo. Hier hätte man nach dem sonstigen 
Gesetz der serbischen Tonverschiebung als älter *djeverstvo u. s. w. 
anzusehen, bekäme also eine Dehnung vor der Hochtonsilbe. Ich 
bin aber der Meinung, dass hier die ursprünglichere Betonung ge- 
wesen ist "djeverstvo pijänstvo, also die gedelnte Silbe unter oder 
nach dem älteren Hochton stand, und dass eine spätere Verschiebung 
des Hochtones stattgefunden hat; derselben Erscheinung werden wir 
in grösserem Masstabe noch weiter begegnen. 


36. Nomina ag. auf -telj, serbisch fast nur -itelj; 
DO 248. Die wenigen gebräuchlichen Bildungen haben ° auf der 
drittletzten, die Silben vor dem Suffixe kurz, vgl. hranıtelj zu hranıtı 
u. 5. w., ausgenommen iomacitelj zu lomaciti. Anders vlästelj, prijatel). 


37. Deminutiva und Namen von Thierjungen auf -et-, 
serb. nom. -e, gen. -et@a; dazu das durch Verbindung von -et- 
mit anderen Deminutivsuffixen, die k oder c enthalten, entstandene 
-ce, -ceta, das nicht selten selbständig angewendet wird (DO 249). 

A. Unter den zweisilbigen Stämmen auf -ei befindet sich eine 
Anzahl alter Bildungen, die innerhalb der Casusreihe einen Quantitäts- 
wechsel zeigen: dvize dvizeta, blizne bliznela, Zdrijebe Zdröbela, präse 
präsela, kljüse kljuseta, june junela, zvijere zujereta, dijete djeteta. Diese 
Erscheinung wird an einem anderen Orte zu behandeln sein. Bei 
denen, die feste Quantität zeigen, richtet sich diese und die Betonung 
regelmässig nach dem Grundworte: 


vizle vizao viZla stvore stvör stvöra 
Vlüse Vlah tice Lüka 
GYce Gik cüre cüra 
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dce 
Vläsce 
yusce 
klüpce 
liüce 


mace 


Aucvst Leskien, 


al 
Ylah 
güska 
klitpko 
lütka 


miäcka (macak) 


mece 
päde 
plice 
Sipce 
curce 


hrice 


Manchen Bildungen dieser Betonung fehlt im 


entsprechende Grundwort. 


büce zu budac buca. 


bepce 


plövce 


bepka 


plovka 


masce, mazilZe mazgu 


MOMmCe 
ropce 


Sokce 


momak 
robal 


Sokac 


Civce 


könjce 
popce 


somee 
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mecka 
pütka 
plica 
Sıb 
cürak 


hit. 


Serbischen (das 


Ausnahmen bilden zulade zu mlad mlada. 


cavka 


kön) könja 
pop popa 


som soma. 


Abweichend mjesce zu mijeh, pramce zu pram, sköoce zu sköt, 


vgl. auch pasce zu päs psd. 


bice 
djace 
vrance 
yünjce 


kumece 


Abweichend bravce zu brav, kerce zu ker, 


bik bika 

djak djaka 
vraınac vranca 
günjac günjca 
kumak kumka 


nıjemde 
svin ) ce 
slusce 
stnce 


Ssvabce 


niıjemac nijemea 
stinja 

sliga 

s’na 

Svabo. 


zmijee zu zmja. 


B. Fast völlig regelmässig ist die Entsprechung, wo em mehr- 


silbiger Stamm auftritt. 


Das Grundwort hat "“: 


barilce 
Büyarce 
grädjäande 


ltcemände 


Ausnahme macht nur cehjade 


barılo 
Büyar-ın 
grüädjan-ın 


laceman 


Das Grundwort hat: 


Zu 


paslorce 


eiyande 


eincarce 


cl) ad. 


pislorak 
püstorka 
eigan-ın 


elncear. 
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siroce 
samoudce 
unuce 
Arapce 
Arnaude 
Biöyrace 
varosce 
yurbece 
djevöjce 
dovoce 
izmece 
Jedjupce 
jelence 
laltince 
Madjupce 
miivice 
untjace 
bedevijce 


sirola biserde 
samouk yuvece 
umuk . , golobracde 
Arap-in dilberce 
Arnaul-ın kulausce 


Biögradac kujigonosce 
varos majmünce 
gürbet ogoce 
djevöjka parıpce 
dovodac sptrjände 
izmelak lovarde 
Jedjupak ivuce 
jelen, jelenuk cobuince 
latin-ın Secerce 
Madjupak Ara pince 
milvica varosände 
unijal najamnide 
bedevija llercegövce 


biser 
guvedo 
yolobrad 
dilber 
kalauz 
knjigemosu 
majmun 
ögola 

parıy 
spürjan-ın 
lovar 
divul-in 
coban, coban-in 
secer 
Arapin 
varosun-ın 
najanınik 
Hercegovac. 


Abweichend sind siljeze — Siljeg; puinde — paun; Sarajevce — 


Surajevac, vgl. aber Sarajevo. 


Das Grundwort hat ': 


akövce 
Bacvänce 
bivölde 
bjegunde 


vrlaljce 
govedarce 


golüpce 


djavolce 


Jadnice 
Jedince 
kaludjerce 


aköv, -ova mangilce 
Bacvan-ın 
bivö bivola Madiarce 
bjeginae 

bjegunca pustirce 
vrlälj vrlalja prnjavörce 
govedär 

govedara suinjarce 
golubak yolupku sinovce 
djavolak sirutarce 

djavolku letace 
jadnik jadnika haznadarce 
jedinac jedinca hranjenice 
kaludjerak 

kaludjerka SiSace 


mangulak 
manguülka 
Madzär 
Madzara 
paslir paslira 
prnjavorac, 
-VOTCQ. 
svinjär svinjara 
sinovac SINoVcu 
straZar siratara 
leZuk lezaka 
haznadar, -dara 
hranjenik 
hranjenika 
s1Suk SıSaka. 
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Bei dem fremden Svalerce zu Sraler svalera ist der lange Vocal 
erst in der Ableitung eingetreten: 

G. Eine eigene Betrachtung fordern hier die Fälle, in denen vor 
-ce ein I, m u. S. w. steht, also die bekannte Gelegenheit zur Deh- 
nung des vorhergehenden Vocals eintritt. Vergleicht man 


MOMCe momak monka prämde pramak pramka 
konjce kön) kunja sumde som soma. 

ml 
plovce plovku milde mio mila, 
cavce cavka 


so scheint das öfter beobachtete Verhältniss von Dehnung und Lage 
des Hochtons vorzuliegen. Widersprechend sind aber: 


bravce briäv, vgl. bravae kuümde kimak kumka 
vrunde vranac vranac nijemce nIjemac nijemea 
yünjce yun) gunja polce 
derde stinjee svinja 
zmijce zmija since sind. 
kerce ker (Gen. auch 

kera?) 


Die Fälle sind in Zusammenhang mit den mehrsilbigen zu 
besprechen, diese scheinen ebenfalls gar nicht zu stimmen. Sie zer- 
fallen in Bezug auf die Betonung in zwei Classen: 


41. Der ursprüngliche Hochton liegt auf oder vor der betreflen- 
den, dem -de vorangehenden Silbe: 


akövde akov akova Latinde Latinin 
Bacvance Bacvan-ın odöjce 

bedevijce bedevija majmünde majmun 

bivölce bivö bivola ozümde 

biserce biser prnjavorce prnjavorac -örca 
dilberce dilber lovaärce lovar 

djevöjce djevöjka eobände coban, Cöbanin 


Jelende Jelen, jelenak secerce Scecer 
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barilce bärılo läcmaände läcman 
Bügarce Bügar, Bügarın päslörde pästorak -orka 
varosance varosan-ın IHercegovce Herceyovac,-ovcua 
grädjänce yrädjanın ciyände ciganin 
izjalovce vgl. jälov eincärce eincar. 
2. Der ältere Hochton lag auf -de, die Silbe vorher hat also ' 
bjeyunde bjegüinac marvince vgl. marva 
bjegünca Madzarce Madzar Madzaru 
vrläljce vital) vrlalja mladunde 
yovedarde govedär paslirde päaslir paslira 
govedara paince vgl. paun 
djuvolce djavolak svinjarce svinjir svinjara 
djavolka sinovde sinovac siInoVcAa 
Zivince vgl. Zivina straZarce straZäir stratara 
jedinde jedinac jedincu haznadarde haznadär -dara 
kaludjerce kaludjerak -erka Svalerce Svaler Svalera. 
mangülce mangülak -ülka 


Nach dem sonstigen Verhalten ist man berechtigt, auch für 
Zivinde, marvince, mladunce, paunce, Svalerde als Grundworte Formen 
wie *Ziwinac, *mladunac u. s. w. anzusetzen. 

Alle diese Beispiele enthalten also eine gedehnte Silbe vor dem 
alten Hochton: bjegünde — *bjegünde, allein bei allen hat auch das 
Grundwort Länge und gleichartige Betonung der betreffenden Silbe, 
so dass bei der Abhängigkeit der Ableitung vom Grundwort die Länge 
der ersteren nicht als selbständig in ihr entstanden, sondern von 
letzteren abhängig erscheint; offenbar ist das Verhältniss von bje- 
günde zu bjeyunac ein anderes als von biserce zu biser u. Ss. w. Da- 
her liegt nicht nothwendig ein Widerspruch gegen die Annahme einer 
Abhängigkeit der Dehnung von der Lage des Hochtons vor, und 
unter diesem Gesichtspunkte erledigen sich auch die Beispiele zwei- 
silbiger Formen — wie vrinde u. s. w., die oben angeführt wurden. — 
Ganz irregulär ist Sürajevce zu Sarajevac Sarajevca, Sarajevo. — Die 
Worte Zdrebence, pardence, pilence, telence gehören ursprünglich nicht 
hierher, sondern zu -ıce. 


38. Bildungen auf -dd (-Cäd); DO 258. Die Quantitäts- 
regel ist, dass vor -äd Kürzen stehen. In Betreff der Betonung gilt, 
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(dass die zweisilbigen Bildungen alle den Accent”, also auf der ersten 
Silbe, tragen, die mehrsilbigen sich nach dem Grundworte richten, 


z. B. zweisilbige: 


blizndd Zdrebäd jünäd präsdd| 
vücad Zivad 
u. 8. W., 
mehrsilbige: 

büyardad büyarce ernaucad arnauce 
djakondad djakon varoscad vArosce 
köpıläd köpile gürbecdd yurbere 
läcmandad lücmande latindad latinde 
päslorcid püstlorde majmundad majmünde 
cigancad elyqinde milvicädd nmirlvice 
eincarcad eincarce unucad unuce 

ervucad ervuce 
arapcdd drapce eobandad cobande. 


Abweichungen von der Quantitäts- wie von der Accentregel sind 
ganz vereinzelt: prajavordad zu prajavörde, rodieäd vgl. rodaz näzımdd 
zu nazime, sirocad zu siroce, pastiredd zu paslirce, paunddd zu patnde. 

Wie die Beispiele zeigen, tritt nirgends Dehnung vor r u. s. w. 
+ € ein, vgl. büyarcad, eiyandad, obwohl die Lage des Hochtons 
kein Hinderniss bildet. Die Ursache ist mir nicht klar. 


39. Bildungen auf -Dde (DO 259). A. -oba. Die wenigen 
vorkommenden Fälle haben den Accent -oba, Kürze vor dem Suflix: 
ynusoba, ygrdoba, zloba, ruyoba, leyoba, Ljeskoba, hudoba. Das ab- 
weichende älroba (Eingeweide) unterscheidet sich zugleich durch die 
concrete Bedeutung. 

B. -vba (serb. -ba). Die zweisilbigen Worte, denen nach 
Abtrennung des -ba im Serbischen ein einsilbiges Element als Stamm 
verbleibt, haben den Accent ° auf der ersten Silbe, diese also kurz, 
z. B. dvojba, drusba, Zenba, slu:ba, tuZba u. s. w., dazu auch urspr. 
moba als Contraction von 'mooba —= "molba. Abweichungen sind 
ganz vereinzelt: karba angeschlossen an karati, svädba an sväl, svöjdba 
an svölla. 


Die wenigen mehrsilbigen tragen den Hochton auf der ersten, 
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" oder "; ausser sujedod!ba zu sujedok svjedoka sind alle mit einer voll- 
vocalischen Präposition zusammengesetzt; zuweilen hat offenbar die 
Betonung eines nahe verwandten Wortes Einfluss geübt: pogodba 


vgl. pogodan, üugodba — ügodan, ukorba — ukor, üuredba — uredan, 
naredba — naredan, ausserdem noch naljeiba, razredba. 


Hierher gehören auch die Bildungen auf das Doppelsufßx -idba 
(DO 241), alle olıne Ausnahme haben die Quantitäten und die Be- 


tonung wie bjelidba, gülıdba u. Ss. w. 


40. Bildungen auf -@Js und -jal: (DO 262). Der Vocal 
des Suflixes ist stets lang. Aus der Verbindung des -jakzs mit »n7, 
also aus Ableitungen von Adjectiven mit letzterem Suffix, ergiebt sich 
ein -njäk, das dann auch selbständig angewendet wird. Es ist nicht 
immer sicher entscheidbar, ob cine Bildung auf -njak an ein vor- 
handencs Adjectivum oder unmittelbar an das diesem wieder zu 
Grunde liegende Substantivum anzuknüpfen sci, z. B. ribnjak »Fisch- 
teich« kann direct von riba kommen, obwohl es cin riban (rybanz) 
»fischreich « giebt, wie etwa Zübnjak unmittelbar zu Zaba gehört, oder 
dimnjäak zu dim. 

A. Die im Nom. sing. zweisilbigen Worte, denen nach Ab- 
trennung des -@k, -jäk, -njak ein einsilbiges Element als Stanım ver- 
bleibt, fordern Kürze der Stammsilbe, vgl.: 


brzak (brzaka) biz brzu | Ijutäk Ijüt Ijuta 
glühäk ylüh yluha mlädjak nlad mlada 
krivak kriv kriva pelilk peli 
ludak lüd lida jostjak jeha Josje 
ljevak lijevi donjak donji 
ljestäk hjeska 

u. 8. W. 


Von den ca. 1460 Bildungen dieser Art haben nur 13 langen 
Vocal der ersten Silbe: blijesnjak — blijeska, bürnjak, zörnjäk, jed- 


njük — jed, mitnjäk, müdnjak müka, plücnjäak — plüca, rüdnjäk 
— rüda, rüdnji, svijelnjak — svijet, stölnjäk — stö stöla, dvönjäk, 
kütnzak (kütnjäk) — külnji (zub), roinjak zu rozit. 

Die Kürze tritt besonders charakteristisch hervor bei den von 
hypok. Formen abgeleiteten Eigennamen, vgl. Viydk — YVijo, 
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llero u. s. w., 


M Yyak 


so auch priyak 


Mijo, Peyak — Pejo, Rajak — Rajo, Hörak 
prijo. 


Über die Betonung lässt sich keine feste Regel geben: die erste 


Silbe hat entweder © (wobei der IHochton in den obliquen Casus auf 
a als ° übergeht) oder ”, in welchem Falle dieser Accent fest ist. 
liin bestimmtes Verbältniss zum Grundworte ist nicht vorhanden. 

B. Die mehrsilbigen Bildungen. Auch hier gilt als durch- 
stehende Regel die Kürze der Silben vor dem Suflixc, unter den 
ca. 430 Beispielen sind nur wenige mit einer Länge: skorovecernjäk 
vgl. vecernji, iUlznstak — dinski, polkönjak, arandjelovstäk vgl. aräan- 
djelov; smelenjak, bezakonjak vgl. zakon, napasnjak — näpast, razvod- 
njäk, svelinjak — svelinja; märisnjäk — märis. Über die Betonung 
und deren Beziehung zur Betonung des Grundwortes lässt sich cine 
feste Regel nicht aufstellen. 

Anhang. Die femininale Form zu -äk ist -äka (-jak -jäka) mit 
kurzem a. Die wenigen vorhandenen Worte haben " auf der dritt- 
letzten: 


vodenjaka vodenjäk imenjaka _ imenjtk 
vodenjaku Imenjaka 
divljaka divljak divljaka rodjaka röd 'jak rödjäka. 


dazu varenjaka, luinjaka, poinjaka. 
Über das Verhältniss der Quantitäten in -äk und -aka vgl. 1, #, 
7, 44, 18, 21, 3#. 


41. Die Substantiva auf -We, DO 271 (über die Anwen- 
dungen des Suffixes vgl. Miklosich VG II, 246). Der Vocal des 
Suffixes ist stets lang. Die Verbindung des -ık» mit dem Adjectiv- 
suffixe -zn, welche die Verbindung -rnıks hervorbringt, hat in allen 
slavischen Sprachen ein scheinbar einfaches Suffix -nık erzeugt, das 
in schr ausgedehntem Masse selbständig, ohne ein in der Sprache 
wirklich vorhandenes Adjectiv auf vn verwendet wird. Deswegen 
ist kaum zu erwarten, dass bei -nık, das bis auf den heutigen Tag 
lebendig ist, noch durchgreifende Regeln herrschen. Im Serbischen 
hat sich ausserdem noch ein selbständiges -anık und -enık ausge- 
bildet. Jedenfalls ist auszugehen von einfachem, nicht an wirklich 
vorhandene oder ideell zu Grunde liegende Adjectiva auf -»n5 ange- 
füglem -ık. 
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A. Bildungen auf -ik. 

a) In Nom. sing. zweisilbige oder solche, denen nach Ab- 
trennung des -ık ein einsilbiger Stamm verbleibt. Hier herrscht die 
feste Regel: die Stammsilbe ist kurz und trägt im Nom. sing. den 
Hochton als '; im Tonwechsel der Declination dagegen erhält das ı 


des Suffixes den Accent ’, z. B. lipik lipika: 
3 | l 


avlik avla krusik 

borik böor böra lipik hiypu 
brezik bröza ovsik ovas ovsa 
bukvik bükva cerik eer cera 
vzdik vid eesljik eeslju 
grabik yrab sljinik sljiva 
yimik gem gima vedrik vedar 
drenik drijen drijena jarik jari 

wwik iva mrtvik mrlav mrlvu 
jasik ranık rani 

jelik jela slanik slan slanu 
josik joha töplik löpal topla 
klenik klen klena ernik ern crna. 


Ausnahme bildet nur das dunkle vlasik (allium ascalonicum). 
b) Bei den mehrsilbigen kommen verschiedene Gattungen 
in Betracht. 
«) Liegt der Bildung ein Substantiv zu Grunde, so gelten 
dieselben Regeln wie bei a); ' im Nom. sing. auf der vorletzten Silbe: 


jaranik jarän jarana kestenik kesten kestena 
jusenik Jüsen jüsena lopolik lopola 
jecmenik jecmen Je@mena Sevarik sevir Sevara. 


Der Eigenname Jäblanik zu jäblän macht eine Ausnahme. 


ß) Liegt ein Adjectivum zu Grunde, so gilt die Quan- 
titätsregel, die Betonung ist aber keiner festen Regel unterworfen: 


brasnenik brasnent, bräüsno zelenik zelen zelena 
Bükovik bükov jabukovik jabukov, jabuka 
veselik veseo molitvenik molilveni, 
vilenik vzleni, vila molilva 
visnjovik visnjov, visnja paklenik pakleni, pükao 
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pöslenik posleni, posao cerovik cerov, eer cera 
svecanik svecani cabrenik cabreni, cabar 
sundanik sundani sljivovik sljivor, sljiva. 


Im Ganzen sicht man den Anschluss der Betonung an die des 


Adjeetivs oder des diesem zu Grunde liegenden Substantivs. 


Hier können zugleich die Fälle erwähnt werden, wo im Serbi- 


schen die Suffixform -enık, -anık sich verbreitet hat ohne vorhandene 


Adjectiva auf -an (mit festem a) oder -en: 


drüzbenik drüzba kreanik 
oladzbenik vgl. oladzbina lecanik 
sluzbenik sluzbu ocanik 
trüdbenik Irudbu pricanik 
brülstvenik brälstvo snjezanik 
hüpsenik häps sreanik 
kopljenik köplje osmanik 
ledenik moZdanik 
sedlenik sedlo uljanik 
starenik stär Zdrepeanik 
cavlenik eitvao eavla klincanik klinac klineu 
kopljanik koplje perjanik pero 
drvljanık dielje) yorjanik 
krpljanik kiplje kücanik 
y) Es hegt ein Particip perf. pass. zu Grunde, woraus 


also die Verbindung -entk entsteht. 


Mit zwei Ausnahmen: 


smelenik 


zu smelen, posläanik zupöslän sind die Silben von -ık kurz, wie auch 


die Quantilätsverhältnisse des Parlicipiums sein mögen, z. B.: 


. varenik viren olkupljenik olküpljen 
ymezdenik ymezden sudjenik südjen 
zavaljenik zuväljen hranjenik hränjen 
iskusenik isküsen cjepanik cijepän 


u. S. W. 


Bei den Fällen, wo die Betonung -enik -enika herrscht, versteht 


sich übrigens die Kürze der vorhergehenden Silben nach der General- 
regel S. 6 von selbst. 


Feste Accentregel scheint nicht zu herrschen, vgl. üdenik zu 
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ücen, aber kudjenik zu küdjen; nuvadjenik zu navadjen, aber ojadjenik 
zu öjadjen, die meisten Beispiele haben allerdings (im Nom. sing.) 
auf dem e des Suffixes. 


B. Bildungen auf -nik. Wie erwähnt, wird diese Suflix- 
form selbständig angewendet, und auch wo ein Adjectivum auf -.n3 
vorhanden, ist es häufig nicht auszumachen, ob dieses oder dessen 
substantivisches Grundwort dem mit -nik gebildeten Worte zu Grunde 
liegt, z. B. trävnik kann zwar auf Iravni, ebensogut aber unmittelbar 
auf trava bezogen werden. Feste Regeln ergeben sich daher auch 
nicht, weder für die Quantität, noch für die Betonung. Vielfach be- 
merkt man Kürze vor -nık, wo das Grundwort Länge hat, vgl.: 


vlasınik vlästan vläst hladnik hladan 

gladnik gladan pirnik pir 

duznik duzan zupnik  Zipa 

lavnik livan zakupnik zukup 

hladnik hladan zaludnik zuludan 

u.a. 

dloch ohne Consequenz, vgl. bijeduik — bijedan, skibnik — skiban, 
Iräavnik — Irava, napasnik — nüpast u. a. Ich füge daher nur noch die 


Bemerkung bei, dass die Composita, deren erstes Glied ein Nomen 
bildet, alle den Hochton auf der drittletzten als ° haben, z. B. bogo- 
radnik, zloslutnik, krvoloenik, krvoprolinik, krivokletnik (indess Vuk: 
krivokletnik) u. s. w. 

In den Ableitungen auf -nik treten häufig die Consonantenver- 
bindungen I, m u. s. w. + n ein. Bemerkenswerth ist dabei wenig- 
stens, dass wenn der alte Hochton auf -ik lag, die Dehnung durch- 
aus unterbleibt: bobovnik — "bobornik, Borornik, darovnik, zimonnik, 
oylavnik, odgovornik, uyovornik, polornik, redovnik, poredövnik, temeljnik, 
habernik, Stirövnik. Es giebt also keine Form *zimovnik u. dgl. Bei 
anderer Lage des Hochtons herrscht keine Gonsequenz, häufig sind 
die Betonungs- und Quantitätsformen doöglävnik —= 'doylavnik, Du- 
brövnik u. s. w., daneben aber auch duhovnik, gromovnik, zuüstarnik, 
knjiZevnik u. a., wo man Länge der zweiten Silbe erwartet. Con- 
sequenter erscheinen die Verhältnisse bei den zweisilbigen Stämmen, 
bei ihnen tritt die Dehnung nicht ein, wenn der alte Hochton auf 
dem Suffix lag: avtik, orsik, rarnık, tank, bojnik, vojnik, gronik, 
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Zvornik, krapnik, kivnik, pirnik; dagegen boölnik, bürnik, konik, 
trävnik, Stirnik, — Liegt die betreflende Silbe überhaupt vor dem 
jetzigen Hochtone, so versteht sich ihre Kürze nach dem allgemeinen 
Gesetze von selbst, z. B. Cuvlenik, sundcanik. 


42. Bildungen auf -i/%c« (DO 276). Dies Suffix bildet das 
Fenmininum zu -ik, hat diesem gegenüber stets kurzes ı und die be- 
treffenden Worte haben durchaus feste Quantitäts- und Betonungs- 
verhältnisse: bei allen sind die Silben vor dem Suffixe kurz und 
der Hochton ruht als ° auf der drittletzten, anders ausgedrückt: der 
ursprüngliche Hochton war *-ika, z. B. bunika, jelika, prudika, bje- 
lika, mladıka, gladisika, jaranıka, muharika, lelivika u. s. w. Ver- 
gleicht man damit die Nr. 41 Aa besprochenen Beispiele auf -ik und 
sicht von deren Nominativ ab, so bekommt man das unter A, 4, 7, 
44, 18, 21, 3%, 40 beobachtete Verhältniss: hatte der Suffixvocal 
den Hochton, so ist er kurz: jelika — *jelika, dagegen (jelik, gen.) 
jelika — *jelika. 


43. Substantiva auf -BRB, -bBRB (DO 279 £.). Die beiden 
Suffixformen sind im Serbischen nicht mit Sicherheit zu scheiden, 
da sie beide bei bleibendem Vocal -ak lauten, bei ausfallendem -k-, 
und die Fälle, in denen sich -»ks durch Wandlung eines voraus- 
gehenden Gutturals verräth, von denen nicht getrennt werden dürfen, 
in denen bei andern Gonsonantenverhältnissen möglicher Weise -ıkz 
enthalten ist. Über die Bedeutungen des Suflixes s. Miklosich VG 
II, 25%. Im Scrbischen lassen sich als wesentliche Bedeutungsclassen 
unterscheiden: 4) Nomina actionis und acti, hier erscheint das 
Suffix als primär; mit wenig Ausnahmen Präpositionalecompo- 
sita; 2) Präpositionalcomposita aus Präposition und Nomen 
(Substantiv) in der Art von naprstak zu pist = was am Finger ist 
(Fingerhut); 3) Deminutiva, die öfter, wie es überall zu geschehen 
pflegt, die speeifische Bedeutung einbüssen; 4) Substantiva aus 
Adjectiven. — A. und 2. bilden in Bezug auf Quantität und Be- 
(onung eine besondere Classe gegenüber 3. und #. 


A. Die Bedeutungsclassen A. und 2. 


1. Die Nomina actionis und acti. Am deutlichsten sind 
die Verhältnisse bei den mit Präposition zusammengesetzten, daher 


diese hier vorangestellt werden. 
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Die durchgehende Regel ist der Hochton als auf der dritWletzten 
Silbe (da es sich fast nur um im Nom. sing. dreisilbige Formen 
handelt, trifft der Hochton hier die Präposition) ; der ältere Hochton 
lag also auf der Silbe vor -ak, meistens der Wurzelsilbe, z. B. ü-grizak, 
älter *u-grizak. Die Silbe vor -ak ist kurz; wenn in der Gasus- 
reihe der Worte eine Länge eintritt, so beruht diese immer auf 
der Stellung vor den Lautverbindungen I, m, nm, r,v,j + k, z.B. 
i:-birak Gen. tzbirka, okomak okömka, doljevak dolijerka (s. u.). Hier- 
her gehören: 


doljevak dolijevka döljevati 

dolazak | dolaziti 

dometak domelalı domecem 

zabuvravak zaboravka zuboravıli 

zavezak zavezalı zaveiem 

zavjerak zavjerka zanjerit 

zavrsak zamrsılı zavfsim 

zagrizak zagrizalı zagrizim 
; zagrisli zagrizem 

zukljucak zukljüudalı 

zukoljak zaköljka zuklalı zakoljem 

zalızak zalizatı zaliiem 

zalomak zalömka zalomıli zulomim 

zamelak zamelatı zamedem 

zamrsak zamisılı zamfsim 

zapudak zapucalı zupucam 

zarudak zarüdjeli zarddim 

zuasmocak zasmocılı zuasmocım 

zastırak zastirka zastirali 

zasucak zasukalı zusücem 

zacepak zacepili zacepim 

i1zbirak tzbirka izbirali 1zbiram 

izbljuvak izbljüuka izbljüvali izbljujem 

12lazak izlazılı 

izmelak izmelalı Tzmecem 

1znosuk 1znosili 1znosim 


tzrezak izrezali 
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isijevci plur. (fsjevak) 
isjecak 

ishodak 

naljevak nalijevka 
navezuk 

nazuvak nazuvka 
nalucak 

obirak obirka 
orejcı plur. 
öylusak 

ogrebak 

okomak okömkau 
okrnjak okinjka 
okusak 

omrsak 

opunak opänka 
operak operku 
osijever plur. 
ocincı plur. 
oblazuk 

obronak obrönka 
oslanak oslänku 
olarak olärka 
odbirak odbirka 
olkidak 

ödluzak 

odlomak odlomka 
olmorak odmorka 
ösjecak (odsjecak) 
odusuk 

poslanak poslänka 
polrosuk 
povralak 
pögrijever plur. 
poklepak 

pöluzak 


pomolak pomolka 


Auvsust Leskien, 


isıjevali isıjevam 
isjedi ısıjecem 
ishoditt 1shodim 
naljevatı 

navezalı nareZem 
nazurali nazuvam 
naltealı nalteam 
obiralı obiramı 
vgl orvıjalı 
oylusılı oylüsim se 
öyrebalı 

okomili okomim 
okrnjıı okfnjim 
okusıtı 


omrsıll omfsim 


oblazılı 
obronti obronim se 


osltatı oslunuli Oslanem 
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olrtı olrem, vgl. Irti Irdm u.tärem 


odbirali odbiram 
olkidatı olkidam 

odlazili 

odlomiti odlomim 
odmoriti vdmorim 


osject ostjel em 


pöslali poslanuli poslaneım 


potrosili polrosim 
povratii povratim 
pogrijevali pogrijevam 
klepatı klöpljem 
polazıtı 


pomalılı pomolim 
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popasak pöpusti popasem 
popecak popediı popedem 
posjedak pösjesli püsjedem 


pocivak pocivka podivalı pocivam 
pocınak podinka poctnuli 
podvalak podvälka podvalıtı podvalim 
podgrijevei plur. podgrijevali podgrijevam 
podranak pödränka podranıti podranim 
predusak  predusili predüsim 
prestanak prestänka presluli preslunem 
pregradak pregraditi pregrädim 
pregibak (Gen. Vuk pregipka) pregibati pregibljem 


prekrmak preki'mka prekrmili prekimim 


prestupak prestupiti prestüpim 
priljepak prilijepiti prilijepim 
pridavak pridävka pridavaltı 

pridjevak pridijevati pridijeväm 
priloZak prilögiti priloZim 
prinovak prinövka prinovii prinovim 
priplodak priploditi priplodim 
prölazak prolazılı 

pronosak pronosili pronosim 


rastanak raslänka 
saslanak saslänka 
üljepak 
üpljevak üpljeuka 
ugrızak 


udjelak üdıoka 
ulazak 

ulızak 

ulomak ülömka 
upadak 

uperak üperka 
upletak 

upljuvak üpljüvka 


uranak Uranka 


Abbandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXI11H. 


raslalı raslanem se 


saslatı, saslanulı saslanem 


ulijepiti ulijepim 


ugrizali ugrizim 
ugrıslı ugrizem 


ulazıtı 

ulizalı uliZem 
ulomitlı ulomim 
upadalı 


uplesti uplelem 
upljüvati üpljujem 
üranılı 
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usirızak stricı striiem 
uhvalak uhvalılı 
uslanak Ustanka uslalı, Uslanutı Uslanem. 


usperak üsperka 
Die angeführten Beispiele haben " auf der Präposition, es kommen 
einige hinzu, bei denen sie den Accent " hat, während (die übrigen 
Verhältnisse dieselben sind: 


zuylavak zaylavka zaylavılı 
naylavak naglävka naylavili 
nıperak naperka naperili naperim 
naslavak nastävka naslavılı 
razmjerak razmjerka razmjerili 
sistavak sasläuka sastavit. 


Ausnahmen von der Grundregel sind ganz vereinzelt, es lässt 
sieh kaum etwas mehr hierherziehen als: 
nuvladak narlacıtı navläcim 
pödvlacak podvlacıtı podvlarim, 
beide Worte könnten auch Deminutiva sein, vgl. zum ersten nävlaka. 
Ferner sind in Betracht zu ziehen: 
osviluk osvilalı sususuk sasusıll sasusim 
rasvilak rasvilatı zumoliüljak zumoluljali, 
aber neben den beiden ersten stehen in gleicher Bedeutung ösvil 
und rasvil, von denen sie die Deminutiva sein können. 
Übergangen sind oben die wenigen Fälle, in denen die Präpo- 


sition vocallos geworden ist, also den Hochton nicht tragen kann: 


slazuk slazıli stanak slinka 
sinelak smelali smecem (— szslanzkr) 
smölak smolalı sköpak skopali se. 


Die Betonung entspricht hier dem alten Hochton der übrigen, 
in denen die Präposition als vollvocalig bei der Zurückziehung des 
Hochtones m Betracht kommen konnte: smelak — altem *upiädak. 
Abweichend sind skrüiak zu skrulitt skrüfim (— schrgäiti?), sparak 
zu spürili se, svrlak zu serlali. Bei denen, die überhaupt keine Prä- 


position enthalten, schwankt ebenfalls Quantität wie Betonung, der 
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Hochton erscheint als " bei fürak zu lt Irem lürem, lrösak zu lroösili, 
piporak pipörka zu piporiti se, vävoljak vüvoljka zu vavoljiti, braäbonjuk 
bräbönjka zu brabönjali, wenn die drei letzteren überhaupt hierher 
zu ziehen sind; dagegen ’ bei zuedak — zweiali, zurcak — zurcalı, 
vrcak — vrcali, dizak — dirzalı, sijevak — sijevali sijevam, curdak — 
cvrcalı, stanak in der Bedeutung »Verbleiben« (zugleich Demin. zu 
stän). Vielleicht gehört noch eins oder das andere Wort hierher, 
im ganzen ist die Zahl der nicht mit Präposition verbundenen Worte 
dieser Abtheilung so gering, dass keinerlei feste Schlüsse darauf ge- 


baut werden können. 


2. Die Substantiva der Form und Bedeutung wie napr- 
slak. Es gilt dieselbe Regel wie bei 4: 


izbreZak brijegy pödrobak dröb dröba 

pödbradak brada podzımak, zima 

dovralak vrala -zimka 

povecerak, vecera nadımak, -imka time 
-cerka pölkapak käpa 

övr$ak vih viha zakosuk kös kosa 

podvoljak, völja zakrajak, kräj kraja 
-völjka -kräjka 

naviljak,-viljka vile ökrajak,-kräjka krä) kräja 

pödvorak, -vor (Quelle) prikrajak, kräj kraja 
-vörka -kräjka 

öglavak öglavka glava pokriZak kriz kriza 

pödglavak, glava prikumak, küm 
-glävka -kümka 

uzglavak, glava bezmalak malı 
-glävka omedjak medja 

zügranak, gräna omladak mläd 
-yränka pödmladak mläd 

ogranak, grana namljedak mlıjeko 
-gränka ponedjeljak, nedjelja 

izdanak,-dänka dno -dijeljka 

podanak, -dänka opeltak pela 

pridanak, | pötpetak pela 
-dänka zupecak pec pecı 
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oplecak plece dorucak rücak 
opiljer plur.  pila predrucak rucak 
naprslak prst posinak, -sinka sin 
doramak, rüme poskupak sküp, skipa 

-ramka postrnak, vgl. stini 
naramak, rame -sttuka 

-ramka poliljak, -Uljku 
poramak, rame pricesak cesa 

-ramka zausak iuho 
nadrepak rep priusak uho 
orepak rep pocelak, -Ceoka eelo 
pödrepak rep posljedak stijed. 


Hierher gehören noch nazadak und napredak, und die mit No- 
mina componirten ernoglavak, Zulocak (vgl. zutoka). 
Auch hier kommen einige Fälle vor, ın denen die Präposition 
den Accent ’ hat bei sonst unveränderten Verhältnissen: 
zuselak, -scoka selo zasjenak, -sijenka sjen, 
wohl auch prije(h)ranak -ranka zu hrana, priglavak -yläarka setzt 
vielleicht wie naglarak ein Verbum voraus. 
Ausnahmen von der Grundregel bilden, im Accent: 
pülucak luka 
pürojak, -röjka 10) röja 
pristranak, -stranka  strana 
nakalamak, -limka  kalam 
züravanjak, -vanjka  ravan) 
zaltavanak, -vanka kavan; 
in Quantität und Accent: 
oZiljak ila polremak rijem Irıjema; 
poziljak zilu 
oyradak ist wohl als Deminutiv zu öyrada zu fassen; okrajak ist bei 
Vuk als Deminutiv bezeichnet. 
DB. Die Bedeutungsclassen 3. und 4. 
3. Die Deminutiva: als Regel erscheint zunächst, dass die 


Silbe vor -ak lang ist und den Accent ” trägt, also sich gegensätz- 
lich zu A verhält. Der ältere Hochton lag auf den Endsilben: yoln- 
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bak golüpka — "’golübak "yolüpka. Nähere Bestimmungen s. u. Am 
deutlichsten tritt die Regel hervor bei den Worten, die nach Ab- 
trennung des -ak ein mehrsilbiges Element als Stamm behalten, 
laher diese hier vorangestellt werden. Aufgezälilt sind nur solche 
Worte, bei denen die Deminutivbedeutung klar vorliegt und die auf 
ein ın der Sprache gebräuchliches Wort Bezug haben. 


a) Mehrsilbige: 


andjelak ändjel kucerak kicer 

baucak baük ledinak ledina 
boZürak bozur boZura medvedak medved 
yodinjak gödına milinak Milin Kigenn. 
yolubak golüb nedjeljak nedjelju 
deselak desel oblacak obläk 
djeverak djever djevera orasuk oral 

djavolak djavo djüvolu pelenak pelen 

vidicak vidik vidika (?) pepeljak pepeo 
zaloyajak züloyd) zuloydju pojalak pojala 
zandlak zunät zandla potocak polok 

iwverak iver ivera procepak pröcıjep 
jamicak Jdmica prstenak pisten pislena 
Jusenak jisen jüsena prsljenak pisljen prsljena 
Jezicak jezik siromasal siromah 
jelenak jelen slavitjak slartj slavııja 
kaludjerak kaludjer spomenak spomen 
kacınak kacın slolinjak stölina 
konjicak könjie sumracak simrak 
kozusuk kozuh lurdinak türdın 
korenak kören cipirak cipür 
kostüunjak kostünj haljinak haljına 
kragujak kragüj kragıja (h)omucak ömüc 
krljadak krljäd capiljak cäprl). 


Dazu kommt eine Anzahl von Deminutiven, die zunächst auf 
eine als solche ungebräuchliche Ableitung vom Grundworte zurück- 
gehen: grumicak, jacmicak, kamidak, kremicak, plamicak, pramicak, 
krajicak, ugljicak; brdeljak, breiuljak, momeuljak, Covjecüljak; polocanjak; 
usenjak; curelak, haljetak; suvarak, Ceperak, cuperak; sie befolgen also 
die oben gegebene Regel ebenfalls. 
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Den angeführten Beispielen steht eine geringe Zahl von Ab- 


weichungen gegenüber: 


djelicak djetic püroZuk parog 
bubreZuk bübregy 


cipurak, -pürka Eipur 


pomenak, -menka pomen 
püpoljak, -pöljka 
posulak posaoka pösao rüzgovorcı plur. räzyovor 


sokolak sokö sokolu ciporak, -pörka vgl. Cüpür. 


b) Bei den im Nom. sing. zweisilbigen Worten, die also 
nach Ablösung des -ak ein einsilbiges Element behalten, scheint, 
wenn man nur das Zahlenverhältniss der Beispiele im Auge hat, die 
Grundregel dieselbe: Länge der Silbe von -ak und Betonung '; 
allein die Sache liegt hier doch etwas anders: nur die Betonungs- 
regel ist die erwähnte, die Quantität aber richtet sich nach dem 
Grundworte, hat dieses Kürze, so tritt also in der Ableitung ' ein. 
Auch hier sind nur die Worte aufgeführt, deren Deminutivbedeutung 
deutlich ist und die auf ein gebräuchliches Wort Bezug haben: 


«) Länge im Grundwort: 


duübak dub kumak kim 
düsak duh lecak lece 
valjak valy valja lıjecuk lijek lıjeka 
vezuk vez listak list 
vlatak vlil mravak mrav 
vranjuk vran), vrana (?) mracak mrak 
visuk v!h viha mi'sak mi's? 
ylasak ylüs noZuks nö3 noza 
yröozdak yrözd pirak pir 
yisak yisa prulak prüt 
darak dar püpak 

drijenak drijen drijena pülak pül pula 
zecuk zec reduk red. 
zubak zub repak rep 
Zituk Zig sijerak sijer? 
klasak kläs svrcak svrlak 
klipak klip klipa si'pak sp 
krizak kriz krizu stanak slin 
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slidak 
sitricak 
sirucak 
telak 


tracak 


frunak 
tiljak 
cusak 


hladak 


Länge trotz 


grasak 
masak 
prasak 


svradcak 


slid hrecak 
stric sirica cvijelak 
strük crvak 
vgl. tela elanak 
truk cunak 
irim sasak 
Sipak 
cüh süljak 
hlad 
der Kürze des Grundwortes zeigen: 
grah haljak 
müh casak 
prah präha Siljak 


svrakua 


Im Accent ist abweichend lijevak zu lijev. 


bojak 


voluk voka 


grebak 
grobak 
domak 
lovak 
möljak 
momak 
nosak 
popak 
pramak 


P) Kürze im Grundwort: 


böj böja robak 
vo vola skorak 
yreb snopak 


grob yroba danak däanka 
dom doma 
löv löva 
zuojak zuojka 
köosak 
nos nOsa püpak 
pop popa 


präm 


sünak sanka 


Kürze trotz der Länge des Grundwortes haben 


sinak zu sin, jarmak zu jaram. 


&. Substantiva aus Adjectiven. 


hrek 
cvizel 
u) 
clan 
cun 


sus Susa 


sul). 


hälja 
cds 


stlo. 


rob roba 
skor ? 


snöop SNOPA 


1598 


dan (vgl. aber 


plur. dni 
— den-) 
zno) zuoja 


kos kosa 


san snü. 


Cunjak zu dün, 


Es gilt die Grundregel: 


lange Silbe vor -ak mit Accent’: jedinak, develak, desclak, pelak, 
celvrlak, zelenjak, süscı plur., zadeluk, pocetak und danach dovrsctak, 
zuvrselak, sur$etak; dobitak, navilak und andre mit -vilak zusammen- 
gesetzte, darnach auch vezitak, gubilak u. s. w., s. DO 290; visak. 


suvisak, polomak zu polom. 
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Anhang. Bei dem Wegfall des a in den obliquen Casus 
entstehen sehr häufig die Lautverbindungen I, m, nus.w. + k 
und damit die Frage, wie es sich mit den Dehnungen davor ver- 
hält. Die verschiedenen in Betracht kommenden Momente durch- 
kreuzen sich hier so, dass es schwer ist, zu einem einigermassen 
bestimniten Resultate zu kommen. Zunächst ist es klar, dass unter 
den B, 3, a behandelten mehrsilbigen Deninutiven in Fällen wie 
djeverak djeverka, jelenak jelenka, djavolak u. s. w. die Dehnung nicht 
betrachtet werden kann als abhängig von der Stellung des Vocals 
vor den betreffenden Gonsonantengruppen, denn sie tritt ebenfalls 
ein in Fällen wie polocak, wo die erwähnte Bedingung fehlt. Man 
kann also nicht daraus deduciren, dass hier die Dehnung auch vor 
dem alten Hochtone eingetreten sei. Zur Entscheidung hat man sich 
demnach an diejenigen Fälle zu halten, bei denen nicht an sich die 
Silbe vor -ak gedehnt ist, d. h. an die oben unter A und B 3b? 
behandelten. Bei den letzteren tritt wieder zu Tage, dass die Deh- 
nung eintritt unter dem Hochton (d. h. ursprünglichen), unterbleibt, 
wenn die Silbe vor demselben lag, daher: 


dünak dünka pjevak pjerka 
zböjuk zböjka sanak sınka 
zylävak zyläcka sinak sinka 
znöjJak znojka slänak sltanku 
kimak kimka 


Dazu das fremde dalak delka. 


Dagegen, wenn der Hochton ursprünglich auf der Endsilbe lag: 


bojak böjka lovak lovka 
Borak Borka möljak moljka 
domak domka momak momka 
jarmak jarmka pramak pramka 
kuljak kaljka canak canka 
ljaljak ljaljka ciumjak eunjka. 


Damit stimmen auch die beiden mehrsilbigen sokölak sokölka, 
blizanak blizanka überein. 

Was dazu nicht stimmt, ist wohl durchweg fremden Ursprungs: 
vrönjak vrenjka, denjak, zevak, miljak, ravak, skörak, vielleicht Lärak, 
lerak, cürak, curak, Sajak Sajka, Sorak, Slirak; in den Fremdworten 
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sind aber die ganzen Verhältnisse anders, insofern in einem Stamnıc 
gen. slirka kein Vocal zwischen r-k ausgefallen, sondern erst im 
Nominativ stirak im Serbischen eingeführt ist. 

Was aber die Worte unter A betrilfi, so sind sie sämmtlich so 
beschaffen, dass der ältere Hochton auf der betreffenden Silbe ruhte, 
daher stehend die Dehnung emtritt: nadimak nadimka — *nadımka, 
povederak povelerka u. s. w. (s. die Verzeichnisse). 


44. Feminina auf -ka, -bika (vgl. 43). Es wiederholen 
sich hier z. Th. dieselben Bedeutungsclassen wie bei #3, daher hier 
eine entsprechende Eintheilung: 

A. Nomina actionis und acti (auch agentis); Composita 
aus Präposition und Nomen oder Nomen und Nomen. 


4. Nomina actionis und acti. Sie zerfallen in einfache 
und mit Präpositionen zusammengesetzte. Für die ersteren scheint die 
Grundregel zu sein Kürze der Wurzelsilbe und Accent " derselben: 


griska gristi grizem plätka platiti plalim 
zv&cka zuccatt pläcka plakatı 

zuicka (zufcka) zurdati plöike plesti pletem 
klepka klepatı klöpljem lucka liknuti lüknem 
klecka klöcalı licka weil beim se. 
kvöcka kvöcalı 


Die Abweichungen davon beruhen grösstentheils auf der vor 
den Lautverbindungen v, 7, n + k eintretenden Dehnung, die eben 
eintreten kann, weil der Hochton auf der betreffenden Silbe liegt: 


lövka lovıti svirka sviralı sviram 
plövka  ploviti Sünjka sunjatı. 
psövka psövalı 


Ohne diese Ursache haben langen Vocal: 


müska mahalı mäasem njüska njüsıli 
mecka mecıh medim ücka ükalı üdem. 


Die an Zahl geringen Composita scheinen mit den Masculina 
43 A A gleichartig zu sein, der Hochton ruht als ' (selten ° oder “) 
auf der Präposition, die Silbe vor k ist kurz: 
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zakacka zakacıli posi pka posipali 
pöyrjeska poyrijesii pöyri- odusku odusili odusim. 
jesim 


Thatsächlich haben allerdings die meisten Beispiele Länge vor 
dem Suflix, diese ist aber die Wirkung der bekannten Lautverbin- 


dungen: 
zapijerka zupijevali, zapt- popijerka popijevali popi- 
jevam jevam 
(zäpjevka zupjevali) pripijevka pripijevati_ pri- 
omijerka  ömjerili pijevam 
(dem. zu öm- proslirka prostirali 
jera?) skröjku s-krojiti skröjim. 
polijevka poljevati 


Vgl. dazu noch die Nominalcomposita konjobarka, misolörka. Kine 
nicht durch die Consonantenverhältnisse bedingte Länge hat pripo- 
vyyelka zu priporijedali pripovijedam. 

2. CGomposita aus Präposition und Nomen oder Nomen 
und Nomen. Die ersteren sind schr spärlich vertreten; sicher kann 
man hierber rechnen obuska, beskörka, zayorka, povorka, nahränka, 
letzteres kann indess zu nahranılı nahränim bezogen werden, öbr'vka, 
prezdanka. Zufällig bieten die Beispiele fast alle Lautverbindungen, 
welche Dehnung mit sich bringen. — Etwas zahlreicher sind die 
Fälle, in denen das erste Glied ebenfalls nominal ist (DO 30%). Der 
Hochton liegt hier auf der drittletzten Silbe, auf dem Compositions- 
vocal, als; die Silbe vor dem -ka ist nur dann lang, wenn die be- 
sonderen Lautverhältnisse es bedingen, sonst kurz, vgl. prvokoska, 
dagegen tnovjerka, ernoglävka u. Ss. w., s. DO a. a. ©. 


B. Deminutiva und Substantiva aus Adjectiven. 


1. Deminutiva (s. 43 B 3), wozu man auch die Worte zu 
rechnen hat, die ein einzelnes Exemplar einer Pfllanzengattung be- 
zeichnen. Ich stelle die mehr als zweisilbigen Worte voran. 
Die Regel ist hier auf der drittletzten, also auch Kürze derselben. 
Die vorletzte Silbe muss ebenfalls als Kürze fordernd angesehen 
werden, denn Länge tritt nur ein bei den öfter erwähnten Laut- 
verbindungen. Behandelt sind hier nur die Worte mit bestimmt er- 
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kennbarer Deminutivbedeutung, deren Grundwort in der Sprache 


vorkommt: 
biljeska biljega küudjelka küdjelja 
bujalka büjdd maslinku maslına 
ostroSka östroga omijerka ömjera? 
papralka püpräl pasti'mka püstrma 
sepelka sepel pozderka pözder 
srdacka si'ce ! seisanka seisana 
taljıske taljige sjemenka sjeme 
celjuska celjüst slabärka slabar slabra 
vrelenka vreleno lamjänka lamjan. 
glühärka glühara 


Abweichend im Accente sind kacıperka zu käcipera, säbljürka zu 
säbljara; durch die Länge ohne besondere Bedingungen: koköska — 
kökös kökosı, reselka — resclo, Sipraska — Sipräy Sipraya. 


u 


Bei den zweisilbigen gilt die analoge Regel: Hochton " auf 
der ersten, also Kürze derselben, Länge mit * nur unter den be- 


kannten Bedingungen: 


vocka vöce prücka prüca 
gräska gräh präska präh praha 
Züaoka silka silo 
zujerka zuljer sjecka sjeca 
krüska sräcka svräka 
liska list stäpku 
löcka loca löika telu 
lücka lüc cjepka cijep (oder zu 
müsku mäsı eıjepatı) 
miska mis Fipka siba 
pecka pec pecı siska. 
plecka plece 

Hierher gehören wohl auch klöpka, mötka. Mit der Länge: 
biljka sjenku sjen 
vi'sku vfsa (vr$a) släamka släma 
zenka Zena sponka sponu 


Zirka Zir steljka 


460 Austst LEsKien, [92 
travka Irava humka (Vuk him hima 
Irinka Irım himka) 
häljka halja cavka. 


Abweichend sind bapka, wenn das als Deminutiv zu baba aul- 
zufassen ist, irska zu Ust, eerka Töchterchen. — Die hypokor. Eigen- 
namen, mehrsilbige wie zweisilbige, DO 295, verhalten sich ebenso, 
vgl. Jelenka, Jelisivka, Zorka u. s. w., vereinzelt scheinbar abweichend 
diesen gegenüber Zlälka, es ist die reguläre Form der Deminutiva, 
während die Länge unter besonderen Bedingungen (wie oben) ent- 
steht. 

2. Substantiva aus Adjectiven und Zahlworten. Die 


Regel ist übereinstimmend mit der von 4, daher mehrsilbige: 


deselorka deseloro erljenka . erljen erljena 
zelenka zelen zelena eerovka cerov 
jelorka Jlov eelwvorka eelvoro 
malorka malor seslorka sesloro. 
pelorka peloro 

Zweisilbige: 
bijelka bijel bijela ranjku rani 
plavka plav plava ernjka ein cerna. 


Dazu dvöjka, Irojka, pelka — pel; zlatka repräsentirt die ursprüng- 
lichen Verhältnisse, wo keine Dehnung unter besonderen Lautverbin- 
dungen stattlindet. Abweichend ist gvözdenka zu yvözden. 

G. Das Suffix -ka bildet Feminina zu entsprechenden 
Masculinen, die entweder Nomina ag. und verwandter Bedeutung 
oder Einwohnernamen und verwandte auf -ın, -anın sınd. 

4. Femininale Nom. agentisund verwandte. Die ein- 
fache Regel ist hier, dass das Femininum Quantität und Betonung des 
zu Grunde liegenden Masculinums theilt; hat das Masculinum in seiner 
Flexion Tonwechsel, so hat das Femininum die Betonung des Nom. 
sing. masc.; tritt in der Silbe vor -ka einer Kürze des Masculinunis 
gcgenüber Länge ein, so ist sie verbunden mit den bekannten Con- 


sonantengruppen: 
bolyarka boljär boljara volujarka volnjar volujara 
brasnarka brasnär govedarka govedar 


brasnara govedara 
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zvonärka zuönär zvonara lamnicärka lamnicär 
zlalärka zlalär zlalara djüluricärka  djüluridär 
ızmecärka izmecär köhärka kühör 
izmecära mjesecärka (mjesec) 
kestenärka kestenär nädnıdärka nädnıdär 
kesienära $ljivärka sljivär 
äzmärka eizmär eizmäara we ie 
paslirka püstir paslira 
vodenicärka vodenicär rödileljka röditel) 
küsıcärka kasıcar igracka igräc igraca, 


2. Femininale Einwohnernamen und verwandte zu 
Masculinen auf -ın, -anin. Das -ın des masculinischen Singulars 
geht verloren; wo das -ka an diesem vorhergehendes -an tritt, wird a 
lang; wo sonst vor dem -ka eine Länge erscheint, herrschen die be- 
kannten Bedingungen. Die Abhängigkeit vom Masculinum ist dieselbe 


wie beı 1: 


arapka 
arnaulka 
imocänka 
jermenka 
krscäanka 
latinka 
peraslänka 
porecänka 
seljänka 
senjänka 
slokucänka 
latarka 
limocäanka 
ukucänka 
horjatka 
hriscanka 


bacvanka 


arapın 
arnaulın 
imocanın 
jermenin 
krscanın 
lalının 
peraslanın 
porecanın 
seljanın 
senjanın 
stokucanın 
laların 
Imocanın 
ukucdnın 
horjatın 
hriscanın 


bacvanın 


Züpljänka 


 jadränka 


levceänka 
macvanka 
pucänka 


bügärka 
bidjänka 
gradjänka 
grbljänka 
döbrocänka 
zecänku 
mjesltänka 
östrvljänka 
pivljänka 
si’pka 
cärıgradjänka 
cigänka 


Zipljann 
jadranın 
levcanın 
macvanın 
pücanın 


bügarın 
bi’djanın 
grädjanın 
grbljanın 
döbrocanın 
zecanın 
mjestanın 
östruljanın 
pivljanın 
stb, sibın 
carıgradjanın 
eiganın. 


Diesen mögen angereiht werden Worte derselben Gattung, 


deren Masculina nicht bestimmten Suffixreihen angehören: 
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bakalka bukal bakala lalaranka lularan -rana 
bascordnka baseoväan -vanı unijalka unijal 
domisljanka _ domisljan hercegovka vgl. hercegovac 
donjozemka vgl. donjozemac ernogörka vgl. ernögorac 
gurbelka güurbel Svalerka $valer 
kalvinka kalvin -vina gacanka zu güce 
komsijka komsija lacmänka läcman 
lutoranka lutorän -rana paslrovka vgl. pästrovic 
madzärka madzär pestänka vgl. pestanaec, 

madzara Pesta 
naradaljka naradalo tlörka ttlor 
onoslränka vgl. onosiranac tüdjinka lüdjın 
prekomörka vgl. prekomorac eincärka eincär 
Lalizanku lalijan -jana cipörka cipor. 


Die Beispiele, in denen eimem Femininum auf -ka ein Masc. auf 
-ac entspricht, stehen natürlich nicht im Verhältniss von Ableitung 
und Grundwort; sie sind hier nur mit aufgenommen, weil sie in Be- 
ziehung zu einander empfunden werden und bier die Betonung des 
Masculinuns für die des Femininums massgebend gewesen sein kann, 
während sonst, wie der folgende Abschnitt zeigen wird, das Mas- 
culinum auf -ac von Ortsnamen sich in der Betonung vom Fenini- 
num auf -ka unterscheidet. 


D. -ka bildet femininale Einwohnernamen von ÖOrts- 
bezeichnungen, denen als Masculina Bildungen auf -anın, häufiger 
auf -ac entsprechen. 


Zweisilbige Bildungen dieser Art sind selten, sie zeigen die 


Form: 
drävka (Drave- drava senjka sen) senja 
schiff) srijemka srijem srijema, 
drinka drina srıjemac 
mürka müra cücku cüce, 
pücka pük 


also ursprünglichen Hochton auf der ersten Silbe; die Länge der- 
selben zeigt in den meisten Fällen die bekannten Bedingungen. 


Die zahlreichen mehrsilbigen stimmen damit überein: Hoch- 
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ton und zwar ' auf der drittletzten, also ursprünglich auf der vor- 
letzten Silbe; diese ist lang, wo die Verbindungen I, m, u.s. w. + k 
eintreten, was meistens der Fall ist. Wo andre Betonung herrscht, 
wird man Beeinflussung durch das Grundwort anzunehmen haben, 
vgl. smederevka zu Smöderevo, daneben aber auch smederevka. Zur 
Veranschaulichung der Verhältnisse zu den Masculinen auf -ac werden 
unter diese beigefügt: 


biögratka biögrad, masc. biögradac 
bosänka bosna, bosanac 

budimka budim, budimac 

varadinka varalin -dina, varadinac 
varoska varos 

dunävka dünavo, dunavac 
djakovärka djakovar -vara, djakovarac 
jagodinka jügodin, jagodinac 

kotörka kotor 

misirka misir misira, misirac 
negolinka nögolin, negolinac 

ogulinka ogulin -lina, oyulinac 
planinka planina, planinac 
podüunävka vgl. podünävlje, podunavac 
pomörüvka „  pomörävlje, pomorävac 
pomoriska »  pomorisje, pomorisac 
posävka „ posävlje, posavac 
prekodrinka „  preködrinje, preködrinac 
smederevka smederevo, smedercvac 


(smederevka) 


(simederevac) 


stambölka stambol, stambolac 
lemisvärka temisvär -vara, temisvarac 
ceklinka ceklin ceklina 

celinjka celinje. 


Dazu die etwas anders gebildeten: 


dalmatlinka dalmäcıja, dalmatinac 
senländrijnka senländryja, sentandrinac 
sumadiznka Sumadıja, Sumadijnac 
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Abweichend sind: 


branıcevka branicevo, branicevac 


sirajevka (-jerka?)  sarajevo, sarajevac 


väljevka valjevo, viljerac 
zidärka zudar zadra 
kösovka kösovo, kösovac 
prizrenka prizren, prizrenac 
skadärka skädar skadra 
udbinjka üdbinja 
uzıcka nice 
konavoka könävlje 

(= -vaoka) 
(konaoka) 
prnjavörka prnjavor, pPrnjavorac 
radjovku radjevina, radjevae. 


E. Bildungen auf -älj-ka (DO 301) in der Bedeutung von 
Nomina instrumenti und verwändten Sinnes. Die fast ausnahmslose 
Regel ist: Tochton als ° auf der drittletzten, diese also kurz, Länge 
ler vorletzten Silbe, z. B.: 


zavrtäljka zavrlalı mahaljka mahali mäsem 
ızmeläljka ızmelalı navizailjka navijah navijam 

Izmecem pisaljka pisali pisem 
kazäljka kazalı kazem 


u.s. w,s. DO a. a. ©. 


Vereinzelte Abweichung: seläljka zu $elali,; die bei Danicic als 
strcäljka, streäljka stehenden Beispiele hat Vuk mit '. 

Was die Dehnung vor den Lautverbindungen I, m u.s.w. 4 k 
betrifft, so verweise ich, um der Wiederholung der vielen Beispiele 
überhoben zu sein, auf die obigen Verzeichnisse. Sie ergeben, dass 
die Bedingung: Stellung der Silbe unter oder nach dem Hochtone, 


überall zutrifft. 


45. Die Adjeetiva auf -bsk& (DO 306 ff). Für die grosse 
Zahl dieser Bildungen, die natürlich in der Sprache ganz lebenilig, 
sich immer fort vermehren können, ergeben sich aus den bei Danicic 
(= Vuk) vorkommenden Beispielen folgende Verhältnisse. Es lassen 


97] UNTERSUCHUNGEN ÜB. QUANTITÄT U. BETONUNG 1. D. SLAv. SPRACHEN. A465 


sich in Bezug auf die Betonung zwei Hauptclassen unterscheiden, 
A. der Hochton liegt auf der vorletzten Silbe als ', B. der Hochton 
ruht in irgend einer Qualität auf einer andern Silbe, der gewöhnliche 
Fall, der unten voransteht. 


A. Der Hochton ist nicht ' auf der vorletzten Silbe: 


a) Hat das Grundwort den Accent‘, so behält das Adjectiv 
ihn auf derselben Silbe, wo ihn der Nom. sing. des Grundwortes 
trägt, selbst wenn dieses innerhalb seiner Flexion Tonwechsel hat; 
bei Ableitungen von Worten auf -ın, -anın geht das singulalarische 
-ın verloren, z. B.: 


banätski bandt banata udovickt udovica 
biögradski biograd arnaulski arnaulın 
boljärski boljür boljara latinski latınin 
varadinski varadin grocanski grocanın 
varadina krscanski kiscanın 
yovedärski govedär vinogradski vinograd 
govedara (vinogradski nach gradski) 
jelenski jelen . djevojacki djevöjka 
krusedolski krusedol kragujevacki  kragujevac 
paslirski püslir paslira neznaboZacki  neznaboZac 
pjesäcki pjesäak pjesaka pöglavicki poglavica 
ravanıcki ravanıca posinacki posınak 
studenicki studenica Igovacki igovac 
lamnicki lamnica hercegovacki _ hercegovac 
u. S. W. 


Diese Entsprechung herrscht in ca. 460 Beispielen, denen gegen- 
über die Zahl der nicht stimmenden Fälle verschwindend klein ist: 


Zenski Zena planinski planina 
konavöskt konävlje sölski selo 
olocki olocac senjski senj senja. 


b) Hat das Grundwort den Accent’, so gilt als Grund- 
regel, dass die Stelle und Qualität ddes Tones bei der Ableitung dieselben 
sind, doch kann statt ” der Accent ‘, also Kürze der Silbe eintreten: 

bacvanski bacvanın vilicki vilie 


bivolski bivö bivola vracevski vracev 
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zägrebackt "zagrebac pücanski pücanın 
kraljevski kraljev radjevski vgl. radjevina 
lupeski lupez handzijski handzıja 
nahijski nahıja | camdzijski camdiija 
päleski palez zeravinjski zerdvinja 
pelkovicki pelkovica boyojarljenski  boyojarljenje. 
prorocki prorok 


Mit Verkürzung: 


gradacki yradac ljevanski lijevno 
(yradacae) madcvanski macvanın 
yolubacki golubac njemacki njemac 
Judranski jadranın stemackt srijemac 
Juyacki Jajee srelackt svelac. 


Eine nur scheinbare Ausnahme von der Grundregel bilden die 
zweisilbigen Adjectiva mit‘ auf der ersten, denen ein Grund- 
wort mit ” entspricht: 


bracki bra® bradca licki lika 

vinski vino niski nis nisa 

gäjski yd) gdja sävski sava 

ginjskt gün) gunja stijemski srijem srijema 
djacki djak djaka herski hero (— heree- 
drinski drina govac). 


Diese Betonung entspricht der ursprünglichen Hochtonstelle der 
mehrsilbigen, z. B. lüpeskt —= älteren “läpeski, hier konnte der Hoch- 
ton verschoben werden, bei den zweisilbigen, als von Anfang an auf 
der ersten Silbe ruhend, nicht. 


c) Hat das Grundwort ", also auf der ersten Silbe, so 
behält als Regel die Ableitung diese Betonung, z. B.: 


bidski bi.do jablanski . gzablan 

brälski brät kmelski kmet 

«divski div ölovski - olovo 

Znjelvarski Znjelvär rilarski ralär 
u. S. W., 


so in ca. 90 Beispielen, denen verhältnissmässig wenige nicht zur 


Grundregel stimmende gegenüber stehen: 
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bosanski 
budimski 
decanski 
dunävski 
jagodinski 
namaslırski 


Nur scheinbare Ausnahmen bilden die Fälle: 


bajski 
räjski 


bösna 
büdim 
decanı 
dünavo 
jJägodına 
namastir 


bäja 
rä) räja 
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nebeski 
negolinski 
(nögotinski) 
prösjäckt 


(prösjückt) 


cärski 


nebo 
negolin 


prösjäk 


car, 


da hier Länge statt Kürze, * statt ”, in Folge der besonderen Laut- 
verhältnisse eintritt. 


d) Hat das Grundwort ‘, so bleibt diese Betonung der 


Ableitung: 
ändioski 
bänski 
vinkovacki 
vöjnicki 
Zickt 


kärlovacki 


indio ändjela 
ban 

vinkövct 
vöjnica 

Zica 

kärlovac 


Ausnahmen bilden: 


vüljevski 
müski 


väljevo 
müz 


lüski 
pecki 
pülnicki 
rüdnıcki 
spüski 
rüvnıcki 


rovackt 


lüg 

pek 
pülnik 
rüdnik 
spüz 


“trävnik. 


rövci. 


Über die Quantität der Silbe vor -skı lässt sich bei der Ab- 


theilung A eine durchgehende Regel nicht geben. 


B. Der Hochton ist auf der vorletzten Silbe, woraus 


also ältere Endbetonung folgt. 


Die Zahl der Fälle ist gegen die 


Masse der zu A gehörigen Worte gering. Als Quantitätsregel gilt, 
dass die Silben vor -skı kurz sein müssen: 


andjelski ändjel bunarski bimär bunara 
(ändioski) (bunärski) 

bjelocrkvanski vilenski vileni 
budimski büdim vilovski 

(budimski) vinogradski vinogräd 


(vinogradski) 
12* 
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vludıcanski 
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knezorskt 
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vraskt. erdgy krupanjski kriüpanj krüpnja 
garslei yora krüupski krüpa 

qradski grad kumorskt kıumov 

dvorski dvor drvora lanjski lanı (lamı) 
decanskt decam makorsli mıukov 
(decanskt) morski more 
djavalski dyaro djyavola poljski polje 
djererski djever djevera prijateljski prijatel) 
djurdjevskt djurdjev reansii reanın 
dumnarski dimavo sralovski 

(dimmavski) stinjski svinja 
druZevski stjelski stijel 

zemaljski zemlja skolsii sköl 

zemumski zemim sremskt stijem srijema 
zmajerski zmijev (srijemski) 

jezerski Jezero slarinsii sturima. 


Für den Satz von dem ursprünglichen Verhältniss der Dehnung 
vor I, m u. s. w. — GConsonant ist lehrreich, dass keiner dieser Ad- 
jectiva mit ursprünglichem Hochton auf -ski die Dehnung zeigt, also 
kein Fall wie etwa "zemaljski vorkonmit, und namentlich bemerkens- 
werth ist der Wechsel der Quantität bei verschiedener Lage des 


Ilochtons, vgl. budimski — büdimski, bunarski — bunarski, dunavski — 
dinärski, sremskÜ — stijenski. 


4%. Masceuline Deminutiva auf -7tc (DO 313). Lauter 
( 


„weisilbige Bildungen: 


vjelric njelrica vjelar vjelra maljie maljica malj malja 


dazdie dazdiea dazd dazda macie macica mac macı 


dyurdjie djurad) dyurdju ognjie oynjiea  ogan) ognja 
djurdjiea 

Zbanjie Zbanjiea Zbän könjie kön) könza 

kosie kosica kos kosa prnjie. 


Der Suffixvocal ist also stets lang, die Silbe vorher kurz. Tinige 
Worte gen. neutr., deren Betonung und Quantität keiner festen Regel 
unterliegen, seien hier erwähnt wegen der Länge des Suffixvocals: 


kolieca, ostrice, poljiee, prücice, erijelice, abweichend zdränljice. 
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Ferner gehören hierher einige Feminina, Deminutiva, sämmtlich 
betont -ica mit Kürze vor dem Suffix, z. Th. mit Nebenformen 


auf -ica: 
vrbica (vrbica) | vrba 
dadjica (lädjica) lidja 
djurdjica Maiblume zu djurdja? 
presliäica Art Uyazinthe preslica 
(p)senicica (Pflanze) gentca 
Slica (Slica) — dasliea zu daska. 


48. Die femininalen Substantiva auf -öca (DO 313 11). 
Die grosse Masse dieser Worte bietet auf den ersten Blick ein schr 
mannigfaltiges Bild, allein bei der Sonderung nach Bedeutungsgruppen 
ergeben sich wenigstens für einen grossen Theil ganz feste Regeln. 
Die Worte auf -nicu (= -vnica) sind zuletzt besonders behandelt, 
da das Suflix, wie das masc. -nik, sehr oft in dieser Form selb- 
ständig geworden ist, kein Adjectiv auf -»0 mehr voraussetzt. 


A. Die Deminutiva, mit wenig Ausnahmen Ableitungen von 
Femininen auf -a. Der Übersicht wegen wird es nützlich sein, zwei 
Abtheilungen zu machen: dreisilbige, denen ‚nach Abscheidung 
des -ica ein einsilbiger Stamm verbleibt; mehrsilbige, bei denen 
das stammhafte Element zwei oder mehrsilbig ist. — Die Personen- 
namen (Eigennamen) sind zunächst ausgeschlossen, um anhangsweise 
behandelt zu werden. 


a) Dreisilbige. Die Regeln sind hier: 4) hat das Grund- 
wort den Accent ' auf der ersten, also diese Silbe kurz, so bleibt 
Betonung und Quantität der Ableitung ebenso; 2) hat das Grund- 
wort auf der ersten, also diese lang, so erscheint, während die 
Tonqualität bleibt, dieselbe Silbe in der Ableitung kurz, hat also den 
Accent '; 3) hat das Grundwort ", so verbleibt Quantität und Be- 
tonung dem abgeleiteten Worte; #) hat das Grundwort ‘, so erhält 
die Ableitung gleiche Betonung und Quantität. 


1. Grundwort mit: 


adıca ada bobica bob boba 
bagljica baglja vejdica vazda 


bedrica bedro vedrica vedro 
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vodıca 
yorica 
dasciea 
djecica 
zentca 
zemljica 
zmijica 
zorica 
iylıca 
kablıcu 
kozicu 
kosica 
lulica 
maglıca 
melica 
mellica 
medjicu 


musica 


Aucust LEskien, 


oda 
yora 
daska 
djeca 
zenu 
zenlju 
zuija 
zora 
iyla 
kabao kabla 
kozu 
kosu 
lula 
magyla 
melu 
mellu 
medja 


muhu 


noZtea 
oynjica 
deIce 
pavlica 
parıca 
preelica 
rosiea 
snusica 
sostcda 
slazıca 
stoltca 
slopica 
suzica 
kavica 
uzdıca 
cesmıcda 


vosica 
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nöye 
oyan 
ocl 
pavla 
para 
peela 
rosa 
snaha 
soha 
sluzu 
sto slolu 
siopa 
suza 
lava 
uzda 
CEsMmu 


eoha. 


Eine nur scheinbare Ausnahme von der Quantitätsregel bilden 


die von dreisilbigen Fremdworten auf -ıja herkommenden ebenfalls 


dreisilbigen Deminutiva, z. B. rakijeca zu rakıja, jenes steht nämlich 


durch Contraction für rakızıca, daher die Länge. 


Wirkliche Ausnahmen von der Betonungsregel bilden öspice zu 


ospa, cabrica zu Cabar Cabra. 


2. Grundwort mit ': 


bradicu 
virbica 
ylavıca 
ylaunjıca 
gredica 
djevica 
drufıca 
dusıca 
zujezdica 
‚jusica 


klu piea 


brada 
vrba 
ylava 
glavnja 
yreda 


drüya 
dusa 
zuijerda 
juha 


klüpa 


kljestice 
kizıca 
krmıca 
krupica 
kumica 
kunıca 
ljesica 
maljica 
vvCıca 
pelica 


resicd 


klijeste 
kırza 

kima 
kritpa 
kuma 

kına 

lıjehu 

mal) malja 
HVCa 

pela 


rosa 
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rjecica rjjeka lorbica lorba 
rudıca ruida Iravica Irdva 
rücıca ruka Irubıca Iruba 
svjecica svijeca luca hiya 
sluZıca slüga casica cası 
sredica srijeda corbica corbu 
strjelica strijela Sipiea sapa. 
lelica tela 


Eine kleine Anzalıl von Ausnahmen bilden Deminutiva von 
Hypokoristika, die deren charakteristisches " behalten, und einige 
Ableitungen von Fremdworten: 


bebica beba (Kinder- pöpica popu 
wort) kebica kebu 

dolica dola cepica 

kerica kera ciflıca eifla, 

kökicu köka 


dazu ceröica zum Deminutiv cerka; täblica zu tabla; dikica (unge- 
bräuchl. Wort) zu dika; mämica zu mäma; nöfice zu noz noZa. 


3. Grundwort mit‘: 


äsprica 
babıca 
bänjıica 
bärica 
biljica 
bilvica 
bokvica 
brüävica 
bräcıca 
brezica 
breskvica 
brilvica 
bübica 
bükvıca 
valıca 
vialrıca 


dspra 
bäüba 
bänja 
bära 
bilja 
bilva 
bokva 
bräva 
bräcu 
breza 
breskva 
brilva 
büba 
bükva 
vala 
valru 


visnjica 
vjerica 
vroctca 
vunica 
yücdıce 
ynjidica 
yrascıca 
yrönjica 
yrüdıca 
güslice 
güsica 
dinjica 
dlacıca 
drazica 
drelvica 
düzıca 


visnja 
vjera 
vrecd 
viuna 
yüce 
gnjida 
graska 
gron)a 
yrüda 
güsle 
yusa 
dinya 
dlaku 
dragya 
dretvu 


düya 
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dünjica 
zabtea 


Zvalice 


ziovied. 
zyrädica 
zdjelica 
zebiea 
zlicica 
zricica 
zubljica 
ivica 
Iskrica 
jimtca 
jipiea 
jüspriea 
jacıca 
käpıca 
küpljiea 
kacıca 
kesica 
kitica 
kisica 
kläadıcu 
klepeica 
klieica 
knjizica 
kövcıca 
közıca 
köpeica 
korica 
kravıca 
kräslica 


kipica 


dünja 
Zaba 
Zvale 
Zila 
ea 
Ziska 
Zlıcu 
zdova 
zyradu 
zdjela 
zebu 
<lica 
zraka 
zublju 
va 
iskra 
jima 
pa 
Jespra 
jaka 
kapa 
ka plja 
kaca 
kesu 
kila 
kisa 
klada 
klöpku 
kliea 
knjiya 
kövda 
kofa 
köpca 
köra 
krava 
krasta 
kipa 
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krinca 
krüsciea 
kuz:ica 
kükıca 
küpiea 
kucica 
kieica 
lipiea 
lilrıca 
lokvica 
loplica 
ljesica 
uscıea 
makljıca 
malrca 
mucıca 
mesinticu 
melvica 
misica Muskel) 
mjerica 
mömica 
MOCICA 
MOSnjice 
mivica 
mreiica 
mrenien 
nalrıca 
nädcrvice 
njirica 
VSVICE 
pücıica 
pelljiea 
pilica 
pjesmica 
plahtiea 
plöcıca 


plosei ea 


104 


kriuna 
krusku 
kügyu 
kıka 
küpa 
kica 
kika 
lıpa 
lıtra 
lokra 
lopla 
ljesa 
ljüsku 
makla 
malı 
macka 
meslva 
melva 
mis 
Mera 
moma 
molka 
MÜSNJE 
miva 
mreia 
mrena 
nalra 
Nicve 
nyiva 
OSVE 
pütka 
pellja 
plla 
pjesma 
plähla 
ploca 


plosk 7 
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pölica 
prücıca 
prödjica 
pliöica 
pühica 
püscica 
räkljice 
ralıca 
rücvice 
rücica 
Reljica 
repica 
rıbica 
rilica 
rökljica 
rölkvica 
rülvica 
Tpica 
rüdıca 
rüZica 
rüpca 
säbljica 
Savica 
svilica 
sisica 


skrinjica 
smökvica 


söbica 
sovica 


spremica 


strizica 
struzica 
sirucıca 
slübıca 
slüpica 
süknjica 


pöla 
prüca 
predja 
plica 
püha 
püska 
räklje 
ralo 
racve 
rüca 
Relja 
repu 
riba 
rtlo 
röklja 


rölkva 


vgl. rüla 


rüpa 
sablja 
Säva 
svilu 
sisa 
skrinja 
smökva 
söba 
sova 
spremu 
striza 
strüga 
struka 
sluba 
slupa 
süknja 


lalıca 
leslica 
tikvica 


lllrıca 


Ljenicu 
Irösnjica 
trinica 
trösica 
Irimjica 
cubica 
cimica 
ürica 
üsnica 
cipica 
ejepcica 
erevljica 
eirica 
casica 
cecica 
Elzmica 
ckalıca 
eiptea 
sacıca 
sibica 
Sikljica 
Sipcica 
skölica 
Sljivica 
Slacica 
stiklica 
sliljica 
slicica 


[d 


Slüuciea 


-$timica 


gusica 


kala 
lesla 
likva 
lulra 
ljena 
tresna 
Irina 
troha 
Irunja 
enba 
cumu 
uru 
usnu 
eipa 
gjepka 
erevlja 
clira 
casu 
celka 
eizma 
Ckala 
cipa 
saka 
siıba 
Siklja 
Sipka 
skölu 
sljiva 
slaka 
stikla 
stılja 
stica 
slicka 
siumu 


susa. 
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Ausnalmnen davon sind ganz vereinzelt: 


ustea 


usice 


us ust 


üst 


4. Grundwort mit 


grinjiea 
yizvica 
Zircica 
kriscicu 
Ijerica 
(l iriea 
mäjdica 
mladıea 


plücica 


grinja 
yuzva 
zirka 
kriska 
lijera 
lira) 
majku 
nılada 


plüca 


Abweichend sınd: 


Itlica 
ceslica 


elanica 


b) Die 


lit 
cest 


cun 


mlımıca 


mediea 


lädjica 
rüsicd 
slamcica 
sirdzica 
Iraveica 
Irundica 
erkvica 
eaveica 


sköljeica 


Irupiea 


bascıica 
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nlın 


med meda. 


ladja 
rusa 
stumka 
siraza 
Irdoku 
Irunku 
crkva 
carka 


sköljka. 


frup 


buüsca. 


mehr als dreisilbigen Deminutive, in der- 


selben Weise wie die dreisilbigen geordnet, ergeben folgende Ver- 


hältnisse: 


1. Hat das Grundwort die Betonung ', so behält die 


Ableitung diese, die Silben vor -ica sind kurz; wenn eine Länge 


erscheint, so beruht sie auf der Stellung vor den bekannten Con- 


sonantenverbindungen: 


balınıca 
bezdanica 
bradavıdıca 
bundevica 
varoscıca 
verizica 
vecerica 
vladıcıca 
vodenidica 


vrl) lelea 


balına 
bezdanu 
bradavica 
bundeva 


varoska 


veriya 


vecera 
vgl. vladıka 
vodenica 


viljik 


vurunica 
(vurünica 
ylavıcıca 
golubicica 
yoslarıca 
gradinica 
dolamıca 
dolinıca 
dızuviea 
druzbinca 


vuruna 
vuruna) 
ylavica 
golübıca 
yoslura 
gradına 
doluma 
dolına 
drzava 


druzbına 
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drutinica 
djindjusica 
Zdrebicıca 
Zeravica 
Zivinica 
ıkonica 
inocıca 
Jdgnzidica 
jaruzica 
jasıcıca 
jerebicica 
jecermica 
jumicıca 
küadunica 
karabice 
karucice 
kusısica 
keseZica 
keceljicu 
kijacica 
kobilica 
koloturice 
komorica 
kopanjıca 
köprwica 
koscelica 
kosuljica 
kosutica 
krkusica 
krmadıca 
küdjeljica 
kükinjica 
livadıca 
lısıdıca 
loticica 
lopatıica 
lubenicıca 


druzına 


djindjuha 


Zdrebica 
Zerava 
Zivina 
ıkona 
inoca 
Jagnjica 
jJaruga 
jasıka 
jerebica 
Jecermua 
Jünica 
kadunu 
karabe 
karuce 
kasıka 
kesega 
kecelju 
kijaca 
kobila 
koloture 
komora 
köpanja 
köpriva 
kosvela 
kosulja 
kosulu 
krkusu 
krmaca 
küdjelja 
kükinju 
livada 
lisıca 
loZica 
lopata 
lubenica 


ljepötica 
Magyazıca 
makaziee 
mahunıca 
mindjusice 
mjesinica 
Moravicu 
MOorunica 
molicica 
nuleyacıca 
nebusica (12 -e) 
nedjeljica 
neslasica 
njemicica 
obuciea 
oponica 
papralljicica 
papridica 
pupucica 
peruscica 
pecinica 
planinica 
povojicu 
pogacıca 
pohcica 
poljanica 
Ponikvica 
ponjavica 
posleljica 
potkovica 
prepeliäica 
prelilinica 
prljuzica 
pulanjıca 
puülinıca 
röguljice 


romijencica 


ljepola 
maydza 
makuze 


mahuna 


0) . v 
mindjuse 


mjesina 
Morava 
morund 
molika 


naleyada 


nebuh (12 -«) 


nedjelja 
neslusu 
njemica 
obucu 
opona 


papratljika 


paprıka 
pupuca 
peruska 
pecinu 


planina 


povö) povoja 


pogyu ca 
polıca 


poljuna 


vgl. Ponikve 


ponyava 
postelja 
polkova 


prepelicu 


prelilina 
prljuza 
pulanja 
pülina 
rögulje 


rom tjen ca 
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rubınica rubına udovicica ulovica 
rudinica rudina haljınıca haljıina 
rukadcıca rukulka hiljadıca hiljada 
sviralica svirala ceduljiea cedulja 
sirolica sirola gjepanidica ejepanica 
sjekirica sjekiru cakmirice cakmire 
slaninicu slanına carapica carapa 
(slaninica slanina) caurica caura 
slobodtea sloboda enlurica erlura 
slobodieiea slobödica salvarıice Salvare 
sremicica sremicd Svabicica Svabica 
stölicica stölica serpinjtea serpinja@ 
taljiziee Laljige Sokieica Söktca 
lamburica lambura stopelica $löpela 
linjinica Injına sumaricıca sumarica. 


Dazu die Fälle, in denen Länge unter der erwähnten Bedingung 
besteht: 
pecurcica pelürka. 


yicancıea yacanka 


narandıca naranca 


Abweichend von der gegebenen Regel sind ganz selten; in Be- 
zug auf die Hochtonstelle: 


djevöjciea djevöjku prosuljiea prosulja 
kulenica kulen razuljıca razulja 
necacıca necaka sacüurica sacura 
perusinica perüsina slalivica slalıva, 


in Bezug auf die Quantitätsregel: 


borazınıca borazına. 


2. Hat das Grundwort ', so scheint die Grundregel Ver- 
kürzung der betreffenden Silbe mit Beibehaltung der Tonqualität, also 
Accent‘, zu scin. Zu bemerken ist, dass bei Ableitungen von Mascu- 
lınen mit wechselndem Hochton die Betonung der nicht nominali- 
vıschen Formen massgebend ist: 


kadıfica 


kocanıca 


krstüs krstasa 


lopär lopara 


kadifa | krstasıca 


kocan kocana loparıca 
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pasuljıca 
perajıca 
rukavıca 


pasülj pasülju 
peräja 


rukäav rukava 


sjedi vica 


liyunjica 
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sjeciva (n. pl.) 
luyäanj liganja. 


Indess kommen hier manche Abweichungen vor, zunächst in 


Bezug auf die Hochtonstelle: 


varosica 
jezyarıca 
kucerica 


dann in Bezug auf die Quantität, indem ” bleibt: 


bacvandıca 
zavojica 
zadjevica 


varos 


Jezgra 


kuücer 


bacvanka 
zavöj zavoja 


zadjeva 


pucerica 


rogadıca 


kornjadica 


Mazusciea 


in Bezug auf Tonqualität und Quantität: 


napravica 
pislalinica 
svelinjica 


naprava 
pistalına 
svehnja 


lerazijce 
(lerezijee 
hamajlijca 


pülijer 


rögäc roydca, 


körnjaca 
mazuska 


terazıije 
lerezije) 
hamajlıja. 


Zu bemerken ist, dass bei allen diesen Abweichungen der Ac- 
cent '° nicht auf der vorletzten Silbe, sondern weiter zurück steht. 


3. Hat das Grundwort ", also auf der ersten Silbe, so 
verhält sich die Ableitung in Betonung und Quantität ebenso; Länge 


vor -ica erscheint übrigens nur unter den bekannten Bedingungen: 


. 


Anıcıica 
baletica 
visnjicica 
vlahinjica 
vojvodıca 
güdinıca 
yospodjica 
(yospödjica) 
grahorica 
yrlicıca 
güslerica 
dvorkinjiea 


isp ravica 


Anica 
balega 
visnjica 
vlahınya 
vojvoda 
gödına 
göospodja 


grähor 

qrlıca 

yüsler güslera 
dvorkinja 
ispravu 


jabulica 
jügodıca 
jarıcıca 
kablicica 
kolovodjica 
kölarıca 
kötarıcıca 
kükanıcıca 
kitlacıca 
lasıciea 
heinica 
lomimica 


l ubiciea 


zabuka 
jüyoda 
järica 
kablica 
kölovodja 
kötar 
kölarıca 
kükavıca 
kütlada 
lüsıca 
heina 
lomına 


Ljübica 
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mülerica malı mälere prisluzbica prisluiba 
Milicıea Milica pröskurica pröskura 
mjericiea ‚mjerica 'poskürica pöskura) 
nulezica naleya robınjica robın)a 
obalica obala rüzicica rüzica 
obrvica obrva spokrvica srökrva 
ögradıca ögrada . „‚slüskinjica slüskinja 
ödajica odaja LöndZerica lendZera 
Ostrvica ostrva (lendZerica) 
palicica palıca Ikünidica Ikünica 
päsirmica püstrına lürkinjica lürkinja 
pilieica pilica uzicıea uzica 
pödvezica pödrveZa ülvorica ulvora 
pödjelica pödjela ülrobica iulroba 
pödlozica püdloga cabrieica cabrica 
pöyalica pöjata Skinjeltca vgl. skinjela 
preslicica pröslica süiljeZica stiljega. 
Mit der erwähnten Länge: 
büyärdıca bügärka mjesläandica mjeslänka. 


Die vorkommenden Abweichungen sind bis auf stlölinica zu 
Ps) 


slölina, cigancıca zu ciginka alle der Art, dass der Ableitung nicht 
ein femininaler a-stanım zu Grunde liegt, sondern ein :-stamm oder 
ein Masculinum (zuweilen Neutrum): 


golenica gölijen valutıca valnt 

kokosica kökös kokosi kamenica kamen kämena 
nesvjeslica nesvijest kactımıca kacin 

suonice sdoni soctwıca sOCIVO 
badnjacıca bädnjäak smeurica süucär. 
busenica büsen büsena 


Ganz vereinzelt steht karlicıca zu kärlica. 

Anhang. Die deminutiven Eigennamen (Personennamen) lassen 
keine festen Regeln erkennen, nur wenn ein dreisilbiges Wort zu 
Grunde liegt, bleibt Ton und Quantität wre im Grundworte, vgl.: 


Varvarıca Varvara Makrenica Makrena 
Yv Y 
Zivanica Zivana Andjelijea Andjelija 
\ \ 
Ivanıca lvanı Marijea Marija 

u. 5. Ww. 
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Wenn eine zweisilbige Bildung zu Grunde liegt, so ist sie in 
den meisten Fällen ein Hypokoristikon mit ’; die Ableitungen schwan- 


ken zwischen " und ' (selten ') auf der ersten, vgl.: 


Vüjica Vılja Jörica Jova, Jovo 
Jelica Jela Märica Mara 
u. Ss. W 
' [A 
Andjıca Andja Perica Pero 
u. S. W. | 


B. -ıca bildet Feminina zu entsprechenden Mascu- 
linen (vereinzelt auch Neutris) ; hierher müssen auch die Fälle ge- 
rechnet werden, wo einem Femininum auf -ica ein Masculinum auf 
-ac (-c) oder -ık gegenübersteht. Neben der gewöhnlichen Bedeu- 
tung dieser Feminina als Nomina agentis kommen auch andre, z. B. 
Bezeichnung des Ortes, wo sich etwas befindet, u. a. vor. Für die 
Quantität herrscht die feste Regel, dass die Silben vor -ica kurz sein 
müssen; in Betreff der Betonung gilt folgendes: hat das Grundwort 
die Betonung ' oder ', so behält die Ableitung dieselbe Tonqualität, 
also ', bei Wechsel der Hochtonstelle im Grundworte ist der Hoch- 
ton des obliquen Casus massgebend; hat dagegen das Grundwort ", 
also auf der ersten Silbe, so kann diese der Ableitung verbleiben, 
es kann in der letzteren aber auch ' auf der drittletzten eintreten; 
hat das Grundwort *, also auf der ersten, so tritt in der Ableitung 

auf der drittletzten ein. 


' . 


A.Das Grundwort hat den Accent‘ oder 


bazdarica batdar bazdara vidarica vidär vidara 
badıca bäüc bada vrabıca vgl. vrabac 
beracica beräd berada vralarıca vratär vralara 
birlasıca birtäa$ birlasa vracarıca vracdr vradara 
bjegumica vgl. bjegunac govedarica govedäar 
blizanıca vgl. blizanac govedära 
bobarica vgl. bobarac gospodarica  gospodär -dara 
brijacica brijäc brijada dvizica vgl. dvizac 
bürmulica büurmut dovijarıca dovijär -jara 
vasiljica vasilj vasilja Drena drijen drijena 
vezilica vgl. vezilac druyarıca drügär druyara 
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druzbentica 
duhantca 
zwonarica 
zerlinica 
igracıca 
jaranıca 
jemadtca 
kaludjerica 
kapelanıca 
karacıca 
kartasıca 
kalranıca 
kenjica 
kestenarica 
kljucarıca 
kovacıca 
kozurıca 
komartica 


konjusarica 
konobarıca 
kraljica 
kremarıca 
kulasıca 
loyarıca 
loncarıca 
magarıca 
mangulıca 
margelanıca 


madZarıca 


medvjedica 
mjesdjica 
mijezinica 
mobarica 
inrnarica 


njemica 
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vgl. drüzbenik 
duhan duhana 
zvonar zvondta 
zerlin 
igräc igraca 
jaran jJarana 
jemäd jemaca 
kaludjer 
kupelän -täna 
kardad karaca 
kartas kartasa 
kalran 
vgl. kenjac 
kestenär -nara 
kljucär kljucara 
kovac kovada 
kozar kozara 
komär komara 
komarac 
konjusär -Sara 
konobär 
kralj kralja 
krömär krömara 
kuläas kulasa 
lojär lojara 
loncir londara 
vgl. magarac 
vgl. mangulae 
margelän -lina 
madZar mad- 
Zara 
mednjed 
mjesaja 
vgl. mljezinac 
mobäar mobara 
mindr mınard 


vgl. nijemuac 


ovcarıca 
opalica 
oradica 
ormanica 
orlacıca 
pandurica 
pasljerica 
palrolica 
pecarica 
piljarıca 
pjevacica 
plivacıca 
pogadjacıca 
poglavarıca 
porcijasıca 
psovdcica 
pudarıca 
samarica 
svinjarica 
sinovica 
siıromasica 
skildcıca 
sluzbenica 
sokolica 
spavadica 


sremica 


slanarıca 
lekunica 
terzilica 
lovarıca 
hadumıeca 
hajducıca 
hrvatica 
hriscanea 
cesljarica 


AISmarıca 
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vrcäar ovcara 
opal 
orädc oraca 
ormin ormana 
orlak 
pandur pandüra 
pastijer paslijera 
patrola 
pecar pecara 
piljäar pıljara 
pjeväd pjevaca 
plivac plivaca 
pogadjac -djaca 
poglavar -vara 
porcetjäs -jasa 
psövdd psovdda 
püdar pudara 
samär samara 
svinjir svinjara 
vgl. sinovac 
sıromalh 
sktlac skilaca 
vgl. sluibenik 
sokö sokolu 
spaväd spavdaca 
vgl. sremac 
(srıjemae) 
slanar slanara 
teküun tekuna 
terzija *lerzilae 
tövar 
hadum 
hiyjduk haydıka 
hrval hrvala 
vgl. hriscanın 
ceshjar eesljara 


Clzmdar czmara 
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cobanıca coban srabıca svabo 
(cobanica) Seyrlica gegri 
euvarica eivar cuvara Soktea vgl. Sokac. 
dieneralica dZeneräl -rala 


Abweichungen sind ganz vereinzelt, painica zu pdun, lavänice 
zu lavan, wo der Hochton verschieden, ebenso stopanica, vgl. slöopa- 
nın, aber DO stopanica. Länge bleibt in bivolica zu bivö, prorodica 
zu prorok. 


2. Das Grundwort hat "; dieselbe Betonung bleibt: 


brülanıca vgl. brälanik livica liv 
bremenica breme bremena lizarıca Lüzär 
vizlica vizao vizla misica mis 
zümjenica vgl. zümjenik pilica pile 
zelelica vgl. Zefelae püskarıcu püskär 
zilarica Zilär riücarıca rüacär 
Jablanica züblän ribarıca ribar 
Jirica jüre rödıca röd röda 
kmötica kmet cesarica cesär 
kücanica vgl. kücanik cürica cür. 
küharica kühär 


Die Ableitung hat dagegen ' 


golubica 
djavolica 
Zdrebica 


znjelvarica 


‚Jügnjica 
Jarebica 
Jasenica 
klokocica 
kurjadıca 


gölub 

djavö 

zdrijebe Zdrebeta 
Zujeltvär 

jJägnje 

jareb 

jüsen jüsena 
klököd 

kürjäk 


der drittletzten in: 


labudıca 
lepirica 
mlinarıca 
pljetwarica 
pojJasıca 
prasıca 


pryaleljica 


hrtica 


labüd 

lepir 

mlinar 
pljelvar 

poJäs 

präse präsela 
prijatel) 

hrt 


3. Das Grundwort hat ‘, die Ableitung ' auf der drittletzten: 


bodulica 
vucica 
Diübica 


zecica 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXIII. 


böduo bödula 
vük 
dub 


zeCc 


maj)slorica 


(mijstorica) 


Imica 


mäjstor 
in. 
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G. -ica bildet Substantiva zu Adjectiven. Ber der 
Vergleichung mit den Grundworten sind diejenigen Fälle ausgeschlossen, 
bei denen das Adjeetivum nur in der bestimmten Form überliefert 
ist, da diese ihre besonderen Ton- und Quantitätsveränderungen mit 
sich bringen kann. — Auch bei diesen Bildungen stellt sich eine 
Regel heraus, sobald man die Bildungsweise des zu Grunde liegen- 
den Adjeetivs in Betracht zieht. 

1. Die zahlreichen von Adjectiven auf-av, -ov, -ıv, -ın 
sehildeten Worte, denen sämmtlich nach Abtrennung des -tca ein 
zwei- oder mehrsilbiges Element als Stamm verbleibt, be- 
halten durchweg die Verhältnisse des Grundwortes, vgl.: 


balavica balav güsavica yusav 
guöjaniea möjav dllakavıca dlakav 
yubanıca yubav krästaviea kraästav 
uU. S. W 
klizavıca klizuv, 


unregelmässig scheint nur krvavica zu dem unregelmässigen kivav 


(s. Nr. 5) zu sein, und ubavica zu übav. 


Die Zahl der Bildungen auf -avica wird dadurch beträchtlich 
vermehrt, dass dies Element, ohne dass die Sprache ein Adjectiv 
auf -av zeigt, selbständig zur Formation von scheinbar primären Nom. 
ag. und act. verwendet wird, wie z. B. pläkavica zu pläkalı. Worte 
der Art haben durchweg den normalen Ton und die Quantität der 


a 
L 


Adjectiva auf -av, also 


bljeckavica bljeckati riganıca rigalı 
biekavica bickali Fskanıca rskalı 
vijanıca vrjalı sijavica stjyalı 
kipavıca kapatı sjekavıca sjedi 
kackavıca käckalı [rösavıca rest 
päadavıca püdalı Irückanica Irückati 
pipavıca pipati pipam erkavica ercı ciknem 
plakavıca plakatı Sliparıca Stipatı Stipäam 
pljücanıca pljücati. Stükavıca stüknutt. 
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Abweichungen davon sind selten: 


kihavica kihatı kihäm zijehavica zijehali zijehäm 
ostjavica osijatı ladavıca ladatı 
skäakavica skakatı skacem nalezanıca nalezalı naleZem 
begovica beyov düzdevica dützdev 
Bükovica bükov despotovica despolov 
grähovica grühov djäkonoviea djükonov 
Dmütrovica dmilrov Jalovica j«lov 
u. 5. W., 
unregelmässig ist sirovica zu sirov. 
borovica borov banovica banov 
Dübovica dubov (bänovica bänon») 
jelovica jelov ‚jeZerica jeZev 
komovica kömov kraljevica kraljev 
ucileljevica ucıleljev. latovljevica ldtovljev 
u.a. 
govorljivica govorljiv lazljivica lazljiv 
kradljivica kradljiv plasıvica plasıv 
u. S. W. 
vojvodinica vojvodın kadijnica kädıjın 
dgimica dyın spahijnica spahjin 
u. Ss. W., 
unregelmässig ist pasinica zu pasin. 
gösınıca gosin proölinica prolin 


u. a. 


Bei den gleichartigen Bildungen von sonstigen mehrsilbigen 


Adjectiven besteht keine feste Regel, vgl. veselica — veseo; kiselica 
— kiseo; krilatica — krilat, kosmalica — kösmal;, ovsenica — övVsen ; 
ledenica — löden; sl’menica — slimen. 


2. Bei dreisilbigen Bildungen, denen nach Abtrennung 
des -ica ein einsilbiges Element als Stamm verbleibt, 


herrscht die fast ausnahmslose Regel, dass sie den Accent ' auf der 
13* 
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dritWletzien haben, folglich anstatt einer etwaigen Länge der be- 
treffenden Silbe des Adjectivs eine Kürze. 


Das Grundwort hat": 


®» 
bistriea bistur bistra noried nor 
dnZiea düy obliea obuo obla 
zdranen z(driv prarica priv 
modriea mödar mödra loplica löpuo topla. 
Abweichend sind: 
neslica jest lancıea tanak. 


started star 


Das Grundwort hat’ (im einsilbigen Nom. sing. mase. dafür"): 


hjelica bijel bijela sıyjellica svljelao srijella 
yreica girl grka sljepiea stijep stijepa 
ytusliea yusl ytisla susied suh suha 
Zuliea Zul Zulu Irdıca Mid teida 
Ljutiea Ijut Iyıta edjiea ul) Madja 
mladıea nad mlada jeltea eijel eıjela 
miudriea mudar mudra ermea ern erna: 


so auch die componirten:  okrüglica zu okrügao okrügyla, podmuklica 
zu podmükao podmukla, Derselben Regel folgen die Ableitungen von 
Zahlworten (s. DO 333), 27. B.: jedinieca, pelica, deseliea u. Ss. W. 
(tröjiea in anderer Bedeutung = Irinitas weicht ab; Iröpea = 


Dreizahl). 
D. -ica bildet bei gleichzeitiger Zusammensetzung 


1. mit ciner Präposıtion Ableitungen von Substantiven ın der 
Form und Bedeutung von z.B.: besposlica, poylarıca. Die feste Regel in 
Bezug auf die Quantität ist hier die Kürze der Silben des Stammwortes, 
wie dieses in sciner selbständigen Form auch beschaffen scin mag, 
vgl. poylaviea — ylava, susnjefica — snijey. In dem Verzeichniss 
bei BO 327 haben alle Beispiele ausser nasjentca, das kaum hierher 
gehört, auch den Vocal der Präposition kurz. — Die Betonung ist 
nicht ganz fest, doch hat bei weitem die Mehrzahl der Beispiele 
auf der Präposition (wenn diese zweisilbig auf der letzten Silbe: 


prekoramica); 
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2. mit einem Nomen Worte der Form von bogorodiea: es 
gilt dieselbe Quantitätsregel, der Accent ruht als ° auf dem »Com- 
positionsvocal«, z. B. ljeporjecica zu Üijep lijepa und rijed (s. DO 328). 

E. -ica bildet von Participien prät. auf -!» Substan- 
tiva, die durchweg den Sinn von Nom. ag. oder Nom. instr. in 
Bezug auf das zu Grunde liegende Verbum oder cine dem nahe 
liegende Bedeutung haben. 

Mit geringen Ausnahmen hält die Ableitung Betonung und Quan- 


tität des participialen Grundwortes fest. 


4. Mit Accent‘: 


grizlica yrizao grizla yrist 
müzlıca  müzao miüzla müstı 
Ilıca to Ira Ir 

kislicu kisuo kisla kisnul 
miklica mikao mikla miknuli 


nevidjelica (d. i. vidio vidjela vidjeti 


vidjelica) 
visjelica visio visjela visjeti 
glädılica glädıo glädıla gladıtı 
kväsilica kvasıo kväsıla kvasılı 
küpılıca küpio küpıla kiüpilı 
prlilica prüo prlla pri 
bäajalıca bijao bayala bäjalı 
varalica varao varala varalı 
vjesulicu vjesao vjesula vjesuli 
grijalica grijao yrijala yrijatı 
jahalıca jähao jahala jahatı 
käpalica küpao käpala kapatı 
klanjalıca klänjao klänjala klänjatı 
klimalica klimao klimala klimalı 
klöculica klöcao klocala klöcalı 
mäzalıca mäzao müzala mäzahı 
pädalıca pädao pädala pädatı 
sjecalica sjecao sjecala sjecali 
fitralıca tirao Ülrala litralı 


Ljeralica 


ljerao hjerala Yerali. 


Mit Accent ': 


’zjelica 
propalica 
dobjeglica 
posjeklica 
? postalica 
pristalica 
zagorjelica 
? yrmjelica 
leceltca 
dojılica 
lomilieu 
drhlalicu 
iyralıca 
nermulica 


Su plalica 


3. Mit Accent 


naraslica 
podraslica 
sraslica 
sustalica 
ztüjalheca 
samoziviliea 
bubalıca 
yonelalica 
Zvakalıca 
zıjevalica 
mahalica 

nr slalca 
poküsalıca 
preyledalica 
pridavalica 
puhalıca 
culalıca 
ukalica 
cangrizalica 
selalica 
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izjeo izjela izjesti 
pröpao pröpala propasti 
dobjeyao döbjeyla dobjecı 
posjekao posjekla pösjeci 
poslao poslala posluli 
pristao pristala pristati 
zagorio zayorjela zayorjeli 
yrımıo gimjela yimjeli 
letio letjela letjeti 

dojto doytla dojiti 

lomio lomila lomitı 
dihtao dihtala drhlatı 
igrao iyrala igralı 

mao tmala imalı 


Suplao Saplala Siaplalı. 


naraslao narasla nardasti 
ebenso 


suslao suslala süslalı 
zuüjao zujala zujalı 

Zivio Zivila Zivil 

bubao bubala bubalı 
yonelao gonelala gonelati 
Zvakao Zvakala Zvakatı 
zıjevao zijevala zijevali 
mahao mahala mahalı 
mrsltao mırstala mrstalı 
poküsao poküsala pokusatı 
pregledao pregledala pregledati 
pridavao -davala -davatı 
püuhao pihala puhatı 
culao culala culalı 

ukao ükala ukatı 
cangrizao -grizala -grizatı 


selao selala Selatı. 
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Die Abweichungen sind z. Th. der Art, dass die lange Stamn- 
silbe des Grundwortes verkürzt, die Accentqualität aber bewahrt 
bleibt ( in Vertretung von '): 


obraslica obrästao obrasla obrastı 
Zulilica Zulio Zulila Zutlili 
radılica radıo radıla radılı 
valjahcu valjao valjula valjatı, 


z. Th. entsprechen sich Hochton oder Tonqualität nicht: 


poZeglica poZeyao poZeyla pozeci 

popilica pöpto pöpila (popila) popiti 
proZdrlica pröZdro prözdila proädrijeti 
di’Zalica drzuo dizala dizalı 

Zderalicu Zderao Zderala Zderati 

pröslica - prosuo prosla 

leglica vgl. sleyao sleyla 

spüslalica spüslao spüslala spüslalı 

smizlica smizao smzla (vgl. indess substant. 


smrizla oder smrzlo). 


F. -sca bildet Ableitungen von Part. prät. pass., die, 
allgemein ausgedrückt, den Begriff derselben substantiviren, z. B.: 
pleienica »Flechte« zu pleten plesti. 


Die dem Anscheine nach sehr unregelmässigen Verhältnisse 
haben dennoch eine gewisse und zwar recht auffallende Regel: 


Bei Ableitungen von Participien der Verba auf -iti bleibt 
Betonung und Quantität des Particips in der Ableitung nur dann, 
wenn jenes ° hat und diese Betonung zugleich überhaupt in dem 
Verbum fest ist: 


vjerenica vjeren vjeril piZenica prien pi 
kvüsenica kvüsen kväsılı sprävljenica  sprävbjen 
mücenica mücen mücılı spräviti; 


hierher gehören auch, wo der Hochton als ' auf Jdie Präposition zu- 
rücktreten muss: 
izmreenica izmrcen izmreili nüprZenica naprien napriili 
micen micili " piZen przil 
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objesenca objesen objesili ojudjenica ojudjen ojudılı 
*jesen "vjesili jJüdjen jüdih. 


Hat dagegen das Particip die Betonung * oder ”, der Infinitiv 
“oder ', so bekommt die Ableitung ° auf dem -en-, statt der langen 
Silbe tritt eine Kürze ein, nothwendig, weil die Wurzelsilbe vor der 


Hochtonsilbe zu stehen kommit: 


branjenica branjen branıtı susenica süsen susıli 
sudjenica sadjen sadılı hranjenica hränjen hraniti; 
sudjenca südjen sudılı 


in der Gomposilion mit Präposition: 


Oyradjenica ögradjen osudjentca osüdjen osudıll 

ogradıli upaljenica üpäljen upalıtı 
brojentce bröjen brojıli lopljenca töpljen lopıtı 
krsienica kisten krstiti Äinjenica Äinjen eintt, 
puslenica püslen püslili 


in Zusammenselzung: 
pokrstenica pokrsten poktstiti 
krsten krstli. 

Ausnahmen von diesen Sätzen bilden tcenica zu ücen udılı, 
wo das masc. ücdenik bestimmend gewesen sein mag, und das von 
Vuk als poetisch neben vjerenica angeführte vjerenica. 

Nicht so klar, aber doch erkennbar ist dieselbe Erscheinung bei 
den Ableitungen von Participien der abgeleiteten Verba auf 
- «alt: 

valjanıca veljan valjatı 


in Zusammensetzung: 


odrpantea odrpan odipalı olupanıca olupan oltpalı 
l ] l l l 
dipan dipatı lipan bipati, 


vgl. oben branjenica zu braänjen branttt. 
lipsanıca lipsan Tipsatı enpanica eupan Ehpali, 
oranica öran orali 
in Zusammenselzung: 
zakovanıca zukoran zakoratı 


kövan korvali. 


Sue lt nr 
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vgl. oben pustenica zu püsten püstit. — Derselben Regel folgen, 

obwohl die Verba nicht hierhergehören, bei gleicher Betonungs- 

weise: 

neopranicu oprän oprali poslanica pöslan poslatı, 

doch pöznantca zu pöznän, üzdanıca zu üzdan üzdatı se. 

Mit mücenica zu mücen mücıtı vergleicht sich priganiea zu priyin 

prigaı. | 
Diesen Ubereinstimmungen steht indess eine Anzahl von Ab- 


weichungen gegenüber mit © auf der ersten Silbe und Kürze des 
-an-, WO -An- zu erwarten: 


vjendanıca vjencan vjencali mahantca mahan mahalı 
vincanica vincan vindalı remanıca Feman Yemalı 
yibanıca giban gibalı cjepanica cljepän cıyjepatt; 


ebenso ist unregelmässig proöfjerän proljerati (ljerän Yerali) mit pro- 
ljeranica. 

Was noch übrig ist, zeigt z. Th. ebenfalls eine gewisse Con- 
sequenz des Verfahrens; übereinstimmend mit dem Grundworte sind: 


plelenica pleten pletena_ plesti 
pecenica pecen pecena pecı 
prepecenica 

Ösjecenica ösjecen osjedi 

sjecen 

Irenicu tren Irena Irl 
umivenica umiven umivena mul 
- smelenica smelen smesli. 


Verkürzung des a von -än und Betonung " auf der ersten zeig 
sich bei den Ableitungen von (im Nom. sing.) einsilbigen 
Participien auf -än. 


znanıca znin znäli pränica prain prali; 
pöznanica poznin Ikänica Ikän tkälı; 
zvanıca zvin zväl 


dagegen freilich branica zu brän bräti, vielleicht klänica zu klän klatı; 
slänica (= slülva) gehört wohl nicht hierher, sondern zum Sub- 
stantiv siän (Webstuhl). 
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G. -ica bildet als primäre Ableitungen erscheinende 
Nomina.ag., actı und Worte verwandten Sinnes. Selten sind 
(diese von Verben ohne Präposition. Wo ein componirtes Verbum zu 
Grunde liegt, herrscht die feste Regel, dass vor -ica nur Kürzen stehen 
können und der Hochton als ° auf der Präposition ruht: 


doskocica doskociti doskocim 
zivezice zavezali zaveZem 
zucepiea zacepitt zacepim 
nabodıca nabostı nabodem 
nabreica nabrcalı nabrcim 
nazdravrıca nazdravılı 
nazuvicu nazuvali nazıvam 
nulelica naleljeli 

napritica napräil 

odsaltca odsalıtlı 

okovica okovalı okujem 
oprasıca oprasıll oprasim 
poklopica poklopiti poklopim 
polazıca polayatı polazem 
poplanıcu poplavılı 

poplelica poplesti popleldm 
porodica poroditi porodim 
porosica porosili porosim 
poskodica poskocıli poskocim 
prelvorica prelvoriti prelvorim 
priyrevica prigrijevali prigrijevam 
unjericu unjerili se 
udvorica udvoriti Udvorim 
ukorica ukövalı ükujem 
ulazıca ulayalı ulazem se 
ulizica ulizalı ulizem 
uslavica uslavılı. 


Die Betonung deutet auf eine ältere z. B. *na-bodiea, und diese 
zeigt sich auch bei Bildungen olıne Präposition einige Male: 
yrebice grepsli yrebem zdravıca zdravih, 


yrı zıca gristi yrizem 
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wohin auch zu rechnen sind Fälle, wo die Wurzel vocallos geworden 
ist und die Präposition ” hat: 


ölmica olehh ölmem pölrica potrli pölrem. 
Abweichend sind indess lovica zu loviti (vgl. lovac) und pjevica 
zu pjevali. Mit dem betreffenden Verbum übereinstimmend sind bä- 
horica zu bähoriti, Sepeljica zu Sepeljik. 
Von der Grundregel für die mit Präpositiion zusammengesetzien 
siebt es kaum eine Ausnahme: ndgonica neben nagonılı ndyonim, 
kann auf nagon beruhen; namijenica zu namijenil namijenim. 


Anhang. I. Die Bildungen auf -nica. Sie beruhen zwar ur- 
sprünglich, wie die masc. mit -nik, auf Adjectiven mit -»n3; das -nica 
ist aber wie -nik längst ein selbständiges Suflix geworden, das zur 
unmittelbaren Ableitung aus Substantiven und sogar Verbalstämmen 
benutzt wird. Dadurch sind die ursprünglichen Verhältnisse so gestört, 
dass feste Regeln für die Gesammtzahl der Bildungen nicht zu finden 
sind; selbst wo ein Adjectivum auf -sn2 existirt, ist es Öfter unent- 
scheidbar, ob die Ableitung auf dieses oder ein Substantiv oder Ver- 
bum gleichen Stammes zurückgeht, z. B. slüämnica auf slämni oder 
släma, ötrövnica auf ölrövan oder olrovatı, süudnica auf süudni oder sü- 
dıti, snijeinica auf snijeg oder smijeäitt u. a. d. A. Ferner gilt -nıca 
als Femininalform zu -nik, ohne dass für beide ein entsprechendes 
Adjectivum vorhanden ist, z. B. prokleinica prokletinik, demnach ist 
es auch möglich, dass z. B. ein poslusnica als zu poslüsnik und nicht 
zu pöslusan gehörig empfunden wird, Ijubovunica zu yuboonik und nicht 
zu bjübövan u. s. w. Ich berücksichtige daher aus der ganzen Masse 
der Worte nur einige in Form oder Bedeutung eigenthünliche Fälle, 
die zugleich festere Gestalt zeigen; solche sind: 


a) Die von Participien prät. act. auf -iz herkom- 
menden. Die Regel ist hier, dass der Hochton als " auf der fünft- 
letzten Silbe ruht (es ist, wenn man die Verwandlung des I in o 
aufhebt, ursprünglich die viertletzte), die Silben vor -ica kurz sein 
müssen: 

brkaomca brkao bikatı goslionica göslio yoslihi 
valjaonıca valjao valjalı djeljaontca djeljao djeljati 
vozionica vozio vozıli kadıonica kadıo kadıtı 
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mjesaonica , mijesuo mijesali prästonica prasio prasılı 


Mociuntcd möocıto mochı rıbuonica ribuo ribalı 
pljuvaonıea pljürao pljuvatı umivaontca umivao umivali; 
poslüpaonwa  posliupao 

poslupali 


so auch, wo das betreffende Verbum fehlt: klackaonıca, perionica, 


predikaontea. 
Abweichungen sind ganz vereinzelt: yladionica — yläadio yladıtı, 
Danicie yladiontca; Kidaoniean — Kidao kidalı,; parionica Dan. par.) 


— pärto parıl. 


b) Die zu componirten Verben gehörigen Nom. ac- 
tionis, acli u ä. Bedeutung: der Hochton liegt als ° auf der 
Präposition, die Silben vor -ica sind kurz (etwaige Länge ist durch 


besondere Lautverbindungen bedingt): 


zamlalnca 
zarucnica (zaruenik) 
navodınca 
nıumelntica 

oyrebnica 

odvodntca 
odlmelnica (odmetnik) 
olpadntca (olpadnik) 
podvodnica 
podöjnica 

pokjnice 
pokladnıca 
poklopnica 
poloZnica 

porosnica 
posjednica 
pohodnica 
prehodniea 
wrodnica 


nzdenica 


zumlalitt zamlatim 
zarncıli zarüucim 
navodıli navodim 
namelal namecem 
ögrebati 

odvodin odrodim 
odmelalı odmecem 
olpastt olpadali 
podvoditi podrodim 
podöjte podojim 
pokajatı 

klastı kladem 
pokloptti poklopim 
poloziti poloZim 
porosili 

posjediti 

pohoditt pohodim 
prehoditi_ prehodim 
uvoditi uvodim 


— *-zz0nnica, Zevali. 
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Dies Verhalten deutet auf ursprüneliche Betonung * u-vrödntcu 
ap) Fo) $) 


diese tritt ein, wenn die Präposition vocallos ist, daher: 


s-vodnica svodti swodim s-klöpniea silopiti sklöpim. 


Abweichungen sind vereinzelt: 


nareznicda narezali 
prijesadnea presaditi presadim 
(vgl. prijesad) 
razloinica razlozitı (gehört indess als 
Denom. zu razlog) 
poleinica poleynuli polegnem 
razblidniea razblnditi razblüdim. 
(razblüdnik) 


c) -nica bildet bei gleichzeitiger Composition mit 
einer Präposition Ableitungen von Substantiven in der Form 
und Bedeutung von z. B. nadstresniea (Vordach) zu ströha. Regel: 
der Hochton ruht als‘ auf der Präposition, die Silben vor -niea sind 
kurz (also wie bei b); etwaige Länge beruht auf besonderen Be- 
dingungen: zapelnica, zausnica, nüdstresnica, nastresnica, nausnica, Ob- 
rimmica, olrusnica, podvörnica, pödjaznica, poödrepnica, podrucnica 
(podrucnik), polkvasnıca, pödasnica, prelkucniea, pripojasnice, raskrs- 
nice, siloznica (suloZnik), supärniea (stpärnik), üzglämmica, ikuenica, 
uljelnica, üspernica. | 

d) Wenn das Grundwort (Adjectivum) die Ton- und Quan- 
Ilätsfolge “ * oder ‘ * zeigt, so scheint bei den Ableitungen die 
Neigung zu herrschen, den Hochton, als ', auf die Länge zu ziehen, 
'Sl. darovunica — dürovni (darövnik), Zirovniea — Zirovan, zimomornica 
RS zimomöran, olovnica — ölövan, polovnica — pölövan, umornica — 
imöran; okolisnice — okölisni, stobörnica — stöbörni, stöbor (stohör) ; 
nach dieser Art auch borormica, raZovnica, Carovnica, kukuruzovnica. 


I. Zu erwähnen sind noch einige besondere Betonungs- 
Weisen von Worten auf -ica: 

a) wenn die Wurzelsilbe vocallos geworden ist und nicht 

durch Zusammensetzung mit Präposition und andern Elementen eine 

Lurückziehung des Hochtons stattfinden konnte, so tritt " auf -ica 
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EL 


ein, daher zlica, Zlica, prica (pre prem), plica, Imica, lrice, trica 
(Dreiheit), stiea (= dsstica zu daska). 

b) in einer Anzahl von Fällen kommt die Betonung -ica 
(z. Th. neben andrer) vor, wobei selbstverständlich die vorher- 


gchenden Silben kurz sein müssen: 


brziea biz brzu ranica rund 
bujiea ravnica ravan 
yunjiea zu günju rudica (rüdıca) rüda 
dikiea | silnica sttun 
Drinica Drina Inpunjiea iipün) dan 


zımica (zimiea) zima cjelica (gjelica) eijel cijela 
Zimea iv Ziva ernica cin cina 


krivica(DO329N)kriv kriva 


49. Die Worte mit Suffix -BCb = -@C. Diese bieten in 
Quantität und Betonung ein sehr buntes Bild und es gelingt nicht, 
ganz durchgehende Regeln aufzustellen, indess zeigen sie z. Th. Er- 
scheinungen, die im allgemeinen für die Quantität und Betonung eine 
Bedeutung haben können und sollen daher hier mit behandelt werden. 
Auch hier ist es nothwendig, die Bildungen theils nach ihrer Be- 
deutung, theils nach den Kategorien der zu Grunde liegenden Worte 
zu scheiden. 

A. Die Deminutiva oder ursprünglich als solche an- 
zuschenden Worte. 

1. Die (im Nom. sg.) zweisilbigen, denen also nach Ab- 
trennung des -ac ein einsilbiges Element als Stamm bleibt. Als Grund- 
regel scheint hier zu gelten, dass die Stamnsilbe ' oder ’ hat, also ältere 
Betonung des Suffixes vorhanden war, und dass die Quantität sich nach 
der des Grundwortes richtete, dessen Tonqualität also nicht in Betracht 
komnit. 


a) Länge im Grundworte: 


bravac brav zaıjerac zrijer 
vlasac vlas zubue zu 
vrıjesac vrtjes kvasae kväs 
yradac grad lisae lis 
yinjac gan) near hilk 
dubac zu dub? mlıjecae mlıjeko 
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mürvac vgl. mürva svinjuc svinj; svinja 
rubac rüb skitlac sküt skula 
cijepac cijep himae him huma 
Skripace Skrip camac cam cama. 


Abweichend sind, so dass Verkürzung eintritt: 


biljac bijelj slüpac stüp stipa 
jarmac -  jüram (stüpae) 

lastac zu läst? Irupac zu trüp? 
srpac sip Slapac $lüp Slapu. 


In der Tonqualität dazu nicht stimmend Äitac zu hit, falls dies 
gen. hita flectirt wird. 


b) Das Grundwort hat Kürze: 


guozdac quözd bobac bob boba 
dolac do döla kötlac kolao kötla 
drobac dröob dröba koluc köt kota 
konac köonca kön (od-kona) Kisstac krst kista 
nosac nös nos paprac zu papar 
prstac (pisci) pist papra ? 
rö2ac rög röga popac pöp popa 
smöcac smök smöka stolaec siö stola. 
lworac ivör 


Abweichungen in der Quantität scheinen nicht vorzukommen, 
dagegen wohl in der Tonqualität, indem, wenn das Grundwort ” hat, 
diese Betonung festgehalten wird: 


bralac bral krüsac krüh 

gräsac gräh sirac sirca sir 

klinac klinca klin hliebac hlıeb. 
) ') 


kräjac kräjca kräj kraja 
Vgl. noch Visac zu vfh vrha. Wo in den obliquen CGasus Länge 


vorkommt, beruht sie auf den bekannten Bedingungen. 


2. Die mehrsilbigen, mit mehrsilbigem Stamm nach 
Abtrennung von -ac. 


a) Hat das Grundwort die Betonung ' oder die 
Quantitätsfolge (unmittelbar oder nicht) ' * und 
die Ableitung fast durchgehend " auf der betreffenden langen Silbe: 


"A so erhält 
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buyinac 
vinoyradae 
Golubac 
dizdarae 
Dunavuaec 
ducanae 
Justrebac 
kıljerac 


komaruc 


Austvst L£eskien. 


bayım bayuna 
vinogräd 

yalub 

dizdar dizdara 
Diinav, Dimavo 


ducan ducana 


jastveb 


kiljer kiljera 


köomar komara 


lo parac 
poletarac 


pomeljarac 


Rudlovanaec 
rukavar 
Trivanae 


{9} parac 
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lopar lopara 
poletar -letära 
pomeljär 
-meljara 
Radovan 
rukar rukava 
Trivian 


sipar Sıpara. 


Dazu gehört dann weiter, dass, wenn die Dehnung der Silbe 


vor -ac erst in der Ableitung eimtritt, diese Silbe ebenfalls " erhält: 
Jovanac Jovan Maksimae Maäksım 
kunavac vgl. kanavı huljinae vgl. haljına 
kosuljae vgl. kosulja Saranac saran. 

Vgl. dazu noch Vilipae — Vilip, mektsac vgl. mekusa, bjeginae, 


bobarac. 


Die darnach zu erwartende Behandlung ist nicht eingetreten in: 


Izvorae -Pörca Izvor 
lorarac torarca lovar 
einlerae ernterca enler 
zeludac zelnd 
kokotac kököl 
pokrovac -krövea pokrov 
(pokrovac -krovea) 
prelmae -Unca prelin 
hadumac -dimea hadım. 


b) Hat das Grundwort oder ” ohne eine Länge da- 
neben, so folgt die Ableitung dem Grundworte in der Quantität, 


der Accent aber ist ' 


bungurae binyur nokalac nokal 
vilalae zu vitao villa? oblucae obluk 
jezidae jezik orasuc orah 
könopac kunop posalue posuoca posao posla 


uozanjac 


nozun) noznja 


ubrusuc 


ubrus. 
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Die doppelt deminutiven gradadae, dubacae (Vuk dübadae), sve- 
Iacaec, slaradac zu gradae, dubak (?,, seelac, stärac slärca müssen die 
erste Silbe kurz haben wegen der Stellung vor dem Hochton; 
cepeelac zeigt Kürze gegen depceg. 

Die Betonung ” weiss ich mit Sicherheit nur bei piskorae zu 
piskor nachzuweisen; indess ist für die ganze Glasse der Deminutiva 
zu bemerken, dass sie nicht mit absoluter Sicherheit von den son- 
stigen Bedeutungsclassen geschieden werden kann; die ganze Be- 


trachtung hat daher nur relativen Werth. 


B. Ableitungen von OÖrtsbezeichnungen, die Abstammung 


oder Zugehörigkeit bedeutend. Hier treffen wir, noch etwas conse- 


quenter als unter A2, auf die Erscheinung, dass, wenn das Grund- 
wort den Accent oder die Quantitätsfolge (mittelbar oder unmittel- 
bar) von ' 


oder ” * hat, die Ableitung den Hochton als ” auf der 


betreffenden Länge zeigt: 


Bezdinae _ * Bezdin Bezdina Misirae Mhsir Mısira 


Bjelorarae 
Budimae 
Vuradinae 
Varazdinae 
Vidinae 
Vılindarac 
Vukovarac 
Decanac 
Dukadjinae 
Djukovarac 
Zemunaec 
Kotaraec 


KuveZdinac 


Bjelöovar -vara 
Bidim 
Veradin -dina 
Verazdin -dina 
Vredin Vıdina 
Vılmdar -dara 
Vıekoväar -vara 
Decäanı 
Dukadjin -djina 
Djukovir -vara 
Zemün 

koltär kotara 


Kuvezdin -dina 


Mostaraec 
Negotinae 
Ogulinae 
Puracinac 
PoZunae 
Prnjavorac 
-vorcd 
Srijemac 
Temisrarac 
[rajkorae 
Sekularac 


Spitäljuc 


Mostär Mostara 
Neyotin 

Oyulin Lina 
Püracin 

Pozun Pozuna 


Prujavor 


Srijem Srıjema 
Temisrar -vara 
frajkör frajkora 
Sekidär -lara 


Spital). -talja. 


Dahin sind auch zu rechnen bukvarac zu bükvar, madZarac zu 
madzäar madZara, millarac zu miblär -tara, psaltirac zu psallir -lira. 

Ferner wiederholt sich hier das unter A2 Beobachtete, dass, 
wenn die Ableitung eine Länge erhält, wo das Grundwort Kürze 
hat, jene den Accent ’ zeigt, und zwar tritt die Länge (wie auch 
dort) ein vor mn rvj, daher: 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch. XXTIIT. 4& 
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Beeejae Bece) Becoja Besavac Resava 
Bosanac Bösna Surajevac Surajevo 
jabanac jabana Slunkamenac  Slankamen 
Jugodinae Jügodina Snederevac Smederevo 
jerusalimac Jerusalim (Smödererac 

Krusedolae kKrusedol -CVCA) 

Macedonac Macedonija Slambolac Stambol 
Moravcı Morava Tumnavac Tamnava 
Petrinjae Petrinja ludjinac lüdjin. 
planinac planina 


. . ® 2 y 2 ® 

So sind auch zu beurtheilen Dalmatinac, Sentandrinac, Suma- 
dinac, Banjanac, Srbijanue, Talıjanac, das Compositum inostranac und 
Novipazarac zu Novi Pazär (Pazara). 


Abweichungen von dieser Regel sind selten: 


Bajae Bäjca Baja 
Bijeljinac -inca Bijeljinu 
Valjevac -evca Valjevo 
Kösorac -övca Kosovo 
Kriätovac -ovca kritovo 
Prizrenac -enca Prizren 


Pöstunae -ünca 
Branicevac -evca Branicevo 
Dübravac -irca (Personenn.) dubrava 
Pocerac -erca vgl. Pocerje 
Hercegovue -ovca 
Die Ableitung Biogradae nach Biöyrad. 
C. -sc», -ac Adjectiva substantivirend. 
1. Mehrsilbigen Stammes; hier vorangestellt, weil die 
Verhältnisse am einfachsten hervortreten. Die Grundregel ist: die 
Ableitung behält die Verhältnisse des Grundwortes. 


a) Grundwort mit: 


arändjelovac -ovea ard ndjelov 
brestovace -ovrea breslov 
vasljirac -ivca vasljıv 


alogevac -ovea logqor 
yo yo 


govörljivac -ivca 
drenovac -övca 
zubalac 
jadıkovac -övca 
jasıkovac -övca 
Jeminovac -Ovca 
klenovac -övca 
kostunjavac -üvca 
kradljivac -ivca 
lazljivac -ivca 
Lucinac -inca 
ljenivac -ivca 
ljeskovac -övca 
mahnıtac 
Mralinac -inca 
muselimovac -övca 
mütljivac -ivca 


muhamedanovac -Ovca 


ovakovac -övca 
onakovac -övca 
Örahovac -Övca 
oskorusovac -üvea 
Petrovac -Ovca 
pöpovac -övca 
straSivac -ivca 
strasljivac -ivca 
usljivac -ivca 
hrasiovac -övca 
cerovac -Ovca 
Saljıvac -ivca 


b) Das Grundwort hat 


bülavac -avca 
bühavac -üvca 
gübavac -üvca 
gusavac -üvca 
drljavac -avca 
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gororljiv 
drenov 
zubat 
jadıkov 
jasıkov 
Jeminov 
klenov 
kostiunjav 
kradljiv 
lazljıv 
lnein 
ljenw 
ljeskov 
mahnıt 
mralin 
muselimov 
milljiv 
muhamedanov 
ovaki 
onakt 
orahov 
oskorusov 
Petrov 
popov 
strasıv 
strasljıv 
usl ID 
hrastov 
cerov 


saljiv. 


u 
L 


balav 
bühav 
qubav 
güsav 
dilyav 
14* 
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kraslavac -dvea 
küdravac -avrca 
kukavac -ärca 
läjavac -avea 
mieavae -Avca 
nistanac -Avea 
pinjuavae -dvea 
pupavac -avca 
lepavac -dvea 
erlavac -avca 
corarac -avea 
Übavaec -ivea 
elparvac -Avca 
Sugavac -aved 
beyovac -ovea 
brözorac -0vcA 
bükovac -oveca 
/Zmäjevac -evca 
jabukorae -orca 
jilovac -ovca 
(jalovac Vuk) 
jisenovac -opeca 
(Jusenovac -ovca 
kruskovac -orea 
mrizorac -Orcd 
Tisorac -ovea 
Nosnjonue Orca 
ersımovrac -ÖVCcA 
eirevac -evca 
Sljivovac -ovca 
lükomuaec -omea 


(lukomae) 


kupelanovae -oved 
podmikulae -kaoea 


smiljevae -evca 


krastun 
kudruv 
kukun 
lajav 
INnNCAav 
nıslav 
pinjuv 
pupav 
(eopuv 
celav 
corav 
ubav 
cüpan 
Siyuv 
beyon 
brezov 
bike» 
zamdjev 
jubukov 


lov 


‚jüsenov 
‚Jusenov) 
krüskov 
mTUzoV 
[isov 
Iresnjov 
ersdr 
carev 
sljivov 


Inkom. 


e) Das Grundwort hat’ (ein seltener Fall): 


kapelanov 
podlmukao -mukla 


smiljev. 
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Was von dem bisher Gegebenen abweicht, geht in derselben 
Richtung, wie unter A und B besprochen: es kommt vor, dass wenn 
im Grundworte die Quantitätsfolge ” * besteht, oder eine kurze Silbe 
desselben in der Ableitung lang erscheint, die Länge in dem abge- 
leiteten Worte ’ erhält: 


Jedinac jedin malorac malor 
krvavac kiväv poyanac pögan 
vazmenac vazmeni pijanac pijan 
zelenac zelen zelena (pjanae pjan) 
kadinac kadıyın studenae studen studena. 


Darnach sind auch die oben mit angegebenen Fälle julovae, 


lakomac zu beurtheilen. — Anderes ist ganz vereinzelt: pasinae — 
püsin, visnjovac -dvca — visnjov. — Die Betonung * konmit nur bei 
einigen Eigennamen vor: Vinkövei, Vükovac -övea — Vükov, Djürdje- 
vac -&vca — Djürdjev, Kärlovac -övca. 


Als Anhang zu diesen mchrsilbigen Adjectiven muss erwähnt 
werden die Ausdehnung, welche das Doppelsuffix -avaec be- 
kommen hat, indem dadurch ohne Vermittelung eines Adjcectivs Nom. 
ag. u. ä. direct von Verbalstämmen gebildet werden. 

Die Ableitung folgt den Verhältnissen des Grundwortes: 


bükuvac -avea bukaltı rikavac -avea rikalı 
gegavac -dvca geyalı hripavae -avea  hripali 
kusavac -ivca kusalı encavac -avea encalı 
lizavac -dvca lizuı © skripavac -üven  skripalı, 


so auch ohne zugehöriges Verbum drekavae, zrijavaec zrikavaec, kekavae. 


püzuvac -ivea  püzal sjecavac -dvea sjecalı 
pücavac -dvca  pücalı gisnjawac -dvea — SiSnjalı 
Tskavac -ävca Yskatı süskavac -üvea  süskalı, 


sjekavac -Avca sjecı sijecem 


ohne Verbum treskavac. — Abweichend ist nur: skakavac zu skakalı 
sküccm. 

2. Zweisilbige Adjectiva(einsilbigen Stammes); sie sind 
nicht zahlreich und erschweren dadurch das Erkennen einer festeren 
Regel. Es scheint aber, dass wie bei den Deminutiven entsprechen- 
der Forın die Grundregel ' oder ’ auf der ersten Silbe (also ältere 
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Endbetonung) ist; Beispiele mit * fehlen ganz, mit ” sind vereinzelt. 
Die Quantität richtet sich im ganzen und grossen auch nach der 
Quantität des Grundwortes, doch kommen bier Ausnahmen vor; der 
Vollständigkeit wegen gebe ich die Beispiele: 


a) Die Stammsilbe des Grundwortes ist lang: 


bijelac bijel bijelu prijecac prijjek prijeka 
vranae vran vrana precac) 
z1wwuc ziv Ziva samac sim sama 
zulac Zul Zula svelac svel svela 
krivae kriv kriva skupae skip sküpa 
nıjemuc nijem nıjenma slanue slin slana 
plavac plav plava siijepae stijep slyjepa 
(plavae, sürue sür süra 
prijesnae prijesun süsae suh sıha 
eijelae eijel cijela. 


Dagegen mit Kürze in der Ableitung: 


bizac biz biza syjellac -laca  svijetao srijella 
vrücae mie vrca Lorduc id terda 
Ijülae Izut Izıta ljesnac -naca  Üijesumn 
mudarac -arca mudar mudra ernuc cehn cina. 


b) Die Stammsilbe des Grundwortes ist kurz: 


vedrace -raca  vedar vedra strmae stm 
mrlvac -aca milar hromae hröm 
(milac mica) eislac eist. 
novac novea Nov (eislac) 

pravac prüv 


(pravac der Gerechte) 


Zu der angenommenen Grundregel stimmen nicht: 


vjeslac vjest zırävac zdrävea zdrav 
slärac slärca stur Grübac grüb grüba. 
sirac sivca siv 


D. Nomina ag. actiu. ä&, anscheinend primäre Bil- 
dungen. 
1. Von componirten Verben, hier vorangestellt, weil die 
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Verhältnisse am klarsten. 


Regel: der Hochton ruht als ' auf der 


Präposition, die Silben vor -aec sind kurz: 


dovodac 
donosac 
dohodac 
zuklopac 
zusjenuc -sijenca 
povodac 
podrobac 
pöklopac 
poljubac 
pomolac -molca 
ponvvac -novca 
poskupac 
prekupac 
udaruac -darca 
ulopac 


dovoditi dovodim 
donosili denosim 
dohoditi dohodim 
zaklopiti zaklopim 
zasjenili 

povoditi porodim 
podrobili podrobim 
poklopiti poklopim 
poljubiti poljubim 
pomoliti pomolim 
ponovili ponovim 
zu posküpsti? 
prekipiti preküpim 
udarılı 


ulopili ülopim. 


Ausnahme machen pokrivac (daneben pökriv) zu pokrivati po- 


krivam, prodavaec zu prodavalı. 


2. Für die Ableitungen von nichtcomponirten Verben 


scheint die Grundregel zu gelten: die erste Silbe, die Stammsilbe, 
hat ' oder ’, die Quantität richtet sich nach der des Verbuns: 


a) Die Wurzelsilbe des Verbums ist kurz: 


bodac 
vodac 
vozac 
gladac 
kösac 
laZac 
lovac 
NOTAC 
nosuc 
pürac 


So auch 


bosti bodem 
voditi vodim 
vozili vozim 
glädıtı 

kositi kösim 
lagatı lüzem 
loviti 

norıli 

nosılı nösim 
zu preh prem 


plovac plovea plovg, vgl. 


ploviti 
pöjac pojea pojq, vgl. pojah 
proösac prosili prösim 
ronuc röniti | 
skocac skocti sköcim 
locac locıti 
hodac hoditı höodim 
hropac hropiti 
skropue skropali. 


böjac (comp. probojuc), rövac, Calac (irlq). 
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Abweichend sind in der Betonung: 
Pe) 


dipac dipiti jimac "pnmg; 


küupac küpıti 
in der Quantität: 


grabaec grabili pijevae pjevalı 
klepac klepati klepljem worae Wworiti; 


sv auch Savac. 


b) Die Wurzelsilbe des Verbums ist lang: 


vobac vabılı vabım platue platıtı platim 
krısac krusiıli krüsim spirae svirali sevirdam 
kupac küpıti kipim slanuaec zu slanılı  sla- 
kusac kusatı kusım | nim se? 
mamac mamılı manmim sudac sudin sudim. 
pisac pisalı pisem 


Abweichend sind gacae zu yakalı yacem, Lübae zu Yubiti Yyubim. 


Zu dieser Glasse gehört noch eine Anzahl von Worten, zu- 
sammengeselzt aus einem Nomen und einem Nom ag. 
dieser Art. Die Regel ist hier die Kürze im Nom. ag. ge- 
wesen und der Accent " auf dem »Gompositionsvocal«, es komnmit 
aber auch hier, wie bei andern Gelegenheiten mehrmals bemerkt 
wurde, vor, dass bei der Entstehung einer Länge durch beson- 
dere Lautverbindungen diese " erhält: bogomoljae -möljea, daneben 
boyomoöljac, boyonosac, dobrocinae -Einca, daneben dobrocinac, domorodae, 
dusogubac, Zivoderae -derca, mimöhodac,; — brzolivac, zlocinuc, ruko- 


davac (vgl. prodavae), Stelocinae, Eudotworae (vgl. tworae). 


kE. -uc bildet Ableitungen von Participien prät. act. 
auf -!s, die als Nom. ag. zu dem betreflenden Verbum gehören. 
Bemwerkenswerth ist hier, dass die Ableitung Ton und Quantität des 
Grundwortes, falls dieses ein Verbum auf -tı, nur dann festhält, 


wenn " im Verbum durchgeht: 


küpilae küpto kit rantlac ramo ramlı: 


pralilac pralio pralılı 


abweichend ıst kudilae zu kudio kudılı. 
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Hat dagegen das Verbum ein andıres Ton- und Quantitätsver- 
hältnıss, so erhält die Ableitung ': 


komilaec komio komıili 

kröilaec kreio kreitı IKcim 
mastliluc maslio maslılı mäslim 
nosilac nosıo nösılı 

prasılac prasıo prasıll prasim 
prosilac prosıo prosili 
sjedilae sjedio sjedili 

hvalilac hvalio hvalılı hvdlim. 


Bei den Ableitungen von anders geformten Verben lässt sich 
kein festes Verhältniss nachweisen. Ich übergehe auch wegen der 
zu geringen Anzahl die Bildungen von Part. prät. pass. wie gre- 
benuc, znünac. 

F. Ableitungen durch -ac in Verbindung mit Com- 
position von Präposition und Nomen oder Nomen und Nomen: 


4) Präposition und Nomen. Die Zalıl der Beispiele ist 
klein, es lässt sich aber als Regel doch erkennen, dass der Hochton 
als ° auf der drittletzten Silbe liegt, die Silben vor -ac kurz sind: 
zigorac -görca, pokrajuc -kräjea (Eigenn.), pomorac -morca, posavac 
-sävca, gen. pohisca (nom. pohi!ac), preködrinac -drinca, podsunae 
-sünca, nazımac -zimca, prekomorae -mörca. — Abweichend sind: 


podunavac, pomordvac, pomorisue. 


2) Nomen mit Nomen: Accent " auf dem »Compositions- 
vocal«, die Silben vor -ae kurz: bjelökorae -körca, Bjelopoljae -poljea, 
yornjozemac -zemca, boZögrobac, vrlöglavac -ylävca, donjozemac -zemea, 
dvogrosac, dvönoZaec, donjoselae -seoca, inövjerac -rjerca, jednöglavae 
-glävea, jednojajae -jäjea, jednoumae -umea, pelöprslac, prvöienae 
-Zenca, samovoljue -völjea, svelogorac -görca, sredozimer, stopurac 
-pärca, tudjozemac -zemcea  (Vuk Ludjozemae) , fruskögorae -gorea, 
ernöglavae -glavca, ernögorac -göorca, ernokorac -körca, Sesloperac -pereca. 
— Vgl. noch: Iripulac, neznabozac, Virlh)yorac -görca. — Abweichend 


ist pünoglavac -gläveca. 


Anhang. Die Behandlung der Vocale vor den Laut- 
gruppen 4, m, nu.s.w. —+ c. Die hier überaus häufig eintretenden 
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Verbindungen geben Veranlassung zu erneuter Betrachtung der Vocal- 
dehnung. Betrachtet man die Worte darauf hin zugleich mit Berück- 
sichtigung der Betonung, so lassen sich folgende Typen aufstellen : 


1. Für die zweisilbigen: 


woruc tvorca bleibende Kürze 
mamac mamca, lworac Worca (Schöpfer) bleibende Länge 
lovuc lovea 


A | Wechsel von Kürze und Länge. 
sirac sirca 


2. Für die mehrsilbigen: 


cedrevac cirevca et 
a a ursprünglicher 
PöZarevac PoZarcvca Hocl 5 
are ER ochton vor oder 
Dyjürdjevac Djürdjevca Wechsel 
= WO: aul der gedehnten | 
Krüsevac Krusevca von Länge und 
i EN Silbe . 
Krizevac KriZevca Kürze 
sinovac sinovca urspr. Hochton nach 
der gedehnten Silbe 
udovac ulovca urspr. Hochton nach der betr. Silbe, 
stehende Kürze 
jelovac jelovca urspr. Hochton nach der gedehnten 


Sılhe, stehende Länge. 


Es scheint also bei jeder Lage des Hochtones die Dehnung ein- 
zutreten, dennoch stellen sich bei näherer Betrachtung die Verhält- 
nisse eigenthümlich. Zunächst ıst unter 4. der Fall der stehenden 
Länge mdmac mämca auszuschliessen, weil die Beispiele durchweg zu 
den unter A. A. a, GC. 2. a, D. 2. b behandelten Wortkategorien gchören, 
bei denen die Länge eine Fortsetzung der Länge des Grundwortes 
ist, also nicht von der Gonsonantenverbindung abhängt. Nur in ganz 
wenig Fällen trifft das nicht zu: skvorac skvorca, lWorac tvorca, 
zorac zörca, lelac telca, eelac eelca zu (p)iela, stojak stöjka. Die Er- 
scheinung wird unten bei den mehrsilbigen weiter zu besprechen 
sein. Wo dagegen andere Betonungsweisen stattfinden, scheint mir 
die Grundregel in Übereinstimmung mit dem früher Gefundenen zu 
stehen: Dehnung tritt ein bei ursprünglichem Hochton auf der be- 
treffenden Silbe, sie unterbleibt bei Endbetonung, wenn also die be- 
treffende Silbe vor dem alten Hochtone stand; daher: 
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biljac biljca rovac rovcA 
zglavac zglavca ronue roncu 
kalac kalca svilac svilca 
kaljac kaljca slimac strmea 
kömac komcu Wworuc lworca 
möljac moljca lenac lenca 
nörac nörca hromac hromca 
parac parca cinac ernca 
plavac plävca Slenac slenca 
pravac pravca (pl. stencn). 

Dagegen: 
Bäjaec Bäjca Röväca (gen.) Rovei 
ginac ginca pllac pilca 
dülac dülca sivac siveu 
Djürac Djürca Siuuc Sinca 
Zälac zälca Sinjac Sinjca 
zdrävac zuirävca slinuc slinca 
jüänjäcä (gen.) jänjei sirac sirca 
jarac järcu stürac slärca 
klinac klinca kinac (fr.) linca 
könäcd (gen.) könci üjuc ijea 
krüjac kräjeu $löndea (gen.) Slenci 
mlinac mlinca Stürac Stürca. 
pülac pälca 


Diesen Reihen gegenüber ist der Fall lovac lovca, der also die 
Abweichung von der Regel repräsentirt, selten. Wenn man einige 
Beispiele wie dölac döca = "dooca, bei denen nicht zu unterscheiden 
ist, ob die Länge auf dolca "dooca oder auf Contraction aus *dööca 
beruht, bei Seite lässt, so ergeben sich: 


böjac bojca novac novca (pl. növcı) 
konac . konca (pl. könci) plövac plovca 

löovac lovca pojue pojeu. 

lonac lonca (pl. löncı) 


Vergleicht man mit diesen Aufstellungen das Verhalten der mehr- 
silbigen Worte, so stellt sich heraus, dass der dem Typus lvorac 
ivorca entsprechende Fall ganz selten ist; 
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blizanac blızanca porebarac porebarca 
kozalac kozalca (kozlaca) nozanjac noZanjcu 

kotalac kotalca udovaec udovca (udovca!. 
mudarac mudarca 


Noch seltener ist ferner die Entsprechung zu den Ausnahmen 
wie lovac lovea, ich kenne nur die Beispiele: 


sinovac sindvca (pokrovae pokrövca) 
pokrövac pokrovea ulovac udovca (udovca). 

Die grosse Masse der übrigen theilt sich demnach in die zwei 
Typen: cärevac cärevca, Krüsevac Krüscvea der cine und julovac Ja- 
löveca der andere. Man kann deren Unterschied so ausdrücken: lag 
der Hochton ursprünglich vor oder auf der dem -aec vorangehenden 
Silbe, so tritt die Dehnung nur da ein, wo die Gonsonantenverbindungen 
mit c erfolgen, unterbleibt also im Nom. sing. masc.; fand dagegen 
Endbetonung statt, so wird der Vocal auch ım Nom. sing. masc. 
gedlehnt. Ganz anschaulich wird das durch gelegentliche Doppel- 
lormen: Smederevae Smöderevea und Smederevac Smederevca; einen 
Fall wie 'Smöderevac oder *Arusevac giebt es nicht. Nun ist diese 
Erscheinung doch in der That schr auffallend: ein Nom. wie cärevac 
und einer wie "jalovac standen, was die Silbe -ev- -ov- betrifft, unter 
gleichen Bedingungen, eine Veranlassung zur Dehnung ist bei keinem 
vorhanden, und so müssen die vereinzelten Fälle wie sinovac als der 
ursprüngliche Typus gelten, während in jalövac nur Übertragung der 
Länge aus den Formen, wo die Verbindung von Consonant + c 
eintrat, in den Nominativ angenommen werden kann, und dasselbe 
gilt dann von den oben erwähnten Zweisilblern der Form Wworac Wworca 
(statt *Wwörac Wworca wie lovac lovca). 

Wenn man so die Dehnung im Nominativ des Typus tvorae, 
jelovac als eine secundäre aus dem Spiele lassen kann, so scheint 
doch die Dehnung in trörca, lövea, jalövca, die bei den mehrsilbigen 
durch eine Menge von Beispielen vertreten ist, der angenommenen 
Grundregel durchaus zu widersprechen, man erwartet nach dieser 
*ialoveca, wie diese Form vereinzelt in udovea vorliegt. Vielleicht 
ist es möglich, diesen Widerspruch so zu lösen: ım Cakavischen 
konımt die Form lovac lövea {serb. lovac lovea) ebenfalls, wenn auch 
nicht häufig vor, vgl. Nemanic, Erste Studie S. 2 (38#), dieser be- 
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merkt aber dazu: »Diese Positionslänge ist jedoch nicht so fest, dass 
die Silbe nicht manchmal auch kurz gesprochen würde, man hört 
auch dolci, lonei, rei u. s. w.« Daraus scheint hervorzugehen, dass 
hier ein späterer, noch nicht zum völligen Abschluss gekommener Vor- 
gang anzunehmen ist. Lässt man das auch für das Serbische gelten, 
so würde sich ergeben: ursprünglich bestand die Regel der Dehnung 
unter oder nach dem Hochtone, sie tritt inmer ein; dancben blieb 
die Kürze vor dem Hochtone, z. B. *studenac *studenca, auch in dem 
letzteren Falle trat dann eine allgemeinere Neigung zur Dehnung vor 
den betreffenden Lautgruppen ein und es entstand studenca (vgl. 
cak. studenac studenca), da aber hier die Delinung nicht mehr in 
Verbindung mit der Betonung stand und nicht im Sprachgefühl da- 
mit verbunden werden konnte, so konnte sie als ein nothwendiger 
Theil der ganzen Formation empfunden und auf den Nominativ aus- 
scdehnt werden, daher *studenac "studenca, d. i. studenac studenca. 
Einige Alterthümlichkeiten in verschiedenen Stufen sind dabei erhalten 
geblieben, bei den zweisilbigen zahlreicher, vgl. die Fälle wie Wworae 
Ivorca, lovac lovca, bei den mehrsilbigen weniger, wie udorac udovea 
(und udoveca), sinovac sinovca. 

Die Bildungen von dem zu -zcr gehörenden neutralen ce, feni- 
ninalen -sca (DO 345) zeigen, obwohl sie in anderen Beziehungen 
für die Quantitätsverhältnisse Bedeutung haben, keine feste Regel, 
werden daher hier übergangen. 


50. Die Bildungen auf -@c, fem. -aca. (DO 348). Die 
absolut feste Regel ıst für das Masculinum: Länge des Suffix- 
vocales, kurze Silben vor dem Suffixc, Hochton im Nominativ sg. 
als ° auf der vorletzten, in den obliquen Casus als " auf dem @ des 
Suffixes, z. B. davüc davdca, pomaäydd pomaydda u. Ss. W. 


Für das Femininum muss als Grundregel angesehen werden: 
Kürze des Suffixes, Kürze der Silben vor dem Suffix, Hochton als‘ auf 
der drittletzten Silbe, z. B. yrebaca, prostirada, krilaca u. s. w. Allein 
hier sind Abweichungen in einzelnen Bedeutungsclassen vorhanden: 


41. Die Nomina ag. u. ä., denen ein Verbalstamm zu Grunde 
liegt, folgen der Grundregel so gut wie ohne Ausnahme, z. B. dje- 
ljaca, narikaca, pokrivada, udavada u. Ss. w. (die einzige Bildung pljüs- 
kuca zu pljüskati weicht ab), s. DO 349. 
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2. DieAbleitungen von Substantiven (DO 350) die schr 
zahlreich sind, folgen derselben Regel (vgl. zubada, kümada u. Ss. w.) 
mit ganz geringen Ausnahmen; es sind: 


bjeloslivaca bjelosliva sjemenjaca sjeme sjemena 
könjuvada lavanjaca lavan 

kütlada kittao külla jemenjaca Ijeme Ljemena 
prätljaca podgrljaca. 


Zum Theil gehören diese Bildungen indess wohl zu dem An- 
hang (Ss. u.). 
3. Die Ableitungen von Adjectiven. Die Grundregel 
gilt durchweg, wenn nach Abtrennung des -ada ein einsilbiger 
Stamm bleibt: 


bjelada bijel bijela pusjaca päsji 

Vranjaca zu vränji? prvada pet 

krivaca kriv kriva slanadca slän slana 
mekaca mek suracıa süh süha (suva). 
osljaca zu oslji? 


Abweichend krävljaca zu krävlji, jakaca (Räthselw.) zu jak jaka. 

Die Ableitungen von Adjectiven mehrsilbigen Stammes ver- 
halten sich verschieden; liegt ein Adjectiv auf -ov zu Grunde, so 
bewahrt die Ableitung fast ausnahmslos dessen Verhältnisse: 


breslovada breslov cerovala cerov 
glogovada glogov brözovada brozov 
drenovada drenov bükovada bükov 
jasıkovaca jasıkov vidorvaca vidov 
klenovada klenov | jübukovada jubukov 
kömovada kömov jisenovada jüsenov 
ljeskovaca ljeskov krüskovadca krüuskov 
makovaca makov lipovaca lipov 
oskorusovada  oskorusov lükovada lükov 
Inovada Inov Irösnjovada Iresnjov 
hrastovada hrastov sljivrovada sljivov. 


Ausnahmen machen smrekoraca zu smrökov, visnjovada zu visnjov. 
Was sonst von mehrsilbigen Adjectiven vorkommt, ist vereinzelt 


und erlaubt keine weiteren Schlüsse. 
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Anhang. An die secundären Adjective mit -n-Suffixen tritt 
das Suffix in der Form -jaca, so dass eine Gestalt -njacda entsteht, 
vgl. vecernjaca zu vecernji, selten aber ist ein Adjectiv in dieser 
Form wirklich vorhanden, sondern -njaca ist ein selbständiges Suffix 
geworden, das unmittelbar von Nominibus ableitet, wie dimnjaca 
zu dim, veriinjada zu veriga, paprälnjada zu päprät, olovnjada zu 
ölovo u. s. w.; eine feste Regel scheint nicht zu herrschen. 

Dieselbe Form -jaca findet aber auch statt, wenn von Adjecti- 
ven auf -en abgeleitet wird und hier herrscht die entschiedene Nei- 
gung zu der Gestalt -Enjada: | 


bakrenjadca  bükren prienjada piten 
vodenjaca vöden, vodent suknenjada süknen 
medenjaca meden ervenjaca erven crvEena. 
mjedenjada mjeden 


Statt dessen folgen der Form des Grundwortes: 


jecmenjaca jeömen välrenjada välren 
paklenjaca pakleni päprenjaca päpren. 


bl. Die Bildungen auf -iste (DO 353). Das i des Suf- 
fixes ist lang, die Silben vorher kurz, z. B.: 


breiste brk bükaliste bukati bukao 
gariste gär muhariste mühär 
Gradisie gräd numasliriste  nümaslir 
paliste palhtı pälim 

u. Ss. w. 


Eın festes Verhältniss der Betonung zu der des Grundwortes ist 
nicht vorhanden, vgl. blüliste bläto, gödiste göd göda, ognjisle oganj 
oynja, Ödriste odar Odra. 

Von der Quantitätsregel kommen einige Ausnahmen vor: dvö- 


riste — dvör dvora, zböriste — zbör zböra, pländiste, Rüdniciste — 
Rüdnik (s. Vuk s. v.), süpiste — süp, Selalifte — $elali Seläm. 


Anmerkung. In den wenigen Fällen, wo das Suffix Augmen- 
tativbedeutung hat, ist das i desselben kurz: blatiste, ljüdiste, 
Coeäisle, und es dürfte anzunehmen sein, dass da, wo dieselbe Quan- 
tität stattfindet ohne klare Augmentativbedeutung, die Worte ur- 
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sprünglich hierhergehören: godiste, Gradiste, deriste, dvoriste (in 
anderer Bedeutung dvoriste), ognjiste (in anderer Bedeutung oynjiste), 
rubıste, sudiste, uliste, kalariste. In löriste, wo die örtliche Bedeutung 
klar ist, weicht das Suffix von der Grundregel ab. 


o N ZN u. S R 
92. Die Bildungen auf -ds (DO 358). Grundregel ist: 
Länge des Suflixes, Kürze der Silben vorher, beides ohne Ausnahme, 
Hochton im Nom. sing. als ' auf der vorletzten Silbe (in den anderen 
Formen als ” auf -a$- übergehend), von der Betonungsregel einige 
kze) ’ oO oO be 
Ausnahmen; z. B.: | 


brazdäs brazda boyaläs boyal 
ikras ıkra vorljikäs vrljika 
krılas krilo kolibas kolıba 
prilkäs prilka rabolds rabola 
robijas robıya 
uU. Ss. W. 


Die Ausnahmen von der Betonungsregel sind z. Th. vereinzelte 


Worte: krajearäs — krajeara, nurtjas — nurija, paprikas — paprika, 
subaras — Süubara; Üicinas — lilina, z. Th. fremde Eigennamen wie 
Andrijäs. Nur eine bestimmte Gruppe, nämlich die zweisilbigen Thier- 
namen, hat": binjas, volas, jeläs, krilas, bjeläas; so auch märjas (Münze, 
zu Marıja); nach derselben Weise sind dann auch einige Personen- 
bezeichnungen gebildet: das als eine Art Figenname zu fassende 


jüdäs, Miläs, Hötäs (s. DO a. a. 0). 


53. Die Bildungen auf -arsa (DO 361). Regel: die Silben 
vor -usa sind ausnahmslos kurz; die Betonung ist mit kaum nen- 
nenswerthen Ausnahmen " auf der dritletzten Silbe, z. B. 

govedarusa yovedar -dara seljakusa seljak seljaka 
Justrebusa jüstreb 
u. S. W. 


Abweichend sind oskorusa, piporuse, srijemusa, dunkle Worte. 


54. Worte auf -2s, fem. dazu -isa. (DO 358). Für die 
Masculina gilt die Regel, dass der Vocal des Suffixes lang ist, die 
Silben vor dem Suffixe kurz, der Hochton als ' auf der vorletzten Silbe 
im Nom. sing. steht, in andern Formen als ' auf -is- übergeht {yla- 


dis gladisa), z. B. malis, oblis, punis, staris u. Ss. w. — Ausnahme 
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von der Betonungsregel bilden die dunklen Worte rüdis, Mäkis, und 
die mehrsilbigen Jvanis, nemaris, ökolis. 
Die Feminina auf -ı$a haben als ausnahmslose Regel: Kürze 


\ 


des Suffixvocals, Kürze der Silben vor dem Sulfixe, ' auf der dritt- 


letzen, z. B. vratısa, platısa, Perisa, Radisa, Stanisa u. Ss. w. 


55. Bildungen auf -@dg, -jag, fem. -Aga, -jaga 
(DO 365). Die Worte sind wenig zahlreich, zeigen aber feste Ver- 
hältnısse: die Masculina haben stets Länge des a im Suffixe, die 
Silben vor dem Suflixe kurz, im Nom. sing. Hochton ' auf der vor- 
letzten, der in den obl. Casus als auf das Suffix übergeht (kirdäg 
kreaya), z. B. mülljäg, pilljäy u. a. | 

Die Feminina haben den gleichen Vocal des Suffixes kurz, 
Kürze vor dem Sulfix, ' auf der drittlletzten, z. B. mütljage, sort- 
ljaga u. a. 

56. Bildungen auf -uga (DO 367). Regel: die Silben 


\ 


vor dem Suflixe kurz, Hochton als ' auf der dritlletzten, z. B. bje- 
luga, pepeljuga u. s. w. — Zu erwähnen ist, dass die wenigen Worte 


auf -ug das « des Suflixes lang haben: bjelüg u. a. (vgl. -äg -aga u. &.). 


5%. Bildungen auf -e2£ (DO 368). Regel: die sämmitlich im 
Nom. sing. zweisilbigen Worte haben die Stamnssilbe lang mit Hochton’, 
2. B. grabe?, lupez, melez, milez, paälez, ribez, stareZ, tipez u. S. Ww. 
— Ausnahmen ganz vereinzelt: derei, mädeZ (mläde!), Päde:; bodez 
und mladeZ sınd Feminina. 

5S. Die Comparative der Adjeetiva haben ohne Ausnahme 


die Silben vor dem Suffixe kurz, für die Accentuation genügt es auf 
Danicic, Oblici (6. Aufl.), S. 44 zu verweisen. 


59. Die zweisilbigen Hypokoristika DO 49 fg., 69 ff., 
127 und sonst. Die durchgehende Regel ist Länge der ersten Silbe 
mit ': babo, bralo, Savo; gospa, gisa, Makra; Vide, Mare, babe u. s. w.; 
vgl. S. 363 priso, Peso, Teso u. s. w. 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXIII. 45 
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Vorbemerkung 


I. Die Quantität im Serbischen 
Allgemeines. #. Das Verhältniss der Quantität zur Lage der lloch- 
tonsilbe . u EA Bun 
2. Die Dehnungen vor den Gonsonantenverbindungen I, m, n,r, vo, J 
—+ Consonant 


A. Feste Quantitäten der Wurzel- oder Stammsilben der Nomina bei 
bestimmten stammbildenden Suffxen . . . . 2.2... 

41. Worte auf -aj. Vocale der vorhergehenden Silben kurz . . . . 
Femininalform auf -aja; vorhergehende Silben kurz. Wechsel von 
-ya und ja 2 Ce. 

2. Worte auf -oje. Silben vorher kurz 

3. Die Bildungen auf älteres -je, -dje, serbisch -je 
A. Die Gollectiva. Silbe vor -je lang. 

B. Bildungen auf -je mit Präpositionen zusammengesetzt (prunörje 
u. dergl.). . Be a In 

C. Verbalabstracta und Abstracta von Adjectiven. Silbe vor -je 
BADER a ee re ee ee Be 

D. -je im zweiten Theil von Nominaleompositionen. Ebenso . 

4. Bildungen mit Suflix -ara. Die vorhergehenden Silben kurz. 
Wechsel von -ara und -ära NR 

5. Adjectiva auf -ar. Die vorhergehenden Silben kurz. 

6. Die Adjeetiva auf -or 
A. Possessive Adjeetiva. Die Quantitäten richten sich nach denen 

des Grundwortes. 
B. Adjeetiva von Pllanzennamen. Wenn mehrsilbig, die Quantität 
nach dem Grundworte; wenn zweisilbig, die Silbe vor -ov kurz 

7. Neutra auf -vo, Feminina auf -ira. 

A. Nentra auf -iro. Silben vorher kurz . . .... 
B. Feminina auf -iwa. Wechsel von : und 2? im Suflixe . 
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verhältnisse sind unter den betreffenden X nachzusehen. 
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Die Adjectiva auf -iv, -Ziv. Die Silben vorher kurz . . . .. 
Bildungen auf -men-. . . . ee 

4. Masculina. Die Silben vor dem Suflixe kurz 

B. Neutra. Ebenso. . . 2... 

Feminina auf -ara. Die Silben vorher kurz . 

Die Zahlworte auf -oro. Die vorangehenden Silben kurz. 
Bildungen auf -zr masc., -ura fein. Wechsel zwischen -ura und -ura 
Nomina agentis auf -ar. Die dem Suffixe vorangehenden Silben 
kurz . . 2 a a er: 

Bildungen mit Suffix -lo in der Bedeutung masculiner Nomina 
agentis. Die (Juantität abhängig von der des Intinitivs der be- 
trelfenden Verba De re 
Nomina instrumenti und verwandte auf -l!o von Verbalstämmen auf 
-a- und -i-. Die Silben vor dem Suflixe kurz. 


. Bildungen auf -ul, fen. -ula. Wechsel von -ula und -ula. 


Suftlix -!d, femininale i-Stämme. Die Silben vorher lang. 


. Bildungen auf -alj (masc.). Die Silben vor dem Suflixe kurz . 


Feniininale Nom. ag. von Verbalstänmmen auf -a- und -i- mil 
Suflix -yJa. Das a oder i des Verbalstammmes lang, die Silben vor- 
her: iKürz =. 2:2 8 a ee we ed ee 
Femininale Substautiva auf -ulja. Die vorhergehenden Silben kurz 
Bildungen auf -an mit festem a. Die Silben vorher kurz. Wechsel 
von -an und -an . : Be 

Adjectiva auf -en. Die Silben vorher kurz. 

Stolfadjectiva auf -jan. Die Silben vor dem Suflixe kurz. 

Die Bildungen auf -junin (Plural -an-) 

A. Die auf Nomina propria zurückgehenden. Die Quantitäten richten 
sich nach denen des Grundwortes. u 
B. Die von appellativischen Ortsbezeichnungen abgeleiteten. Die 

Silben vor -janin kurz . . 2 2 2 2 22. 
Die Quantität des suftixalen a, Wechsel von -an- und -un- 
Anhang. Suflix -in ohne vorhergehendes -an-. Die Silben 
vorher kurz. Wechsel von -in und -n 
Die Bildungen auf -ina. In 
A. -ina augmenlativer u. Ss. w. Bedeutung . 
Il. Dreisilbige Worte. Die Silben vor -ina kurz . 
Il. Die mehr als dreisilbigen Worte 
1. Einfaches -ina. Die vorangehenden Silben kurz. 
Delinung und Unterbleiben derselben vor den Verbindungen 
l, m, nu.Ss. w. +4 Consonant ken ie Ar. iur de = 
-ina in Verbindung mit Composition (erstes Glied Präpo- 


sition oder Nomen) . . . 2 2.2... 
2. -ina verbunden mit anderen Suflixen 
a) Amplificatives -elina. Die Silben vorher kurz . . . 
b) -urina. Ebenso . .... 
ec) -olina. -Ebensoe . . 2.2 2. 2 2 nn nen 
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B. Bildungen auf -ina von Adjectiven . RE 
a) Wenn in diesen keine bestimmte, in sich selbst feste Regeln 
erfordernde Suflixkategorie vorliegt, die Silben vor -ina kurz 
b) Liegt ein Adjectivum auf -ov zu Grunde, die (Juantitäten 
nach denen des Grundwortes. Fe A 
c) Bildungen von Adjecliven auf -dskd (-Slina) . 
Die possessiven Adjecliva auf -in. Die (uantitäten von denen des 
Grundwortes abhängig . rer 
Bildungen auf -un. Die Silben vorher kurz . 
Die Adjecliva auf -dnd (serb. -an, fen. -na). 
A. Das Grundwort in der Form eines selbständigen Nomens vor- 
handen (oder voraussetzbar) ee fe 
a) Einsilbiges Eleinent vor -an. In der Mehrzahl die Quanti- 
täten wie die des Grundwortes. re 
b) Mehrsilbiges Element vor -an. Die Quantitäten wie die des 
Grundwortes er 
B. -bn® in CGompositis, die nicht ein bereits componirtes Grund- 
wort vorausselzen Din LET ae a tee ker en Se en te A 
a) Das erste Glied ist eine Präposition. Die Silbe vor dem 
Suflixe ist kurz eo: 

b) Das erste Glied ist ein Nomen . a a 
Anhang. Bildungen auf -ovdnd (-ovun). Behandlung der Vocale 
vor den Gruppen I, m, n 4 Consonant 

Bildungen auf -onja. Die erste Silbe lang. 

Bildungen auf -ynja-, serb. -inja- ae ee 
A. -olinja. Die Quantität abhängig von der Quantitätsregel bei 
-ota. (Nr. 30) ee ie ee 
B. -kinja, -akinja. Bei den dreisilbigen die Silben vor dem 

Suflie kurz. Verhältniss der Femin,. auf -akinja zu Masc. 
auf -ak a ae 
Dehnung vor I, m, n u.s. w. — Gonsonant 
Adjeetiva auf -at (-nat). Die Silben vor dem Suflixe kurz 
Adjectiva auf -ast. Die vorangehenden Silben kurz . 
Substantiva auf -01%, -ctd, fem. -olu 2 2 on nen 
A. Masculina auf -ot, -et. Die Silben vor dem Suflixe kurz 
B. -ota. Die Silben vorher kurz. -olinja (s. Nr. 27). . . 
Adjectiva auf -it. Die vorhergehenden Silben kurz 
Abstracta auf -öst, gen. -osti.. 
A. Mehrsilbiger Stamm. 2 22 nommen 
a) Bei Länge der vorletzten Silbe des Grundwortes oder Deh- 
nung dieser Silbe in der Ableitung, Accent ” auf der vor- 
letzten (des Nominalivs).. Gr 
b) Wenn keine Länge vorhanden, so stimmt die Ableitung in 
Quantität und Betonung mit dem Grundworlte . ; 
B. Einsilbiger Stamm. Die Quantität ist vom Grundworte abhängig 
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33. 
34. 


35. 


38. 


39. 


40. 


4. 


42. 
13. 


Die Bildungen auf -@c. Die vorangehenden Silben kurz 


Die Bildungen mit Suffix -ic und -ic . Br ar ee 
A. Die zweisilbigen Bildungen auf -2c. Die erste Silbe kurz 
B. Die mehrsilbigen Worte auf -?c. Die Silben vorher kurz 
Anhang. 4. -Cic. Die Silben vorher kurz . ir ie deal 
-ovie (-ewie). Die Quantitäten richten sich nach 
denen der Worte auf -ov (-ev) 2 
2. Die Lautverbindungen !, m, n u. s. w. + Cons. 
3. Worte auf -ic. Die vorangehenden Silben kurz 
Die Bildungen auf -stvo. Die Quantitäten abhängig von denen des 
Grundwortes . 4 ; Mn ae 
Behandlung der Vocale vor den Grupsen -Istvo, -mstvo u. S. W. 


. Nomina ag. auf -telj (-itelj). Die Silben vorher kurz 


. Deminutiva und Nomen von Thierjungen auf -et-, serb. nom. -e, 


gen. -ela. Die (uantitäten richten sich nach denen des Grund- 
wortes a 

A. Zweisilbiger Stamm . 

B. Mehrsilbiger Stamm. 

C. Dehnung vor -ICe -mCe u. Ss. w. 


Bildungen auf -äd, -cäd. Die vorangehenden Silben kurz. Keine 

Dehnung vor -rcad, -ncäd u. Ss. w.. 

Bildungen auf -ba. 

A. -oba. Die vorangehenden Silben kiss Eee 

B. -vbba. Die zweisilbigen Worte haben die erste Silbe kurz . 
-idba. Die Silben vorher kurz. 

Bildungen auf -@k und -jak (-njak). a nee 

A. Die im Nom. sing. zweisilbigen Worte. Die erste Silbe kurz 

B. Die mcehrsilbigen Bildungen. Die Silben vor dem Suffixe durch- 
weg kurz. a ar 
Anhang. Die femin. Form -aka. Die Silben vorher kurz. 

Die Substantiva auf -ik und -nik 

A. Bildungen auf -ik. Die Silben vor dem Suffixe kurz . 

B. Bildungen auf -nık . Ri N: Ra. ae en 
Behandlung der Vocale vor den Verbindenden L, m, nU.S.W. 
+ nik. 


Bildungen auf -ika. Die vorangehenden Silben kurz. 


Substantiva auf -24%, -vid (serb. -ak) ei te 
A. Die Bedeutungsclassen 4. Nomina actionis und acti; 2%. Präpo- 
sitionalcomposita aus Präposition und Nomen : 

1. Die Nomina actionis und acti. Die Silben vor Br kurz 

2. Substantiva der Form und Bedeutung wie naprstak. Die 

Silben vor dem Suflixe kurz . ee! 

B. Die Bedeutungsclassen : 3. Deiinuliva; 4. Suhscinlivä aus Ad- 
jectiven 


218 
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3. Die Deiminutiva A a a EN 
a) Mehrsilbige. Die Silbe vor dem Suffixe lang . 
b) Zweisilbige. Die Quantitäten sind abhängig von denen 
der Grundworle. re a, er 
4. Substantiva aus Adjectiven. Die Silbe vor -ak lang . 
Anhang. Die Behandlung der Vocale vor den Lautgruppen 
l, m, n u.s. w. + Consonant. 


eminina auf -vAu, -Vhka . . i 
A. Nomina actionis und acli; Composita aus Präposition und Nomen 
oder Nomen und Nomen 2 0 non 
1. Nomina actionis und acti. Die Silben vor dem Suflixe kurz. 
Dehnung vor v, r u.5.w. + &k. Be 
2. Composilta aus Präposition und Nomen, Nomen und Nomen. 
Länge unter besonderer Bedingung 
B. Deminutiva und Substantiva aus Adjecliven Ye re 
I. Deminutiva. Kürze der Silben vor dem Suftine; Länge unter 
der Bedingung besonderer CGonsonanftengruppen . 4 
2. Substantiva aus Adjecliven und Zahlworten. Wie unter 1. 
C. Das Sulfix -ka bildet Feminina zu entsprechenden Masculinen 
I..Femininale Nomina ag. und verwandte. Die Quantitäten 
richten sich nach denen der zu Grunde liegenden Masculina 
2. Femininale Einwohnernamen und verwandte zu Masc. auf 
-in, -anin. Die (uanlitäten abhängig von denen der cent- 
sprechenden Masculina 
D. -ka bildet femininale Einwohnernamen von Ortsbezeichnungen 


E. Bildungen auf -alj-ka. Die Silben vorher kurz . . .. . 
Dehnung vor den Lautverbindungen I, m, nu.s.w. — k 

Die Adjectiva auf -054% 

A. Der llochton des Adjectivs ist nicht “ auf der vorletzten Silbe. 
Wenn das Grundwort die Betonung oder “ oder * hat, stimmt 
die Ableitung durchweg in der Quantität überein; wenn das 
Grundwort ° hat, tritt öfter Verkürzung in der Ableitung ein 

B. Der lHochton des Adjectivs ist ° auf der vorletzten Silbe. Die 
Silben vor -ski sind kurz 
Dehnung vor !, m u.83.w. + ski 


46. Adjectiva auf -o& (s. Nachtrag). 


47. 


48. 


Masculine Deminutiva auf -ic. Die erste Silbe kurz . 
Feminina auf -ica. Die Silben vorher kurz 
Die femininalen Substantiva auf -ira 
A. Die Deminutiva nee Bit, Behind 
a) Dreisilbige. Die Silben vor -ica kurz, wenn das Grundwort 
die Betonung ', ‘ oder “ hat; lang, wenn das Grundwort 
USE: ia ua Br ch Mae rd ee een ae ae ee ie ne a 


b) Mehrsilbige. Silben vor -ica kurz 
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168 
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169 
174 
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B. 


C. 


> 


-ica bildet Feminina zu entsprechenden Masculinen. Die Silben 

vor dem Suftixe kurz . Ze 

-ica bildet Substantiva zu Aujectiven. Be ee 
. Von Adjectiven auf -av, -ov, -iv, -in. Die Quantitäten wie 
die der Grundworte Ba ia en a A A 

2. Dreisilbige Bildungen von belieben Adjectiven. Die Silbe 
vor dem Suffixe kurz 

-ica bildet bei gleichzeitiger Zusammensetzung : 

4. mit einer Präposition Worte der Art wie pöglavica. Die 
Silben vor dem Suflixe kurz. ee 

2. mit einem Nomen Worte der Art wie boyorodica. Die 
Silben vor dem Suffixe kurz . ee eh 

-ica bildet Substantiva von Participien auf -!d. Die Quantitäten 

wie die der participialen Grundworte 

-ica bildet Ableitungen vom Part. prät. pass. 


. -ica bildet als primäre Ableitungen erscheinende Nomina ag. 


u.s. w. Die Silben vor dem Suffixe kurz 
Anh. I. Die Bildungen auf -nica u ae ee 
a) Die von Participien prät. act. auf -!» herkommenden. 
Die Silben vor dem Suffixe sind kurz. 
b) Die zu componirten Verben gehörigen Nomina ac- 
tionis u. Ss. w. Die Silben vor dem Suffixe kurz . 
c) -nica bildet bei gleichzeitiger Composition mit einer 
Präposition Ableitungen von Substantiven {der Art 
wie nädstresnica). Die Silben vor -nica sind kurz 
d) Hat das Grundwort die Ton- oder (uantitätsfolge " * 
oder ‘ *, so zieht die Ableitung den llochton als ' 
auf die lange Silbe De 
II. Besondere Betonungsweisen der Worte auf -ica . 


49. Die Worte mit Suflix -ded = -ur 
A. Die Deminutiva 


1. Die (im Nom. sing.) zweisilbigen. Die (Quantität der ersten 
Silbe richtet sich im allgemeinen nach der betrelfenden Silbe 
des Grundwortes. 

2. Die mehrsilbigen . En a ee ee 
a) Hat das Grundwort " oder die Quantitätsfolge " * und ” %, 

so erhält die Ableitung " auf der langen Silbe 
b) Hat das Grundwort ° oder “ (ohne Länge daneben), so 
sind die Silben vor dem Suflixe kurz . 


. Ableitungen von Ortsbezeichnungen 


Hat das Grundwort ” oder die Quantitätsfolge ' * oder “ *, so 

bleibt die Länge in der Ableitung und erhält ' 

-dch Adjectiva substantivirend .. Bu ie ee ar u 

1. Mehrsilbigen Stammes. Die Ableitung behält die Quantitäten 
es Grundwortes 
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46. 


»0. 


Anhang. Worte mit dem Doppelsuflix -avac. Die Ableitung 

hat die Quantitäten des Grundworles. 2 

2. 7weisilbige Adjectiva (einsilbigen Stammes). Die Quantität 
richtet sich im allgemeinen nach der des Grundwortes 

D. Nomina ag., acti u. ä., anscheinend primäre Bildungen 
41. Von componirten Verben. Die Silben vor -ac kurz 
2. Ableitungen von nicht componirten Verben. Die Quantität 

richtet sich nach der des Verbums 

E. -ac bildet Ableitungen von Parlicipien prät. act. auf -l. 

F. Ableitungen durch -ac in Verbindung mit Composition von Prä- 
position und Nomen oder Nomen und Nomen. Die Silben vor 
-ac kurz . ar dan erde a ee 5 

Anhang. Die Behandlung der Vocale vor den Lautgruppen I, m, n 

U.8. w. + Consonant . TEE EEE BEE 

Die Bildungen auf -@@, fem. -aca. Die Silben vor den Suflixe kurz 

Anhang. Suffix -njaca; Bildungen auf -enjaca 

Die Bildungen auf -ıste. Die Silben vorher kurz 

Anmerkung, Bildungen auf -iste . 

Die Bildungen auf -as. Die vorangehenden Silben kurz 

Die Bildungen auf -usa. Die Silben vorher kurz . ; 

Worte auf -285, fem. -isa. Die Silben vor dem Suftline kurz 

Bildungen auf -@y, -jag, fem. -aya, -jaga. Die Silben vor den 

SUSE KURZE 3 u 4 3 es ee 

Bildungen auf -uya. Die Silben vor dem Suflixe kurz. 

Bildungen auf -e2. Die erste Silbe lang 

Die Comparative der Adjectiva. Die Silben vor dem Suftixe kurz 

Die zweisilbigen Hypokoristika. Durchgehende Regel ist Länge der 

ersten Silbe 


Nachtrase. 


Auf S. 168 (100) ist einzufügen: 


visok, dubok, nızsok, Sirok, Zestok. 


tivische stjedok. Mit Ausnahnıe von Zestok ist die Betonung visok, 


visoka, so auch gen. svjedoka. 
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Die Adjectiva auf -o/: (DO 270), obwohl gering an Zahl, zeigen feste 
Verhältnisse. Die sämmtlich zweisilbigen Worte haben die erste Silbe kurz: 


Vgl. dazu auch dalek und das substan- 


fem. 
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g 1. 
Die Weide. 


Die Landwirthschaft der alten Römer, die res rustica, umfasst 
zwei verschiedene Betriebsbranchen: die Bodenwirthschaft: agri 
cultura und die Viehwirthschaft: pastio, später auch rusticatio ge- 
nannt,' deren letztere wiederum in doppelter Gestaltung auftritt: 
als pastio villatica und als pastio pecuaria oder agrestis, auch res 
pecuaria.?2 Und zwar die erstere, die Hofzucht, sich befassend mit 
der Aufzucht des Hofviehes, des pecus villaticum®: von Rind, Esel, 
Schaf, Ziege, Schwein und Hund, wie von Haushuhn und Gans, oder 
auch auf den grösseren Gütern von Pferd, wie Maulthier, versieht 
vornämlich die Aufgabe, den Landwirthe die zu seinem Berufe er- 
forderlichen Thiere, wie die den Bedürfnissen seines Hauses oder 


1) Varr. RR. II. pr. 4: non idem esse agri culturam et pastionem; $ 5: alia 
ratio ac scientia coloni, alia pastoris; Plaut. Truc. I,2,45f.: male vorlit res pecuaria 
miapud vos: nunc vicissim volo habere aratiunculam ; Cic. p. Caec. 21, 59: colendi 
aut pascendi causa esse in agro; Col. RR. I. pr. 25: cum separata sit ab agricolatione 
pastoralis scientia; Schol. Bern, ad Verg. Georg. p. 841. Ilagen : georgicorum duae 
sunt species: alia ad agriculturamı perlinet, alia ad rusticationem. Et agriculturae 
quidem opera sunt segeles et vites et alin quaecunque ex agris gignuntur; ruslicalionis 
vero cura pecorum et ovium et ceterorum animalium, quae ruri sunt fructuosa. Vgl. 
A. 2. Beide Branchen scheidet auch das Gebet hei der lustratio agrorum in Cat. RR. 
444, 2%. 

2) Varr. RR. I, 4, 44: de ea re conor tribus libris exponere: uno de agricul- 
tura, altlero de re pecuaria, tertio de villaticis pastionibus; IH, pr. 5: habere utramque 
debet disciplinam et agri culturae et pecoris pascendi et etiam villaticae pastionis ; 
III, 4, 8: altera est villatica pastio, altera agrestis; 2, 43: duo genera cum sint pas- 
tionum: unum agreste, — allerum villaticum; Col. RR. VII, 43, 3. VII, 4, 2. 

3) Varr. RR. IH, 2, 18 vel. IT, 9, 416. I, 9. 3. Gol. RR. VII, 2, 2. 
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zum Verkaufe dienenden Producte zu liefern, wogegen die letztere, 
mit der Aufzucht des Weideviehes, des pecus pascale!: Rınd, Pferd, 
Esel, Maulthier, Schaf, Ziege und Schwein sich befassend, die im 
Grossen betriebene industrielle Weidewirthschaft vertritt. 

Diese Weidewirthschaft war indess in den älteren Zeiten nicht 
mit den durch das Bauerngut gebotenen Mitteln zu betreiben, denn 
nicht allein, dass es in den ältesten Zeiten Roms ebensowenig, wie 
heutigen Tages, rentabel war, Culturländereien als Viehweide liegen 
zu lassen, anstatt in der Bodenwirthschaft auszunutzen, so war auch 
der Grundbesitz an Culturland, womit die Bauergüter der früheren 
Zeiten bis in die späteren Jahrhunderte der Republik eigenthümlich 
beliehen waren, im Allgemeinen viel zu beschränkt, um die für die 
Weidezucht erforderlichen Flächen zu bieten ($ 6). Vielmehr setzt 
solche Weidewirthschaft für ihren Betriep besondere Triften voraus. 
Und diese letzteren treten denn auch neben dem Culturboden: dem 
ager’ als eine eigene Sonderart des landwirthschaftlichen Nutzlandes 
auf: als pascuum®°, später auch ager pascuus’, somit Weideland, welches 
zugleich nach seiner naturgegebenen Beschaffenheit in nemus: Heide® 


mm nn 


4) Paul. Diac. 222, 49: passales (leg.: pascales) et oves et gallinae appellantur, 
quod passim pascuntur; Panormia des Osbern 422: pascalis i. e. animal vel avis, 
quae manu pascitur; Fest. 242 a, 29: [pascuales oves pascales ins]cienter Cato dixit 
in ea, «uam scripsit de musta agna; Paul. Diac. 243, 5: pascales oves Cato posuit 
pro pascuales ; Lucil. bei Fest. 304a, 10: pastali (nach Paul. Diac. 300, 3: pascali) 
pecore ac montano, hirto atque soloce. 

5) Voigt, XII Taf. $ 102, 7. 

6) Tabulae censoriae nach Plin. H. N. XVII, 3, 44: etiam nunc in tabulis 
censoriis pascua dicuntur omnia ex quibus populus reditus habet, quia diu hoc solum 
vectigal fuerat; und Cic. de leg. agr. I, 4, 3: veneat—silva Scantia. Utrum tandem 
hanc silvamı inrelictis possessionibus an in censorum pascuisinvenisti? Dann die Pompe- 
janischen Geschäftstafeln bei G. de Petra, le tavolette de Pompei no. 121. 122. 124. 
Fest. 462 a, 26. Col. RR. VI, 23, 2. VII, 4, %. VII, 4%, 8. Pall. RR. IX, 4. Ulp. 
3 deCens. (D. L, 15, 4 pr.), 8 de Off. proc. (D. XLVIE, 14, 1, $ 4) Valent. Val. 
et Grat. im C. Th. IX, 42, 7 und Weiteres in den Lexica. 

7) Plaut. Truc.I, 2, 47. Varr.bei Serv. in Georg. I init. Cic. de Rep.\, 2, 3. 

8) Varr. LL.V, 36 in A. 10. Fest.162a, 22: [nemora significant silvas amoenas: 
vallet enim quod graece veuog] ; Serv. in Aen. I, 310: nemus (est) —composita multi- 
tudo arborum; IV, 148: nemus] pro silvis et montibus; Isid. Or. XVII, 6, 6: nemus 
a numinibus nuncupatum, quia pagani ibi idola consecrabant. Sunt enim neınora 
arbores maiores, umbrosae frondibus ; Salemo, glosse: nemora: spissitudo arborum. 
Nemora, silvas: omnis viriditas. Nemus: silva opaca, arborum densitas, lucus; uni- 
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und saltus?: Alpe'!® zerfällt. Und beide, nemus, wie saltus, ergeben 
zugleich, insoweit mit Bäumen bestanden, eine silva'', sei es silva 
caedua'?: zum Schlagen angebauter Niederwald, so insbesondere der 


versale collectio arborum, densa videlicet silva atque plana ; Gloss. Par. ed. Hildebrand 
217, 55: nemus: silva; Cyrill. gloss. 438, 19: dovuos‘ nemus, saltus, condensum ; 
Att. bei Non. 485, 29. Ov. met. IV, 10% und Weiteres in den Lexica. Vgl. Döderlein, 
Synonym. II, 90 (f. Curtius, gr. Etym. no. 431. 

9) Saltus bezeichnet: A. ein agrimentorisches Ackermass, sei es von 25 cen- 
turiae agrorum colonicorum, sei es von & centuriae agri viritani: Voigt in Ber. der 
phil.-hist. Cl. 4872 XXIV, 41 A. 47 f., vgl. Non. 387, 6: saltus: campi spatium. 
B. Die Alp: A. 10.C. Den Engpass : Salemo, glosse: saltus sunt — itinera angusta et 
quasi abscisa inter montes ac similia faucibus; Serv. in Verg. Georg. I, 108. Liv. V, 
34, 8.XXVI, 17, 4. XXVII, 44, 9 u.a. D. In der Kaiserzeit das grosse Weidegut: 
Frontin. 2 de Contr. 53, 5. C. I. L. VII, 8209, so namentlich als kaiserliche Do- 
maine inAfrika, wie der saltus Beguensis, Massipianus, Hipponiensis, Thevestinis, Horre- 
orum, Burrunitanus: C. I. L. VII, 270. 587. 5351. 8425. 8426. 10570; dann 
auch saltus Domitiani in C. I. L. II, 536 ; saltus Garminianenses: Not. Dign. Oce. 12, 
18; vgl. Ulp. 4 ad. Ed. (D. XI, 4, ı 8 4). 

10) Varr. LL. V, 36: quos agros non colebant propter silvas aut id genus, ubi 
pecus possit pasci, et possidebant, ab usu salvo Saltus nominarunt. Haec etiam Graeci 
veun, nostri Nemora; Ael. Gall. de V. S. bei Fest. 320b, 20: saltus est, ubi silvae 
et pastiones sunt, quarum causa casae quoque. Si qua particula in eco saltu pastorumm 
aut custodum causa aralur, ea res non peremit nomen saltui, non magis quam fundi, qui 
est in agro culto et eius causa habet aedificium, si qua particula in eo habet silvamı; 
Porph. in Hor. Ep. Il, 2, 478: saltibus) latifundiis porrecitis per plurimos montes; Isid. 
Or. XIV, 8, 25: saltus sunt vasta et silvestria loca, ubi arbores exiliunt in altum, vgl. 
XVIH, 6, 8; Salemo, glosse: saltus: montes. Saltus: latibula ferarum silvosa ; silva, 
fructeta, vepres, virgulta; fundus grandis, locus incultus, silvester vel precipitium. 
Saltus sunt vasta loca et silvestria. Saltus est densitas arborum. Dann Edict. Claudii 
de civit. Anaunis danda in C. I. L. V, 5050 lin. 45: agri et saltus; Tryph. 7 Disp. 
(D. VII, 1,62): venari in saltibus vel montibus; Ulp. 20 adSab. (D.XXXII, 7,8$ 4): 
saltus pastionesque ; Verg. Georg. III, 323 : saltusatque pascua ; Ulp. 32 ad Ed. (D. XIX, 
2,19$ 14), wieValent. etVal.imC. Th. VL, 7, 2: saltus pascuus. Endlich Varr. RR.II, 3,6: 
potius silvestribus saltibus delectantur, quam pratis; Verg. Georg. III, 443: saltibus 
in vacuis pascunt; Ov. Fast. V, 283: venerat — depascere saltus; Pomp. 33 ad Sab. 
(D. VII, 4, 32): quum ex multis saltibus pastione fructus perciperetur; Paul. ad Sab. 
(D.XXXI, 7,9): per greges fructus ex saltu percipiuntur; vgl. Verg. Georg. I, 140: 
magnos canibus circumdare saltus. Wegen der Jagd auf den saltus vgl. Ov. Her. V, 
17. Met. II, 498. Quint. Decl. II, 4. 

14, Daher wird statt pascuum gesetzt von Cat. RR. 4, 7: caedua und glandaria 
silva; von Hyg. delim. 205: silva glandifera und pascua; dann Col. RR. Ill, 3, 4 : pas- 
cua vel silva caedua; $ 3: pascua et silvae, wie Suet. Ner. 34: pascis silvisque. 

12) Cat. RR. 4, 7. Varr. RR. I, 23, 5. Col. RR. III, 3, 4. Plio. hist. nat. XVI, 
26, 141. Lab. 5 Post. (D. XVII, 1, 80 $ 2); Gai. 7 adEd. prov. (D. L, 16, 30 pr.) ; 
Ulp. 18 ad Ed. (D. IX, 2. 27 $ 26), 3 decens. {D. L, 15, 4 pr.). 
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Buschwald: die macchia des heutigen Italiens, sei es die silva pascua '?: 
der Huthwald, worunter insbesondere auch die silva glandaria oder 
glandifera": der Eichelmast-Wald fallt. Dagegen der saltus insbe- 
sondere (tritt ebenso als aestivus: Sommeralpe, wie als saltus hibernus: 
Winteralpe auf.” 

Während nun nach ihrer Zubehörigkeit die pascua bald als 
loca publica, sei es populi Romani, sci es coloniae'% oder municipn, 


13) Hyg. de Lim. 205, 1%. Gai 7 ad Ed. prov. {D. L, 16, 30 8 5). 

45) Gat. RR. 1, 7. Hyg. de Lim. 205, 14. Frontin. 2 de contr. agr. 48, 12. 
45) Justin. Hist. Phil. VI, 5, 7. Pap. 23 Quaest. (D. NLI, 2, 4482); Paul. 
54 ad Ed. (D. cit. 3$ 14); Marc. 7 Inst. (D. XXNH, 4, 67): qui saltuın aestivum 
legavit, et hoc amplius etiam eas res legaverit, quae ibi esse solent; non videdur de 
illis pecoribus sensisse, quae hieine in hibernis aut aestate in aestivis esse solent, sed 
de illis sensit, quae perpetuo ibi sunt, wo unter den pecora, quae perpeluo in aestivo 
saltu sunt nicht an Weidevieh, sondern an diejenigen Thiere zu denken ist, welche mit 
den Saltuarii auch im Winter auf der Sommeralp blieben, so Hunde, Schweine, Melk- 
vich. — Saltus aestivi: Liv. XXI, 44, 8. Acr. in llor. Epod. 4, 27. Ulp. 70 ad Ed. 
(D. XLII, 20, 4 8 3). 

16) Hygin. de Lim. 496, 46: illa, quae rei publicae adsignabunt, — in forma 
ita ut erit ostendemus: „Silvas sive /leg.: Silvae et) pascua publica‘“ sive utrumque. 
Im Besonderen unterscheiden die Agrimensoren zwei, in den Vermessungskarten durch 
verschiedene Beischrift bekundete Vorkommnisse: A. es wird der colonia als Commune 
assignirt: Frontin. 2 de cond. agr. 49, 9 und daraus Agenn. Urb. de contr. agr. 80, 
6: coloniae solent et privilegia quaedam habere beneficio principum, ut longe remotis 
locis saltus quosdam reditus causa acceperint; dann erhält das Terrain eine Beischrift, 
wie: Fundus Manilianus cum silva datus et assignatus est colonie Julie Constan- 
tiae: Diagramm 486; vgl. Frontin. 4 de contr. 18, 3. 2 de cond. agr. 54, 20 und 
daraus Agenn. Urb. de cond. agr. 85, 25: est alia inscriptio, quae diversa signifi- 
catione videtur esse, in quo loco inscribitur: „Silva et pascua [publica]‘‘ aut 
„Fundus Septicianus coloniae Augustae Concordiae‘‘. lliaec inscribtio videtur ad 
personam coloniae ipsius perlinere neque ullo modo abalienari posse a re publica; vel. 
Hygin. delim. 497,20: aeque territorio siquid erit adsignatum, id ad ipsam urbem perti- 
nebit nec venire nec abalienari a publico licebit. Id datum in tutelam territorio ad- 
seribemus, sicut silvas et pascua publica.. — B. es wird den coloni als ordo coloniae 
assignirt; dann erhielt das Terrain eine Beischrift, wie: Silva et pascua publica 
Juliensium: Diagranım 183: Pascua publica colon(orum sc. coloniae‘ Juliae 
Constantiae: Diagramm 487; vgl. Frontin. 2 de contr. agr. 54, 17 und daraus 
Agenn. Urb. de contr. agr. 85, 24: sunt — loca publica haec, quae inscribuntur 
ut: „‚Silvae et pascua publica Augustinorum.‘‘ Haec videntur nominibus data, quae 
etiam vendere possunt: Hygin. de lim. 498, 3: quod ordini coloniae datum fuerit, 
adseribenus in forma: ,,Silva et pascua‘“ ut pula „‚Semproniana, ita ut fuerunt 
adsignata Juliensibus‘‘. Ex hoc apparebit haec ad ordinem pertinere. Beidemal 
wird solcher Grundbesitz verwerthet sei es durch Verpachtung: Voigt, Jus nat. IV, 
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bald als loca privata'” sich qualificiren, so zerfallen wieder die ersteren 
je nach der dem Privaten daran eingeräumten Nutzungsbefugniss in 
drei verschiedene Classen ®, nämlich: 

1. pascua, welche zu gemeiner Nutzung frei gegeben sind und 
auf denen somit die Huthung einem Jeden, wenn auch mitunter nur 
unter gewissen Voraussetzungen, freigegeben ist; und dafür bieten 
sich denn folgende Beispiele: 

a) auf gewissen Triften in der Nachbarschaft Roms und so wohl 
auch anderer Städtecommunen ist die Huthung einem Jeden frei- 
gegeben, welcher Schlachtvich zum Verkaufe nach der Stadt trieb; '” 

b) gewisser ager publicus in Italien, welcher durch die lex 
agraria n. 643 weder in ager privalus verwandelt, noch ager com- 
pascuus, noch auch sonst von einer beschränkenden Verfügung dieses 
Gesetzes betroffen ist und worunter wohl die subseciva zu verstehen 
sind ($ 2, 9), darf mit Vieh und zwar nach lex agr. cit. lin. 1% 
im Maximum mit 40 Stück Grossvich und wohl mit 50 Stück Klein- 
vieh ($ 2, 6) von? einem Jeden ohne Entrichtung einer scriptura 
beweidet werden; 


2,587 f., sei es durch directe Gebrauchs- oder Fruchtnutzung: Frontin. de contr. 
18, 4. 2 de contr. ager 55, 4: sunt silvae, de quibus lignorum cremia in lavacra 
publica ıministranda caeduntur; Hygin. de cond. agr. 143, 3: assignatae sunt silvae, 
de quibus ligna in reparationem publicorum munerum traherentur. Hoc genus agri 
tutelatum dicitur; Hygin. grom. 479, 5. Vgl. Rudorff, grom. Inst. 396 f. 

17) So forına censualis bei Ulp. 3de cens. (D.L, 45, 4 pr.); Hor. Od. I, 3,47. 
Juv. VII, 189. Catull. 444.495, 4 f. Tab. alim. Vellei. I, 25. 100. 11, 5. u.ö. Sic. Flace. 
de cond. agr. 463, 47. Lib. 4 Col. 211, 3. Lib. 2%. Col. 262, 7. Scaev. 7 Dig. (D. 
XIX, 1, 52 pr.); Pomp. 33 ad Sab. (D. VII, 1, 32); Ulp. 20 ad Sab. (D. XXXI, 7, 
864), 31. 32 ad Ed. (D. XII, 7, 25. XIX, 2, 4984); Paul. 4 ad Sab. (D.XXXI, 
7, 9); Tryph. 7 Dig. (D. VII, 4, 62) ; und so auch im Miteigenthume mehrerer, dies- 
falls ein compascere ergebend: Cic. p. (Quinct. 6, 28. Scaev. 4 Dig. (D. VL, 5, 20 
8 1); plures ex municipibus, qui Jdiversa praedia possidebant, saltum communem, ut ius 
compascendi haberent, mercati sunt; Modest. 2 Resp. (D. Ill, 5, 27 pr.). Ingleichen 
als fundus provincialis: Frontin. 2 de contr. agr. 53, 5. 

18) B. Brugi, Dei pascoli accessori a piu fondi alienati secondo i libri degli agri- 
ınensori rom. comment. col Dig. in Archivio giur. 1886 XXXVII. 

19) Frontin. 2. de contr. 55,5 (und Aggen. Urb. com. 21, 43): sunt et loca 
publica, quae in pascuis sunt relicta quibuscumque ad Urbem venientibus peregrinis. 

20: Lex agr. v. 643 inC.I.L. I, 209 lin. 24 fl.: quod eius agrei, locei post 
hiance) I(egem) rog(atam) publicum populei Romanei erit, extra eum ag[rum, quei pub- 
lico usui destinatus est vel publice locatus est, in eo agro quei volet pascito — — — | 
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c) die Rasenränder an öffentlichen Wegen und Viehsteigen dürfen 
mit demjenigen Vieh, welches nach den Weideplätzen getrieben wird, 
ohne Entschädigung beweidet werden?) ; 

d) in der Königszeit waren Oedländereien als gemeine Trift frei- 
gegeben ($ 6, 2); 

2. compascuus ager, als derjenige locus publicus, auf welchem 
die Huthungsbefugniss gegen Entrichtung eines vectigal einer ge- 
schlossenen Weidegesellschaft vom Staate oder einer Stadtcommune 
überlassen ist: $ 2: 

3. possessio, als derjenige locus publicus, welcher parzellen- 
weise gegen Entrichtung eines vectigal an den Privaten zur Sonder- 
nulzung und so namentlich zur Weide bis auf Widerruf von dem 
Staate überlassen ıst: & 3; 

4. pascua publica locata oder scripturarius ager, welcher von 
den Censoren als Trift an Private verpachtet ist, wobei der jähr- 
liche Pachtzins: vectigal, scriptura nicht nach Cardinalzahl, sondern 
je nach der Stückzahl des auf die Weide getriebenen Viehes verein- 
bart, die Erhebung solchen Pachtzinses selbst aber wieder an publi- 
cani verpachtet wird. 

Dahingegen beruht es auf einem Irrthume, wenn Schwegler, Rön. 
Geschichte ll, 433 ff. der possessio als dem gemeinen Felde eine 
xemeine Weide als einheitliche Institution gegenüberstellt und unter 
der letzteren den ager publicus locatus und compascuus zusammenfasst. 


neive is ager compascuos esto neive quis in co agro agrum oqupatum habeto neive 
defendito, quo mijnus quei vellit compascere liceat. — — Boves, equ[os, mulos, 
asinoS, OVes, Capras, sucs — — in eo agro, loco — — pascere ad eum numerum 
pecuduus, que]i numerus pecudum in h(ace) liege) scriptus est, liceto, neive quid quoi 
ob eam rem vectigal neive sc|ripturam dare de]beto. 

21) Lex agr. v. 643 inC. 1. L. 1, 209 lin. 26: quod quisque pecudes in calleis 
viasve publicas itineris causa indu|xerit ibeique paverit, — — pro eo pecore, quod 
eius in calli]bus viei[svje publiceis pastum, inpulsum itineris causa erit, neiquid populo 
'n]eive publicano diare debeto. 

22) App. civ. I, 7. Plut. Ti. Gr. 8. Varr. RR. Il, 1, 416: greges ovium longe 
abiguntur ex Aquilia in Samnium aestivatum atque ad publicanum profitentur, ne, si 
inscriptum pecus paverint, lege censoria committant; Gic. de imp. Pomp. 6, 16: 
publicani familias maximas — in saltibus habent; Fest. 333 a, 46: scripturarius ager 
publicus appellatur, in quo ut pecora pascantur certum aes est: quia publicanus scri- 
bendo contiicit rationem cum pastore; vgl. Lucil. Sat. XXVI, 16 M.: publicanu’ vero 
ut Asiae fiam scripturarius; Plaut. Truc. I, 2, 42 f.: Din. advorsum legem meaın ob 
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$ 2. 


Der Compascuus ager. 


Der compascuus ager', compascua, compascuum’, charakterisirt 
sich im Gegensatze zur possessio als Gemeinweide’, im Gegensätze 
aber zu dem pascuum publicum in publico usu ($ 4 unter A), wie 
zu dem commune pascuum privatum ($ 1, 17) als diejenige Ge- 
meintrift, auf welcher einer geschlossenen Weidegenossenschaft die 
Huthungsgerechtigkeit zusteht‘. Mit dieser letzteren Gerechtigkeit 
verbindet sich einerseits bei vorbhandenem Baumbestande zugleich 
die Befugniss zur Holznutzung’, wie andererseits die Obliegenheit 
zur Entrichtung eines vectigal: einer scriptura® an den Grundherren, 


meam sceripturam pecuden: cepit: Ast. plerique idem, quod tu facis, faciunt, rei male 
serentis: ubi non est scripturam unde dent, incusant publicanos; Asc. in Cic. Divin. 
p. 143; sowie Plaut. Truc. I, 2, 47 f.: non arvos hic, sed pascuos ager est: si ara- 
tiones habituru's, qui arari solent, ad pueros ire meliust; hunc nos habemus publicum, 
illi alii sunt publicani, woraus erlıellt, dass es verschiedene Publicanen-Societäten sind, 
welche die scripturae vom pascuus und die decumae vom arvus ager erpachten. 
Vgl. auch Schwegler, röm. Geschichte IH, 406 ff. Walter, Geschichte des röın. Rechts * 
6238. 

4) Lex agr. v. 643 lin. 14 in A. 6; lin. 25 in $& 4, 40; Sent. Minuc in C. I. L. 
I, 199 lin. 33 f. Cic. in A.3 u.a. 

2) Compascua als femininum: Inser. bei 'Hygin. de cond. agr. 146, 26; als 
neutrum: Frontin. 4 de cont. 15, 4. Hygin. de cond. agr. 447, 18. Sic. Flacc. de 
cond. agr. 157, 9. Hygin. de lim. 204, 42 und Inser. das. 202, 3. 

3) Cic. Top. 3, 12: si compascuus ager est, ius est compascendi, wozu vgl. 
Boeth. in h.\l. p. 297. Panormia des Osbern. 453. 421: compacuus i. e. communis 
ager ad pascenduin. 

4) Dies ergiebt insbesondere die Gegenüberstellung von ager compascuus und 
von ager, in quo qui velit pascere liceto in lex agraria v. 643: 8 4, 20. 

5) Sent. Minuc. inC. I. L. I, 199 lin. 3% f.: neive prohibeto, quo minus ex co 
agro ligna ınateriamque sumant utanturque ; Sic. Flacc. de cond. agr. 452, 15. Ygl. 
Ulp. 25 ad Sab. (D. XXXII, 1, 55 pr.). 

6\) Hygin. de lim. 202, $: vectigal quamvis exiguum praestant ; Sent. Minuc. 
lin. 36 f.: vecligal anni primi k. Januaris secundis Veturis Langenses in poplicum 
Genuam dare debento. Quod ante k. Januarl(ias) primas Langenses fructi sunt erunt- 
que, vectigal invitei dare nei debento. Die lex agr. v. 643 hob in Betrefl des com- 
pascuus ager, welcher locus publicus populi Romani ist, das vectigal auf bei Huthung 
im Maximum mit 40 Stück Grossvieh und, nach Analogie der Lex Licinia ($ 5, #4) 
mit 50 Stück Kleinvieh, beidemal ungerechnet der Jährlinge: lin. 44f.: quei in agrum 
compascuom pequdes maiores non plus X pascet quae|[que ex eis minusannum gnatae 
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sei dies der populus Romanus’, sei es eine Stadteommune‘. Die Trift 
an sich ist sonach locus reletus d. h. bei früherer Assignation des 
Nachbarbodens von solcher ausgenommen? und zwar bald als locus 
publicus populi Romanı zurückbehalten, bald auch einer Commune 
als Zubehör ıhres Territorium übertragen, dabei aber zugleich durch 
concessio Seitens des Staates (A. 10) der Weidegenossenschaft zur 
Gemein-Nutzung überwiesen, ein Verhältniss, welches zugleich durch 
Eintrag in den mensorischen Vermessungskarten besonders be- 
kundet wird.’ 

Solche Weidegenossenschaft selbst aber setzt sich zusammen 
aus den zur Mitbenutzung der Gemeindetrift berechtigten Grundbe- 
sitzern,''! welche überdem in gleichem Wohnorte und zwar in der 
Nachbarschaft? des ager compascuus selbst räumlich vereinigt sind: 

Sic. Flacc. de cond. agr. 457, 9: compascua, quod est genus 

quasi subsecivorum sive loca, quae proximi quique vieint, 
id est qui ea conlingunt, pascua |communiter habent]; 
152, 12: quorundam vieinorum alıquas silvas quasi publi- 
cas, IMMO proprias quasi vicimorum esse comperimus nec 
quemquam in eis cedendi {i. e. caedendi) pascendique ius 
habere, nisi viemos, quorunm sint; 

Paul. Diac. #0, 1: compascuus ager: relictus ad pascendum 

communiter vicinis; 

Isid. Or. XV, 13, 9: compascuus ager dietus, qui a divisori- 

bus agrorum relictus est ad pascendum commmuniter vicinis; 


erunt Post ea quam gnatae erunt, — — queique ibei pequdes minores non plus L' 
pascel quaeque ex eis minus annum gnatae erunt post ea qua|ım gnatae erunt, is pro 
eis pequdibus — — populo aut publicano vectigal scripturamve nei debeto neive de 
ea re sati/s dato neive solveto. 

7) So lex. agr. v. 643 lin. 44 in A. 6. 

8) So sent. Minuc. lin. 36 f. und Hygin. de lim. 202, $ in A. 6. 

%) Frontin. 2 de contr. 48, 21; Paul. Diac. 40, 4. Isid. Or. XV, 13, 9. Papias 
vocab. Ss. v. Daher vergleicht Sic. Flacc. de cond. agr. 157, 9 den ager compascuus 
mit den subcesiva. 

10) Ilygin. de lim. 204, 42: si qua compascua aut silvae fundis concessae fu- 
rint, quo iure datae sint, formis inscribemus. 

14) So ausser den im Obigen nachstehend, wie unter B citirten Quellen auch 
Hygin. in A. 410. 

12) Das in den nachstehenden Citaten auftretende vicinus kehrt auch in der 
Lehre von den Prädialservituten wieder: Schilling, Instit. & 187,b. 
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Papias, vocab.: compascuus ager dietus, quia communiter ad 
pascendun vicinis relictus est. 

Dengemäss ist die Mitgliedschaft in der Weidegenossenschaft, 
ähnlich wie bei der Prädialservitut, durchgängig an einen Grundbe- 
sitz geknüpft, während ım Besonderen die Grundstücke selbst, deren 
Eigenthum solche Weidegerechtigkeit gewälırt, wiederum nach einem 
doppelten System individuell bestimmt sind und zwar 

A. bei der einen Classe von Weidegenossenschaften ist schlechthin 
an den Besitz eines Grundstückes in einer gegebenen Communal-Flur 
die Mitgliedschaft geknüpft, somit aber der grundangesessene Bürger 
schlechthin der betreffenden CGommune Weidegenosse: 

Sent. Minuc. in C. 1. L. I, 199 lin. 33 ff.: quei ager compa- 
scuos erit, in co agro, (juo minus pecus pascere Genuates 
Vecturiosque liceat ita, ulei in cetero agro Genuali com- 
pascuo, ni quis prohibeto nive quis vim facito neive pro- 
hibeto, «quo minus ex eo agro ligna materiamque sumant 
utanturque;'” 

Hygin. grom. de lim. 202, 1: multis locıs, quae in adsignatione 

| sunt concessa, eX his compascua fundi acceperunt; haec 
beneficio coloniae habent. In forma: „Compascua publica 
Juliensium“ inscribi debent; nam vectigal quamvis exiguum 
praestant. 

Diesfalls ist daher der ager compascuus ein locus colonicus oder 
municipalis und so nun mit einem an die Stadtcommune zu ent- 
richtenden vectigal behaftet (A. 8), während mensorisch solches Ver- 
hältniss durch einen Eintrag in die Vermessungskarten besonders be- 
kundet wird in der Fassung, wie Compascua publica Juliensium.'" 

B. Bei der anderen Classe von Weidegenossenschaften ist die 
Mitgliedschaft an den Besitz eines Grundstückes geknüpft, welches 
zu einer geschlossenen Zahl individuell privilegirter Baucerhöfe ge- 
hört, so dass hier mit solchem Hofe die Weidebefugniss gleich als 
eine Realgerechtsamkeit verknüpft ist: 

Frontin. 2 de contr. #8, 40: ubi mons fuit proximus asper scu 

sterilis, super quo fundi constitui nequiverunt aut forte 


13; Hier gehört der Grund und Boden zu Genua, während weideberechtigt sind 


die Genuates und Viturii. 
1%) Hygin. I. c. 202, 3. Diagramm 195 : compascua Juliensium. 
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aquae inopia habitatio hominibus prorsus negata est, silvae 
tamen dum essent glandiferae, ne earum fructus perirent, 
diviso monte particulatim datae sunt proprietates quaedam 
fundis in locis planis et uberibus constitutis ; 


Hygin. de cond. agr. 146, 23: in his—agris quaedam loca propter 


asperitatem aut sterilitaterm non invenerunt emptores; Itaque 
in formis locorum talis adscribtio id est: „In modum 
compascuae“ aliquando facta est et: „Tantum com- 
pascuae‘; quae pertinerent ad proximos quosque posses- 
sores, qui ad ea attingunt finibus suis; 


Hygin. grom. de lim. 204, 12: multis colonis inmanitas agıi 


vicit assignationem et, cum plus terrae quam datum erat 
superesset, proximis possessoribus datum est in commune 
nomine compascuorum; haec in forma siniliter conpre- 
hensa ostendamus. Haec amplius quam acceptas acceperunt, 
sed ut in commune haberent. 


Und diesfalls nun ist der ager compascuus ein locus publicus 
populi Romanı und so mit einem an den Staat zu entrichtenden 
vectigal behaftet (A. 7), während mensorisch solches Verhältniss 
durch einen Eintrag in die Vermessungskarten bekundet wird in der 
Fassung wıe: Pascua fundorum colonicorum publica'"” in 
modum compascuae oder tantum compascuae's oder: Com- 
pascua communia proximorum possessorum", die compascua 
selbst aber bald als loca communia oder communalia, bald als loca 


pro indiviso bezeichnet werden: 
Frontin. 4 de contr. 45, 4 und Ag. Urb. com. 15, 23: est ct 


pascuorum proprietas pertinens ad fundos, sed in commune, 
propter quod ea compascua multis locis in Italia communia 
appellantur, quibusdam provincis pro indiviso: 2 de contr. 
48, 24 und Ag. Urb. de contr. 79, 49: relicta sunt et multa 
loca, quae veteranıs data non sunt. Haec variıs appella- 
tionıbus per regiones nominantur in Etruria communalia 
vocanlur, «uibusdam provinciis pro indiviso. Haec fere 


15) Diagramm 194: pascua fundorum col, publica. 
46) So Hygin. de cond. agr. 116, 23 cit. 
17) Diagramm 18: cumpascua communia prossimorum possessorum. 
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pascua certis personis data sunt depascenda tunc, cum agri 
adsignati sunt; vgl. 55, 22. 

In beiden Classen tritt daher solche Weidegerechtigkeit in eine 
Parallele mit der privatrechtlichen servitus praedii: wie hier an ein 
dominans praedium die Gerechtigkeit auf dem serviens praedium ge- 
knüpft ist, so haftet auch dort die Gerechtsame dinglich radicirt an 
dem privilegirten Grundstücke. Und dementsprechend wechselt nuu 
in den Vorkommnissen unter B mit solchem Eigenthume ohne Weiteres 
die Zuständigkeit der Gerechtsame selbst: dieselbe ist übertragbar 
durch Veräusserung, wie Vererbung des privilegirten Grundstückes. 


$ 3. 


Die possessio. 


Unterschieden von dem compascuus ager tritt frühzeitig in Rom 
eine Almende als Weide auf, die zwar ebenfalls locus publicus populi 
Romani, aber nicht, wie in dem germanischen und keltischen Alter- 
thume !, zur Gemeinnutzung frei gegeben, als vielmehr zu Sonder- 
Besitz- und -Nutzung an Einzelne überlassen ist.” Die alte officielle 
und so namentlich in den tabulae censoriae auftretende Bezeichnung 
derselben ist pascuum ($ 1, 6), wogegen das Verhältniss des Besitzers 
zu seiner Parzelle technisch durch possidere, possessio? bezeichnet 


18) So Tab. alim. Vellei. II, 54: fundum Solonianum cum communionibus; IV, 
84: fundum — Cornelianum cum communionibus. Dem entspricht Frontin. 15,4 cit.: 
est pascuorum proprietas (Zubehörigkeit) pertinens ad fundos, wozu eine Parallele 
bietet das acquirere fundo servitutem bei Maecian. 4 Fideic. (D. XLIX, 17, 48 $ 3) und 
Ulp. 18 ad Sab. (D. VII, 4, 45 $ 7) sowie bei Hygin. 147, 4 cit.: pertinent ad 
possessores und Hygin. de lim. 201, 42. 15: compascua vel silvae fundis concessae; 
possessoribus datum. Vgl. A. 10. 

4) Schulte, deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte 21. Walter, das alte 
Wales 194 f. 

2) Niebuhr, röm. Gesch. II?, 446 f. Savigny, Besitz® 176 ff. Laboulaye, 
Histoire du droit de propriete fonciere en occident 73 ff. Rudorff, gromat. Instit. 
in Schriften der röm. Feldmesser II, 344 ff. Schwegler, röm. Geschichte II, 422 ff. 
Walter, Gesch. des röm. Rechts 3, $ 37 f. 

3) Possidere, posidere, posedere: Fabretti, glossar. Italic. 1436 im. I. Ital. ist 
po- oder pos-sedere. Lateinisch po (po-moerium) oder pos (pos templum, pos morte, 
pos tempus u. s. w.: Fabretti I. c.) oder post (post-moerium: Varr. LL. V, 143), 
altlateinisch posi (posi-merium: Fest. 249b, 28), umbrisch und oskisch pos (Fabretti 
l. c.\ hat die Bedeutung von hinter, so pomoerium ein Raum hinter d. h. ausserhalb 
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wird’, von wo aus dann solcher Ausdruck, wie öfter ım römischen 
Rechte, auch auf das Object selbst übertragen und stehend ward, 
so dass solche Bezeichnung possessio’ allmählich die alte oflicielle 
von pascuum verdrängte. 

Jene Qualität des Grund und Bodens als possessio, wie andrer- 
seits seine Erwerbung zu Sonder-Besitz und -Nutzung beruht dabei 
auf einem doppelten juristischen Momente: auf einer concessio Seitens 
des Staates und auf der occupatio Seitens des Privaten: jene, die 
concessio den Gegensatz zur Kigenthumsverleihung am Immobile 
begründend, welche durch dividere, dare et assignare erfolgt, dem- 


der Mauer: Becker, Topogr. 95 f. Detlefsen im Hermes 1886 XXI, 508.  Demge- 
mäss ist possidere dahinter oder im Hinterlande sitzen, als demjenigen Raume, der 
hinter der alten Staatsgrenze und dem CGulturlande liegt, so dass der possessor unge- 
fähr der Hinterwälder ist (8 4); vgl. Labeo bei Paul. 54 ad. Ed. (D. XLI, 2, 3 pr.). 
Wenn Corssen, krit. Beitr. 87 f., krit. Nachtr. 171 skr. prati, gr. oori, umbr. und 
osk. pert und die Composita por-tendere, por-rigere, porr-icere, pol-Iingere, pol- 
liceri, pol-lucere, hierher zieht, danach possidere für dransitzen, beisitzen erklärend, 
so scheint mir vielmehr dieses por auf griech. mo-t! hinzuweisen. 

4) Wegen possessio als Besitz des pascuum im obigen, staatsrechtlich techni- 
schen Sinne vgl. Ael. Gall. de V.S. bei Fest, 233a, 4: possessio usus quidam agri 
ant aedificii, non ipse fundus aut ager; Jav. 4 Ep. (D. L, 16, 415): possessio — usus, 
ager proprietas loei est, wozu vgl. $ 4, 43, sowie wegen des technischen Ausdruckes 
usus d. i. Besitz: Voigt, XH Taf. 8 91, It. Soz. B. Liv. HI, 53, 6: possessio agri 
publici. Wegen possessor, possidere vgl. z. B. Lex agr. v. 643 in C.T. L. TI. 200 
lin. 24: vetus possessor prove velere possessore; Varr. LL. V, 36 in 4, 40: quos 
agros non colebant propter silvas aut id genus, ubi pecus possit pasci, et possidebant. 
Weiteres reiches Quellenmaterial für possessio, possessor, possidere bieten Huschke, 
Ueber die Stelle des Varro von den Liciniern 75 ff. Schwegler, r. Gesch. Il, 4234, 
1.2. 425, 1. 

5) Fest. 244 a, 23: possessiones appellantur agri late patentes publiei privati- 
yue, quia non mancipatione, sed usu (s. A. 4) tenebantur et, ut quisquam occupaverät, 
eollidebat (leg. possidebat) ; Isid. Or. XV, 13, 3: possessiones sunt agri late patentes 
publici privatique, quos initio non mancipatione, sed quisque, ut potuit, occupavit 
alque possedit ; unde et nuncupati, wozu wegen des publici privatique vgl. A. 17; 
lex agr. v. 643 m C. 1. L.I, 200 lin. 16: possessionem dedit, adsignavit, reddidit: 
24: [agrum, loclum publieum populi Romanei de sua possessione velus possessor 
prove vetere possessorie dedit]; 92: quem agrum possessionenwve quoiusve agri 
possessionisve superficium q.aestor) prfaetor)ve pulblice vendiderit]: lex Servilia agr. 
v.689 bei Civ. d. leg. agr. III, 2, 7: qui — agri, aedilicia, lacus, stagna, loca, 
possessiones publice data, assignata, vendita, concessa sunt; Sic. Flacc. de cond. 
agr. 438, 45: quidam — possessionum suarum privatiın formas fecerunt, quae nec 


ipsos vicinis nec sibi vieinos obligant, quoniam res est voluntaria. 
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gemäss die possessio von App. civ. 1,18 als aveunros (non divisa) prä- 
dieirt wird, während wiederum die occupatio den Gegensatz zu den 
übrigen loca concessa ergiebt. Indem daher solche occupatio das 
der possessio specifisch characteristische Merkmal ergiebt, so dient 
denn nun als Wechselbezeichnung derselben der Ausdruck ager 
occupatorius.' | 

Und zwar jene concessio erfolgt durch Edict eines Magistrates 
in der Weise, dass ein gewisses Staats-Areal zur parzellenweisen 
Occupation aufgelassen d. h. jedwedeım zum Erwerbe von possessi- 
ones Fähigen frei gegeben wird.® 

Dagegen die occupatio? ist der jener Auflassung entsprechende 
Act der Besitznahme von einem noch besitzfreien Stücke der auf- 
gelassenen Gesammtfläche, somit die Besitzergreifung einer Parzelle 
Seitens des Privaten. Daher ist solche occupatio ein Act durchaus 
privater Natur, der ohne jedwede Concurrenz des Staates oder seiner 


6) Ein concedere im technischen Sinne greift Platz a. bei der possessio : lex Ser- 
villa in A. 5 und bei Cic. de leg. agr. II, 3, 44. vgl. A. 8; b. beim ager compas- 
cuus: $ 2, 10; c. bei den subseciva, welche Communen oder Privaten überwiesen 
werden: Hygin. 4140, 20. 441,7. 447, 21. Sie. Flacc. 162, 20. 463, 5. Hygin. grom. 
197, 7. 202, 5 ff. Boeth. demonstr. 400, 40. Diagramm. 185. — In anderen Fällen 
greift wieder eine concessio Platz, welche Eigenthumsrecht verleiht, so beim ager con- 
cessus veteri possessori: Hygin. de lim. 203, 44, welcher in Wahrheit vielmehr ager 
reditus ist, und dann bei den agri concessi Augusts in Hygin. de lim. 197,77, wo in 
Wahrheit die concessio sich nicht auf den Eigenthums- und Erwerbstitel, sondern nur 
auf das Mass des Assignirten bezieht. 

7) Hygin. de cond. agr. 415, 4 (Ag. Urb. com. 2, 20); Sic. Flacc. de cond. agr. 
137, 19. 438, 3. 451, 47 (Ag. Urb. com. 5, 23); Agr. insp. 284, 9, wo die Erklä- 
rung des Ausdruckes aus der occupatio hostilis des Staates auf einer verfehlten Klü- 
gelei beruht: denn während durchaus nicht aller vom Staate eroberte ager ein occu- 
patorius ist, so ist solches aller rechtmässig occupirte ager; vgl. A. 40, sowie Schweg- 
ler, rönı. Geschichte Il, 422. — Etwas anderes bezeichnet occupaticius ager bei Fest. 
184 b, 8; allein, was darunter zu verstehen sei, ist unklar; auch das Excerpt bei Paul. 
Diac. 180, 8 ist zu sehr gekürzt; vgl. Walter, Gesch. des röm. Rechts? $ 38, 8. 

8) App. civ. I, 7. 18. Trebat. bei Flor. 6 Inst. (D. XLI, 4, 16). 

9) Ausreichende Belege bietet Schwegler, r. Gesch. II, 422,4. Vgl. noch die 
auf die lex Cornelia agr. v. 673 bezüglichen Passagen inLib. 4 col. 211, 6: cetera — 
prout quis occupavit, posteriore tempore censita sunt; 231, 12: agrum eius ex occu- 
patione milites veterani tenuerunt in sorte; 233, 4: quis, prout agrum occupatit, 
tenuit; 4: ager eius ex occupatione tenebatur; 234, 45: ager eius militi ex occupatione 
censitus est. Die lex agr. v. 643 lin. 2 setzt als Wechselbegriff sibi sumere. 
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Organe sich vollzieht, dabei aber durch eine Mehrzahl von norma- 
tiven Sätzen im Lebensverkehre geregelt ıst, nämlich: 

a) die occupatio ist nicht schlechtweg jedem beliebigen Indivi- 
duum gestattet, sondern setzt eine gewisse Qualification voraus, 
welche die Befähigung, wie die Befugniss dazu verleiht: von Alters 
her das Patriziat, seit der lex Licinia Stolonis de miodo agrorum 
v. 387 die Civität ($ &); 

b) die occupatio ist stalthaft nur auf Grund eines vorgängigen 
Goncessions-Edictes und nur an der vacua possessio d. h. nur an 
derjenigen Parzelle, welche nicht bereits von einem Anderen occupirt 
und somit in dessen Besitz übergegangen ist, so dass die Concurrenz 
zwischen mehreren Öccupanten sich regelt nach dem Grundsatze 
ebenso der Prävention, wie auch des Erfordernisses einer Fehlerfrei- 
heit des erworbenen Besitzes '!®; 

c) eine Fehlerhaftigkeit des Besitzes wird dadurch begründet, 
dass solcher vi aut clam erworben ist (A. 10); 

d) die occupatio wird vollzogen und bekundet durch Ausschei- 
dung, wie Abgrenzung emer Grundstücks-Parcelle aus der Gesammt- 


10) Cic. de Of. I, 7, 24: sunt — privata nulla natura, sed aut vetere occupa- 
tione, ut qui quondam in vacua venerunt, aul etc. Auct. ad Her. IV, 29, 40: necesse 
est, quom constet istum fundum nostrum fuisse, ostendas te — vacuon possedisse — —; 
vacuonı, qQuom ego adessem, possidere non potuisti; vgl. Cic. de Or. Ill, 34, 422. 
Parad. VI, 2,46. Liv. XXX, 28, 4. Quint. Decl. 12, 4. Paul. 54 ad Ed. (D. XLI, 
3,4828): si occupaveris vacuam possessionen, sowie A. 54. Von hier aus ward 
später die occupatio vacuae possessionis als Eigenthums-Erwerbtitel in das Privatrecht 
übergeleitet, so Paul. 54 ad Ed. (D. XLI, 3, 4, 828): si occupaveris vacuam posses- 
sionem und Weiteres bei Brisson. de V. S. v. vacuum. Den Gegensatz zur occupatio 
vacuae possessionis ergiebt die Besitznahme der von einem Anderen bereits occupirten 
possessio, welche vi aut clam erfolgt: Dion. VII, 73: zade ovveßovlsvoer avöpag 
&x av Errindraromv Povisvrav &eodur, oiriveg Eneidorres ınv Ömuooiav yıv ago- 
gLoVoL, xal & Tıva EE avıng xAentovreg n Pralousvor Tıveg ıdıWrar, xaravsuouaı 7) 
eneyyasovıaı ÖLayvovres aN0dWoova rw Önuooiwn‘ IX, 52: regi de ToDV Praoausvovg 
tıvag n Aaduvrus ogeregioaoduı Ta) dyuooıa Boayvs anapxeı mus A0Jog. &yap Tıs 
oidE KRgroVuevo» Tıva 0 HUx EYE Know anodeıkaı vouw, uNPUoEV ANEVE/KaTW TO0S 
ToVE UnauToVg xal KOLWUTW KUra TOUS vOMOUG, OUS 00 vEwori denodı yoageır" nalaı 
zap E7oagnoav, ul 0VÖEIg auToUs npanıze 100v09. Die gleiche Einschränkung hatte 
bereits die lex Icilia de Aventino publicando v. 298 ausgesprochen: Dion. X, 32: o0« 
— fiaoauevoi ıves n Aomı) Aaßovresg WXOÖd0OUNGRVIO, KouLmansvyoug Tag danavag a, 
av oi diaumral zvwoı To Önow nagadıdoras‘ s. Schwegler, röm. Gesch. II. 429, 1. 
599f. Vgl. A. 35. 
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fläche der durch das Concessions-Edict aufgelassenen Staatsländereien: 
arcere vicinos'", nach welchem entscheidenden Acte die Parcelle selbst 
als ager arcifinius oder arcifinalis'? bezeichnet wird. Und zwar war 
auch dieses vicinos arcere durchaus ein Act privater Natur: es greift 
dabei Platz nicht ein metire et limitare agruım Seitens des Staates, als 
vielmehr ein Ziehen und Bewehren der Grenze durch den Occupanten 
selbst: jenes in beliebigem Laufe, dieses mit selbst gewählten Grenz- 
marken: durch Ziehen von Grenz-Gräben oder -Furchen, Einschlagen 
von Grenzpfählen, Pflanzen von Grenzbäumen u. dergl.”” Und mit 
Rücksicht auf solche Nichtbetheiligung des Staates bei Abgrenzung 
der Parcelle unterfällt dieselbe auch dem ager solutus oder in soluto 
oder in absoluto relictus'!; 

e) für das Mass des von denı Einzelnen zu occupirenden Area- 
les ist die Schranke gegeben in dem Vermögen des Occupanten, mit 
den Seinigen das Areal wirklich zu bewirthschaften'®; daher ergeben 
die dem ÖOccupanten zu Gebote stehenden Arbeitskräfte, wie sein 
wirthschaftliches Inventar die Regulatoren für das Mass des statt- 
hafter Weise zu occupirenden Areales ; 

f) die durch die Occupation erworbene Rechtszuständigkeit des 
Öccupanten an der possessio enthält die Mehrzahl der Befugnisse, 
welche den juristischen Gehalt des Eigenthuns ergeben": nicht alleın 


11) Sic. Flacc. de cond. agr. 138, 9. Plin. H.N. XVII, 3, 17. Agr.insp. 284,8. 
Arcere fines: Isid. Or. XV, 13, 11. 

42, Arcifinius: Frontin. und Balb. in A. 13. Hygin. grom. de lim. 204,16. Lib. 
2 Col. 255,20 u.a.m. Arcifinalis: Sic. Flacc. de cond. agr. 4137,25. 138, 3. Agror. 
insp. 284, 8. Mago 350, 42. Die Ilerleitung von arcere hostes, anstatt des technischen 
arcere vicinos, Seitens Varro's bei Front. de agr. 6, 4 ist verfehlt. 

13) Front. de agr. 1, 5. 5, 6. decontr. 12, 4. 13,3. 41,9. Balb. expos. 99, 8. 
Sic. Flacc. de cond. agr. 137, 23. 138, 41. Hygin. de cond. agr. 115, 8. Hygin. 
srom. de lim. 479, 45. 

14) Sic. Flacc. de cond. agr. 137, 22: hi (sc. occupatorii) agri a quibusdam 
soluti appellantur: soluti autem non sunt, quorum fines deprehendi possunt el finiun- 
tur. Wegen loca soluta, in soluto, in absoluto vgl. Frontin. de contr. 41,20, sowie 
die Libri Col., so 220,2. 224,15 225,16 u. 6. Vgl. Rudorlf, grom. Inst. 252. 393. 

15) Sic. Flacc. de cond. agr. 138, 8: ut quisque virtute colendi quid occupaverit. 
Vgl. Paul. Diac. 247: patres senatores ideo appellati sunt, quia agrorum partes attri- 
buerunt tenuioribus, ac si liberis propriis, sowie das Vorkomnıniss mit C. Licinins 
Stolo in$ 5,8. Wegen späterer missbräuchlicher Ausserachtlassung dieser Beschrän- 
kung s. $ 4, 22. 

16) Voigt XII Taf. $ 80. 

Abhandlg. d. K. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 17 
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Sonder-Besitz und Nutzung und zwar dort juristischen Besitz sanınıl 
Detention, hier Gebrauchs-, wie Ertrags-Nutzung, sondern auch die 
Verfügung über das Object: die Befugnisse zur Meliorirung, wie De- 
teriorirung, und zur Dereliction, wie zur Veräusserung; 

&) die Rechtszuständigkeit an der possessio erlosch ausser dem 
Falle der publicatio, wie der Veräusserung, auch durch derelictio. 

Aus allen jenen die Zubehörigkeitsverhältnisse der possessio re- 
gelnden Ordnungen ergiebt sich aber ein innerer Widerspruch, darin 
beruhend, dass die possessio einerseits locus publicus populi Romanı 
ist und andererseits auch wieder ın gewisser Beziehung als locus 
privatus erscheint. Und solcher Zwiespältigkeit der possessio haben 
die Römer selbst einen Ausdruck verliehen durch deren Prädicirung 
als locus publicus privatusque ". 

Und zwar manifestirt sich einerseits Jene Qualität der possessio 
als locus publicus in einer dreifachen Rechtsordnung: in dem Revo- 
cations- und in dem Vectigal-Rechte des Staates, wie in der Aus- 
schliessung der possessio von den Rechtsverhältnissen des ius civile, 
somit in ihrer Unempfänglichkeit für die letzteren. 

Denn insbesondere jenes Revocationsrecht des Staates äussert 
sich als Wiederruf der einstigen concessio der possessio, somit als 
Einziehung derselben zu Gunsten des Staates", technisch als publi- 
care, publicatio bezeichnet, " wobei in dem Goncessionsedicte selbst 
solches Recht vorsorglich besonders reservirt war, indem die con- 
cessio selbst nur bis auf Weiteres d. h. bis auf soleben Widerruf 
ausgesprochen wurde. 


17) Fest. 244a, 23: possessiones appellantur agri — publici privatique. Dann 
auch in Betreff des praedium provinciale Lex agr. v. 643 lin. 49: ager, locus privatus 


vectigalisque ; lin. 66: [quei ager locus ita — — datus redditus erit ei, quoius e\ 
h(ace) lege) factus erit, hs. niummo) T emptus esto isque ager locus privatus vectigalis- 
esto; vgl. Ag. Urb. comm. &, 40 zu Frontin. de agr. qual. 4, 4: in pro- 


vineiis arva publica coluntur]: quod publica arva coli dieit, ne ammiremini. Nam ideo 


que — 


publica hoc loco eum dixisse aestimo, quod omnes etiam privati agri tributa atque 
vectigalia persolvant; nam paulo inferius {p. 5, 2) dicit »eademn ratione et privatorum 
agrorum mensurae agunture, ut aperlius ostenderet publieum cum privato esse con- 
sortem, quia dum privatus laborat in proprio, et tributim publico et sibi alimonia arva 
excolendo procurat. 

18) Belege s. bei Schwegler a. O. Il, 432, 4. Dann Paul. 6 Resp. (D. NM, 
2, 44 pr.). 

19) D.i. in publicum redigere. Belege s. bei Schwegler a. O0. 11, 431, 3. 

20) App. civ. I, 7: &v ruowde s. A. 21. 
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Sodann wieder das Vectigalrecht des Staates, welches ebenfalls 
in dem Concessionsedicte besonders verlautbart ward,?' tritt zu Tage 
als Erhebung eines Grundzinses von der occupirten possessio, dem 
selbst jedoch nicht den Character einer Grundsteuer, als vielmehr 
der reinen Bodenrente an sich trug, welche vom possessor als Aequi- 
valent für die Nutzniessung des Bodens entrichtet wurde und die 
dementsprechend nicht nach einem absolut bestimmten Satze; als 
vielmehr in Procenten und so insbesondere beim Vieh nach der 
Kopfzahl des auf der Trift geweideten Viehes fixirt war ($ #, 9), 
somit aber gänzlich hinweg fiel, dafern die Weide überhaupt nicht 
befahren wurde, resp. die auf der possessio gebaute Frucht einen 
totalen Misswachs erlitten hatte. 

Und endlich, jenen dritten Moment betreffend, so wird die Stellung 
der possessio dadurch bestininit, dass gegenüber der Classification von 
res publicae usui publico destintac und res publicae in pecunia oder 
ın patrimonio populi? als Staatsgüter, von denen die ersteren res 
extra commercium d. h. dem Vermögensverkehre der bürgerlichen 
Gesellschaft schlechthin entzogen, die letzteren dagegen zwar solchen 
Verkehre zugängig,”* dabei aber weitgehenden Einschränkungen unter- 
worfen sind, die possessio, gleich dem ager compascuus, den sub- 
seciva concessa, dem ager publicus locatus, dem praedium provinciale, 
jener letzteren Classe unterfällt. Und zwar bestehen jene Verkehrs- 
beschränkungen, terminologisch gekennzeichnet durch die Negation: 
locus in iure Quiritium non est oder auch ius civile non habet oder 
fundus nexi non est,?! darin, dass die res publicae in pecunia populi 
nicht empfänglich waren weder für staatsrechtliche Rechtsgeschäfte 
des Privaten, welche das meum esse ex iure Quiritium an dem be- 


m a m nn on 


24) App. ceiv. 1,7: Erexgurrov Ev tuowde rorg EhEkovoev Exnoseıv Sri Tele Ta 
EINOIOP Kaonuw. 

22) Cels. bei Pomp. 9 ad Sab. (D. XVII, 4, 6 pr.); Nerat. 5 Membr. (D. XLI, 
1, 1% pr.); Pap. 40 Quaest. (D. XVII, 4, 72 $ 4); Ulp. 40. 68 ad Ed. (D. L, 46, 
17 pr. XLIM, 8, 285); Paul. 72 ad Ed. (D. XLV, 4, 83 $ 5); Venul. 4 Stip. (D. 
cit. 437 8 6); J. Just. II, 20, 4. 11, 49, 2. 

23) Javol. 40 ex Cass. (D.XLIH, 44,2); Ulp. fr. XXIV, 9. Paul. 33. 72 ad Ed. 
(D. XV, 4,3484. XLV, 4, 8385); Modest. 5 Reg. (D. XV, 4, 62811; 9. 
Just. TI, 23, 5. Daraus erklärt sich die Anwendbarkeit des publicare in A. 19. 

24) Voigt, XII Taf. $ 36. Vgl. Beaudouin, Etude sur le Jus italicum in Nouvelle 
revue histor. de droit. 4881. V, 472 IT. 
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treffenden Rechtsobjecte beim letzteren voraussetzen, so für praedii 
subsignatio oder für die Anmeldung des Objectes zum Census,?* noch 
auch fähig waren für das meum esse ex iur? Quiritiun selbst sammt 
der Servitut und so nun insbesondere ebensowenig für mancipatio. 
in iure cessio® und usucapio®, wie für die rei vindicatio. 
Andrerseits wiederum jene privatrechtlichen Elemente der pos- 
sessio sind darin gegeben, dass nicht allein die Rechtszuständigkeit 
an derselben die Mehrzahl der in dem Eigenthumsrechte enthaltenen 
Befugnisse umfasst (A. 46), sondern auch dieselbe für die Succession 
empfänglich ist: der Veräusserung, wie dem Erbgange?“ unterliegt. 
Jene beiden Positionen aber, dass die possessio einerseits nicht 
locus ex iure Quiritium und andrerseits doch wieder für Veräusse- 
rung, wie Vererbung empfänglich ist, ergaben die ganz eigenthümliche 
Sachlage, dass es in einem weiten Gebiete und vor Allem rücksicht- 
hch der für den Lebensverkehr allerwichtigsten geschäftlichen Ver- 
“ hältnisse an jedweder regelnden Rechtsordnung in Betreff der possessio 
mangelte. Denn wenn sich dieselbe bereits nicht ohne Zwang durch 
eine interpretative Operation den Rechtsordnungen über den Intestat- 
Erbgang, wie über die heredis institutio unterstellen liess,” so ent- 


24°) Vgl. Voigt, XII Taf. $ 36, 4. Anderntheils auch wieder Unfähigkeit, in locus 
religiosus umgewandelt zu werden: Gai. I, 7 vgl. App. civ. 1, 40. Plin. et Trai. Ep. 50. 

25) Fest. 241a, 23 und Isid. Or. XV, 43, 3 inA. 5. Dann Frontin. 2 de contr. 
36, 4, wo zu lesen ist: habent — provinciae et muncipales agros aut civilatium pere- 
grinarum et stipendiarios [vel tributarios], qui nexum non habent neque possidendo 
(i. e. usucapiendo) ab alio quaeri possunt. Possidentur tamen a privatis, sed alia con- 
dicione, et veneunt, sed nec mancipatio eorum legitima esse potest; Gai. I, 27. 31. 
Die mancipatio ist solchenfalls nichtig, wie auch Cic. Top. 10, 45 express bezeugt. 

26) Frontin. in A. 25. Gai. Il, 46. Justin. im Cod. VI, 31, 4 pr.; vgl. Suet. 
Dom. 9 und in Betreff der res publicae im Allgemeinen: Sen. Ep. 79, 6. Frontin. 2 
de contr. 50, 46. Gai. 4 ad Ed. prov. (D. XLI, 3, 9; vgl. Pomp. 24 ad Qu. Mur. 
[D. eit. 24 & 4); Modest. 5 Reg. (D. cit. 18). 

27) Ael. Gall. bei Fest. 233a, 5: in legitimis actionibus nemo ex his (leg. iure; 
Qui(ritium) possessionem suam vocare audet. 

28) Lex. agr. v. 643 lin. 2: [quem quisque — sibei] agrum, locum sumpsit reli- 
quitve; App. civ.1I, 40 zum» Eveos dedouernv zeirooıy" — dtagproaig Ertl Torz xÄNoory 
ws nergworg' Flor.1,4 [TII, 43], 7: relictas sibi a maioribus sedes — possidebant; Paul 6 
Resp. (D. XXI, 2, 14 pr.). 

29) Das Object des Intestaterbganges wird in den XII Taf. tab. IV, 2, 3 als fa- 
milia bezeichnet: familiam habeto und habento; und wiederum in Betrell des Testa- 
mentes in tab. IV, 1: Uti legassit, super pecunia tutelave, suae rei, ita ius eslo, als 
sua res d.i. pecunia und Lutela. 
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zog sie sich doch, wie obbemerkt, schlechterdings dem meum esse 
ex iure Quiritium selbst und damit nicht allein der rei vindicatio 
(A. 27), wie den actiones furti,”’ sondern auch allen denjenigen 
Rechtsgeschäften, welche jenes zu übertragen ex professo berufen 
waren, daher der in iure cessio und der mancipatio (A. 25) sammt 
der dotis datio, fiducia und resp. lex mancipii, ingleichen dem lega- 
tum per vindicalionem ‚?! wie der usucapio (A. 26), somit ein weites 
Gebiet, welches von vornherein, abgesehen von den Ordnungen in 
Betreff der occupatio vacuae possessionis unter a—g, ausschliesslich 
von der bürgerlichen Sitte: von deren Anschauungen und Grund- 
sätzen, wie rein socialen Verkehrsformen geregelt wurde. 

Derartige Verhältnisse aber mussten frühzeitig das Bedürfniss 
nach Abhülfe der unvermeidlichen Uebelstände und so nach einer 
Rechtsordnung wach rufen. Und solcher Anforderung ist denn in 
der That auch und von doppelter Seite her Rechnung getragen und 
entsprochen worden. | 

Einestheils von Seiten der Consuln durch Proponirung von inter- 
dieta possessoria:°? des interdictum Uti possidetis® und Unde vi, ?! 


30) Vgl. Voigt, XII Taf. $ 137, 7. 

31) Vgl. Gai. II, 496. Ulp. fr. XXIV, 7. Ala. 

32) Von der lex agr.v. 643 werden in lin. 7 f. 44 zu ager privatus erklärt, theils 
die damaligen possessiones: lin. 4 f. 43f., theils die von den IlIviri agris dandis, as- 
signandis der lex Sempronia agraria assignirten Aecker: lin. 2—7. Daran nun knüpft 
sich in lin. 48 die Vorschrift: [sei quis eorum, quorum age]r s(upra) s(criptus) est, ex 
possessione vi eiectus est, quod eius i$, quei eiectus est, possederit, quod neque vi 
neque clam neque precario possederit ab eo, quei eum ea possessione vi eieclerit, quein 
ex h/ace) I(ege) de eo agro ious deicere oportebit, sei is, quei ita eiectus est, ad eum 
de ea re in ious adierit ante eidus Marltias, quae post h/ance) l’egem) rog!atam) pri- 
mae erunt, utei is, quei ita vi eiectus est, in eam possessionem, unde vi eiectus est, 
restituatur], worin somit besagt ist, dass auf alle die vorbezeichneten agri privati das 
interdictum Unde vi anwendbar sein sollte, wogegen von einer gleichen Verfügung in 
Betreff des interdictum Uti possidetis um desswillen abgesehen werden konnte, weil 
ja doch nach dem Erlasse jener Lex auch die frühere possessio ager privatus geworden 
und somit wegen der nach jenem Zeitpunkte begangenen Besitzstörung durch die rei 
vindicatio ausreichend geschützt war. Aus jener Verfügung aber ergiebt sich einmal, 
dass zu jener Zeit das interdictum Unde vi, wie demgemäss auch das Uli possidelis 
auf loca privata noch nicht Anwendung erlitt, da entgegengesetzten Falles die lex agr. 
v. 633 solche Anwendbarkeit ebensowenig, wie in Betreff der rei vindicatio ausge- 
sprochen haben würde; und sodann, dass zuerst von dieser lex agr. das interdictunm 
Unde vi und erst später dann das interdictum Uti possidetis auf den ager privatus über- 
tragen worden ist. Jm Uchrigen standen von Alters her die possessorischen Interdicte 
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beide berufen dem possessor magistratischen Schutz wider Störungen 
ddes fehlerfreien Besitzes®?® an seiner possessio Seitens Dritter zu ge- 
währen: das erstere wider Störungen des bestehenden Besitzes, das 
letztere wider die gewaltthätige Besitzentsetzung, und sodann auch 
(les interdiectum Quorum bonorum, berufen den Erbgang der possessio 
zu schützen (A. 50). 

Und sodann wiederum von Seiten des Volkes selbst, wie der 
Träger der Rechtskunde, welche, die rücksichtlich der possessio mass- 


dem fundus privatus auch terminologisch ganz fern, da der Besitz am letzteren gar 
nicht als possessio, sondern als usus technisch bezeichnet wurde: Voigt, NH Taf. 8 91, 
12, die Bedeutung von possessio als Besitz im Allgeineinen aber erst aus der staatsrecht- 
lichen possessio sich herausbildete: $ $, 43. Jene Thatsache selbst, dass der histo- 
rische Ausgang der possessorischen Interdicte im Bereiche der staatsrechtlichen possessio 
zu suchen sei, ist eine Entdeckung von Niebuhr, rön. Gesch. 113, 468 IT., welche auf- 
genommen und weiter begründet wurde von Savigny, Recht des Besitzes # 215 IT., wie 
Schwegler, röm. Gesch. H, 427, 4. Dabei charakterisirten sich die Interdiete selbst 
von Alters als postulationes: Voigt a. ©. I, 579f. Wegen der Uebertragung der pos- 
sessorischen Interdiete auf das praedium provinciale Äussert sich zweifelnd Frontin. 2 
de contr. 36, 13: viderimus— an interdicere quis possit de eius modi possessione (i. e. 
agri stipendiarii vel tributarii); dagegen bezeugt ihre Anwendung auf den fundus pri- 
vatus Frontin. 4 de contr. 16, 3: de possessione conlroversia est, de qua ad inter- 
dielum Htigatur; vgl. 2 de confr. 49, 44. vgl. A. 33. 34. 

33) Ael. Gall. bei Fest. 233a, 5: in legitimis actionibus nemo ex his (leg.: iure 
(Juifritium) possessionem suam vocare audet, sed ad interdietum venit, ut praetor his 
verbis utatur: ‚„‚Uli nunc possidetis eum fundum. quo) d(e) algitur), quod nec vi nee 
clamı nec precario alter ab altero possidetis, !uti] ita possideatis, adversus ea vim fieri 
velo‘‘; Cic. de leg. agr. II, 3, 11: hoc tribunus plebis promulgare ausus est, ut, quod 
uisque post Marium et Carbonem consules possideret, id co iure teneret, quo quod 
optimo privatum est. Etiamne si vi deiecit? etiamne si clam, si precario venit in pos- 
sessionen ? Ergo hac lege ius civile, causae possessionum, praetorum interdicta tol- 
lentur. Die Anwendbarkeit des Interdictes auf den ager privatus, Hand in Hand gehend 
mit dem Sprachgebrauche in & $, 43, bekundet Cie. de Or. I, 10, 41: qui aut inter- 
dicto tecum contenderent aut te ex iure manum consertum vocarent, quod in alienas 
possessiones fam lemere irruisses; Frontin. 2 de contr. 45, $. Auf aedes ward das 
Interdict in der Zeit August's durch eigenes Edict erstreckt: Dig. XLIH, 17, I pr. 

33) Das Edict überliefert Cie. p. Tull. 4%. p. Caec. 19, 55. 30, 87. 31: fuit illud 
interdietum apud maiores nostros de vi, quod hodie quoque est: ‚‚Unde tu aut familia 
aut procurator fuus illum aut familiam aut procuratorem illius in hoc anno vi deiecisti, 
cum ille possideret, quod nee vi nec clam nec precario possideret, eo illum restituas. 
Seine Anwendbarkeit auf den ager privatus bekundet Cie. Il. cc. p. Quinct. 6, 28. 

35) Fehlerfrei ist nur derjenige Besitz, welcher weder vi, noch clam erworben 
war: A. 10, wozu später noch die Erwerbung precario gestellt wurde: lexagr. v. 643 
lin. 18 in A. 32, sowie die Edicte selbst in A. 33. 3%. Ter. Eun, Il, 3, 28. 
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gebenden Anschauungen des socialen Lebens, wie die Gepflogen- 
heiten der bürgerlichen Sitte in gewohnheitsrechtliche Ordnungen um- 
setzend, so im Besonderen nach dreifacher Richtung eine rechts- 
schöpferische Thätigkeit entfalteten. 


Zunächst durch juristische Construction vom Wesen der privaten 
Seite der possessio, wo als Prämissen die beiden Positionen gegeben 
waren, dass die possessio einerseits nicht res privata,’ vielmehr res 
publica privataque (A. 47) ist, wie andrerseits die Mehrzahl der 
Elemente des meum esse ex iure Quiritium enthält: das dem utı 
als dem juristischen Besitze an der res privata parallele habere, possi- 
dere”, dann das frui, als die Gebrauchs-, wie Ertrags-Nutzung* und 
endlich die Verfügung über das Object, so insbesondere die Veräus- 
serung und Vererbung (A. 28), so dass von allen Elementen jenes 
Rechtes nur das defendere rem, somit die prozessualische Verfolgung 
durch dingliche Klage’ ausfiel, vielmehr an deren Stelle die inter- 
dicta possessoria, wie Quorum bonorum und somit Rechtsmittel zur 
Abwehr delictähnlicher Besitzstörungen Ireten, insgesammt Gompe- 
tenzen, welche den possessor zum dominus possessionis '’ d. h. nach 
der Terminologie des älteren Rechtes zum Rechtssubjecte der pos- 
scssio!"! qualificiren. Und indem wiederum die possessio selbst zwar 
nicht intergrirender Bestandtheil der dommus familiaque "? ihres Sub- 
jectes, doch aber Zubehör ebenso von dessen pecunia oder Ver- 


36) Dass die possessio nicht res privata ist, wird bekundet durch die lex agr. v. 
643, welche die possessiones erst in solche umwandelt (A. 32) und ebenso durch die 
lex agr. Servilia bei Cic. de leg. agr. Il, 2, 7: qui agri, — —- loca, possessiones pub- 
lice data, — — concessa sunt, ea omnia co iure sint, ul quae Optimo iure privala sunt; 
und dann die Analogie der praedia provincialia bei Frontin. 2 de contr. 36, 13. 

37) Voigt, XII Taf. $ 80, 2. 

38) ilabere, possidere, frui in Betreif der possessio : lex agr. v. 643 lin. 40 vgl. 
Liv. VI, 36, 41 ; ebenso in Betreff des ager publicus concessuss in den Provinzen, des 
praedium provinciale, wie des ager trientabularius: Voigt. Jus nat. IV, 2, 497. 

39) Voigt, XII Taf. $& 80, 7. Die lex agr. v. 643 lin. 32 statuirt auch bezüglich 
des ager trientabularius ein defendere. 

40) Liv. II, 53, 6: si iniusti domini possessione agri publici cederent ; VI, $1, 41: 
solitudines vastas in agris (sc. publicis) fieri pellendo finibus doniinos. Dagegen in dem 
anderen Sinne von Subject des Besitzes gebrauchen dominus possessionis: Const. im 
G. Th. VIIL, 18. 2. Val. et Gall. im C. Gr. III, 3, 1. 

41, Voigt, XII Taf. $ 29. 

42) Voigla. 0. $ 72. 79. 
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ınögen®, wie von dessen bona oder Gütern! war, so ergab zugleich 
jenes habere, possidere possessionem insbesondere für das betref- 
fende Subject eine bonorum possessio im Sinne von Güterbesitz " oder 
das Verhältniss des possessionem ({i. e. locum publicum) in bonis pos- 
sessoris esse.® Dagegen die dem possessor an der possessio zuständi- 
scn Competenzen im Allgemeinen qualificirten dessen bezügliches Recht 
selbst ohne Weiteres als ein einfaches d. h. nicht als ex iure Quiri- 
lium potenzirtes meum esse.” Und solcher Sachverhalt ergab denn nun 
dden Anknüpfungspunkt für eine zwiefache technische Terminologie. 
Kinmal nämlich in der Sphäre des Erbrechtes, wo weder die pos- 


43) Voigt a. O. $ 35, 10. 

44) Voigt a. 0.8 35, It. 

45) So z. B. Acr. in Nor. Sat. Il, 3, 216: insanis — interdicto practoris bono- 
rum possessio tollebatur et propinquis tuenda tradebatur: s. Voigt a. O. & 163, 7. 
Daun wieder die Edicte in Dig. XL, 5, 9 pr. XLIH, 4, I pr. Cic. p. Quinct. 29,89. 
Ulp. 59 ad Sab. /D. XLIL, 4, 5 811). 

+6) In solchem Sinne als Bezeichnung eines rein actuellen Verhältnisses z. B. bei 
Cic. ad Fam. XIH, 30,1: est hodie in bonis; Proc. bei Pomp. 9 ad Sab. |D. XXI, 
2,16 $ 2): si in bonis meis factus non sit (sc. servus); Gai. II, 9. 11. Boeth. in Top. 
p- 378. 

47) Cic. p. Planc. 32, 79: nullo iure: neque re neque possessione tua (sc. sunt 
praedia', wo somit ein re und ein possessione meum esse gegenüberstehen ; und dann 
auch Cic. de OM. I, 7, 21: sunt — privala nulla natura, sed aut vetere occupatione, 
ut qui quondam in vacua venerunt, aut etc. und de leg. agr. III, 2. 8: isti agri partem 
aliquam iuris, aliqguam similitudinem propriae possessionis, aliquam spem diuturnitatis 
attingunt. Im Allgemeinen vgl. Voigt a. 0. $ 79. Völlig abweichend ward das Recht 
an dem praediun: provinciale von der späteren Zeil construirt: als possessio et usus- 
fructus, somit als Analogon des ius in re aliena: Gai. II, 7: in provinciali solo — do- 
minium populi Romani est vel Caesaris, nos autem possessionem tantum et usumfruc- 
tum habere videmur; Theoph. Par. I, 1, 40: oi z« stipendiaria x«i oi tributoria 
sc. arıuara) Eyovres marlaı — — 00% noav deonöra' ı zag Öeonoreia albrov nv 1) 
Tag tin drjum 7 maoa tn Banker, AAN eıyov vv Eu’ avroig yonoıv xal Enizagriav 
xai mÄNGEOTATNV xaroynv, wore dvvaodaı zul Ey’ ErEomv ueragegeiv AAMQOPOUDLS 
rgomeumew' Frontin. 2 de contr. 36, 6: possideri (sc. agros stipendiarios vel tribu- 
tarios) — illis (sc. privatis) quasi fructus tollendi causa — concessum est. Vgl. Bach- 
ofen im Neuen schweiz. Mus. 41862 Il, 122f. Es scheinen hierbei orientalische Rechts- 
anschauungen mit eingewirkt zu haben, wie solche überliefert Sen. de ben. VII, $. 2: 
iure civili omnia regis sunt. Et tamen illa, quorum ad regem pertinet universa pos- 
sessio, in singulos dominos descripta sunt et unaquaeque res habet possessorem suun. 
-— Ad reges enim potestas omnium pertinet, ad singulos proprietas, wozu vgl. 5, 1. 
6.2, und wovon dann in VII, 4.3. 6, 3 die Staatshoheit über das Territorium noch 
geschieden wird, 
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sessio den massgebenden Begriffen von patrimonium und hereditas, 
als der domus familiaque eines Verstorbenen®° sich subsuniren liess, 
weil eben die possessio nicht Bestandtheil einer domus familiaque 
war, noch auch die Platz greifende Universalsuccession, wie das 
entsprechende Successionsrecht dem dort massgebenden Begriffe von 
hereditas sich unterstellen und ebensowenig auch der Successor als 
heres sich auffassen liess®, ward nun für solche Universalsuccession 
in die possessio die Sonderbezeichnung bonorum possessio als tech- 
nisch aufgenomnien.’®” Und andererseits wieder auf dem Gebiete des 
Zubehörigkeitsrechtes bildete die entsprechende Terminologie sich aus, 
die Zubehörigkeit der possessio als in bonis esse technisch zu be- 
zeichnen.’!' Dahingegen in Betreff des Servitutenrechtes an der pos- 
sessio? kam es nicht zur Bildung solcher technischen Spccialbezeich- 


48) Voigt a. 0. $ 105, 3.4. 
49) Voigt a. 0.8 105, 1.2. 
50) In der Kaiserzeit tritt bonorum possessio als technische Bezeichnung einer 


eigenartigen honorarischen Universalsuccession in die hereditas auf, so Sabin. bei Plin. 
H. N. VII, 5, 40 und Gell. II, 46, 23; allein noch zu Beginn der Kaiserzeit begegnen 
wir einem zwiefältigen Institute: der hereditatis bonorumve possessio: Lab. bei Ulp. 
39 ad Ed. (D. XXXVI, 4, 3 $ 1); Not. Magnon. Litt. H. no. 4 in Gramm. lat. IV, 
294 K., worunter sonach zwei verschiedene Vorkommnisse umfasst sind : die hereditas 
possessio d. i. jene honorarische Universalsuccession in die hereditas: Cic. Phil. II, 
25, 62. ad Att. VI, 1,15. vgl. in Verr. I, I, 44, 443. 45, 147. IM, 7, 46. Part. or. 
28, 98, sowie Glück, Pand. Buch 37 I, 47 ff., in Bezug worauf jedoch bereits Cic. 
p. Cluent. 60, 465 den Ausdruck possessionem bonorum dare verwendet; und sodann 
die bonorum possessio, als die Universalsuccession in anderweite bona (A.44), worunter 
nun die possessio, wie andere agri publici privatique zu verstehen sind. Vgl. auch 
Niebuhr, röm. Gesch. II3, 173 f. Dass aber später diese Bezeichnung auf die here- 
ditatis possessio übertragen ward, erklärt sich aus der späteren Zweideutigkeit des 
Ausdruckes possessio ($ #, 44), welche zu Ausgang der Republik gestattete, durch he- 
reditalis possessio neben jener Universalsuccession auch den Usucapionsbesitz an der 
hereditas zu bezeichnen. — Den rechtlichen Schutz der bonorum possessio gewährte 
das interdietum Quorum bonorum, dessen technische Bezeichnung Quorum bonorum 
anstatt, wie nach Analogie von hereditatis possessio zu erwarten, Guius hereditatis auf 
das gleiche Object, wie der ältesten bonorum possessio, hinweist. 

51) A. Ribereau, Theorie de !’In bonis habere. Par. 1867. 40 f. knüpft die Ent- 
stehung vom Institute des in bonis habere an die Tradition der res mancipi. Diese 
Möglichkeit ist nicht näher begründet und entfällt, dafern die Unterscheidung von res 
mancipi und nec mancipi erst dem Ausgange der Republik angehört: Voigt, Ius nat. 
IV, 2, 561 M. 

52) Dagegen die Pfandbestellung an der possessio, welche App. civ. I, 10 be- 
zeugt, führte nicht zur theoretischen Construction des Pfandrechtes, 
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nung, indem man hier an der Analogie des ius eivile festhaltend, 
die Servitut als tuitione praetoris qualificirte.”” 

Dann. wieder griff die Rechtsbildung ein auf der einen Seite 
mit. Construction von Erwerb- und Verlustmodus der possessio: der 
tradıtio vacuaec posscessionis®, analog der occupatio vacuae posses- 
sionis (A. 10), wodurch unter anderem auch die dotis datio der 
possessio ermöglicht ward”, ingleichen der alluvio”, wie des lega- 
zatum sinendi modo’”, während wiederum für die Servitut die tra- 
ditio in Verbindung mit der patientia domini als Erwerbgrund aner- 
kannt ward’; und andererseits auch wieder mit Uebertragung einer 
ddinglichen Klage: der Publiciana in rem’, welcher ebensowohl die 
possessio", wie die an derselben bestellte Servitut®! überwiesen ward. 

Und endlich ward in der Stipulation auf facere auch ein Con- 
tract für die Veräusserung der possessio", wie für die Verpflichtung 
zur Bestellung der Prädialservitut® gewonnen. 

53) So in Betreil des fundus stipendiarius vel tributarius und des fundus vectigalis 
Ulp. 17 ad Sab. (fr. Vat. 61. D. VL, &, 4 pr.); vgl. auch 70 ad Ed. (D. XLIM, 8, 4 
86.9). 

54) Auct. ad Hier. IV, 29, 40 in A. 40; vgl. A. 62. Gai. I, 28. K. Esmarch, 
Vacuae possessionis traditio. Prag 1873, 18 1. F.Kniep, vacua poss. I. Jena 1886. 

55) App. civ. I, 10. 

56) Florent. 6 Inst. (D. XLI, 1, 16). 

57) Das legatum sinendi modo lautet nach Gai. Il, 209: heres meus damnas esto 
sinere Lucium Titium hominem Stichbum sumere sibique habere, wozu vgl. wegen 
sumere lex agr. v. 643 in A. 9; wegen habere A. 37. Vgl. Ferrini, legat. option. 1,2. 

58) Schilling, Instit. $ 202, u; vgl. Sev. Alex. im C. Just. III, 33, 3. Gai. 
I, 31. 

59) Dieselbe stammt aus dem Edicte des Prätor M. Publicius Malleolus, praet. 
von 519: Voigt, Jus. nat. IV, 2, 504 IT. Von vornherein ist dasselbe für andere Ver- 
hältnisse proponirt worden: Voigt a. O. 476 fl. 

60; Paul. 19 ad Ed. (D. VI, 2, 12 $ 2): in vectigalibus et in aliis praediis, quae 
usucapi non possunt, Publiciana competit, si forte bona fide mihi tradita sunt, sodann 
in Betreff des praedia provincialia Frontin. 2 de contr. 36, 8: vindicant — inter se non 
minus fines ex acquo, ac si privatorum agrorum. Vgl. Diocl. in fr. Vat. 315: cum ex 
causa donationis uterge dominium rei tributariae vindicetis; $ 316: nulla ratione tri- 
bularii praedii dominus constitulus extraneus vindicationem habere potest. 

61) Schilling, Instit. $ 202, u. v.; sowie Jul. 7 Dig. (D. VII, 6, 3). 

62) Dieselbe coneipirt sich auf vacuam possessionem tradi: Pomp. 9 ad Sab. 
(D. XIX, 1,38 155 Pap. 27 Quaest. (D. XXI, 1, 4 pr.); Ulp. 22 ad Ed. (D. XLV, 
1, 759 7). 

63) Cat. 15 Jur. civ. bei Paul. 12 ad Sab. (D.XLV, 1, 438 !) u.a. 
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Mit allen jenen die Rechtsverhältnisse an der possessio normiren- 
den Ordnungen aber ward nicht etwa einfach eine Bereicherung des 
Rechtes mit neuen Gebilden und Constructionen gewonnen, sondern 
zugleich eine völlig neue Sphäre des Rechtes geschaffen: jene neuen 
Rechtsordnungen, bei ihren practischen Functionen in eine Concur- 
renz mit Parallelgebilden des alten ius Quiritium tretend, stellen sich 
als eigenartige Formationen dem letzteren unabhängig und selbst- 
ständig gegenüber, so nun auch zumeist dem ius gentium über- 
wiesen und damit zugleich in weiterer Folge einen bestimmten Einfluss 
auf die historische Entwickelung des römischen Rechtes im grossen 
Ganzen erlangend: in den gegenströmenden Bewegungen, wie solche 
von den prinzipiellen Gegensätzen des ius civile und ius gentium, 
des rigor iuris und der acquilas getragen waren. 


$ 


Die historische Entwickelung von possessio und ager compascuus. 


Für die Königszeit wissen die Quellen lediglich davon zu be- 
richten, dass der verfügbare ager publicus, der an Private zu wirth- 
schaftlicher Sondernutzung überlassen wurde, im Wege der Assig- 
nation zu Volleigen an den Einzelnen aufgetheilt und vergabt ward', 
wogegen ÖOedland, welches nicht zu öffentlichen Zwecken diente, 
von einem Jeden mit Vieh beweidet werden durfte.” Demnach aber 
war weder der ager compascuus, noch die possessio jener ältesten 
Periode bekannt. Während nun über das Aufkommen des ager com- 
pascuus die Quellen keine Auskunft ertheilen, so wird die possessio 
bereits im J. 268 d. St. als vorkömmlich erwähnt?, so dass daher 
bald nach Vertreibung der Könige solche Institution zur Einführung 
gelangte: in Folge der siegreichen Kämpfe, welche die Republik, 


1) Schwegler, röm. Geschichte II, 456, I. So in Betreff des Serv. Tullius Varr. 
bei Non. 43, 8. Liv. I, 46, I. Zon. VII, 9; im Uebrigen vgl. Voigt, Leges regiac 
488. 190. 223. 

2) Ov. Fast. V, 283 If.: venerat in morem populi depascere saltus idque diu 
licuit poenaque nulla fuit: vindice servabat nullo sua publica volgus jamque in priva- 
lo pascere inertis erat. 

3) Liv. I, 41, 2: adiciebat 'sc. consul) — agri aliquantum, quem publicuni 
possideri a privatis criminabantur. 
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beziehentlich im Bunde mit den Latinern, bereits in den ersten Jahr- 
zehnten ihres Bestehens mit Fidenae und Vei, mit den Sabinern 
und Acquern, mit den Aurunkern und Volskern, wie aber auch mit 
den Hernikern und Latinern zu bestehen hatte und aus denen zu- 
gleich eine bedeutende Gebietserweiterung für Rom hervorging.! Da- 
bei ward die Einführung selbst des Institutes von vorn herein zweifels- 
ohne durch politische Erwägungen bestimmt: das eroberte Land war 
theilweis zu entlegen, um römischen Communen oder coloniae latinae 
attribuirt zu werden ($ 3, 3), theilweis wohl auch feindlichen Ein- 
fällen zu sehr exponirt, um besiedelt zu werden, theils aber auch 
zur Bodencultur ungeeignet, sei cs dass es in Folge naturgegebener 
Bedingungen: weil zu gebirgig oder versumpft oder überhaupt steril 
an sich der Bodencultur sich entzog?, sei es dass es in Folge der 
barbarischen Kriegsführung der älteren Zeiten in eine Wüstenei ver- 
wandelt worden war.® Und dazu gesellen sich noch egoistische 
Motive, gegeben darin, dass die Theilnahme an der possessio, somit 
die Fähigkeit, wie Befugniss zu deren Occupation ausschliesslich den 
Patriziern als Vorrecht vorbehalten wurde’, eine Massnahme, welche 


4; Es wird solches bekundet einserseits durch die Einrichtung der tribus Clau- 
dia und Crustumina im J. 250 und 259, und andererseits durch die Deductionen der 
col. lat. Signia im J. 259, Velitrae 260 und Norba 262, wozu dann im J. 287 noch 
Antium tritt. Gebietsabfretungen aber: agro multare sind eine regelmässig dein Be- 
siegten auferlegte Leistung: Schwegler, röm. Geschichte II, 404. 

5) App. eiv. 1, 7. Frontin. 2 de contr. agr. 41, 20. Lib. 4. 2. col. 236, 16. 
238, 1. 259, 3. 

6) Schwegler, röm. Geschichte H, 438, 1. Diod. Sic. Il, 36. Nach Dio Cass. 
fr. 40, 27. T, 63 Dind. äusserte Pyrrhus im J. 475, dass, während das röm. Gebiet 
mit Fruchtbäumen und Weinpflanzungen, wie mit Ackerland und schönen Bauerhöfen 
bedeckt sei, das Land seiner italischen Bundesgenossen in einer Weise verödet sei, 
dass man nicht zu erkennen vermöge, ob es jemals cultivirt gewesen. 

7) Die Quellen bekunden dreierlei: A. die Patrizier allein sind possessores: Liv. 
II, 44, 2: id multos — patrum, ipsos possessores, periculo rerum suarum terrebat; 
II, 4, 3: possessores et magna pars patrum (ein hendiadyoin: Weissenborn in h. 1.); 
IV, 48, 2: cum rogationem promulgassent, ut ager ex hostibus captus viritim divi- 
deretur magnaeque parlis nobilium eo plebiscito publicarentur fortunae; 51, 5: pos- 
sesso per injuriam agro publico patres pellebat, wozu vgl. 53, 6. VI, 5, 4: nobiles 
homines in possessionem agri publici grassari; 45%. 41: nec iam possidendis publicis 
agris contentos esse (sc. patres); 37, 2%: nec agros occupandi modum — patribus un- 
quam fore adtirimabant; Gol. RR. 1, 3, 1: eriminosum — senatori fuit supra quin- 
genta iugera possedisse: Dion. VIII, 70: a&ıov toüg Bovieıray — TOHVOLaV auruv 
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selbst aus der damaligen politischen Stellung der Stände, sowie 
daraus sich erklärt, dass man von vorn herein die wirthschaftliche 
Bedeutung des Institutes unterschätzen mochte: während einerseits 
der öconomische Vortheil, den die Nutzung der possessio gewährte, 
im Vergleich mit den späteren Zeiten ein nur geringer war, so ward 
andererseits jene Weidenutzung mit einer Huthungs-Steuer: vecti- 
gal‘, später scriptura genannt’, belegt, deren Betrag in jener älteren 
Periode höheren Geldwerthes sich als ein angemessenes Aequivalent 


Önuooia, Eoyıu dE av — nargıxiaw' vgl. 73; X, 32: ns Önuooiag Ywoag —, mv vi 
zargixıoı xareıyov' vgl. 37. — B. den Plebejern mangelt von Alters her die Fähig- 
keit zum Besitze der possessio: Liv. VI, 36, 44: auderentne postulare (sc. patres), 
ut, quum bina iugera agri plebi dividerentur, ipsis plus quingenta iugera habere liceret? 
ut singuli prope trecentorum civium possiderent agros, plebeio homini vix ad tectum 
necessarium — suus pateret ager? 39, 10: non esse modestiae populi Romani id postu- 
lare, ut — in agrum iniuria possessum a potentibus inducatur; Dion. VII, 74: vuv 
yeaydovıaı sc. Anuorıxoi) zur aumorspa, zul urL aurol To» Önuoniov OVÜEV ant- 
Auvovoı Kınuarwv, xal ori ££ 1umv riveg 0V dızaiay aura xaunvürtau vgl. A, T. — 
C. Die Plebejer erhalten die Fähigkeit zum Besitze der possessio durch die lex Licinia 
v. 387 verliehen: $ 5, 40. — Vgl. Schwegler, röm. Geschichte II, 448 IT. Walter. 
Geschichte des röm. Rechts 3839, J.M. Sunden, de lege Lieinia. Upsal. 1858. 36 f. 
Die Aufstellung von Huschke, Ucber die Stelle des Varro von den Liciniern 12 f., dass 
die Occupation der possessiones seit Beginn der Republik, vielleicht schon seit Serv. 
Tullius jedem Bürger zugestanden habe, jedoch die Plebejer, als die Dürftigen, bloss 
kleine, die Patrizier dagegen, als die Reichen, grosse Parzellen occupirt hätten, tritt 
in Widerspruch mit den Quellen: nirgends stützen dieselben die Ditferenz auf eine 
quantitative Verschiedenheit des Besitzes. Und dass auch unter den Plebejern Leute 
waren, deren Vermögen zur Bewirtlischaftung einer possessio ausreichte, ist gewiss 
nicht zu bezweifeln. 

8) Dieses vectigal, worüber vgl. App. civ.1,7. lex agr. v.643 lin. 19, 26, wurde 
von vorn herein ebenso wenig, wie das vom compascuum zu entrichtende, an publi- 
cani verpachtet, sondern gleich dem tributum in eigener Regie und somit von den 
Quästoren vereinnahmt: Becker, röm. Alterthümer Il, 2, 348. Darauf weisen hin der 
Moment in A. 22 unter b; und überdem gab es zur Zeit der Einführung jenes vectigal 
zu Rom noch keine Publicanen. Wohl aber änderte sich später die Erhebungsweise: A.20. 

9; Vectigal ist ursprünglich Specialbezeichnung dieser Abgabe: Plin. H.N. XVI, 
3,11 s.$ 4, 6. Allein später nahm dieser Ausdruck die allgemeine Bedeutung von 
Grundsteuer an, so lexagr.v. 643 lin. 49.26; und nunmehr ward auf die Possessions- 
Steuer von dem Weidezinse in $ 4, 22 die Bezeichnung scriptura übertragen, welche 
selbst von dem inscribere pecus Seitens des Publicanen diese ihre Benennung ent- 
lehnte. Vgl. Schwegler, röm. Geschichte II, 434, 4. Ueber die Höhe dieser nach 
der Kopfzahl des auf die Weide getriebenen Viehs zu entrichtenden Abgabe fehlen die 
Zeugnisse; doch bestand für Grossvieh: boves, asini, equi, muli, und für Kleinvieh: 
oves, caprae, sues je ein besonderer, fester Satz: App. eiv. J, 7. 
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für die Bodennutzung geltend machen liess. Als indess im Laufe 
der Zeit der wirthschaftliche Werth der possessio erkannt war, so 
wurde nun diese Institution im patrizischen Sonderinteresse ausge- 
nutzt: während einerseits die alten Oedländereien in possessiones um- 
gewandelt und damit der hergebrachten, allgemeinen und freien Be- 
nutzung als Trift entzogen wurden", so drängte andrerseits das pa- 
trizische Interesse dahin, von den späteren Eroberungen ein mög- 
lichst ausgedehntes Areal für possessiones zu reserviren.!' Und indem 
so der Flächengehalt der letzteren immer mehr sich erweiterte, so 
concentlrirte sich zugleich in der Hand einzelner patrizischer Familien 
ein Possessions-Besitz, dessen Ausdehnung den Umfang der Eigen- 
thums-zugehörigen Gutsäcker ganz unverhältnissmässig überragte.'? 
Jene wirthschaftliche Bedeutung selbst aber der possessio be- 
ruhte auf einem doppelten Momente: einmal darauf, dass dieselbe 
das Mittel bot zum Betriebe der pastio pecuarıa, somit der grossen, 
industriellen Viehzucht, und zwar das alleinige Mittel zu solcher, da 
der zum heredium gehörige ager die dafür erforderliche Trift nicht 
gewährte; und sodann darauf, dass weiterhin die possessio, insofern 
die naturgegebenen Bedingungen es gestalteten, auch in Culturland 
umgewandelt, wie resp. mit Gebäuden besetzt und zwar im Besonderen 
einer dreifältigen Betriebsweise unterstellt wurde”: einerseits als Acker- 


40) Darauf beziehen sich Cass. Hemina Ann. bei Non. 149, 2: quicungue prop- 
ter plebitatem agro publico eiecti sunti; Sall. hist. bei Aug. C.D.II, 18: patres plebem 
— .agro pellere. 

44) So Liv. VI, 5, 2: ostentabatur in spem Pomptinus ager, tum primum post 
accisas a Camillo Volscorum res possessionis haud amhiguae. Griminabantur multo 
eum infestiorem agrum ab nobilitate esse, quam a Volseis fuerit‘’ ab illisenim tantum, 
quoad vires et arma habuerunt, incursiones eo faclas; nobiles homines in possessionein 
agri publici grassari, nec, nisi, anlequam omnia praecipiant, divisus sit, locum ibi 
plebi fore. 

12) Hor. Od. H, 45, 43 f.: privalus illis (sc. Romuli et Gatonis aetate) census 
erat brevis, commune magnum; Liv. IV, 48, 2: cum rogationem promulgassent, ut ager 
ex hostibus captus viritim divideretur magnaeque partis nobilium eo plebi scito pub- 
licarentur forltunae. Und dann ergiebt einen Beweis die lex Lieinia mit ihrem Maxi- 
malsatze von 500 iugera: $ 5 unter 1. 

43) App. eiv. 1, 7, der in Betreff der Bewirthschaffung der possessio scheidet. 
Weide, oneıpousra (arvus ager) und gerevoueva (consitus ager). Irrig ist, wenn 
Walter, Geschichte des röm. Rechts 3 $ 37 für die possessio nur die Benutzung als 
Ernte- und Baumfrucht-Land annimmt, dagegen die Weide nicht als possessio, sondern 


als Gemeindeweide auffasst. 
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boden: arvum, arvus ager, welcher mit Hülsenfrüchten, Gemüse oder 
Futterpflanzen bebaut wurde, dann als Plantage:. consitus, consilivus 
ager", sei es Rebenpflanzung: vinea®, sei es Olivenplantage: ole- 
tum, olivetum'%, endlich aber auch als Gulturwiese: pratum ”, welche 
der Heuproduction und sodann vom 1. Sept. ab bis zum Frühling 
dem Weidegange diente", Veränderungen der Culturweise, denen 
auch der Staat durch eine Reform der Grundsteuer Rechnung trug: 
während von dem pratum die alte scriptura erhoben ward, so wurde 
für den arvus und consitus ager eine decuma: der Zehnte als Pro- 
ductionssteuer eingeführt, welcher von jenem im Simplum, von der 
Plantage dagegen mit zwei Simpla, somit als quinta zu entrichten 
war"; und mit solcher Reform vollzog sich wohl auch zugleich um 
der Complicirtheit dieser neuen Steuern willen deren Verpachtung: 
an Publicanen.?” Gerade in jenen landwirthschaftlichen Betriebsweisen 
aber, ja in ihnen allein erschlossen sich den früheren Zeiten des 
römischen Volkslebens Mittel und Weg zum Erwerbe eines reicheren 
Einkommens, wie von verhältnissmässig grossem Vermögen.?! Und 
indem nun solche Quelle des Erwerbes, wie Wohlstandes eine Präro- 
gative der Patrizier bildete, den Plebejern dagegen abgeschnitten, und 
so nun aus der Mitte der ersteren allmählig ein Capitalistenstand sich 
herausbildete, mit welchem die letzteren in der Entwickelung ihrer 
Vermögensverhältnisse nicht gleichen Schritt zu halten vermochten; 
indem ferner bei der Handhabung selbst des Institutes der possessio 


4) Serv. in Verg. Georg. T init. II, 1. 

15) XH Taf. tab. VII, 5. Die Rebenpllanzung ist bald vinetum: Weinberg: Cat. 
RR. 141, 2. Cic. de Leg. 1, 8, 24, bald arbustum: Baum-Rebenpflanzung: Cat. RR. 
ee 

16) Cat. RR. 6, 2. Varr. RR. I, 4, 2. 24, 1. 

17) Lex Licinia in $ 5 unter 4; vgl. Varr. LL.V, 6, 40. Plin. H.N. XV, 5, 29. 
Col. RR. I, 46, 4 f. Isid. Or. AV, 13, 17. 

48} Cat. RR. 449, 4. Varr. RR. 1, 21. 

9) App. eiv. I, 7. Vgl. Schwegler, röm. Geschichte Il, 333, 3. Walter, Ge- 
schichte des röm. Rechts 3. $ 240. 

20) Zeugnisse dafür scheinen zu fehlen; denn das, was Schwegler a. ©. I, 435, 
2—4 beibringt, bezieht sich auf andere Verhältnisse und so insbesondere auf den 
ager publicus locatus: $ 4, 22. 

24) Varr. RR. III, 4, 8: multum homines locupletes ob eam rem (se. pastionem 
pecuariam) aut conductos aut emiptos habent saltus; App. civ. I, 7. 
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mannichfache Missbräuche sich einschlichen??, endlich aber auch die 
Patrizier jene ihre finanziell begünstigte Lage zur Bedrückung der 
Plebs durch hohe Darlehnszinsen ausnutzten; so riefen diese Verhält- 
nisse die Unzufriedenheit, wie Missgunst im Kreise der letzteren wach” 
und erhoben sich so zugleich zum Schwerpunkte, welcher den Stände- 
kampf bis zur Gracchenzeit herab in seinen Richtungen bestimmt, 
wie im Besonderen nach einem dreifältigen Ziele hinlenkt: nach einer 
Reform der Wucher-*, wie Executions-Gesetzgebung”, nach Schuld- 
erlassen und Moratorien, wie endlich zu agrarischen Motionen®, 
welche theils auf Coloniedeductionen, theils auf Assignationen von 
ager viritanus, theils auf Zulassung der Plebejer zur possessio sich 
richteten. Und aus diesen agrarischen Streitigkeiten: von der lex 
Gassia v. 268 ab” bis zur Licinia v. 387, welche den Plebejern den 
Zutritt zur possessio eröffnete ($ 5 unter 1), ging denn nun der ager 
compascuus hervor als eine der plebs gemachte Concession. Denu 
da das compascuum eine der possessio parallele wirtbschaftliche 


22) Diese Missbräuche sind dreifach: a. es wurde ein grösseres Arcal, als man 
zur Zeit zu bewirthischaften vermochte ($ 3, 15), occupirt, wobei man das überschies- 
sende einstweilen entweder als precarium einem Glienten überliess: Paul Diac. 247: 
patres senalores ideo appellati sunt, quia agrorum partes attribuerunt tenuioribus, ac 
si liberis propris; Dion. V, 40, oder aber unbenutzt liegen liess: Sic. Flacc. de cond. 
agr. 137, 49: singuli deinde terranı nec tanlum occupaverunt, quod colere potuissent, 
sed quantum in spem colendi reservavere; 138,14: quod aut excoluit aut in spem co- 
lendi occupavit; Hygin. de cond. agr. 415, 6: non solum tantum occupabat unusquis- 
que, quantum colere praesenti tempore poterat, sed, quantum in spem colendi habu- 
erat, ambiebat. — b. das vectigal ward nicht immer erhoben: Liv. IV, 36, 2. Dion. 
VIII, 74 vgl. Schwegler, röm. Gesch. II, 436 f. — c. das Revocationsrecht in Betreff 
der possessio ward nicht ausgeübt, wo das Öffentliche Wohl solches erfordert: A. 23. 

23) Liv. IV, 51, 6: non in retinendis modo publicis agris, quos vi teneret, per- 
tinacem nobilitatem esse, sed ne vacuuın quidem agrum nuper ex hostibus captum 
plebi dividere, mox paucis, ul cetera, futurum praedae; VI, 5, 4: nobiles honiines in 
possessionen agri publici grassari; 36, 41: cum bina iugera agri plebi dividerentur, 
ipsis plus quingenta iugera habere liceret, ut singuli prope trecentorum civium possi- 
derent agros, plebeio homini vix ad tectum necessarium aut locum sepulturae suus 
paleret ager. 

24) Schilling, Institutionen $ 244. 

25) Lex Poetelia Papiria v. 423: Voigt in Berichten der Gesellschaft. Phil.-hist. 
Cl. 41882. XAAIV, 86 If. 

26) Wegen der leges de acre alieno: Voigt in Handbuch der klass. Alterthums- 
wissenschaften IV, 766, 4; wegen der leges agrariae: Pauly, Realeneyelopädie V, 258 IT. 

27) Vgl. über diese lex Schwegler, röm. Geschichte IL, 455, 10. 458 M. 477 M. 
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Function versieht, andrerseits aber nicht allein eine beschränktere Trift, 
als die letztere bietet, sondern auch durch diese letztere geradezu 
entbehrlich wird, so konnte die Veranlassung zur Einführung des 
compascuum nur von den von der possessio Ausgeschlossenen, somit 
nur von den Plebejern und bis zur lex Licinia v. 387 ausgehen. 
Und so daher vollzog sich die Einführung’ solcher Institution in der 
Weise, dass mit den Coloniedeductionen und den Auftheilungen von 
ager viritanus die Zuweisung eines ager compascuus an die Golonen 
oder an die Gutsnachbarn in den vici verbunden wurde. Allein auch 
diese Concession konnte nur in ganz beschränktem Masse den An- 
forderungen, wie Beschwerden der Plebejer genügen. Und so be- 
sannen denn die argrarischen Motionen von Neuem, schliesslich zur 
lex Licinia v. 387 führend, wodurch unter Anderen den Plebejern 
die Theilnahme an den possessiones eröffnet, wie zugleich das Mass 
der von dem Einzelnen besessenen possessio auf 500 iugera im Maxi- 
mum fixirt ward ($ 5 unter A. 2). 

Jene gesetzliche Neuordnung: die Verallgemeinerung der Fähig- 
keit zur occupatio possessionis hal indess nicht allein einen Einfluss 
auf die agrarischen Streitigkeiten jener Zeiten, sondern auch eine 
bestimmende Rückwirkung auf die fernere historische Entwickelung 
des Institutes selbst ausgeübt. Denn indem mit der Zulassung aller 
Bürger zur possessio ebenso das Sonderinteresse der Patrizier an der 
Auflassung neuer possessiones entschwand, wie aber auch bei dem 
Andrange grosser Massen zur Occupation neu aufgelassener Lände- 
rcien unvermeidlich mannichfache Missstände hervortreten mussten, 
so ward nun das althergebrachte Verfahren selbst, loca publica als 
possessiones auszuschreiben, sehr bald aufgegeben zu Gunsten des 
anderen Systemes, die loca publica durch die Gensoren zu verpachten 
($ A unter &). Und so tritt denn dieses letztere System bereits im 
ö. Jahrh. in den neu erworbenen Staatsgebieten auf: in Anwendung 
namentlich auf die Erwerbungen in der Sabina und Picenum®‘, welche 


23) Pascua publica locata sind hier die Höhen der montes Romani im Reatinischen 
und Picenischen:, Sic. Flacc. de cond. agr. 437, 4: alii (sc. agri) ila remanserunt, ut 
Iamen populi Romani essent, ut est in Piceno et in regione Reatina, ex quibus regioni- 
bus montes Romani appellantur; nam sunt populi Romani, quorum vectigal ad aera- 
rium pertinet; vgl, Lib. 4. 2 col. 239, 24. 252, 2%. 254, 44. vgl. Varr. RR. II, 2, 9: 
greges — qui in Reatinis montibus aestivant; 8, 5: si exacli sunt (sc. greges) aeslivo 

Abhandlg. d. K. Geselluch. d. Wiss. XXI, 18 
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im J. #64 und 486 Rom zufielen, dann in Samnium und Apulien®®, 
Lucanien und Bruttium’®, wo nach Beendigung des pyrrhischen Krieges 
ım J. 482 grosse Territorien an Rom gelangten, wie aber auch bei 
späteren Erwerbungen der Republik. Und unter der Herrschaft 
dieses Systemes, wie in Folge solcher Erwerbungen umfangreicher 
öffentlicher Triften gewinnt denn nun die römische Weidewirth- 
schaft einen ausserordentlichen Aufschwung; es eröffneten jene Ge- 
bietserwerbungen dem römischen Landwirthe ausgedehnte, wie vor- 
trelliche Weidegründe, auf denen IHcerden von Gross-, wie Kleinvich: 
von Rindern, Pferden, Eseln und Maulthieren, wie von Schafen, Zie- 
sen und Schweinen in weit grösserer Zahl und weit besser genährt 
wurden, als auf den Alpen und Wiesen am westlichen Fusse des 
Apennin; denn es boten jene Triften ebenso Sommeralpen ?, wie Winter- 
weiden, die nun je nach der Jahreszeit wechselnd in regelmässigen 
Turnus befahren wurden”: die saltus aestivi auf dem Apennin®: in 


tempore in montes, quod fit in agro Reatino; dazu gehören insbesondere die montes 
Burbures bei Reate Varr. RR. Il, 4, 16: muli e Rosea campestri aestate exiguntur in 
Burbures altos montes. Und dann wieder gewisse Partien des campus Roseae zwischen 
Reate und Narnia: Varr. TI, 4, 46 eit. I, 7, 10. Tl, 7, 6. IN, 2, 10. 47, 6. Cie. ad 
Att. IV, 15, 5. vgl. Glaudian. XNVIT, 515. | 

29) Pascua publica locata sind samnitische Sommeralpen und apulische Winter- 
weiden, von deren Hirtenbevölkerung, Sclaven, der Prätor L. Postumius im J. 569 
gegen 7000 wegen Räubereien verurtheilte: Liv. XXXIX, 29, 9: magnus molus ser- 
vilis eo anno in Apulia fuit. Tarentum provinciam L. Postumius praetor habebat. Is 
de pastorum coniuratione, qui vias latrociniis paseuaque publica infesta habuerant. 
quaestionem severe exerceuit; Varr. RR. Il, 4, 16: greges ovium longe abiguntur ex 
Apulia in Samnlum aestivalum atque ad publicanum profitentur; GC. 1. L. IX, 2438 
lin. 4 f.: adımonemus abstineatis iniuriis faciendis conductoribus gregum oviaricorum 
cum magna fisci iniuria; lin. 14 f. conduetores gregum oviaricorum — mihi quere- 
renlur per itinera callium frequenter iniurianı se accipere a stationariis el magistratibus 
Saepino et Boviano. 

30) Vgl. A. 35. 

31) So die silva Scantia in Campania: Cie. de leg. agr. I, 1, 3. II, %, 45. 

32) In den Ebenen Mittel- und Unteritaliens unterbricht nicht der Winter, wohl 
aber der Sommer die Gras-Vegetation: nach dem Eintritte der Herbstregen entwickelt 
sich die von der Sommerhitze verdorrte Vegetation, .so dem Vieh ein Weidefulter 
während der Winterzeit bietend. 

33) Lex agr. v. 643 lin. 26: quod quisque peeudes in calleis viasve publicas 
lineris causa induxerit]; Varr. RR. Il, 9, 46: ubi bestiae (d. i. der Abruzzen-Wolf) 
sin! niultae, debent esse plures (sc. canes), quod aceidit his, qui per calles silvestres 
longinquos solent comitari in aestiva et hiberna; C. I. L. IX, 2438 in A. 29; Ulp. 69 
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den sabinischen, samnitischen, apulischen, wie Jucanischen Bergen, 
auf denen die Heerden in der Zeit vom März bis August durch- 
gsesömmert werden®, sowie die saltus hiberni in der campanischen 
Ebene, dem apulischen und calabrischen Tieflande, wie in den sa- 
binischen Thälern, wo in der Zeit vom September bis Februar die 
Heerden weiden.®® Und mit solcher Weidewirthschaft verband sich 
zugleich eine Sclavenzüchtung, um das das Hirten erforderliche Per- 
sonal zu gewinnen.’ 

Andrerseits wiederum in Betreff der possessiones Italiens grill 
die Gesetzgebung noch zu wiederholten Malen, wie in verschiedener 
Richtung ein. Zunächst die lex Sempronia agrarıa von 621, erneuert 
von Gaius Gracchus im J. 631, setzte unter anderem’ das Maximum 


ad Ed. (D. ALI, 16, 4 $ 25): aestivi hibernique saltus; 20 ad Sab. (D. XXX, 7, 
12 $ 8): si aliqua parte anni in fundo pascantur pecora, aliqua parte his pabulum 
eondueitur; Marcian. 7 Inst. (D. XXXIT, 4, 67): qui saltum aestivum legavit, et hoc 
amplius eliam eas res legaverit, quae ibi esse solent; non videtur de illis pecoribus 
sensisse, quae hieme in hibernis aut aestale in aestivis esse solent, sed de illis sensilt, 
quae perpetuo ibi sunt; vgl. C. IT. L. IN, 28326. Noch heute dienen die Bergmatten 
der Abruzzen zur Sommerweide, die Tiefländer Apuliens als Winterweide. 

34) Verg. Georg. IH, 3221. Der Apennin bedeckt sich zu Anfang November 
mit Schnee, welcher bis in den März liegen bleibt: Nissen, italische Landeskunde 
I, 223. 

35) In der Sabina dienten die Ilöhen der montes Romani (A. 28) als Weide für 
Maulthiere und Pferde: Varr. RR. H, pr. 6, sowie 4,16. 2, 9 in A. 28; III, 17,9: 
Apuli — pecuarii — per calles in montes Sabinos pecus ducunt. Die samnitischen 
Berge bieten Schafweiden: Varr. RR. II, 4, 46 inA. 29. Wegen Apuliens: Liv. XXXIN, 
29,9 inA. 29. Wegen Lucanien: Hor. Od. IH, 4, 45: saltus Bantini; Epod. 1, 27: 
pecus — Calabris anle sidus fervidum Lucana mutet pascua; Acr. in h. 1.: saltus 
Lucaniae aestivos —, ad quos greges vitanles aestus Calabriae transferantur; vel. 
Porph. in h. I. Hor. Ep. II, 2, I77Tf. 

36) In Campanien die silva Scantia: A. 34. In Apulien und Galabrien sind es die 
sandigen Tieflande: die Tavoliere della Puglia, welche namentlich zu Schafweiden vor- 
züglich sich eignen: Varr. RR.II, pr.6. 1,16. 2,9 in A.28. Hor. Od. I, 34,5. Epod. 
1,27 und Acr. inh. 1. in A. 35. vgl. Hor. Ep. II, 2, 477f. In der Sabina der cam- 
pus Roscae: le Roscie: A. 28. vgl. Varr. II pr. 6. Auch das verödende Litoral der 
Campagna bot jetzt gute Winterweiden: Plin. Ep. II, 17, 3. 

37) App. eiv. I, 7. Varr. RR. IE, 10, 6. 

38) Dagegen hat nichts mit der possessio zu schaffen die Vorschrift der lex Sen- 
pronia, dass überdem auch agri publici als vectigales zu erblichen, aber unveräusser- 
lichen Sonderbesitze aufzutheilen seien, der selbst somit dem praedium provinciale 
zwar ähnlich, aber in der Unveräusserlichkeit verschieden war: Voigt in Berichten 
der Gesellschaft. Phil.-hist. Classe. 4872 XXIV, 69 f. Es ist dies eine ganz singuläre 

18 * 
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des Possessions-Besitzes von Neuem fest: für den Alleinstehenden 
übereinstimmend mit der lex Licinia in $ 5 auf 500 ıugera, für den 
paterfamilias niit männlicher Descendenz dagegen auf 750 iugera®®, 
geleitet hierin von der Tendenz, der Bildung von Latifundien zu be- 
gcgnen (A. 38). 

Sodann durch die lex Thoria v. 636 wurde theils das Revoca- 
tionsrecht des Staates in Betreff der concedirten possessiones aufge- 
hoben, theils das darauf haftende vectigal umgestaltet: während 
die scriptura beibehalten ward, so wurden decuma und quinta in 
eine einheitliche und gleichmässige feste Grundsteuer umgewandelt®, 
welche somit nach einer bestimmten Masscinheit des Bodens, somit 
wohl pro iugerum absolut fixirt war, so dass darin die possessio dem 


Art des Grundbesitzes von ager publicus privatusque, welcher von den Grachen ge- 
schaffen, sehr bald durch eine ungenannte lex (Rein in Pauly, Realencyclopädie VT, 
263 muthmasst Octavia) wieder beseitigt: in Volleigen umgewandelt ward: App. eiv. 
I, 27. Die Tendenz dieser Vorschrift war, der Bildung von Latifundien: dem conti- 
nuare agros: Cic. de leg. agr. Ill, 4, 14. Frontin. 2 de contr. 44, 44 vermittelst Auf- 
kauf von Grund und Boden zu begegnen: App. 1. c. vgl. Hor. Od. II, 3, 47: saltus 
coeniti; Ep. I, 2, 477f.: Calabris saltibus adiecti Lucani. 

39) Voigt in 38 cit. 69. Dann auch lex agr. v. 643 lin. 2. 

40) Diese Bestimmung stützt sich theils auf App. eiv. I, 27: Srorveosg Bogtos 
Önkuuymv Eonyno«to vouov, nv ev yıjv unxerı dıavsusıy, ahh eivar Tav Euro» 
xal goooız UNEQ auTHs TW Önum xararideodas xal Tade Ta Yonjuara Xwgeiv & Öiu- 
vouag, theils auf Cie. Brut. 36, 136, theils darauf, dass die lex agr. v. 643 lin. 49 f. 
(A. 44) nur scriptura und vectigal scheidet. Insbesondere Cic. 1. ec. lautet: Sp. Tho- 
rius —, qui agrum publicum vitiosa et inutili lege vectigali levavit, und wird von 
Monimsen in Berichten der Gesellschaft. Phil.-hist. Classe 4850 IH, 93 dahin übersetzt: 
»der das Gemeinland von einem nichtigen und zwecklosen Gesetze mittelst eines Vec- 
tigal befreite«; allein nach dem Vorgange von Roby, On some words and questions 
connected with the roman survey and distribution of public land, in Transactions of 
the Cambridge Plhilological Society. London 1883. IT. 403 IT. ist vielmehr zu über- 
setzen: der das Gemeinland durch ein an Forwmfehlern leidendes, wie dem Staate 
nachtheiliges Gesetz von dem darauf haftenden vectigal entlastete, wobei unter liberare 
nicht eine Aufhebung, sondern lediglich eine Herabsetzung zu verstehen ist, wie solche 
in der Fixirung von decuma und quinta nach einem einigen und durchgehends gleichem 
Satze enthalten war. Nach lex agr. lin. 19f. cit. gewinnt es den Anschein, als ob die 
seriptura an publieani verpachtet, das vectigal dagegen direct erhoben worden sei. 
Im Uebrigen vgl. Rein in Pauly, Realeneyelopädie VI, 263f. Mommsen im C. I. L. 
I p. 76f. Ausserdem enthielt wohl die lex Thoria eine Strafandrohung wider das 
Beweiden der agri publici Seitens Unberechtigter: Cie. de Or. II, 70, 284: cum 
ageretur de agris publicis et de lege Thoria premeretur Lucilius ab iis, qui a pecore 
eius depasci agros publicos dicerent. 
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praedium provinciale gleichgestellt ward. Und darauf ward endlich 
durch die lex agraria v. 643 in C. 1. L. I, 200 solcher Besitz in Voll- 
eigen verwandelt und dem entsprechend das darauf haftende vecti- . 
gal beseitigt‘!, damit aber zugleich die alte staatsrechtliche possessio 
Italiens vollständig aufgehoben“: indem die vorhandenen possessiones 
in echtes Grundeigen umgewandelt wurden, neue Ausschreibungen 
von ager publicus zur occupatio aber zunächst nicht erfolgten. Und 
in Folge dessen wandelte sich nun auch der Sprachgebrauch: pos- 
sessio nalım die Bedeutung an von Grundeigenthum ®?, nachdem bereits 
früher schon das Wort zur Bezeichnung des Besitzes am Immobile 
schlechthin und somit auch am Grundeigen verwendet worden war." 


TE 


44) Lin. 4f.: quei ager poplicus populi Romanei in terram Italiam P. Muucio, 
L. Calpurjnio cos. fuit, — queın quisque de eo agro, loco — vetus possessor sibei] 
agrum, locum sumpsit reliquitve, quod non modus maior siet, quamı quantum unum 
hominem ex lege pleibeive sclito) sibei sumerfe relinquereve licuit] ; lin. 7—10: ager, 
locus, aedificium omnis, quei supra scriptuss est, — — privatus esto] etc. Dagegen 
betrifft nicht die staatsrechtliche possessio, sondern den illegaler Weise in Besitz ge- 
nommenen ager publicus lin. 43f.: quei ager locus publicus populei Romanei in lerra 
Italia P. Muucio, L. Calpurnio cos. fuit, — [sei quis tum, cum haec lex rogabitur, agri 
colendi caujsa in eum agrum agri iugra non amplius XXX possidebit habebitve, is ager 
privatus esto. Auf beide Classen bezieht sich dann lin. 49 f.: [quei ager locus, aedi- 
ficium publicus populi Romani in terra Italia P. Muucio, L. Calpurnio cos. fuit, quod 
eius ex] — — hiace) lege) privatum factus est eritve, — — nei — quis quid postea, 
quam [vechigalia consistent, quae post hiance) liegem) roglatam) primum constiterint, 
ob eos agros, locos, aedificia populo aut publicano dare debeat neive scripturam pe- 
coris, quod in eis ag/ris pascetur, populo aut publicano dare debeat; vgl. App. civ. 
I, 27: Toüg Yoo00VG 0V noAd voregov dıelvne Önuapyog Ereoog. 

42) Die in den Provinzen bestehenden possessiones wurden jedoch nicht dadurch 
betroffen: Cic. de leg. agr. II, 21,57. Dagegen gehören gar nicht hierher die son- 
stigen Vorkommnisse einseitiger Besitzergreifung von ager publicus, welche sich nicht 
als occupatio vacuae possessionis, sondern als widerrechtliche und eigenmächtige, 
somit als delictische Handlungen qualificiren: Liv. XL, 4, 6. Cic. de leg. agr. IH, 
4,1%. App.civ.1, 36. Lib. I col. 244, 7. vgl. Rudorff, gromatische Institutionen 457 IT. 

43) So stellt die lex Julia de pecundis creditis v. 705 gegenüber possessiones 
et res: Caes. b. civ. III, 1. Dann Cic. de Rep. II, 9, 46. de Off. I, 7, 21. de Orat. 
I, 40,51. p. dom. 49, 127. p. Caec. 143, 38. 26,74. Quint. J. O. VI, 3, 4%. Sen. de 
trang. an. 44,14. Macer 1 de appell. (D. II, 8, 15); Ulp. 35 ad Ed. (D. XXVII, 9, 5 
& 40 ff.), Paul. I Decr. (D. IV, 4, 38 pr.), 3 ad Plaut. (D. L, 16, 78). Solchem 
Sprachgebrauche treten entgegen Ael. Gall. bei Fest. 233a, 1: possessio — est usus 
quidam agri aut aedificii, non ipse fundus aut ager; Jav. 4 Ep. (D. L, 16, 445): pos- 
sessio — usus, ager proprietas loci est. 

44) So lex agr. v. 643 lin. 9—11. 16; Ael. Gallus und Javolenus in A. 43 citt. 
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Weiterhin nun ward allerdings durch die lex Cornelia agrarıa 
v. 673 die possessio nochmals ins Dasein gerufen, indem Sulla, durch 
‚dieses Gesetz zur Auftheilung von ager publicus als unveräusser- 
lichen Besitzthumes ermächtigt", auf Grund desselben ebenso Assig- 
nationen zu Eigen vormahm, wie aber auch ager publicus zur Occu- 
pation als possessio ausschrieb.® Allein nicht nur, dass solche Occu- 
pation einen veränderten Charakter an sich trug, insofern sie nicht 
von einem jeden Bürger auf Grund Goncessions-Eldictes vorgenonimen 
werden durfte, als vielmehr lediglich Seitens der als Colonisten Ein- 
geschriebenen nach einer durch Verloosung festgestellten Reihenfolge " 
und zweifelsohne nur bis zu einem vorgeschriebenen Maximum des 
Arcals erfolgte, so wurde auch die Umwandlung dieser possessiones 
in Volleigen, welche bereits die lex agraria Servilia Rullı v. 690 pro- 
ponirt hatte", später von Cäsar, wie von den ersten Kaisern voll- 
zogen.” 


$ 5. 
Die lex Lieinia de modo agrorum. 
Von ganz hervorragendem Interesse für die Geschichte nicht 
allein der possessio, sondern der älteren römischen Grundbesitzver- 
hältnisse im Allgemeinen ist die lex Licinia' de modo agrorum?, ein 


Ebenso possidere: lex col. Jul. Genet. v. 710 c. 79 und Weiteres in Voigt, Jus nat. 
[V, 2, 496. Von hier aus übertrug dann weiterhin das prätorische Edict den Aus- 
druck possidere, possessio auch auf den Besitz an Mobilien: Voigt, XI Taf. d 80, 2. 

45) Unter jenem ager publicus war auch derjenige mit inbegriffen, welcher 
durch Proseription dafür erklärt worden war. Im Uebrigen vgl. App. eiv. 1, 100.104. 
Gic. de leg. agr. Il, 28, 78. Ill, 2,6. 

46) Cie. de leg. agr. II, 2,7. 3, 10.12. So zu Bovillae, Capitulum, Castrimo- 
nium, Gabit: Lib. I col. 234,12. 233,4.4. 231,16. 

47) Lib. 4 col. 231, 12. | 

43) Cic. de leg. agr. III, 2, 7—3, 12. 

+9) Lib. 4 col. 233, 4.5. vgl. 211,7. 

1) Fr. Frets, De lege Licinia agr. Lugd. Bat. 1801. Ph. E. Huschke, Ueber die 
Stelle des Varro von den Liciniern. lleidelb. 1835. 41. C. A. Engelbregt, De legibus 
agrarii ante Gracchos. Lugd. Bat. 41842. 61 1. Rein in Pauly, Realencvelopädie V, 
260. A. Mace, Histoire de la propriete. Paris 1851. 2111. J. M. Sunden, de lege 
Lieinia de modo agrorum. Upsal. 1858. Schwegler-Clason, römische Geschichte IV, 
196 IT. Lange, römische Alterthümer PX 78. 

2) Die lex wird in den Quellen verschieden prädieirt: von Varr. RR. I, 2, 9: 
lex de modo agri; Liv. VI, 35, 4: lex de modo agrorum; dann wieder von Liv. NAAIV, 
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Plebiscit des tribunus plebis C. Lieinius Galvus Stolo, welches zuerst 
im J. 377° und dann wieder im J. 386' promulgirt, endlich im 
J. 387 nach schweren Kämpfen durchgesetzt worden ist? und welches 
zuerst in allseiliger und durchgreifender Weise die an die Republik 
herantretende sociale Frage zu lösen unternahm, dabei vornämlich 
(das Ziel verfolgend, gegen den bereits drohenden Verfall des Bauern- 
standes eine Schranke, wie Schutzwehr aufzurichten. Im Besonderen 
aber lassen sich sieben verschiedene Verfügungen jenes Gesetzes 
nachweisen, und zwar 

41. Das Maximum des als posscssio® von einem civis romanus 


4,9 als lex de quingentis iugeribus, von Gell. XX, 1,23: lex de numero praelinito 
ingerum und VI, 3, 45 als lex de numero pecoris et de nıodo agri praefinito. 

3} Liv. VI, 35, 4. vgl. 37, 2. 

4, Liv. VI, 39,2. 40. 41. Plut. Cam. 39. 

5° Liv. VI, 42,9. 

6‘ Ein doppelter Moment kommt bezüglich der lex Lieinia in Frage: A) Bezog sich 


dieselbe auf die possessiones allein oder auch auf den ager privatus? Diese Frage be- 
antwortet sich zu Gunsten der letzteren Alternative: denn die Vorschriften unter 1, 2 
und 3, wie 5 betreffen die possessiones, die Vorschriften unter 4 und 7 dagegen, 
ebenso wie 5 den ager privatus. B) Bezogen sich die Vorschriften unter # und 2 auf 
ddie possessiones allein oder auf den ager privatus? Diese Frage ist neuerdings zu Gun- 
sten der ersteren Alternative ausser von Schwegler, röm. Geschichte IH, 448 vornäm- 
lich von Sunden in der in A. 4 citirten Schrift beantwortet worden und zwar unter 
allseitiger und erschöpfender Beleuchtung der Frage, unter unbefangener Würdigung 
der (Juellen, wie unter parteiloser und klarer Prüfung der differirenden Ansichten, 
wie der dafür und dawider sprechenden Gründe. Dagegen ist wiederum von dem 
in A. 4 citirten Clason der Satz ausgeführt worden, dass die fraglichen Verfügungen 
auch den ager privatus betrelfen. Die Gründe aber, auf welche die von Sunden ver- 
tretene Ansicht sich stützt, sind folgende. 4. die Terminologie der Quellen, welche 
auf die possessiones allein hinweist, nämlich a) die Bezeichnung des Verhältnisses 
zum OÖbjecte durch possidere, possessiones: Liv. VI, 35, 4. 39, 9. 10. VII, 16,9. X, 
13, 16. Plin.H.N. XVIH, 3, 17. Val. Max. VII, 6, 3. Col. RR. I, 3, 44, sowie 
b) die Bezeichnung von Erwerbe des Objectes durch occupare: Liv. VI, 37, 2; unddann 
2, App. civ. I, 8, welcher die fraglichen Grundstücke bezeichnet als xryo15 gırov Te 
(dio xal 01x0Öounuaro zal xartanxeunsund somit als possessiones charaklerisirt. Da- 
gegen beruft sich Clason zur Widerlegung theils darauf, dass in Betreff der fraglichen 
Grundstücke auch die Ausdrücke habere (Varr. RR. I,2,9. Liv.VI, 36, 11. 39, 9. Gell.VI, 
3, 37. #0. Aur. Vict. vir. ill. 20), wie dominus (Liv. VI, 41, 11) verwendet sind, 
während doch daraus in Wahrheit keinerlei Gegenbeweis sich ergiebt (8 3, 37 f. 20), 
theils darauf, dass Liv. die Ausdrücke iniusti possessores, iniuria possidere gebrauche, 
während doch diese Epitheta nichts für die Aufstellung von Clason ergeben und, ab- 
gesehen von ihrem rhetorischen Charakter, aus $ 4, 22 unter a sich erklären; theils 
endlich darauf, dass unter den agri occupati auch agri privati zu verstehen seien, wäh- 
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besessenen Areales wird auf 500 iugera fixirt? unter Androhung einer 
multa für die Ueberschreitung solchen Masses®: 
Varr. RR. 1,2, 9: Stolonis illa lex, quae vetat plus D iugera ha- 
bere civenm R.; 
Liv. VI, 35, &: tribuni C. Licinius et L. Sextius promulgaverunt 
— alteram (sc. legem) de modo agrorum, ne quis plus 
quingenta agrı possideret; vgl. 36, 11. 37,2. 39, 2. #0, 11. 
XXXIV, 4,9; 
Vell.11,6,2: vetabat (se. Ti. Gracchus) quemquam eivem plus quin- 
gentis iugeribus habere, quod aliquandolege Licinia cautunı erat; 
Val. Max. VII, 6, 3: GC. — Licinius Stolo, — cum lege sanxisset, 
ne quis amplius quingenta agri iugera possideret; 
Gell. VI, 3, 0: plus quingenta iugera habere velle, quod plebis- 
cito Stolonis prohibitum fuit; 
App. civ. 1, 8: expıvar, Indeva Eyeıv T00E TS yos medon mevra- 
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rend doch diese Aufstellung einerseits mit der Annahme Clason’s in Widerspruch steht, 
es habe die fragliche Vorschrift auf die agri privati schlechthin sich bezogen, wie an- 
drerseits übersieht, dass die widerrechtliche Besitznahme eines ager privaltus weder 
eine occupatio ist, noch den ager zum occupatorius macht ($ 3, 7 ff.). Ferner 3. die 
lex Sempronia agraria v. 621 wird in der hier entsprechenden Verfügung ($ 4, 39) als 
eine Erneuerung der lex Licinia mehrfach bekundet, von jener aber ausdrücklich be- 
zeugt, dass sie ausschliesslich den ager publicus betraf: Epit. Liv. 58. Plut. Ti. Gr. 8. 
Dagegen wendet Glason ein, es beruhe solche Uebereinstimmung lediglich in der Mass- 
bestimmung von 500 iugera, nicht aber in dem Objecte, auf welches solches Mass sich 
bezog; allein abgesehen davon, dass die Massbestimmung in der That nur in beschränk- 
ter Weise conform, darüber hinaus aber abweichend ist, so steht auch jene Behaup- 
tung in offenem, wie directem Widerspruche mit App. civ. I, 9. Vell. II, 6, 2. End- 
lich 4. bezeugt Cic. de leg. agr. II, 25, 63, dass kein früheres Gesetz jemals die Ein- 
ziehung von ager privatus ausgesprochen habe, und daraus erhellt, dass die Vorschrift 
der lex Licinia unter 2 nicht auf ager privatus, sondern ausschliesslich auf die pos- 
sessio sich bezog. 

7) Confus ist Aur. Viet. vir. ill. 20, 3: Licinius Stolo — lege sancivit, ne cui 
plebeio plus centum iugera agri habere liceret. 

8) Hierunter fallen folgende Mult-Prozesse: im J. 397 wider C. Licinius Stolo 
selbst: Liv. VII, 46. 9: C. Licinius Stolo a M. Popillio Laenate sua lege decem milli- 
bus aeris est damnatus, quod mille iugerum cum filio possideret emancipandoque filium 
fraudem legi fecisset; Dion. XIV, 42 Dind. Val. Max. VIII, 6, 3. Plin. 1. N. XVII, 
3, 17. Col. RR. IL, 3, 44. Plut. Cam. 39. Aur. Vict. vir. ill. 20, 4. vgl. App. civ. 
L, 8; im J. 456: Liv. X, 13, 14: plerisque dies dieta ab aedilibus, qui plus, quam quod 
lege finitum erat, agri possiderunt. 
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Plut. Cam. 39: &xeAevoe — otros (sc. Aivvıos FroAov) undevu 
niEHEWV TEVTAROOIWV AELova yugav nertijoder. Ti. Gr. 8: 
E/OPN voqos 004 Ewmv MAEIgU yiS Eyeıv TEMEIOVE TTEVTAKOCIWV. 


vgl. Gell. VI, 3, &5. XX, 1, 23. Plin. H. N. XVII, 3, 47. Col. RR. 


l, 3, 11; 
sowie Cato pr. Rhodiens. bei Gell. VI, 3, 37: ecqua tandem lex 
est tam acerba, quae dicat: — — si quis plus quingenta 


iugera habere voluerit, tanta poena esto.’ 


2. Derjenige ager publicus, welcher in Folge der Verfügung 
unter 1 besitzfrei wird, soll eingezogen und dann den Plebejern als 
possessio concedirt werden: 

Liv. VI, 39, 9: liberos agros ab iniustis possessoribus extemplo, 
si velit, habere posse (sc. plebem); $ 40: non esse modestiae 
populi romani id postulare, ut ipse — in agrum iniuria pos- 
sessum a potentibus inducatur? 44, 40 .: Sextus et Lici- 
nius tamquam Romulus ac Tatius regnent, — — quia agros 
dono dant. Tanta dulcedo est ex alienis fortunis predandi 
nec in mentem venit — lege solitudines vastas in agris fieri 
pollendo finibus dominos; 

App. civ. I, 8: nyovVuevor mv Aoımmv yijv avrixe Tois nevnoe zart 
oAtyov d1anengaoschut. 

vgl. Aus. Vict. vir. ill. 20, 3 (A. 7); 
eine Verfügung, wodurch zugleich implicite die Fähigkeit, wie Befug- 
nıss zur Occupalion von possessio auf die Plebejer übertragen wurde. 

3. Niemand soll auf seinen possessiones an Weidevieh mehr als 
400 Stück Grossvieh: Rind, Esel, Pferd und Maulthier, wie 500 Stück 


9) Dass dieses, sowie das oben unter 3 fingirte Beispiel einer lex acerba den Vor- 
schriften der lex Licinia nachgebildet sind, darauf weist hin Gell. I. c. 30. 47. Das 
Fictive liegt in dem Worte ‚‚voluerit‘‘. Allein überdeın weichen auch von dem Gesetze 
ab die Ausdrücke ‚‚poena esto‘‘, sowie ‚‚damnas esto‘‘ unter 3: denn beide Aus- 
drücke sind fremd der Androhung einer multa, welche in Wirklichkeit von der lex 
Licinia ausgesprochen ward. 

10) Diese Thatsache wird ausserdem erwiesen durch den Mult-Prozess wider 
C. Licinius Stolo selbst v. J. 397 in A. 8. Ueberdem bezeichnen Varr. RR. I, 2, 9. 
Vell. I, 6, 2 unter 4 den civis Romanus schlechthin als Subject der possessio; vgl. 
auch Trebat. bei Flor. 6 Inst. (D. XLI, 1, 46): agrum, qui hostibus devictis ea con” 
dicione concessus sit, ut in civitatern veniret. 
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Kleinvieh: Schaf, Ziege und Schwein halten bei Vermeidung einer 
multa!!: 
App. civ. I, 8: &zgever, — Unde mooßureteıv &aerov TAUIO Tu 
yieibova zul TTEVTaROOLWP TE Eltocove. 
sowie Gat. p. Rhodiens. bei Gell. VI, 3, 37: ecqua tandem lex est 
tam acerba, quae diecat: — -— si Quis malorem pecuum nunie- 
rum habere voluerit, tantum damnas esto, wozu vgl. A. 9. 
%. Das unter dem Pfluge befindliche Land soll nicht in Kunst- 
wiese: pralum umgewandelt werden bei Vermeidung einer ınulta: 
Varr. RR. II, praef. #: in qua terra culturam agrı docuerunt pa- 
stores progeniem suam, qui condiderunt Urbem, ıbı contra 
progenies eorum propter avarıliam contra leges!? ex sege- 
tıbus fecit prata; 
Ov. Fast. V, 286 ff.: jamıque in privalo pascere inertis erat (vgl. 
$ 4,2). Plebis ad acdiles perducta licentia talis Publicios 
(vgl. A. 11). Animus defuit ante viris. Rem populus recipit: 
multam subiere nocentes; vindicibus laudi publica cura fuit. 


n» 


5. Als landwirthschaftliche Oberbeamte, so als Gutsverwalter, 
pracfectus operariorum (Aufseher der Arbeiter), magister pecoris 
(Öbersenn), saltuarius (Alpen-Aufsceher) sollen nur Freie, somit ge- 
miethete Leute verwendet werden" bei Vermeidung einer multa: 


11) Hierunter oder auch unter 4 fallen folgende Multprozesse: im J. 458: Liv. X, 
23, 13: ab aedilibus plebeis — ex multaticia — pecunia, quam exegerunt pecuariis 
damnatis, ludi facti; im J. 461: Liv. X, 47, 4: ab aedilibus curulibus — — danınalis 
aliquot pecuariis via aMartis silice ad Bovillas perstrata est; im J. 514: Fest. 238b, 3: 
Publicius clivus appellatur, quem duo fratresL. M. Publici Malleoli, acdiles cur., pecuariis 
condemnatis ex pecunia, uam ceperant, munierunt; vgl.Varr.LL.V.458; Becker, röm.Alth. 
1, 435. 472. 673; Marquardt, röm. Staatsverw. III, 481; ferner im J. 558: Liv. XNXXAII, 
42, 40: acdiles plebis Cn. Domitius Ahenobarbus et C. Scribonius Curio multos pecu- 
arios ad populi iudiecium adduxerunt; tres ex his condemnati sunt; ex eorunı multaticia 
pecunia aedem in insula Fauni fecerunt; vgl. XXAIV, 53, 4; endlich im J. 561: Lin. 
XXXNV, 40, 12: multos pecuarios dannarunt (sc. M. Aemilius Lepidus, L. Acmilius 
Paulus acdiles); ex ea pecunia clipea inaurata in fasligio Jovis aedis posuerunt. Un- 
Statthaft ist, hierunter mit Schwegler, röm. Geschichte II, 434, 4 an Hutligeld-Defrau- 
dationen zu denken: die Steuerdefraudation hatte commissum des betrelfendes Objectes: 
Eigenthumsverwirkung, niemals aber multa zur Folge. 

12) Da keine jüngere lex agraria die obige Bestimmung enthielt, so kann es nur die 
lexLicinia gewesen sein, auf welcheVarro Bezug nahm. Vg1.C.J.L.L, 55 1lin. 43 [.v.3.622. 

13) Eine ähnliche Vorschrift enthielt die lex Julia agr. Cäsars v. 695: Suet. Jul. 
42: sanxil, ne— ii, qui pecuarium facerent, minus tertia parte puberum ingenuorum 
inter pastores haberent, 
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App. civ.1,8: & rarte Datrorc agıduov Eervrdegwv Eysıv Enetufar, 
08 Ta yıyvoueva puAdkev TE xal umvUloeıy Eueldov. 


6. Die Anklagen wegen der durch Uebertretung der Vorschriften 
unter 4, 3, #, 5 verwirkten multa sind von den aediles durch multae 
irogatio, somit im Tributcomitial-Prozesse zu erheben: 

App. civ. I, 8: Erouooav Eri TO voum zei Iyutav Ggroav 


Ov. Fast. V, 287 IT., sowie A. 8. 11. 

7. Bei künftigen Ackerassignationen, sei es Colonie-Deduction, 
sei es viritane Assignation soll als Minimum ein Feldareal von sieben 
iugera dem Einzelnen zugetheilt werden: 

Varr. RR. 1, 2, 9: GC. Licinius, tr. pl. cum essct, post reges cxaclos 
annis CCCLXV primus populum ad leges accipiendas in sep- 
tem jugera forensia e comitio cduxit!!; 

Col. RR. I, 3, 10: post reges exactos Liciniana illa septena iugera, 
quae plebi tribunus viritim diviserat; 

eine Vorschrift, die im Uebrigen durch die einschlagenden historischen 
Thatsachen ($ 6, 37 fl.) eine Bestätigung gewinnt, und deren Stellung, 
wie Wirksamkeit innerhalb der römischen Agrarverfassung in $ 6 ge- 
sondert in Betracht zu ziehen ist. 


— 


14} Diese Stelle, einen Tropus enthaltend, erklärt sich so: im J. 609 veränderte 
der Tribun €. Licinius Grassus die Frontstellung des Redners in den Tribut-Gomitien 
auf der Rednerbühne: statt, wie bisher nach dem comitium gewendet zu sprechen, 
wendcte er bei seiner Rede das Gesicht dem forum zu: Cic.de am. 25, 96, eine Ver- 
änderung, die bleibend ward und zur Folge hatte, dass fortan bei den Reden der Tri- 
bunen das Volk nicht mehr, wie bisher auf dem comitium, sondern auf dem geräu- 
migeren forum seine Aufstellung nahm: O. Richter, Reconstruction und Geschichte der 
röm. Rednerbühne 45. Bezüglich dieses Vorganges verwendet nun Varro jenen Tro- 
pus: in Hinblick darauf, dass C. Licinius Stolo der plebs sieben iugera und damit einen 
grösseren Flächenraum sicherte, bezeichnet er den grösseren Flächenraum, welchen 
C. Licinius Crassus der plebs auf dem forum verschaffte, als septem iugera forensia: 
Bergk im Philologus. 1868 XXIX, 328. Für solche Beziehung an sich bietet Col. 
RR. I, 3, 10 in A. 15 ein Zeugniss. Andere Erklärungsversuche s. bei Huschke, 
Ueber die Stelle des Varro von den Liciniern 21 ll. Schwegler, röm. Geschichte II, 
‚21, A. 

15) Columella entnahm den Hinweis auf die septem iugera des Lieinius Stolo dem 
Varro, damit den Irrthum verbindend, dass er jene septem ingera auf eine Ackerassig- 
nation, anstatt auf eine Massbestimmung für künftige Assignationen bezog. 
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$ 6. 
Fortsetzung. 


(Die septem iugera der lex Licinia). 


Die Vorschrift der lex Licinia in $ 5 unter 7, dass fortan sieben 
iugera das Minimalmass der bei den Assignationen aufzutheilenden 
Ackerfläche bilden sollen, gewinnt ihre historische Erklärung in der 
Thatsache, dass bis zu jenem Gesetze herab ein kleineres Minimal- 
mass für derartige Assignationen bestand. Und dieses kleinere, wie 
ältere Mass sind die bina iugera, welche ebenso bei Colonie-Deduc- 
tionen, wie bei viritanen Ässignationen von frühester Zeit her fest- 
gehalten worden sind.' Und zwar bieten für solche Thatsachen die 
Quellen eine zwiefache Bekundung, nämlich 


1) Voigt, Ueber die bina iugera der ältesten römischen Agrarverfassung, im 
Rheinischen Museum für Philologie, Neue Folge 1869, XAIV, 52 IT. und die daselbst 
Citirten. Die entgegengesetzte Ansicht vertritt B. Büchsenschütz, Bemerkungen über 
die römische Volkswirtlischaft der Königszeit. Berlin 1886. Programm no. 53, der 
S. 4 von dem Gesichtspunkte ausgeht: »Was die alten Geschichtsschreiber über die 
wirtbschaftlichen Zustände, in denen die Stadt Rom ihren Ursprung hatte, zu berichten 
wissen, ist völlig werthlos, Quellen, aus denen sie eine Kenntniss dieser Zustände 
hätten schöpfen können, gab es nicht und die Sagen, denen sie folgen, bieten keinen 
Anhalt, denn sie haften an Personen und Begebenheiten, nicht an den Zuständen, von 
denen die Personen und die Begebenheiten getragen werden«; und welcher nun aus 
dieser Prämisse auch die Unglaubwürdigkeit der hier einschlagenden Quellenberichle 
ableitet, um dann an Stelle der von denselben bezeugten Thatsachen eine von ihm 
selbst componirte Ordnung zu setzen, die allerdings ohne Stütze in den Quellen ist: 
in ältester Zeit soll in Ron ein System der Feldgemeinschaft geherrscht haben, bis 
dann die Verfassung des Servius Tullius in einer nicht näher angegebenen Weise 
modificirend eingriff. Indess in Betreff jener Prämisse selbst ist dreierlei zu entgegnen: 
I. weder Büchsenschütz, noch irgend wer hat bis jetzt in einer den Erfordernissen 
eines wissenschaftlichen Beweises auch nur annähernd entsprechenden Weise darge- 
legt, dass es keine, der Republik überlieferten Quellen für die Erkenntniss der ältesten 
wirthschaftlichen Zustände gegeben habe; demnach ist solche Behauptung eine nackte 
petitio principii und sonach ohne wissenschaftlichen Werth. %. Der Satz, dass es 
keine, der Republik überlieferten Quellen für die Erkenntniss der ältesten wirthschaft- 
lichen Zustände Roms gegeben habe, enthält im Allgemeinen eine historische Unwahr- 
heit; im Besonderen aber ergab und ergiebt sich die Thatsache, dass bereits das älteste 
Rom Sondereigen am Grund und Boden kannte z. B. aus der lex Numae über die ter- 
mini motio, aus der Formel über die lustratio agri privati (Preller, röm. Mythologie 
PB, 422), aus dem pontificalen Regulative über die feriae, welche insgesammt bekun- 
den, dass zu der Zeit, in welcher sie niedergeschrieben wurden d. h. des Königs 
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I. Directe Zeugnisse, die wiederum in doppelter Modalität auf- 

treten und zwar 
A) als Bekundungen des concreten Falles, so insbesondere 

41. in Betreff der Deduction der Colonien? Labici im J. 336° 
und Anxur im J. 425°, wogegen bei Deduction von Satricum im 
J. 369 2'/, iugera® assignirt werden®; 

2. in Betreff der Assignation von ager viritanus’: im J. 250 
werden den Geschlechtsangehörigen, wie Anhängern des Appius Clau- 
dius 2 iugera zugetheilt‘, wogegen bei den Assıgnationen des 


Numa das Sondereigenthum an Grund und Boden eine bereits hergebrachte Institution 
war. 3. Durch die Verwerfung der Glaubwürdigkeit der Quellenberichte über die 
älteste römische Agrarverfassung tritt Büchsenschütz mit sich selbst in Widerspruch: 
denn derselbe sagt S. 4f.: »Für eine solche Erkenntniss geben einen einigermassen 
gewissen Anhalt nur wirklich aus jenen alten Zeiten stammende Ueberreste, mögen 
sie nun in realen, ununterbrochen erhaltenen Dingen bestehen oder in Einrichtungen, 
deren Entwicklung eine so nothwendige gewesen ist (?), dass mit einer gewissen Zu- 
verlässigkeit aus dem sicher nachweisbaren die Vorstufen desselben abgeleitet werden 
können« ; die duo iugera aber haben sich in der That, wie im Obigen nachzuweisen, 
bis auf späte Zeiten herab in Bestand erhalten. 

2) Die Vermessungskarten: formae wurden in duplo ausgefertigt: das eine Exen- 
plar ward in einem Archive zu Rom aufbewahrt, das andere, auf Holz- oder Erztafeln 
eingetragen, in der betreffenden Colonie aufgestellt: Sic. Flace. de cond. agr. 154, 19: 
quidam formas — in aere scalpserunt id est in aereis tabulis scripserunt. — — Om- 
nium — agrorum et divisorum et assignatorum formas — principatus in Sancluario 
habet. Qualescunque enim formae fuerint, si ambigatur de earum fide, ad sanclua- 
rium principis revertendum erit; Hygin. de lim. 203, 2: quidquid aliud ad instrumen- 
tum mensorum pertinebit, non solum colonia, sed et tabularium Caesaris manu con- 
ditoris subscriptum habere debebit ; Nips. podism. 295, 44: aes finum; Varr. LL. V, 
4143: coloniae nostrae omnis in literis antiquis scribuntur urbeis; Gran. Liein. 28 p. 15 
Bonn. v. J. 588 oder 589: formam agrorum in aes incisam ad Libertatis lixam 
reliquid; Venul. 3 iud. publ. (D. XLVII, 13, 8 pr.): qui tabulam aeneam legis for- 
mamve agrorum — — Tefixerit. 

3) Liv. IV, 47, 6. 

4) Liv. VIII, 21, 44. 

5) Liv. VI, 46, 6. 

6) Wegen weiterer Assignationen des 5. Jahrh. s. A. 37 1T. 


7) Auch für diese Assignationen werden die Vermessungskarten im Archive zu 
Rom deponirt: A. 2. 

8) Dion. V, 40. App. de Reg. 41. Liv. II, 16, 5. Suet. Tib. 4. Plut. Popl. 21, 
wozu vgl. Voigt in A. A cil. A. 8. Diese Angabe leitet sich zurück auf die Annalen 
des claudischen Geschlechts (Voigt, XI Tafeln $ 469, 27), deren Glaubwürdigkeit 
hierin nicht durch die Insinuation ruhmrediger Fälschung sich verdächtigen lässt. App. 
Claudius selbst erhielt 25 iugera, sonach 5 iugera mehr, als der Minimalsatz der ersten 
Censusclasse betrug. 
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J. 41% entweder 2 iugera im vetus Latium und ein Zuschlag von 
/, Jugerum im Privernatischen oder aber 3 iugera im ager Falernus 
assignirt werden.” Im Allgemeinen aber werden 2 ıugera als das 
Minimalmass der viritanen Assignationen der ältesten Zeiten bekundet 
und so nun auch dem Romulus beigemessen !; 
B) in abstracto Ackerlluren von 2 iugera für die ältesten 
Zeiten bekundend."! 
ll. Indirecte Zeugnisse, nämlich 
A) ein agrimensorisches Mass ist die centuria agrorum zu 
200 iugera, welches selbst bekundet wird 
1. als doctrinelle Grösse der gromatischen Theorie'?; 
2. als gesetzliches Ackermass d. h. vorgeschrieben von gewissen 
Assignations-Gesetzen": von der lex Sempronia agraria G. Grachi v. 
631", von der lex agrıs limitandis, metiundis partis Tusciae et Canı- 


9) Liv. VIIL, 41, 1%. 
40) Varr. RR. I, 10, 2: bina iugera, quod a Romulo primum divisa dieebantur 


virilim, quae heredem sequerentur, heredium appellarunt; Paul. Diac. 53, 43: cen- 
turiatus ager in ducena iugera definitus, quia Romulus centenis eivibus ducena iugera 
tribuit; Plin. H. N. XVIH, 2, 7: bina (une iugera populo Romano satis erant. 

41) Sic. Flacc. de cond. agr. 153, 28: cum antiqui agrum ex hoste captum 
victori populo per bina iugera partiti sunt, centenis hominibus ducenta iugera dederunt: 
et ex hoc facto centluria iuste appellata est; IIvygin. de lim. 440, 4: centenis homini- 
bus duo centena iugera data legimus, quorum propter numerum sit appellata cen- 
turia; Liv. VI, 36, 44: auderentne postulare (sc. patres), ut, quum bina iugera agri 
plebi dividerentur, ipsis plus quingenta iugera habere liceret? Ut singuli prope Ire- 
centorum civium possiderent agros, plebeio homini vix ad teclum necessarium — sus 
pateret ager? Juv. XIV, 463: pro multis vix iugera bina dabantur vulneribus. 

12) Varr. LL. V, 35 (und daraus Col. RR. V, 4, 7); Paul. Diac. 53, 12. 413. 
Sic. Flacc. und IHygin. in A. 44; Balb. expos. 96, 4%. Eixc. de mens. 372, 2%. Isid. 
Orig. AV, 13,45. 15,7. 

13) Vgl. darüber Voigt in Berichten der Gesellschaft 4872. XXIV, 68 IT. Daneben 
werden in diesen Gesetzen vereinzelt auch centuriae von anderem Umfange gesetzt, 
bestimmt durch locale Rücksichten; dies ist der Fall in der lex triumviralis in A. 45, 
welche centuriae von 240 jugera für Cremona : Frontin. de lim. 30, 20. Ilygin. de 
lim. 470, 49. vgl. Sic. Flacc. de cond. agr. 459, 9, sowie von 50 iugera für gewisse 
Ortschaften Italiens statuirt: Frontin. de lim. 30, 20. Hygin. de lim. 470, 19; und 
dann in der lex Julia in A. 16, welche centuriae von 400 iugera für Emerita in Spa- 
nien vorschreibt: Hygin. de lim. 470, 49. vgl. Sic. Flacc. de cond. agr. 159, 40 (wo 
quadringena für quadragena zu lesen ist). 

44) Lib. 4. 2 col. 209, 8. 47. 24. 210, 42. 211, 3. 260, 22; so insbesondere 
zu Herdonia, im ager Ausculinus, Arpanus und Collatinus, zu Sipontum und Salpis in 
Apulien: Lib. 4 col. 210, 40. 
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paniae et Apuliae der Triumvirn Octavianus, Antonius und Lepidus 
v. 713%, wie von der lex Julia Augusts v. 727%; 

3. als das in gewissen Gegenden und Ortschaften sich vorfin- 
dende Ackermass, so im Marserlande, in Samnium: zu Corfinium, in 
Lucanien: zu Grumentum, in Bruttium, Apulia, insbesondere zu Ga- 
merium und Salpis, sowie in Superaequum."” 

Und dieses Mass der centuria agrorum & 200 iugera wird in 
zwiefacher, sachlich aber übereinstimmender Weise erklärt: dass als 
die derselben zu Grunde liegende Einheit von 2 iugera gegeben war 
dasjenige Mass des Ackerlandes, welches in älterster Zeit das normale 
einer sors'® oder eines heredium® bildete, so dass sors oder heredium 
zu 2 iugera Ackerboden angesetzt sind. Und solche Erklärung ist 
um desswillen als die einzig zutreffende anzuerkennen, weil einer- 
seils sie allein eine Erklärung der Benennung centuria agrorum bietet 
und andrerseits wiederum bei den für jüngere Assignationen vor- 
geschriebenen Massen eine centuria agrorum meist nicht mehr eine 


45) Lib. 4 col. 213. 4. 245, 9. Hygin. de lim. 470, 49; so insbesondere zu 
Florentia, Tuder, Volaterrae, Firmum Picenum u. a.: Lib. 4 col. 213, 6. 244, 4. 11. 
226, 9. 256, 3. 

46) Lib. 4 col. 240, 43. 

17) Lib. 2 col. 256, 26. 260, 4. Lib. 4 col. 209, 7. 8. 44. 47. 21. 210.9. 
Lib. 2 col. 260, 26. 264, 13. 258, 16. 

48) Frontin. de lim. 30, 47: quidam primum appellatum dieunt sortem et cen- 
ties ducentum centuriam; Sic. Flacc. de cond. agr. 153, 28 und Hvgin. de lim. 110, 
in A. 41. 

419) Varr. RR. I, 10, 2 in A. 40. 

20) Dabei kommt in Betracht, dass die communale Feldordnung vielfach über- 
raschend lange in Bestand sich behauptet: El. Reclus, Nouvelle geographie univer- 
selle I, 344: En suivant la voie Emilienne, entre Cesana et Bologne, de m&me que ca 
et la dans le Modenais et le Parmesan, le voyageur est tout surpris de voir des che- 
ıminots egaux, tous parfaitement parallcles, equidistants el perpendiculaires a la grande 
route. Ils sont tous coupes A angles droits par d’autres routins egalement reguliers, 
de sorte que les champs ont exactement la meme surface. Vues des contre-forts des 
Apennins ces campagnes ressemblent A des damiers de verdure ou de moissons jaunis- 
santes; et les cartes detaillees prouvent qu'’en eflet le sol de ces districts est decoupe 
en rectangles d’une egalif® geometrique, ayant 744 metres de cöte et pres de 51 hec- 
tares de superficie. Or, ce carre est precisement la cenlurie romaine et Tite Live nous 
apprend que toutes ces terres, apres avoir etd arrachees aux Gaulois, furent mesurces, 
cadastrees et partagees entre les colons romains. Il est donc hors de doute que ces 
reticules si reguliers de chemins, de canaux et de sillons datent de vingt siccles et 
sont bien l’oeuvre des velerans de Rome. 
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glatte Zahl von sortes umfasste, vielmehr Bruchtheile der letzteren 
überschossen.?! 

B) Die Centurien-Verfassung des Servius Tullius, insoweit die- 
selbe den Vermögensbesitz des Bürgers in Betracht nahm, stützte 
sich hierbei auf den Ackerbesitz allein des Betreffenden und dies in 
der Weise, dass solcher nicht nach seinem Vermögenswerthe, sondern 
direct nach seiner Flächenausdehnung d. h. nach seinem mensorischen 
Massgehalte in Ansatz gebracht war.” Dementsprechend war daher 
einerseits nach solchem Ackerbesitze eine Scala von fünf Minimalsätzen 
aufgestellt, welche fünf Besitzclassen ergaben, nach denen die Ein- 
ordnung der assidui in die entsprechenden fünf Censusclassen erfolgte”, 
während andrerseits wieder jener Ackerbesitz das alleinige Object 
bildete, welches nach der Masseinheit des iugerum beim Census zu 
declariren und in dem tributum zu versteuern war.” Und jene fünf 
Sätze des Ackerbesitzes wurden nun auch bis in spätere Zeit als 
Normativ für die Einordnung in die fünf Censusclassen der assidui 
beibehalten, wogegen in Betreff des CGensus nach Einführung der 
Silberprägung im J. 486° eine Reform in der Weise vorgenommen 
wurde, dass das tributum nunmehr von dem gesammten Vermögen 
erhoben ward und dementsprechend ebensowohl der Ackerbesitz 
nicht mehr nach seiner mensorischen Ausdehnung, als vielmehr nach 
seinem zu einem festen Satze in Libralassen gewürderten Vermögens- 


24) Voigt in Berichten der Gesellschaft. Phil.-hist. Cl. 4872. XXIV, 641 ff. 

22) Somit es drückten die Summen, welche die Skala ergaben, nicht den con- 
crelen Vermögenswerth des Ackers aus, gewürdert sei es nach Rindern und Schafen, 
sei es nach Erzpfunden, als vielmehr das agrimensorische Mass des Ackers. Denn 
für die Einordnung in die Censusclasse war überhaupt der Schätzungswerth des Grund 
und Bodens an sich irrelevant; für das tributum dagegen, wo solche Schätzung bei 
gleich grossem Ackerbesitze, aber bei verschiedener Bonität des Bodens ein verschie- 
denes tributum ergeben hätte, wäre eine Bonitirung des Bodens, somit ein umständ- 
liches Verfahren erforderlich gewesen. 

23) Liv. NLV, 45, 2, wo der zur Einordnung in die Centurien-Classen berech- 
tigende Grundbesitz umschrieben wird: eos, qui praedium praediave ruslica pluris 
sestertium triginta milium haberent. Y\gl. Böckh, Metrologische Untersuchungen 434. 
Momnisen, röm. Tribus 444. 445. 152. Schwegler, röm. Geschichte II, 750, 4 und 
die das. Citirten ; Lange, röm. Alterthümer P, 4914 f. 

24, Charis. J. gr. 75 K.: cum a Servio Tullio populus in quinque classes esset 
divisus, ut tributum prout quisque possideret inferrel, ditiores — assidui dieti sunt. 

25) Böckh a. O. 430 ff. 

26) Samwer, Geschichte des älteren röm. Münzwesens 48 IT. 
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werthe, wie aber auch das gesammle Mobilarvermögen versteuert 
wurde.” Unter der Voraussetzung nun, dass dieser feste Ansatz der 
Würderung des Ackerbesitzes auf der Gleichung von 1 iugerum = 
5000 Sextantarasse beruhte, stützten sich die Ansätze für die Ein- 
ordnung in die vier ersten Censusclassen auf eine Scala von 20, 15, 
10 und 5 iugera minimalen Ackerbesitz, während für die fünfte Gen- 
susclasse ein Ansatz von 2 iugera anzunehmen ist.” Und indem 
diesfalls von der Verfassung des Servius Tullius abwärts bis über 
das fünfte Jahrhundert hinaus diese Scala des Ackerbesitzes auf jenen 
fünf Ansätzen von 20, 15, 10, 5 und 2 iugera beruhte, so kehren 
nun hier die bina iugera wieder, welche unter I, wie IIA als das 
Minimalmass für Colonie-Deductionen, wie viritane Assignationen be- 
kundet sind, und zwar in Zeiten, welche die Kunde von solchem ge- 
setzlichen Minimalmasse der literarischen Aufzeichnung durch eigene 


Kenntnissnahme vermittelten. 
Alle Ansätze jener Scala aber setzen Bauergüter von nur be- 
scheidenem Umfange voraus”: denn während ein Gut von 20 iugera 


5,036 Hektaren Ackerboden umfasst, so sinkt bei einem Gule von 
2 iugera solche Ackerfläche auf 0,50% Hektare herab. Allein andrer- 
seits ist doch ein Gut von 2 iugera immerhin noch genügend, um bei 
Anbau von far, wie bei Zweifelder-Wirthschaft mit einjährigem Wechsel 
von Körnerbau und reiner Brache mit Weidegang ein Hauswesen 
mittleren Bestandes: von 9', Erwachsenen ausreichend mit Getreide 


= 


27) Marquardt, Staatsverwaltung II, 160; vgl. Val. Max. IV, 4, 11. 

28) Böckh a. O. 428f. Lange a .O. 492 f. 

29) Dies bestätigt sich auch im Einzelnen: das Gut des L. Quinctius Cineinnatus, 
dict. v. 296 und 315, die Quinctia prata umfasste anfänglich 7 iugera, von denen 
jener 3 verkaufte, um die von den vades seines Sohnes Kaeso wegen dessen desertio 
vadimonii gezahlte Strafsumme von 30000 Assen restituiren zu können, so dass später 
Cineinnatus nur noch im Besitze eines Gutes von 4 iugera erscheint: Voigt, XU Tafeln 
$ 102, 19. $ 4, 41. Ebenso enthielten 7 iugera das Gut des M. Atilius Regulus, cos. 
v. 487 und 498: Voigt, a. O. $ 102, 49, sowie des Qu. Fabius Maximus Cunctator : 
Val. Max. IV, 8, 4, welches derselbe im J. 537 verkaufte: Liv. XXII, 23, 8. Plut. 
Fab. Max. 7 und zwar nach der nicht unbedenklichen Angabe von Aur. Viet. vir. ill. 
43, T um den Preis von 200000 Assen, was selbst nach dem Unzialfusse, wie unter 
Berücksichtigung, dass auch der Bauerhof mit inbegriffen war, einen sehr gestiegenen 
Preis des iugerum ergeben würde. Die Angeber der tarquinischen Verschwörung im 
J. 256 werden nach Dion. V, 57 mit 20 iugera belohnt. 
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zu versorgen.” Wohl aber änderte sich solches Verhältniss zu Un- 
sunsten der Ermährungs-Fähigkeit des Bodens, als man im J. 301 
den Weizenbau aus Latium nach Rom einführte und so nun, be- 
stimmt durch die Rücksichten von Wohlgeschmack, wie Wohlbefinden 
begann, neben dem far auch triticum zu bauen. Denn da der Anbau 
(les ersteren das doppelte Ergebniss lieferte, als der Weizen, indem 
beide zwar das zwölfte Korn als Mittelerträgniss ergeben, das iugerum 
jedoch mit 40 modi Dinkel und nur mit 5 modi Weizen besäet 
ward’!, so wurde bei Anbau des letzteren das Produetionsquantunm 
des Feldes in der That um die Hälfte, seine Ernährungsfähigkeit aber 
sogar noch um einen weit höheren Procentsatz in Folge dessen ge- 
mindert, dass die Ernährung mit Weizen ein grösseres Fruchtquan- 
tum, als bei Dinkel beanspruchte? Und diese Verhältnisse nun sind 
cs, welche die agrarischen Bewegungen des vierten Jahrhunderts 
verstärkten und die Tendenz einer Vergrösserung des Ackermasses 
bis zu einer Ausdehnung wachriefen, welche auch dem kleinen Bauer 
den Anbau von Weizen gestaltete. Und so werden denn auch jene 
bina iugera nicht allein bereits aufgegeben im J. 359 bei Deduction 
einer colonia civium in das Vollskische, wohl von Vitellia, wo 3°%3 iu- 
gera, sowie im J. 361 bei Auftheilung von ager Veiens, wo 7 iugera 
und überdem für jedes Kind noch ein Zuschlag gewährt wird’®, son- 
dern auch von der lex Licinia v. 387 durch ein gesetzliches Minimal- 
mass von septem jugera verdrängt.’! 

Allerdings werden diese septem iugera von Niebuhr, röm. Ge- 
schichte HM’, 183 ff. und Huschke, Uchber die Stelle des Varro von 

30) Voigt im Rheinischen Museum für Philologie. Neue Folge. 1869. AXIV, 
Due | FE Sei 

31) Voigt a. O. 57 M. 

32) Voigt a. DO. 66 I. 

33) Liv. V, 24. 4. — Liv. V, 30, 8. Diod. XIV, 102, wozu vgl. Voigt in Be- 
richten der Gesellschaft. Philol.-hist. Classe 1872. XNIV, 62 A. 55. Beidemale be- 
einflussen jedoch auch politische Rücksichten die Goncessionen von solchen Masse: 
Voigt im Rheinischen Museum in A. 30 cit. 57 A. 13. 

34) Plin. H.. N. XVII, 3, 18: haece — mensura (sc. septem iugerum) plebi post 
exaclos reges assignata est, wozu vgl. Schwegler, röm. Geschichte N, 491, 4: Val. 
Max. IV, &, 11, wo die Vermögensverhältnisse der früheren Zeiten characterisirt wer- 
den durch: septem iugera aridae terrae,; Comment. Bern. in Lucan. I, 170: per ava- 
ritiam plurimorum rus jugerum fieri, cum antea non plus quam VH iuzera liceret ha- 
bere, wo der Scholiast irrig ein Maximal- statt des Minimal-Masses angiebt. 
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den Liciniern 52 f. als ein von Servius Tullius oder bei der ersten 
Secession der Plebs für die Ackerassignationen an dieselbe eingeführtes 
gemeines Mass aufgefasst, so dass dem patrizischen Grundbesitze in 
seiner verschiedenen Ausdehnung eine plebeische Hufe von dem ab- 
solut bestimmten Umfange jener septem iugera gegenüber gestanden 
hätte. Allein abgesehen davon, dass diesfalls die plebeischen assidui 
insgesammt in der vierten Gensusclasse gestanden und die Patrizier 
allein die fünfte Classe gebildet hätten, so treten auch die Quellen- 
angaben in einen directen Widerspruch mit jener Annahme. Viel- 
mehr treten jene septen iugera als das jüngere Minimalmass an die 
Stelle der duo bina der früheren Zeiten, und zwar eingeführt durch 
die lex Licinia v. 387. Und auf Grund solcher Vorschrift regeln 
sich denn nun die Assıgnationen der folgenden Zeiten”: es werden 
jene septem iugera zugetheilt 

ım J. 46% bei der Assignalion von ager Sabinus nach Besie- 
sung der Sabiner durch M’. Curius Dentatus’”; 

im 3. 476 bei der Assignation von ager Samnis, Brutlius et Ap- 
pulus nach Besiegung der Samniten, Lucaner, Bruttier und 
Tarentiner durch C. Fabricius Luscinus’; 

ım J. #79 bei der Assignation von ager Samnis nach Besiegung 
des Pyrrhus und der ihm verbündeten Samniten durch 
M’. Curius Dentatus.® 

Wenn dagegen im J. 41% bei Assignation von ager viritanus im 

Latinischen wiederum entweder 2 iugera im vetus Latium und ein 


— -— - 


35) Im sechsten Jahrhundert ging man zu erheblich grösseren Massen der Assig- 
nationen über: Voigt in Berichten der Gesellschaft in A. 33 cit. 63 A. 59. 

36) Auf die nachstehenden Assignationen bezieht sich Cato or. Ut plus acra 
equestria fierent bei Prisc. VII p. 337 H.: accessit ager, quem privatim habent: Galli- 
cus, Samnitis, Apulus, Bruttius. 

37) Col. RR. I praef. 14. I, 3, 40. Frontin. strat. IV, 3, 42. M’. Curius selbst 
nahm nur sieben iugera als assignirte sors an, welchen Vorgang Val. Max. IV, 3, 5. 
in das J. 479, dagegen Col. 1. c. in das J. 46} verlegt. Diese letztere Angabe ist die 
richtligere, da das Gut des Curius in der That im ager Sabinus und zwar in der Nach- 
barschaft des Gutes der Gatonen: Plut. Cat. M. 2. Cic. de leg. II, 4, 3, wie von 
Cicero’ s Tusculanum lag: Cic. de sen. 46, 55. vgl. noch Plin. 4. N. XVI, 38, 435. 
Plut. apopht. rom. Curii 4. p. 233 Dübner. Cic. Parad. VI, 2, 48. 

38) Col. I praef. 44. 

39) Val. Max. IV, 3,5. Plin. 4. N. XVII, 3, 48 und der corrumpirte Aur. Vict. 
vir. ill. 33, 6. 

19* 
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Zuschlag von ’/, iugerum im Privernatischen oder aber 3 iugera im ager 
Falernus (A. 9), dann wohl im J. 416 bei Assignation im ager Coranus 
3 ingera’, und endlich im J. 425 bei Deduction der Golonie Terra- 
cina bloss die alten 2 iugera (A. #) zugetheilt werden, so erklären 
sich diese Vorkommnisse einestheils aus der Bonität des assignirten 
Grund und Bodens, wie anderntheils aus dem Bestreben, eine mög- 
lichst grosse Zahl von Bürgern mit Ackerbesitz zu versorgen, etwa 
aber auch daraus, dass daneben die Zuweisung von ager compas- 


euus herging. 


40) Prop. V (IV), 10, 26: captac iugera terna Corae, 
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Erstes Kapitel. 
Der Codex M 49, 18. 


g 1. 
Die Besitzer der Handschrift. 


Ausser der Subseriptio des Godex selbst: hie tiber est Golueit 
pyeri de Stignano: Donalus acciarwolus emit A Donato arrelino leonardi 
fillo ist das älteste Zeugniss über die Besitzer der Handschrift eine 
Stelle aus Cap. 53 der Miscellanea des Angelo Poliziano: In codice 
uulem, quem fuisse aiunt Francisci Petrarchae primitus, certe Colueci 
Sululatı dein fwt et post hunc Leonardi Arelini, moxw et Donati Acci- 
aioli, viırorum suae cuusque aelalıs erudilissimorum, sic adhuc extal 
ec. In den zweifelnden Worten des Poliziano quem fwsse arıml 
Fruneisci Petrarchae liegt die Wurzel für den zuerst von Victorius 
ausgesprochenen, dann von Bandini und Mehus weiter begründeten 
Irrthum, dass unsere Handschrift Eigenthum Petrarcas gewesen, ja 
sogar von diesem selbst geschrieben worden sei. Der Glaube daran 
wurde zu einem Fundamentalsatze für die Kritik der ciceronianischen 
Briefe, besonders seitdem sich Orelli in seiner Ausgabe der Briefe 
bemüht hatte, diese Satzung zu festigen. Aber nachdem Th. Momm- 
sen schon in den vierziger Jahren zu der Ueberzeugung gekommen 
war, dass nicht der ganze Codex von Petrarca geschrieben sei, 
wurde von Georg Voigt und Anton Viertel! fast gleichzeitig und fast 


1) Georg Voigt »Ueber die handschriftliche Ueberlieferung von Ciceros Briefen« 
in den Berichten der K. S. G. d. W. 1879, S. 41—65. Anton Viertel »Die Wieder- 
auftindung von Ciceros Briefen durch Petrarca.« Königsberg 1879. 
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mit den gleichen Mitteln das Märchengewebe über die Herkunft und 
den ersten Besitzer des Mediceus #9, 18 zerrissen und nachgewiesen, 
dass diese Handschrift ec. 1392 zu Mailand von Lohnschreibern im 
Auftrage des Kanzlers Pasquino de’ Capelli für den Florentiner Kanzler 
Goluccio Salutato geschrieben worden ist. Als zweiter Besitzer der 
Handschrift wurde darnach Niccolo Niccolt von mir nachgewiesen ?, 
nach dessen Tode (1437) dieselbe in das Eigentbum des Lionardo 
Bruni überging. Vom Vater erbte das Buch 1443 der Sohn, Donato 
Bruni. Er empfand nicht die Verpflichtung. die litterarischen Schätze 
des grossen Vaters der Familie zu erhalten, denn er verkaufte die 
Handschrift Coluccio’s an den reichen Donato Acciaiuoli, welcher als 
feiner Latinist und gewandter Uebersetzer Plutarchischer Lebens- 
beschreibungen bekannt ist? und 4478 zu Mailand starb. Die Schick- 
sale der Handschrift nach Acciaiuolis Tode sind dunkel; doch war 
sie, wie wir oben sahen, dem Angelo Poliziano zugänglich, dessen 
Miscellaneca 1489 zuerst gedruckt worden sind. War die Hand- 
schrift damals im Kloster S. Marco, wo Poliziano als Mönch lebte? 
Gewiss nicht, sonst würde es kaum zu erklären sein, wie die Hand- 
schrift später wieder in Privatbesitz gelangte. Ich vermuthe, dass 
unser Codex damals bereits in der Mediceischen Privatbibliothek 
verwahrt wurde, wie die berühmte Handschrift der andern Brief- 
gruppe M #9, 9, welche Poliziano ebenfalls benutzt hat. Die Herr- 
schaft der Medici brach 1494 zusammen und Pietro musste in eiliger 
Flucht die Stadt verlassen; der Palast der Familie wurde erst vom 
Volke, später auch von den Franzosen geplündert. Damals gingen 
ausser vielen Kunstgegenständen auch manche Bücher in fremden 
Besitz über!; so kommt cs, dass sie später ein ignobilis grammaticus 
besass, von dem sıe an Bartolomeo CGavalcantes und endlich an 
Victorius überging. Der letztere schreibt an Bartolomeo Cavalcantes 
(Vietorü ep. L, 5): cum enım domi luae anliquum ıllud ab Angelo 
Politiano laudatum tillarum epistolarum exemplar vidissem, quod_ dis- 
purem sorlem ab ea, quam alle ei tribulam dieit, multos sane annos 


erpertum fuerat, eripueras enım lu illud e manibus ignobilis gramma- 


2; Rhein. Mus. 1885, S. 648. 
3} Vgl. Vespasiano Spie. Rom. IS. 434 f. 
4) L. Mendelssohn in Fleck. Jahrb. 1884 S. 850. 
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hei, apud quem diu laluerat, a te sumpsi ıllud el summa cura, quae 
in eo a vulgarı lechone diserepabant, nolavı elc. Die Erwerbung der 
Handschrift durch Victorius füllt vor das Jahr 4536, denn in diesem 
Jahre erschien bereits die Ausgabe, deren Grundlage der Mediceus 
bildete. Victorius behielt die Handschrift in seinem Hause und 
wurde von der Ueberzeugung ihres Werthes, wie ihres petrarchischen 
Ursprungs von Tag zu Tag mehr durchdiungen®. Nach Vollendung 
der zweiten Ausgabe der Briefe ad Atticum, also wohl 157%, 
schenkte Victorius das ehemalige Exemplar Coluccio’s mit andern 
CGodices der Mediceischen Bibliothek, welche damals schon ihr herr- 
liches, von Michel Angelo entworfenes, von Vasari vollendetes Ge- 
bäude in San Lorenzo bezogen hatte. Hier auf dem Pluteus ALYM 
in durchaus würdiger Gesellschaft der vornehmsten Schätze, welche 
die klassische Welt uns hinterlassen hat, fand die alte Handschrift 
nach fast 200jähriger Wanderschaft ihren stillen, weihevollen Ruhe- 
platz. Möge für allezeit der schöne Wunsch des Victorius in Erfüllung 
gehen, mit welchem er die Schenkung begleitet hat: . . amor me 
impulit, ut ipsum collocarem in pulcherrima ac copiosissima tolius orbis 
Medicea bibliotheca; ila namque ılle magıs ab ommi periculo vacuus 
erit, quam sı in prwala domo cuslodirelur, el in claro illustrique loco 
positus ante oculos non solum meos verum elium sludiosorum ommium 
manebit. — 


$ 2. 


Der Text der manus prima. 


Nach einigen leeren Blättern beginnt der Text Bl. A mit den 
Worten CICERO BRVTO SALVTEM. L. Clodius etc. ohne irgend 
eine Buchüberschrift, wie sie sich doch weiterhin regelmässig beim 
Anfange eines neuen Buches findet, nicht einmal eine farbige Initiale 
hat der Schreiber gezeichnet. Daraus folgt, dass entweder M 49,18 
am Anfang verstümmelt worden ist, oder dass sein Archetypus sich 
in diesem Zustande befand. = Bl. 1: Ad Brutum Eplarum 1b 7 
erplicit, Incipit ad Q. eplay, lb m. Diese beiden Zahlen, welche 


5) Vgl. Victorius’ Vorrede zur Il. Ausgabe z. B. bei Graevius Cic. ep. ad Att. 
168% T. N hinter dem Texte S. 324 f. | 
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offenbar seeundus und tertius bedeuten sollen, rühren von m 4; doch 
wurde später das unverständliche 7 — da man doch nur ein 
Buch der Brutusbriefe kannte — durch Rasur des ersten Striches 
in / verwandelt, gleichzeitig wurde auch von der zweiten Zahl 
der erste Strich radırt®. Endlich aber wurden durch je einen 
dünnen Strich auf der Rasurstelle die Lesarten der m. 4 wieder- 
hergestellt. Baiter’s Angabe hierüber ist falsch. Ich bin in der 
glücklichen Lage, die Richtigkeit memer Lesung in diesem Falle 
durch ein wichtiges Zeugniss aus dem Archetypus des Mediceus, aus 
dem Veronensis selbst, noch wahrscheinlicher zu machen. D. Det- 
lefsen hat in Fleck. Jahrb. 1863 S. 552f. auf einen Codex der 
Veroneser Gapitularbibliothek aufmerksam gemacht, welcher im Jahre 
1329 von einem unbekannten Verfasser geschrieben »flores mora- 
lium auclorılalum« enthält, in denen auch zweimal Ciceros Briefe 
ad M. Brut. citirt werden, nämlich II, 2: Cie. Ü. 3 epl. ad Brutum 
und in MI, 45: Tulius in quadam ep. ad Brutum. Die citirten 
Worte selbst hatte Detlefsen wegen Kürze der Zeit nicht ausge- 
schrieben. Mich interessirte das erste Gitat besonders, weil es 
allenfalls eine Spur von verlorenen Brutusbriefen enthalten konnte. 
Aber auch mir war es bei meiner Anwesenheit in Verona wegen 
momentlaner Unpässlichkeit des Bibliothekars nicht verstaltet den 
Codex bibl. Capit. No. CLXVIN, der das genannte Florilegium enthält, 
einzusehen. Indessen war der liebenswürdige Bibliothekar des Kapi- 
tels Monsignor Graf Giuliari auf meine Bitte so gültig, mir die betr. 
Stellen zu excerpiren. Darnach lautet die Stelle Cie. ki. 8 epl. ad 
Brutum: vieit amentia leussim hominis nostram prudentiam und die 
andere: Nicht enim minus hominis widetur quam non respondere in 
amore hys a quibus prouocere. Die erste Stelle steht ad M. Brut. 
I, 45, 9, die andere ad M. Brut. I, 4, 4, beide Stellen stammen 
also aus dem sogenannten I. Buche der Brutusbriefe. Wie ist aber 
der Verfasser des Florilegiums dazu gekommen, dasselbe als liber 3 
zu citiren? Offenbar auf dieselbe Weise, vermöge deren der Schrei- 
ber m. 4 des M #9, 48 die Brutusbriefe als liber secundus bezeichnete, 
nämlich durch falsche Lesung einer etwas undeutlich geschriebenen 


6) Wahrscheinlich stammen diese Rasuren aus der Zeit, in welcher man alle 
Bücher dieser Gruppe fortlaufend numerirte, wie z. B. in M 49, 23. 
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Zahl des Veronensis: denn im Veronensis stand wohl ursprünglich 
weder 17 noch HT; sondern eine, weil unverstandene, mechanisch 
abgemalte, etwas undeutliche 7 — IX als Buchzahl der Brutusbriefe. 
Der zweite Theil der Subscriptio auf Bl. 4% des M 49, 18 lautete 
wohl im Archetypus: Incipiät ad Q. eplag # III. Natürlich ist 
der Fall nicht ausgeschlossen, dass diese Subscriptio schon in der 
Vorlage des Veronensis nicht mehr ganz correct war — soviel aber 
ist hiernach sicher, dass die Benennung der im Mediceus überliefer- 
ten Brutusbriefe als lib. I jeder handschriftlichen Begründung ent- 
behrt. Wir werden vielmehr durch das handschriftliche Material auf 
die Buchzahl IX hingewiesen, welche von Nonius p. 421 für die 
Briefe des sogenannten I. Buches ad M. Brut. überliefert wird. 
Demnach ist in der Subscriptio des Bl. 4% zu restiluiren: Ad Drutum 
Eptarum li& IX explicit. Dass aber dieses IX. Buch der Brutus- 
briefe ursprünglich auch die Briefe des sogenannten 1. Buches 
mit umfasste, scheint aus dem Codex uetus Cratander’s’, sowie aus 
einem jelzt verlorenen, ehemaligen Codex Papiensis (s. S. 49) her- 
vorzugehen. 

Bl. 27°: M.T. cicor epistular ad quitü fratre. || . ineipit liber. 

Bl. 37: Marei tullu Ciceronis epistolarum ad Quintü fratre — explieit 

hber secundus incipit liber terlius. Lege feliciter [am Rande 
—erplicatur! 

Bl. 49: (nach der epistula ad Octavianum.) M. Tulliü Ciceronis 
episiolae lege fehiciter m. A, durchstrichen und darunter von jüngerer 
Hand M. Tullü Ciceronis epistula ad Octavium eaplicatur. In der 
Subscriptio m. 1 haben wir noch einen Hinweis darauf, «dass das 
Corpus der Briefe ad M. Brut., ad Q. und der Brief ad Oct. ur- 
sprünglich, getrennt von den Briefen an Atticus, für sich existirte. 

Bl. 226° schliesst die Handschrift A XVI, 46, 8 seruenlur ma- 
gnam; es folgt ein Füllschnörkel und unmittelbar dahinter, mitten 
in der Zeile anschliessend, die wichtige Unterschrift: Aic liber est 
Colucii pyeri de Stignano: Donalus acciaiolus emit A Donato arrelino 
leonardı filio. — Aus diesem Thatbestand folgt, dass der Veronensis 
am Ende verstümmelt war und dass auch Coluccio, als er seinen 
Besitzvermerk eintrug, nicht im Stande war, das fehlende Schluss- 


7) Vgl. Gurlitt Fleck. Jahrb. 1885 S. 562 f. 
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stück zu beschaffen. Is zeigt aber M 49, 48 eine noch grössere 
Lücke Bl. 58, A1, 48, 4, wo der Text von descendimus gleich auf 
qualem (1, 49, 4) überspringt. Es fehlen also im Format von Wesen- 
berg’s Ausgabe c. 7 Seiten. Dabei findet sich über descendimus das 
Zeichen ® und zwischen diesem Worte und qualem unten das 
Zeichen A. Das erstere Zeichen ist grösser am Rande wiederholt 
$ und dazugeschrieben: ie deficıt cöplementum T al magna epla m. 6 
(s. S. 79), dann folgt kleiner qre ad signum (s. S. 79 f.). Es ist natür- 
lich eine für die ganze Ueberlieferungsgeschichte wichtige Frage, ob 
M 48 das hier fehlende Stück ursprünglich gehabt habe. H. Ebeling* 
hat, gestützt auf eine Untersuchung über die Paginirung der Hand- 
schrift, diese Frage bejaht und meint, dass schon vom Schreiber der 
m. 4 oder einem gleichzeitigen Corrector die fehlenden Blätter mit 
dem Zeichen ® nachgetragen worden seien. Aber der schlagendste 
Beweis, dass die Verweisungszeichen nicht von m. 4 herrühren, ja 
dass sie noch nicht einmal bei CGoluccio’s Tode (1406) eingetragen 
waren, liegt darin, dass eine unten zu besprechende Abschrift des 
M 48, welche Poggio im Jahre 4408 eigenhändig besorgte, noch 
keine Spur davon zeigt, dass man hier eine Lücke erkannt, ge- 
schweige denn, dass man um ihre Ausfüllung gewusst hälte. — 
Nach den Schreibern, die bei der Herstellung der Handschrift thätig 
waren, zerfällt der Text erster Hand ın 41 Abtheilungen: doch hat 
vielleicht auch ein Schreiber mehrere Abtheilungen geschrieben‘. 
Demnach war der Veronensis vor der CGopirung in kleinere Theile 
zerlegt worden, falls dies nicht schon der Zahn der Zeit besorgt 
hatte. Das Corpus I bildeten die Briefe ad Br. ad Q. und die ep. 
ad Oct., in M 48 Bl. 14—48. Jeder Schreiber hat innerhalb des 
ihm zugewiesenen Gebietes Schreibfehler, Dittographien etc. ver- 
bessert z. B. ad Br. 1,10, 1 hat m. 4 hinter ingrauesceit enim das 


zuerst übersehene ın dies eingeschoben. — Eine Neigung der Schreiber, 


den Text durch eigne Conjecturen zu verbessern, habe ich nirgends 
angetroffen. Denn wenn auch m. I A Il, 6,4 bei Erathostenes an 


8) Philol. 1883 S. 503. Die Versuche, welche hier gemacht sind, über die 
confuse Paginirung des M 18 ins Reine zu kommen, sind als erfolglos zu betrachten. 
Jedenfalls musste man von dem Unfange der von den verschiedenen Schreibern an- 
gefertigten Textstücke ausgehen, was Ebeling nicht gethan hat. 

9) Vgl. Rühl, Rhein. Mus. 1883, 8. 14—25. 
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den Rand schreibt: pufo melius eral esthenes . .. . et quod sit pro- 
prıum nomen, so muss man annehmen, dass diese Bemerkung schon 
im Archetypus am Rande stand und von m. 1 mechanisch mit copirt 
worden ist!. Dass schon der Archetypus Varianten halte, scheint 
auch daraus hervorzugehen, dass Br. I, 4, 2, m. 4 schreibt: Glodium 
thbı amicıssimum Zudieas- exislima, sowie daraus, dass auch einzelne 
Varianten mit dem Vorzeichen a? von m. 1 sich finden. — Es ist 
eine auffällige Erscheinung, dass uns der Schreiber des Corpus I 
(Bl. 4— 48) von den Briefen an Brutus, an Quintus und Octa- 
vianus, einige kleine Lücken abgerechnet, im Ganzen einen bessern 
Text überliefert hat, als die andern Schreiber von den Briefen an 
Atticus. Das hat theilweise schon Wesenberg empfunden, welcher 
Emendationes S. 5 äusserte: Hic Md. (49, 18) qui multo deterior 
altero est (49, 9) tamen in his Epp. (ad Quintum) aliquando emen- 
datior est quam in iis, quae ad Alticum scriplae sunt. Diese Er- 
scheinung hat ihren Grund nicht ctwa in einer besonderen Sorg- 
falt des Schreibers dieser 48 Blätter, sondern ın der besonderen 
Textgeschichte dieses Briefkörpers, welcher, wie schon oben be- 
merkt ist, keineswegs von Anfang an mit den Atlicusbriefen vereinigt 
war. — Im Anfang der Handschrift findet sich, worauf meines 
Wissens noch Niemand aufmerksam gemacht hat, häufig ein völlig 
sinnloses et von m. 1, was, wie es scheint, erst von m. 2 wieder 
getilgt ist. Der erste Brief Br. I, 4. z. B, enthält dieses ef 9 mal: 
$A el a me amarı 
alienior et. Non 
naluras et. clodı [hier ist el auspungirt und von m. 2 
darüber geschrieben at] 
altero. el est 
judicatum et mullo 
epistolam. et auclus 
$ 2 sentit et quare 
diligo et Llodium 
talem et qualıs 
Von diesen 9 Fällen steht et 8 mal an Stelle einer Interpunction, 


40) Zwei, nach Hofmann S. 42 von m. 4 herrührende Varianten AV, 6, 2 und 
XI, 52, 2, welche man für Conjecturen halten könnte, sind anderen Ursprungs vgl. 
S. 33 und S. 63. 
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man kann also wohl schliessen, dass es einem missverstandenen 
Interpunktionszeichen seine Entstehung verdanke. Das ist vielleicht 
nicht unwesentlich für die Beurtheilung des Archetypus. Uebrigens 
hat der Schreiber bald seinen Irrthum eingesehen; das letzte sicher 
nachweisbare derartige et findet sich Br. I, 3, 1: tenwimus el est. — 


$ 3. 


Die Correcturen im Allgemeinen und die Methoden 
ihrer Beurtheilung. 


Wer auch immer über die Corrccturen in unserer Handschrift 
sein Urtheil abgeben will, hat sich mit den von Friedrich Hofınann 
in dem Buche »Der kritische Apparat zu Ciceros Briefen an Atticus« 
(Berlin 1863) vorgetragenen Ansichten auscinanderzusetzen. Denn 
obwohl von D. Detlefsen in einer werthvollen Recension dieses Buches 
(Fleck. Jahrb. 14863, S. 551 —573) manche Ergebnisse desselben 
mit guten Gründen angezweifelt worden sind, hat dasselbe doch 
. weiterhin, im wesentlichen unangefochten, bis auf den heutigen Tag 
als ein Fundament der Kritik der Briefe an Atticus seine Stellung 
behauptet. Abgesehen davon, dass die Correcturen des Mediceus 
seitdem nie wieder eine umfassende Besprechung erfahren haben, 
sind wohl besonders zwei Dinge als Ursache dieses grossen Erfolges 
anzusehen, einmal, dass die von Hofmann benutzte Collation von 
keinem Geringeren als Theodor Mommsen angefertigt war, zweitens, 
dass Hofmann zuerst eine plausible Ansicht über diese Correcturen 
scharfsinnig begründet und mit Bestimmtheit ausgesprochen hat. 
Wenn ich trotzdem schon hier erklären muss, dass meine ÜUnter- 
suchungen zu anderen Resultaten geführt haben, so bin ich weit 
davon entfernt, den Werth, welchen die Mommsen-Hofmann’schen 
Arbeiten beanspruchen durften, herabsetzen zu wollen; bei so ver- 
wickelten Untersuchungen kommt die Wahrheit oft nur stückweise 
ans Licht, und so bilde auch ich mir nicht ein, alle hier zu be- 
rührenden Räthsel lösen zu können, dem Einzelnen muss es ge- 
nügen, einen tüchtigen Schritt vorwärts gethan zu haben, und er 
muss sich freuen, wenn sein Werk von Späteren ergänzt oder be- 


richtigt wird. — 
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Dass Hofmann’s Aufstellungen unrichtige geworden sind, liegt 
grösstentheils an den unzureichenden Grundlagen seiner Arbeit. 
Denn vor allem war die von ihm zu Grunde gelegte Collation nicht 
vollständig und genau genug, ein Punkt, der für Hofmann’s Arbeiten 
um so schwerwiegender war, weil er selbst die Handschrift nicht 
mit Augen gesehen hatte. 

Hofmann entscheidet folgende Arten von Correcturen: 

4) Correcturen der man. 1. 

2) Correcturen der man. 2 von Coluccio’s Hand, und zwar 

a) ohne Vorzeichen 

b) mit dem Vorzeichen al 

c) mit dem Vorzeichen I oder vel 
d) mit dem Vorzeichen c’ 

3) Correcturen der man. 3. 

Bei einer dieser Classen von Correcturen muss ich mich schon 
gegen die Deutung des vorgeselzten Zeichens crklären. Hofmann 
sagt S. 47: »Diese auch sonst vielfach gebrauchten Zeichen werden 
gewöhnlich so erklärt, al bedeute alias, I vel und c corrige oder 
correctum, und diese Erklärung, die wohl die am nächsten liegende 
ist, findet wenigstens bei | und ce auch dadurch eine Bestätigung, 
dass II, 6, 2 vel ausgeschrieben ist und XI 4, 3 cor. steht.« 

Dass das Zeichen ce corrige oder correctum bedeuten kann, 
leugne ich nicht, aber dass Coluccio dieses Zeichen seinen Conjec- 
turen vorgesetzt habe, ist sehr unwahrscheinlich. Hätte Coluccio 
den Text nach seinen Einfällen »corrigirt« haben wollen, so hätte 
er wohl selbst diese Gorrecturen vornehmen können; überdies rühren 
die wenigen Correcturen mit dem Vorzeichen ce gar nicht von Coluccio 
her, sondern von viel späterer Hand. Was aber Hofmann für c 
»mit einem Häkchen« ausgiebt, ist in den allermeisten Fällen ein c 
mit einem übergeschriebenen deutlichen S, also c$ = Colucius. Dem- 
nach führte Coluccio seine Gonjecturen mit der Abkürzung seines 
Namens in die Handschrift ein. — 

Sehr bedenklich von vorn herein ist auch der Satz Hofmann’s, 
dass alle werthvollen Correcturen und Ergänzungen unserer Hand- 
schrift allein von Coluccio (man. 2) herrühren sollen — denn für 
man. 3 wird erstens von Hofmann nur schr wenig in Anspruch 
genommen, zweitens wird dieses Wenige dadurch völlig bedeutungs- 
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los, dass Hofmann man. 3 für Verbesserungsvorschläge italienischer 
Gelehrten des 15. Jahrhunderts erklärt. Aber wir wissen doch aus 
ihren Briefen, dass Männer wie Niccoli und Bruni alte Handschriften 
zur Verbesserung von Cicero’s Briefen nicht nur suchten, sondern 
auch fanden. Deshalb hat schon Detlefsen in seiner ausgezeichneten 
Besprechung der Hofmann’schen Schrift mit Recht auf diesen wun- 
den Punkt der Lehre Hofmann’s aufmerksam gemacht. Freilich was 
Dellefsen selbst in einem Falle an Stelle der Hofmann’schen Ansicht 
gesetzt hat, wird sich unten auch als irrig erweisen; aber es bleibt 
Detlefsen’s Verdienst, den engen Spielraum, in welchen diese Unter- 
suchungen von Hofmann eingezwängt worden waren, durch eigenes 
Urtheil erweitert und das Material zur Lösung dieser Fragen be- 
trächtlich vermehrt zu haben. — 

Ich gehe nunmehr zu einer kurzen Darstellung der Wege über, 
welche ich selbst gegangen bin, um über die Correcturen des 
Mediceus 49,18 ins Reine zu kommen. Ausgegangen bin ich von 
dem Satze, dass man, um den Ursprung der Correcturen in einer 
Handschrift zu bestimmen, zunächst die Reihenfolge der Besitzer 
dieser Handschrift kennen muss. Denn es ist natürlich, dass in 
einem kostbaren Buche nur der Besitzer sich Correcturen erlauben 
darf". Deshalb wurde zunächst die Reihe der Besitzer genauer 
als dies von Hofmann geschehen war, festgestellt (s. $ 1); dem- 
nach erwartete ich Correcturen zu finden von: Coluccio Salutato, 
Niecolo Niccoli, Lionardo Bruni, Donato Acciaimuoli. Von diesen 
kamen besonders die drei ersten in Betracht, weil sie den Codex 
nach einander in den ersten 50 Jahren seines Daseins in Besitz 
hatten. An zweiter Stelle. musste geprüft werden, ob etwa durch 
sonstige glaubhafte Ueberlieferung ein Gelehrter als Corrector der 
Handschrift genannt würde. Dieser Fall liegt einmal vor; in einer 
unten (S. 78) citirten Briefstelle des Ambrogio Traversari ist von 
unserer Handschrift gesagt, dass Manuel Chrysoloras die griechischen 
Stellen restituirt habe. — 


44) Dieser Satz wird nicht durch die unten zu besprechende Thatsache um- 
gestossen, dass während der Besitzzeit Coluccio’s der Grieche Manuel Chrysoloras die 
griechischen Stellen restituirt hat, weil Colueeio selbst nicht genug Griechisch ver- 
stand. — 
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Nachdem ich mich in Florenz durch das Studium der Hand- 
schrift sehr bald überzeugt hatte, dass bei der Classificirung der 
Correcturen in der That mit m. 2 und m. 3 nicht auszukommen sei, 
sondern dass in der Handschrift mindestens so viele Hände thätig 
waren, als es Besitzer von Coluccio bis auf Acciaiuoli gewesen, 
musste es mein Bestreben sein, sicher beglaubigte Autographen dieser 
Männer herbeizuschaffen und darnach zu bestimmen, welches Corpus 
von Correcturen einem jeden etwa gebühre. Ich war mir wohl 
bewusst, dass ich mich damit auf ein gefährliches Gebiet begab. 
Immerhin konnte ıch den alten Florentinern dankbar sein, dass sie 
seit Ende des XIV. Jahrhunderts ihre Ehre darein gesetzt hatten, 
immer die bedeutendsten Humanisten ihrer Stadt in das Amıt des 
Staats-Kanzlers zu berufen. So konnte man darauf rechnen, auf 
dem wohlgeordneten Archivio di stato Autographen Coluccio’s und 
Bruni’s ausfindig zu machen; von Niccolo’s Handschrift aber mussten 
sich Originale auf der Medicea-Laurentiana, der Erbin seiner Bücher, 
finden. — 

Ich begann mit Coluccio. Ein sicheres Autograph von ihm 
enthält der M 49, 48 selbst, nämlich seinen Besitzvermerk am Schlusse 
der Handschrift: Aic liber est Colucii pyeri de Stignano (Tafel #); 
aber diese Worte allein ermöglichen kein sicheres Urtheil über den 
Schriftcharacter. Auf dem Archiv gab man mir ausser den Registri 
di lettere esterne aus der Zeit, in welcher Coluccio Staatskanzler 
war (437&— 1506), zwei einzelne Briefe, die mit seinem Namen 
gezeichnet waren. Daran dass diese beiden Briefe, welche ich A 
und B nenne, Originale waren, habe ich keinen Augenblick gezwei- 


felt — das ist mir späterhin auch von dem besten Kenner dieser 
Dinge, Sig. Prof. Paoli, bestätigt worden. Wer bürgte aber dafür, 
dass es Autographen waren? — Ein Kanzler hat wohl meist einen 


Schreiber bei sich, er konnte also dictiren. Ich habe manche Stunde 
über diesen beiden Briefen gesessen; die Sache war um so ver- 
wickelter, weil A und B in sehr verschiedenem Ductus geschrieben 
waren. Dafür dass A ein Autograph sei, sprechen folgende Um- 
stände: 4) selbst die Adresse ist in der Volkssprache abgefasst: 
Nobile huomo francesco di Jacopo honoreuole vicario di valdinieuole 
[ratello et maggiori mio singularıssimo etc. 


286 OÖ. E. Scunwr, 1% 


2, in der zweiten Zeile ist ein grosser Klex, den ein Schreiber 
wohl kaum hätte stehen lassen, 

3) der ganze Brief ist offenbar Nüchtig und nachlässig geschrieben, 

4, der Brief trägt die vertrauliche Unterschrift CGoluccio pieri 
(no und nach dem Datum (2. April 4380) die Worte: »sella leltera 
non e pulita et ordinata impulalo alla frelta«. Dieser Brief A zeigt 
eine sehr characteristische rundbauchige Schrift z.B. d, I, 1, b, h 
in der Form: 9 9 et, Lk, Y, B, welche mit dem Ductus der Sub- 
scriptio des M #9, 18 völlig übereinstimmt. Ist aber deswegen Brief B, 
welcher diesen Ductus nicht zeigt, sondern die genannten Buchstaben 
in folgenden Formen hat: Sl, EL h, kein Autograph? Die Ent- 
scheidung dieser Frage konnte nicht umgangen werden, weil je nach 
derselben der Spielraum, den ich der Hand Coluccio’s in M 49, 18 
gestatten durfte, sich enger oder weiter gestalten musste. 

In meiner Verlegenheit wandte ich mich an Herrn Prof. Novatı 
in Mailand, den künftigen Herausgeber der Briefe Coluccio’s, der 
sich auch mit diesen beiden Briefen beschäftigt haben sollte, und an 
Herrn Prof. Rühl in Königsberg. Aber bevor ich noch von beiden 
Herren freundlichen Rath erhielt, war ich auf anderem Wege zur 
Klarheit gekommen. Ich hatte nämlich unterdess auf der Medicea- 
Laurentiana den vielbesprochenen Codex 53, 35 welcher autographe 
Briefe Petrarca’s enthält, (vgl. Rühl, Rhein. Mus. 1881 S. 41 f.) unter- 
sucht und mich durch Autopsie überzeugt, wie verschieden dieser 
ältere Zeitgenosse Goluccio’s je nach Zeit, Stimmung, Veranlassung 
etc. geschrieben hat. Darnach erschien es mir schon nicht mehr 
unmöglich, Brief A und B ein- und derselben Hand zuzuweisen, 
wenn man nur dabei berücksichtigte, dass A ein Nüchtiger Erguss, 
B dagegen ein sorgfältiges Schriftstück war mit lateinischer Adresse: 
Nobili et prudenti viro francischo Jacopi delbene vicario horn Vallıs 
nebule et Ariane majort suo carissimo etc. und der feierlichen Unter- 
schrift: Vester Colueius pyertus 

Gancellartus florenus. 

Ausserdem wusste ich (vgl. Hofmann S. 7), dass auch im Codex 
der Briefe Cicero’s ad Fam. M 49, 7 Gorreeturen durch alte leber- 
lieferung als Autographen Coluccio’s bezeichnet werden. Es hatte 
nämlich der Schreiber F VI, 24, 2 die Worte: Ile autem qui scirel 
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se nepolem bellum Iybieinem habere, el sal bonum unclorem wegge- 
lassen; dieselben sind am Rande nachgetragen (vgl. Taf. #) und im 
Codex M 49,45 ist dazu bemerkt: Additum est a coluccıio salulalo, id 
quod est ın lextu inter a et b. Ebenso ist durch M #9, 15 und Gadd. 
44, 7% Coluccio’s Autorschaft für einen Nachtrag des M.49, 7 inF.X, 
6,3 richtig bezeugt. Wir haben keine Ursache, diesen Notizen zu miss- 
(rauen, zumal sich dieselbe Hand, welche die beiden genannten Nach- 
träge in M 49, 7 gemacht hat, auch in jenem Bande der Registri di 
lettere esterne des Archivs wiederfindet, welcher Coluccio’s Namen 
trägt und dem Archiv von Marchese Ginori geschenkt worden ist. 
Von diesem Buche, welches Coluccio’s Briefe von 1391 —1393 enthält, 
ist wohl der allergrösste Theil von einer Hand geschrieben, und 
zwar von derselben, welche M 49, 7 an den genannten Stellen 
ergänzt und auch den Brief B geschrieben hat. Ich stehe deshalb 
nicht an, den grössten Theil dieses Buches, sowie Brief A, B und 
die genannten Correcturen des M 49, 7 für Autographen Coluccio’s 
zu erklären (vgl. Taf. $ und 4). Nach eingehender Prüfung stellte sich 
bei mir schliesslich folgendes Urtheil über Coluccio’s Hand fest. 

Coluccio schrieb je nach Veranlassung und Stimmung verschieden, 
und zwar sind die Verschiedenheiten seiner Schriftzüge auffallender 
als wir es bei Menschen unserer Zeit gewöhnt sind. Es liegt dies 
wohl daran, dass die Florentiner Notariatsschrift des XIV. und XV. 
Jahrhunderts zwei verschiedene Schriftarten gestattete: einen Ductlus 
welcher die langen Buchstaben mit bauchigen Rundungen bildet und 
untereinander mit Bogen verbindet, und einen Ductus, welcher die 
Buchstaben mehr isolirt und die Bogen durch starke Grundstriche 
erselzt, z. B. Ductus 1: & A. &, d h, 

Ductus 2: LU I, r) h, 


Goluccio hat den Ductus 4, welcher leichter und schneller aus 
der Feder fliesst, bei eiligen und nachlässigeren Niederschriften ver- 
wendet, wie z. B. im Briefe A, doch nicht so, dass er sich nicht 
am Schlusse deswegen entschuldigt hätte. — Dagegen finden wir 
den Ductus 2 meist in den officiellen Briefconcepten »des auswär- 
tigen Amtes«, doch so, dass vom Ductus 4 die besonders bequemen 
Ligaturen wie für de und di etc. herübergenomnien sınd. 


g erscheint alsg,g,q,.g, x als 9, 9,9, s im Wortinnern als r 
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\ (dagegen am Wortende als s mit seinen Abarten®, während 
spätere Gorreeturen des Mediceus Y auch am Wortschlusse verwen- 
den. Ein untrügliches Kennzeichen der Hand Coluceio’s liegt darın, 
dass er, soweit ich seine Autographen kenne, niemals d, sondern 
immer 8, oder d, geschrieben hat. 

Noch mehr als durch die bestimmte Form emzelner Buchstaben 
unterscheidet sich Goluecios Schrift von anderen durch die überall 
hervortretende Gliederung. So 2. B. besteht das e streng genommen 
aus 5 Theilen % von denen 3 als wesentlich erscheinen $, Wenn 
man endlich nicht den einzelnen Buchstaben, sondern die Schrift 
einer ganzen Seite betrachtet, so fällt auf, dass CGoluccio selbst in 
den Gonceptenbüchern durchweg in geraden Zeilen schreibt, welche 
gleichweit voneinander entfernt sind. Der Unterschied zwischen 
Grund- und Haarstrich ist beträchtlich, Buchstaben und Worte sind 
eng gedrängt, über dem Ganzen liegt das Gepräge eines starken 
Characters 

Niecolo Niccoli’s Hand zu studiren bieten mehrere Codices 
der Laurentiana treffliche Gelegenheit. Es war zu erwarten, dass 
sich seine Schrift stark von der Coluccio’s unterscheiden würde, da 
er bekanntlich die Buchstabenformen der fränkischen Schrift des X. 
und XI. Jahrhunderts wiedereingeführt hat. Ich besitze Facsimiles 
der Handschrift Niccolo's aus dem Lucrezcodex 35,30 und dem 
Celsuscodex 73, 1 (vgl. Taf. 4). Niccolo schreibt: L b, d, b 8, Y — > 
ohne Unterschied ım Wortinnern, wie am Wortende. . Die Formen 
%, 8, finden sich nicht. Demnach musste sich Niccolo’s Hand, falls 
sie im Mediceus vertreten ist, verhältnissmässig leicht von Coluccio's 
Hand unterscheiden lassen. 

Von Lionardo Bruni, dem dritten Besitzer des Mediceus #9, 18, 
haben mir vorgelegen 2 Bände Registri di lettere esterne 1428 —143#; 
diese Bände sind fast durchgängig von derselben Hand geschrieben 
und die Nachlässigkeit dieser Niederschriften, sowie die Art und 
Weise der zahlreichen Correcturen lassen keinen Zweifel darüber 


1?) Vgl., dass Coluceio im Mediceus ad M. Brut. I, 4,4 auctuf von m. 4 in auclus 
verbessert hat. 

13) Vgl. meine Characteristik Coluceio's in der Zeitschr. f. allgem. Geschichte 
etc. 1886, Heft VI. S. 396 f. 
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bestehen, dass wir es mit den ceigenhändigen Briefconcepten Bruni’'s 
zu thun haben, der von 1427—1%43 das Amt des Kanzlers der 
Arnorepublik bekleidete. Bruni schreibt, wie Coluccio, in Florentiner 
Notariatsschrift, aber seine Hand ist ın den meisten Punkten das 
Gegenstück zu der Goluccio’s. In cein- und demselben Schriftstücke 
mischt er den Ductus 1 mit dem Ductus 2 ziemlich gleichmässig 
durcheinander; bei ihm findet sich neben 9 und 9 auch d, am 
Wortende s neben 3 bei den Buchstaben ], b, d, h erscheinen die 
von oben eingesetzten Striche länger als bei CGoluccio, m am Wort- 
ende ist fast regelmässig nach unten verlängert und gckrünmt = , 
cbenso n = 7%; e, 0, c erscheinen meist rund, ohne Gliederung. 
Im Ganzen genommen ist Bruni’s Schrift dünner als die Coluccio’s, 
ohne ausgeprägten Unterschied zwischen Haar- und Grundstrich. Die 
Buchstaben sind wenig untereinander gebunden, sie stehen nicht 
gerade aufrecht, sondern liegen etwas nach vor- oder rückwärts, 
die Zeilen, namentlich in den Randbemerkungen, gehen auf und 
nieder, die ganze Schrift geht weitläufig in schlanken, graziösen 
Formen über das Papier, nicht ohne eine gewisse vornehme Lässig- 
keit, wie sie auch sonst dem Wesen des Mannes eigen war". 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass Coluccio eine Tinte verwendet 
hat, welche im Allgemeinen schön schwarz geblieben ist, während 
Bruni’s Tinte etwas blässer geworden ıst. Doch darf man im ein- 
zelnen Falle bloss aus der Farbe der Tinte keine weittragenden 
Schlüsse ziehen, da die Beschaffenheit des Papiers und die Schicksale 
desselben die Erhaltung der Tinte oft beeinflusst haben. 

Um meine Ansichten über Coluccio’s, Niccolo’s, Bruni’s Schrift- 
character dem Leser durch eigne Anschauung als richtig zu erweisen 
und damit diese ganze Untersuchung auf eine gesichertere Grundlage 
zu stellen, liess isch an Ort und Stelle aus den genannten Briefcon- 
cepten Coluccio’s (von 1391—1393, Geschenk des Marchese Ginori) 
Bl. 6° (Taf. 4) und aus den Briefeoncepten Bruni’s Reg. di Lettere 
esterne T. XXI Bl. 101” (Taf. 2) durch Herrn Giacomo Brogi photo- 
graphiren und die trefflich gelungenen Bilder als Beilagen zu dieser 
Arbeit vervielfältigen. Eine Schriftprobe Niccolo’s aber, welche Herr 


14) Vgl. meine Characteristik Bruni’s in der Zeitschrift f. Allgem. Geschichte 


etc. 1886, Heft VIS. 4031. 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wiss. XXIIL 2 
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Dr. Johannes Nberg in Florenz aus dem Gelsuseodex der Laurentiana 
73,1 Bl. 61" gütigst faesimilrt hat, ıst auf Tafel % in Zinkätzung 
wiedergegeben. Ich hoffe, da sich Niedersehriften der genannten 
Humanisten auch ausserhalb Florenz an Orten finden, wo nicht so- 
fort unbestrittene Autographen dieser Männer zum Vergleiche ein- 
gesehen werden können, mit diesen Publicationen sowie mit der 
wohlgelungenen Reproduetion der Photographie einer Seite aus dem 
berühmten M 39, 18 (s. Taf. 3) der Handschriftenkunde überhaupt 
einen Dienst zu erweisen und somit wenigstens theilweise einem 
längstempfundenen, unlängst wieder von Georg Voigt! ausgesprochenen 
Bedürfnisse abzuhelfen. — 

Nachdem ich mich also mit festen Anschauungen von den 
Schriftarten der 3 ersten Besitzer des M 49, 48 ausgerüstet hatte, 
kehrte ich von Neuen zum Studium dieser Handschrift zurück. — 
Das Resultat war ein überraschendes: was Hofmann mit M? bezeich- 
net hatte, löste sich vor meinen Augen ın die 3 Corpora der Cor- 
recturen Goluccio’s, Niccolo's, Bruni’s auf, welche ich nunmehr als 
M? (m. 2) = Coluccio, M? (m. 3) = Niccolo, M! (m. #4) —= Bruni 
bezeichne. Auf der beigegebenen Abbildung von Blatt 22” sind alle 
dlrei Correctoren, ausserdem auch Accıamuoli, vertreten: 

1) Goluecio = M? hat a) im Texte: 

Zeile 1 vor materiam einen Punkt gesetzt und am Anfange 
des Wortes ein grosses 6) corrigirt. 
» 2 vellint m. A radırt und ausgebessert zu velint. 
» 3 verilatt,?) m. A corrigirt in virlult. 
» # vor nune m. A Punkt und im Worte grossen An- 
fangsbuchstaben hergestellt. | 
» 5 eedidit m. A, reddidit m. 2. 
das x in xelle auf der Stelle einer Rasur. 
» 7 commendart |ı ist durch ein Wurmloch ausgefressen. 
» 10 querelas m. 2 aus querellas m. 1. 
» 24 c° sımile. 
b) am Rande die Namen: L. Gestius 
Blars Teuxides 
Hermippus 
Apamensis 


Anlunder Megarıstius 
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Nietas 
Nymphontes al Nimphones 
Teuxis 
Guscellus 
L. Gecilius 
Tuscenntus vgl. Taf. % und 1. 
2) Niccolo = M’ hat a) im Texte Zeile 1 1 debet 
Zeile 25 zeurim über reurim m. A 
c über y in eligere 
» 33 ecce über dem undeutlichen ecee von m. 1. 
b) am Rande links 7 zeusim 
rechts 7 hömmum 
statt des im Text getilgten smirsos m. A mijysos, was später von nı. #. 
durchstrichen wurde. Man vergleiche das Facsimile aus dem Celsus- 
codex Taf. &. 
3) Bruni = M' hat zu Zeile 23 am Rande anysos m. 3 ge- 
strichen und dafür smurneos geschrieben, 
in Zeile 26 ultra m. 1 gestrichen und dafür an den Iinken 
Rand woluisse geschrieben, was später wieder getilgt ist. 
Man vergleiche wegen der Identität der Schrift auf Tafel 2 nament- 
lich die Bemerkung auf dem rechten Rande circa hiberalionem ipsius 
dominı Imnocentit. 
4) Nugas in der Mitte des linken Randes ist von Donato 
Acciaiuoli vgl. das Facsimile der Subseriptio Tafel #. 
Ich denke, dass nach genauer Einsicht in die beigegebenen 
Tafeln jeder Unbefangene mir die Richtigkeit meiner Aufstellungen 
über M?, M?, M! zugeben wird; indes, da nach Detlefsen (Fleck. 
Jahrb. 1863 S. 561) bei der Identificirung von Handschriften »der 
Zweifel oft der Wahrheit viel näher kommt als cine auf den blossen 
äusserlichen Eindruck der Schrift hin gethane Entscheidung«, so 
war mir eine Bestätigung mciner Resultate von anderer Seite her 
schr erwünscht. Wenn sich z. B. eine Copie des Mediceus auf- 
finden liess, welche gleich nach Coluccio’s Tod geschrieben war, so 
durften sich in deren Texte, falls meine Ergebnisse richtig waren, 
nur die Correcturen Coluccio’s (m. 2), nicht aber die von mir dem 
Niccolo (m. 3) und Bruni (m. 4) zugewiesenen Correcturen vorfinden. 


Ich fahndete aus diesem Grunde besonders nach der Abschrift, welche 
21” 
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Poggio nach seiner eigenen Angabe (ep. Il, 22 ed. Tonelli) in Jungen 
Jahren für Cosimo de’ Medici gefertigt hatte. Zu Florenz waren 
meine Forschungen nach diesem Exemplar erfolglos — denn der 
sogenannte Poggianus M 49, 2% erwies sıch als eine verhältniss- 
mässig späte Arbeit aus Poggio’s Schreibstube, keineswegs von Poggio’s 
eigner Hand. (Vgl. Kapitel II.) 

Dagegen fand sich der langgesuchte Codex zu meiner Freude 
in Berlin unter den Büchern der neuerworbenen Bibliothek Hamil- 
ton vor®. Da über diese Handschrift unten genauer zu sprechen 
ist, bemerke ich einstweilen nur, dass sie im Jahre 1408, also zwei 
Jahre nach Coluccios Tode, eigenhändig von Poggio geschrieben 
worden ist. Als ich diesen Codex zu Hand nahm und die Sub- 
scriptio desselben vom Jahre 1408 gelesen hatte, musste ich darauf 
gefasst sein, in demselben vielleicht auch schon Correcturen von 
Niccolo aus M #9, 48 mit abgeschrieben zu finden, da Niccolo die 
letztgenannte Handschrift wohl schon einige Zeit besessen hatte, ehe 
sie von Poggio copirt wurde. Um so freudiger war meine Ueber- 
raschung, als sich vielmehr ergab, dass der genannte Hamilton-Bero- 
linensis (H), abgeschen von vereinzelten Conjecturen Poggio’s, den 
Bestand des M 39, 18 genau so fixirt zeigt, wie ihn Coluccio hinter- 
lassen. Mit dieser Erkenntniss tritt H als ein neues wichtiges Hilfs- 
mittel in den kritischen Apparat unserer Briefe ein, die Correcturen, 
die ich für M? und M* in Anspruch genommen, standen im Jahre 
41408 noch nicht im Mediceus und es ist offenbar, dass ıch den 
Umfang der Correctur Coluccio’s richtig angenommen hatte. 

Nachdem ich also auf zwei ganz verschiedenen Wegen zu dem- 
selben Ziele gekommen war, nämlich, dass durch Coluccio’s Correc- 
turen der Text des Mediceus bei weitem noch nicht die Vollständig- 
keit erreicht hatte, in welcher er jetzt vorliegt, glaube ich damit 
für die Richtigkeit meiner ganzen Methode einen nicht unwichtigen 
Beweis geliefert zu haben. Hier bemerke ich auch gleich im Voraus, 
dass es sich bei den Correcturen der m. 3 keineswegs etwa bloss 
um Conjecturen Niccolo's oder anderer handelt, es sind vielmehr 
auch durch Niccolo viele wichtige Verbesserungen und Ergänzungen 


15) Vgl. meinen Aufsatz über Poggio in der Zeitschrift für Allgem. Gesch. etc. 
1886, Heft 6, S. 406. 
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in den Text gekominen, die nicht auf Conjectur beruhen können, 
welche uns vielmehr darauf leiten werden, dass die Ueberlieferungs- 
geschichte unserer Briefe auf italischem Boden eine viel verwickeltere 
sein muss als Hofmann annimmt. 
z.B. AI, 1, A Galba. fallacıis M', am Rande hinter Galba einge- 
schoben sıne fuco ac M? 
Galba e fullaciis H | 
Al, 4, 3 que michi anlea signa misisi nondum In M'H 
hinter misısti ist ea, hinter nondum eingeschoben 
uldı M? 

AI, 16, 10 tibi non crediderunt XXXI quoniam M!H hinter cre- 
diderunt am Rande eingeschoben mihi vero inquam 
AXV iudices crediderunt M?. Diese Worte sind später 
auch in H am Rande nachgetragen in der Form: immo 
vero ınquam ele. 

A 1,46, 15 reliquerit ac vereor M' H, hinter reliquerit Verweisungs- 
zeichen und am Rande et Archias nıhil de me scri- 
pserıt M?, später sind diese Worte auch in H am 
Rande nachgetragen. | 

Ich gehe nunmehr zu einer genaueren Besprechung der einzel- 

nen Corpora der Correcturen über, welche ich nach ihren Urhebern 
zusammenfasse. — 


g A. 


Die Recension des Colueccio Salutato. 


Goluccio di Piero de’ Salutatı, geboren 1330 zu Stignano, auf 
Wunsch des Vaters zum Notar herangebildet, wurde nach einer vor- 
übergehenden Thätigkeit an der Curie von Avignon Schreiber der 
Priori zu Florenz, dann im April 1375 Staatskanzler der Arnorepu- 
blik. Dieses Amt hat er bis zu seinem im Mai 4406 erfolgten Tode 
geführt. Wie Coluccio durch Petrarca’s und Boccaccio’s Vorbild zu 
den neuerwachten humanistischen Studien angeregt wurde, wie er 
dieselben mit der besonderen Kraft seines Wesens erfasste, wie er 
edel und hilfreich in einem Kreise jüngerer Genossen den gewal- 
tigen Eichbaum darstellte, in dessen Schatten die anderen empor- 
strebten, wie er für sein Vaterland gewirkt und bei aller Freimüthig- 
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keit in Sprache und Gesinnung doch ein sittlich ernster, tief religiöser 
Character war, das alles hat Georg Voigt in seinem mit Liebe und 
Sorgfalt gezeichneten Bilde Salutato’s zur Anschauung gebracht. Wir 
haben ces hier zunächst nicht mit dem Staatsmanne und Patrioten, 
sondern mit dem Gelehrten zu thun. Die glühendste Begeisterung für 
das Alterthum trieb Coluecio an, sich mit allen den Mitteln, die ihm 
durch freundschaftliche und staatsmännische Verbindungen zu Gebote 
standen, um Handschriften alter Classiker zu bemühen. Merkwür- 
digerweise hat sich Salutato mit der Bitte um Darleihung von Büchern 
niemals an den Mann gewandt, der ihm mehr als alle andern Zeit- 
genossen aus seinen Schätzen hätte spenden können: an Petrarca, 
obgleich er mit demselben Briefe gewechselt hat. Aber es war wohl 
bekannt, dass der vornehme Meister der neuen Richtung absichtlich 
mit seinen litterarischen Schätzen zurückhielt. Immerhin dankte ihm 
Goluccio den Hinweis darauf, dass Cicero’s Briefe die Stürme des 
Mittelalters überlebt hatten. Das hatte Coluecio wohl aus jenem 
berühmten Briefe Petrarca’s an M. Tullius Cicero erfahren, den der 
Meister unmittelbar nach dem Fund ım Juni 1345 zu Verona ge- 
schrieben. Coluccio besass zu Verona einen Freund, der ıhm wohl 
bei der Besorgung einer Abschrift des Urcodex der Veroneser Dom- 
bibliothek hätte behilflich sein können: Gasparre de’ Broaspini. 
Wenn sich nun Coluccio trotzdem erst nach Petrarca's Tode 1373 
bei Broaspni um die Beschaffung von Cicero’s Briefen bemüht zu 
haben scheint", so ist das wohl nicht ganz zufällig. Wahrscheinlich 
trachtete Coluccio damach, Petrarca’s eigenhändige Copie, welche 
bis auf den heutigen Tag verschollen ist, durch Broaspini zu er- 
werben. Denn dass Goluceio ein bestimmtes Exemplar vor Augen 
hatte, welches Broaspini eventuell besichtigen konnte, geht aus den 
Worten des citirten Briefes hervor: Giceronis epistolas, ul alias dir, 
omnes vellem, el lıibri quanlitalem rogo nolam faciaus. Dass aber das 
Exemplar aus Petrarca's Nachlass stammte, folgt, wie mir scheint, 
aus dem Zusammenhange des Briefes. Coluccio beginnt über die 
Bücherangelegenheit mit folgenden Worten: ...sıi prece vel prelio 


16) G. Voigt» Wiederbelebung des elass. Alterthunis« TS. 194— 214. 
17) Haupt in den Berichten der K. S. Ges. d. Wiss. 1849, 8. 259f. Voigt, 
3.57. 
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Propertium de bibliotheca illius celeberrimi viri, Petrarcae inquam... 
haberi posse confidis vel ut meus sit vel ut exempları queat deprecor 
ul procures. Dann wird Catullus » aut exemplatus aut ewemplandus « 
verlangt, dann in den oben citirten Worten Cicero’s Briefe und 
endlich Petrarca’s Africa. Alle vier genannten Werke befanden sich 
in Petrarca’s Nachlass, der im Juli 437% in Arqua bei Padua, also 
unweit von Verona, verstorben war; Broaspini stand wohl der Familie 
Petrarcas nahe und erscheint hier in dem Handel mit Coluccio als 
Vermittler. Bezüglich des Propertius, Catullus und der Africa wurde 
Coluccio’s Wunsch erfüllt; dagegen wurde ihm Petrarca's Hand- 
exemplar von Cicero’s Briefen oder auch nur eine Copie davon nicht 
zu Theil. Dasselbe verschwindet mit der oben citirten Äusserung 
Coluccio’s vorläufig aus der Geschichte der Briefe Cicero’s (vgl. S. 
49f.); an seinerstatt wurde der jetzige Cod. M #9, 48 jahrhunderte- 
lang von den italienischen Bibliothekaren als Petrarca’s Exemplar 
ausgegeben, bis Voigt und Viertel das Lügengewebe mit geschickter 
Hand zerstörten. — Coluccio’s Durst nach Cicero’s Briefen blieb noch 
lange Zeit ungestillt; aber eine kleine Erwerbung ist ihm doch bei 
dieser Gelegenheit geglückt. Broaspini hatte ihm mitgetheilt, dass 
er selbst ungefähr 60 Briefe Cicero’s besitze. Coluccio erwidert 
darauf im obengenannten Briefe: Jlas ceircıter LX quas habere te 
dieis nescio an in conlinualo opere an excerplas habeas alque deleclas, 
el ideo arbilrio tuo dimiserim numqud illarum me velis esse parlicipem. 
Diese Worte geben uns mehr als ein Räthsel auf. Dass Coluccio 
diese c. 60 Briefe erhalten hat, ist wohl ausser Zweifel; denn er 
schreibt, nachdem er 14390 Briefe Ciceros ad Fam. aus dem Ver- 
cellensis in Mailand erhalten hat'°%: verum compertum habeo quod ın 
ecclesia Veronensi solebat aliud et epistolarum esse volumen, cuius 
ul per aliquas epistolas ınde desumplas quas habeo et per excerpla 
Pelrarcae clarissime video quod inter has penilus nihil extat. Ob aber 
diese c. 60 Briefe eine als Ganzes überlieferte Sammlung oder ein 
Excerpt bildeten, ob dieselben auch aus Petrarca’s Bibliothek stanımten 
oder nicht, das ist nicht leicht zu entscheiden. Indess ist es un- 
wahrscheinlich, dass Petrarca, da er die ganze Briefgruppe ad 
Altıcum etc. besass, aus derselben einen Auszug von c. 60 Briefen 


18) Viertel S. 40. 


296 O0. E. Scnsmipr. [24 


angefertigt haben sollte; auch würde Coluccio wohl bei der grossen 
Pictät, die er dem Andenken des Meisters bewahrte, in der letzt- 
citirten Stelle an Pasquino den petrarchischen Ursprung des Buches 
erwähnt haben, er sagt aber schlechthin: aliquas epistolas inde (= ex 
ecclesia Veronensi) desumplas und stellt diese Sammlung sogar in 
Gegensatz zu den excerpla Petrarcae. Demnach hatten die c. 60 
Briefe nichts mit Petrarca zu thun; Broaspini hatte dieselben wohl 
selbst aus einer Handschrift der Veroneser Capitularbibliothek ab- 
geschrieben. Man könnte nun meinen, dass Broaspini's Exemplar 
die fortlaufende Copie eines Theiles des von Petrarca gefundenen 
Urcodex gewesen sei, zumal derselbe, {vergleiche oben S. 8), die 
Briefe ad M. Brutum — ad Quintum hibr. IM. vielleicht von den 
Briefen ad Att. gesondert zeigte. Aber diese Gruppe hatte in ihrem 
frühesten Bestande zwar c. 5# Briefe, in der Überlieferung des 
Veronensis jedoch nach Verlust der ersten 5 Briefe des IX. Iib. ad 
M. Brutum und mehreren falschen Zusammenziehungen nur c. &6 
Briefe. Wir kommen also darauf hinaus, dass Broaspini 60 einzelne 
Briefe aus den verschiedenen Theilen der Gruppe ad Brut., ad 
Quintum, ad Atticum so excerpirt hatte, dass Coluccio die alte 
Theilung dieser Gruppe nicht erkannte. Dass aber unter diesen 
Briefen ad Quintum I, 3 sich befand, folgt daraus, dass CGoluceio c. 
1383 in einem Briefe an Lombardo von Padua? aus diesem Schreiben 
an Quintus die Anrede: » Mi frater, mı frater, mı [rater « herübernahm. 
Wir fragen, warum Broaspini dem Goluccio keine vollständige Ab- 
schrift der Handschrift verschaffen konnte, aus welcher er jene 60 
Briefe excerpirt hatte. Wahrscheinlich war das Original dem Broas- 
pini nicht mehr zugänglich; denn der Urcodex, den Petrarca auf- 
gefunden, scheint nicht in Verona verblieben zu sein, wenigstens 
schreibt Colucecio in der oben eitirten Stelle an Pasquino: quod ın 
ecclesia Veronensi solebat aliud et epistolarum esse volumen und später 
im Juli 1392 an denselben Pasquino in Mailand: Nume autem quanto 
perceperim gaudio, deus lestis, te Ciceronis epislolaus de Verona meo 
nomine exempları iussisse. Darnach scheint der Urcodex der Vero- 
neser Dombibliothek später ım Besitze der Visconti gewesen zu sein? 


19) Bandini, T. III, S. 568, vgl. Voigt S. 57. 
20) Giov. da Schio »sulla vita e sugli seritti di Antonio Loschi Vicentino « 


Padova 1858 S. 74 hatte behauptet, dass Handschriften aus Verona und Vercelli als 
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Aus der bereits mehrfach angeführten Briefstelle an Pasquino 
(vom September 1390) ergiebt sich ferner, dass Coluccio Briefe 
Cicero's per ercerpla Petrarcae kannte. Unter exwcerpla Petrarcae ver- 
stehen Hofmann S. 23, Detlefsen S. 55% und Viertel S. 26 cinen 
besonderen Buchkörper, welchen Coluccio aus Petrarca's Nachlass 
erhalten habe. Wenn diese Ansıcht schon nach meinen früheren 
Darlegungen als unwahrscheinlich gelten muss, so wird sie es noch 
mehr dadurch, dass Coluccio zu den Worten aliquas epistolas inde 
desumptas hinzusetzt quas habeo, ohne die excerpla Pelrarcae in diese 
Besitzangabe mit einzuschliessen. Goluccio verstand nämlich unter 
ezcerpla Petrarcae die zahlreichen Citate aus Ciceros Briefen (Viertel 
S. 28—37), welche er in Petrarca’s Schriften gelesen halte. Über- 
dies hat schon Voigt S. 60 die Sache so aufgefasst. Demnach be- 
sass Goluccio vor dem September 1390 c. 60 Briefe Cicero’s, welche 
Broaspini aus der Veroneser Handschrift excerpirt hatte; einige 
andere Briefe kannte Coluccio aus Petrarca’s Gitaten. Das also waren 
die kritischen Hilfsmittel, die ihm zur Verfügung standen, als er 
einige Jahre später aus Mailand unsern Codex M4#9, 18 als Giceronis 
epistolas de Verona erhielt?!. Coluccio gehörte nicht zu denjenigen 
Bücherfreunden, welche mühsam erworbene Schätze ungelesen ihrer 
Bibliothek einverleiben. Las er aber den von Pasquini übersandten 
Codex mit Ernst und Eifer, so wird er sehr bald die Mangelhaftig- 
keit des Textes erkannt haben. Er begann nun das Werk der 
Emendation so besonnen und methodisch, dass er schon deswegen 
unsere Bewunderung verdient. Um den Codex lesbar zu machen, 
bedurfte es zunächst einer gründlichen Interpunktion. Coluccio scheint 
in früheren Jahren bei Petrarca angefragt zu haben, wie er inter- 
pungiren solle, und Petrarca hat ihm wohl auch die von ihm be- 
folgten Interpunktionsregeln übermittelt. In unserer Handschrift 
heben sich die Interpunktionszeichen Goluccio’s vermöge der schwarzen 
Tinte sehr deutlich von den verblassten Zeichen der m. 4 ab; da wo 
Coluccio den Anfang eines Satzes erkannte, hat er nach dem Punkte 


Geschenk an »Herzog« Galeazzo nach Mailand gekommen seien, aber Mendelssohn 
und Novati (Fleck. Jahrb. 1885, S. 853) stellen Schio's Behauptnng als » freie Erlin- 
dung« hin, vgl. unten S. 46f. 

21) Ueber die näheren Unistände vgl. Voigt S. 60—62. 

22); Vgl. Voist I, 378 Anm. 1. 
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dlen anlautenden Buchstaben des nächsten Wortes durch sorgsame 
Rasur und Gorreetur in einen grossen Buchstaben verwandelt. Diese 
Gorreeturen ziehen sich durch die ganze Handschrift”; um cinen Be- 
grilf von der Häufigkeit derselben zu geben, führe ich an, dass 
Goluecio allein in den 18 Briefen ad M. Brutum c. 420 derartige 
Gorreeturen vollzogen hat. Nebenher wurde auch eine orthographische 
Gorrectur, freilich ohne strenge CGonsequenz, durchgeführt". 

Zur Verbesserung verderbter Stellen besass Goluccio, wie wir 
oben sahen, zunächst kein anderes Hilfsmittel als die 60 Briefe 
Broaspini’s, die ich der Kürze halber mit Br. bezeichne. Es ist im 
höchsten Grade wahrscheinlich, dass Coluccio, falls Br. überhaupt 
andere Lesarten als M' bot, dieselben herangezogen hat. Wenn 
wir also ermitteln können, welche Varianten oder Correcturen 
Goluccio zuerst in M49,18 eingetragen hat, so dürften diese viel- 
leicht aus Br. stammen. Verschiedene Anzeichen deuten darauf, 
dass Goluccio zuerst die Varianten mit dem Vorzeichen ad mM ein- 
geführt: AV, 14,2: m. 1 per meos omnis, dazu steht am Rande von 
m. 2 ut Spero eos ommes, ausserdem aber ist im Texte ebenfalls von 
_Coluecio per meos auspungirt und darüber geschrieben Spero eos. 
Offenbar ist die gleichlautende Variante des Randes eher verzeichnet 
worden, als die Textcorrectur vollzogen wurde. A VIII, 42,2: m. A 
spere und dazu am Rande a! sperate m. A und at sprete m. 2, 
dann hat m. 2 beide al ausgestrichen und im Texte das richtige 
per L. hergestellt®. Da es hiernach offenbar zu sein scheint, dass 
Coluccio die Varianten a! vor den Correcturen olıne Vorzeichen ein- 
getragen hat, werden zunächst die Lesarten mit a’ auf ihre Be- 
schaffenheit und Herkunft geprüft werden. — 

Hofmann betrachtet die Lesarten al irrthümlich als ein ein- 
heitliches Corpus von Coluccio's Hand: in Wahrheit sind Lesarten 


23) Ein Beispiel derselben findet sich auch in der beigefügten Probe aus der 
Handschrift Tafel 3, wo in Zeile 4 hinter debeo ein Punkt gemacht und darauf m in M 
corrigirt ist. 

24) vgl. die beigegebene Tafel 4 Zeile 2, wo wellint m. 1 in velint und Zeile 10, 
wo querellas m. 4 in querelas corrigirt ist. 

25) Ein drittes Beispiel, welches Hofmann $. 23 anführt, ist falsch gewählt: 
A II, 9, A m. 1 lectores, darüber m. 2 at letiores; die Correctur des Textes in lielores 
ist erst nach Coluccio von m. 3 oder 4 vollzogen worden, da Poggio im Jahre 1408 
noch /etiores eopirte. was von m. 3 oder 4 gestrichen wurde. 
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at von m. 4, von m. 2 und von einer späteren Hand zu unter- 
scheiden. Die zahlreichsten freilich und wichtigsten rühren von 
Coluccio her. Sie beginnen bereits in den Brutusbriefen und reichen 
bis in das IX. Buch ad Att. Ich bedaure, dass es mir wegen Zeit- 
mangels nicht möglich war, alle Varianten dieser Art aus M auszu- 
schreiben. Das ist keine leichte Arbeit, weil manches «? später 
wieder ausradirt worden ist, so dass man öfters die Lupe zu Hilfe 
nehmen muss. Soviel aber kann ich behaupten, dass Hofmann’s 
Angabe, es fänden sich in den Atticusbriefen zusammen noch nicht 
40 at, zu niedrig ist. Noch unzuverlässiger sind Baiter’'s Angaben, 
der kaum die Hälfte der al verzeichnet. Um das Material einiger- 
massen zu vervollständigen, notire ich hier die Varianten al voll- 
ständig aus den Briefen ad Brut. und ad Quint. Iib. I und I, ein- 
zelne aus ad Quint. lib. IH, der ep. ad Oct. und den Briefen ad 
Att., wobei ich diejenigen, welche sicher von Coluccio herrühren, 
mit einem * bezeichne: 


ad Brut. I, 2,4 udico m. 1, darüber * at wideo 
6,2 9. trıbuno m. A, darüber * al G. Trebont 
9,4 sciremus m. A, am Rande *af scırem his ® 
15,3 studeo m. A, darüber, später ausradirt, * al cupio 
16,6 odero m. A, ans Zeilenende angeschoben * durero at 
47,2 hortationis m. 4, drüber *al (3 [>= hortationibus‘ 


adQ. I, A, m. 1, eiusmodi, am Rande al huwusmodi m. 3 

41  alque inter nos m. I, drüber * al hos 

13 sed lamquam ıpse tu m. A, am Rande at tu, al 
um m. A ®) 

20 accensu m. A, darüber *al accessu 

45 qguäm m, A, am Rande al guamquam m. A 

2,4% nymfontem m. A, am Rande [im Summarium] Aym- 
phontes *al Nimphones m. 2 vgl. Tafel 3. 

2,7 magnifieis m. A, drüber Fat ynu a |d. i. mugnum 
facis) später corrigirt m. 2 den Text magni facis 


26) Auch diese Stelle beweist, dass Coluccio die af vor den Correcturen ohne 
Vorzeichen eintrug. Denn er hat im Texte us auspungirt und darüber das richtige üs 
geschrieben. Nach dieser Correctur wäre das Einzeichnen der Variante a! zwecklos 


gewesen. 
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hoc te m. 4, drüber “al hocce 

eliam m. A, drüber "al el am 

st quid agere m. A, drüber *al agı 

commoral erspeclationem m. %, hinter commorat am Zeilen- 
ende angeschoben *erspeclationes al 

augur poslea quam m. A, drüber "af postquam 

denique m. 1, drüber *al etiam 

um wm. 4, drüber "at tunc 

nullam vidert m. 4, über vidert steht *al arı [d. i. videnti), 
fast ausradirt. | 

Irannıo m. A drüber "al lirannio 

confeelum erat. latiar erat m. A, über dem ersten eral 
steht *af est 

a qua haeret m. A, drüber “al aqua heret 

vibıllio m. 1, drüber *ul vibullio 

belantium m. 4, "al bycantium, am Rande m. 3 byzantium 
ante a te ıs m. 1, drüber *al aleıs 

aray sira m. A, drüber *al arazıla 

inimicilüus m. 1, drüber *af amicitits, später durchstrichen, 
wahrscheinlich von Coluccio selbst. 

exspeclarem m. A, drüber *al erspeclem 

hec me m. 4, drüber *ul hoc me, von Coluccio wieder- 
gestrichen, dafür ist vor hec me am Zeilenende ange- 
schoben heeei me ebenfalls von m. 2, später auch wieder 
gestrichen. 

qui ne lanlus m. A, drüber *al quintanus 

memin wm. A, drüber *al Memmı 

non laurum m. 1, darüber *at M. Scaurum, durchstrichen 
und ausradirt, am rechten Rande etwas tiefer wieder- 
holt a? M. Scaurum und wieder gestrichen, am linken 
Rande -- M. Taurum m. 3. 

perseripsit m. 1, drüber *al re 

nichil enım m. A, hinter nichil am Zeilenende ist von 
m. 2 angeschoben *al michi 

zım m. 1 drüber *al Titum, am Rande  tiberium m. &. 
oportebat hosttarum m. A, hinter oporlebat am Zeilen- 
ende ist von m. 2 angeschoben "hosttum al 


29] 
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4,3 


16, 3 
17,2 


amicum Sallustium m. 4, hinter amicum am Zeilenende 
ist von m. 2 angeschoben *Sastium at *Sastinum al 
bonis me m. A, drüber *at melu 

corumque m. A, am Rande al coram m. 1. 

‚ul .... ingralus m. A, was zwischen beiden Worten 
von m. 4 stand ist nicht mehr zu erkennen; am Rande 
“al ingralus, fast ausradirt. Coluccio hat dann ingyralus 
inn Texte geschrieben und durch Rasur und Gorrectur 
hergestellt: aut ut ingralum. Ausserden steht am Rande 
 ingralus m. 3. 

gu mestiı m. 1, am Rande at quam est m. A 

accidisset m. I, am Rande al audisset m. 3 oder # (9) 


1, 9,2 paccavit m. A, drüber al peccavit Baiter 


24, & 


13,2 


senis que cum sim. A, drüber "at g consı, am Rande 
senis (). const m. 3. 

ea inquam colidie m. A, drüber al cam quam quolidie m.2.(%) 
uam plena m. A, drüber al quası Baiter 

semel ın via m. A, am Rande, aber ausgestrichen, sın 
es ın via, al sentes in via, c. senlies in via Hofmann 
I, 224. 

pertinutt meis m. 1, al in eis m. 2. Hofmann I, 224. 
lectores m. A, drüber *al letiores,. der Text in liclores 
verbessert von m. 3. 

mihr scribo m. A, drüber "al seripsi, später al seripsi 
gestrichen und der Text verbessert, am Rande  seripst 
m. &. 

alteram messa. Is qui ommis m. A, drüber "al messius 
qu AX? (sic), am Rande Messala m. #. 

aera in preclaram habemus m. A, drüber c* aeream 
praeclaram rem, am Rande ' * *al meram m. 2. " aream 
m. 4. | 

dıum ultum m. A, al diminutum Hofmann. 


14, 4 Vestorius m. 4, am Rande angeschoben * Nestorius al 
16, 4 paccıo m. A drüber pactio al aclio (?) Baiter. 
16, 5 nostri ın. 4, drüber al nosti m. 2(?, Baiter. 

V, 14,1 verum m.A., am Rande al rerum m. A; den Text hat 


m. 3 in rerum verbessert. 


302 


15, 1 


18, 2 


VI, 


VYil, 3,5 


12A, 4 
I\, 11,4 
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per meos omnis m. 1. an das Zeilenende angeschoben “at 
Spero eos omnes, später im Texte per meos auspungirt und 
drüber geschrieben Spero eos m. 2. 
ec hoc die elavom anımo verbis |elavom corrigirt in clavo 
in) m. A, drüber at vacat d. i. anderswo fehlen diese 
Worte; über elavom von m. 2 clavum. Hofmann I, 226. 
Mofrayine wm. A, at Mofragene m. 2 Hofmann I, 227. 
adsıtua m. 4, am Rande m. 3 al si tu ad tempus Hof- 
mann I, 227. 
(Quo piso m. A, am Rande «aT : coptis m. A, darunter 
“at copioso 


equubus exceplis reliquam m. A, am Rande al qubus, im 


Texte über equbus steht equis.  Baiter. 
detivi eliam m. 1, drüber m. 2 at Decium Hofmann S. 17. 
acamıe m. 1, drüber *acane al | 
sumplu iam ne posse vadıl m. A, drüber al non posse m. 2 
Hofımann S. 17. 
preditarı m. 4, am Rande al premeditarı m. A. 
defleu sine m. A, am Rande at eleusine m. A. 
perficee es m. A, am Rande at proficies m. A oder m. 4 
ut sı Ina felicitate m. A, drüber al usı tua feh 
Ihyamım m. A, drüber "al Iramıum 
homine loqut m. A, drüber "at loquor. 
cum alıs m. 4, drüber “at malıs 
ullum m. A, al stultum m. 2 Hofmann 8. 17. 
emendandi m. A, am Rande a—al m. # (?) 
uımarım m. A, drüber *af tinerum 
"apsents m. A, am Rande «at absentes m. A (oder m. #?) 
luelo m. 2, drüber e* tecto, am Rande «af leto m. A (oder 
m. &?) 
gu persuader: m. A, am Rande al cu m. 40) 

qui adhuc m. A, am Rande ° at cu m. A (oder m. #?, 
amicior m. A, am Rande «af amtcıtior m. A. 
spere m. A, am Rande «af sperate m. 1, "at sprete m. 2, 
dann beide at getilgt und im Text corrigirt per. L. m. 2 
quodeumque m. A, am Rande .at quot m. I oder m. #9) 
perdita m. A, drüber al prodila Baiter, 
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44A,2 vos duo m. A, drüber “al duos. 

Unter den angeführten Lesarten «2 befinden sich c. 145 von 
m. A: ad Q.1, 1,13, 45; ad Oct. 4; ALl46, 3; VA1,4; 18,2; 
VI 3,4; 6,2; 7,4; VII 3,5; 9,2; 11B3; D8; 12,2; 12A%: 
sie erstrecken sich also nur bis in die Mitte der Briefe A. Das ist 
gewiss nicht zufällig, sondern weckt den Gedanken, dass sic aus 
einer Handschrift in den Veronensis gekommen, welche ausser der 
Gruppe ad Br. ad Q. ad Oct. nur A I— VIII enthielt (vgl. S. 60). 

So wenig diese Lesarten für die Gestaltung des Textes bieten, so 
ehrwürdig sind sie doch vielleicht als Reste einer kritischen Thätig- 
keit der Karolingerzeit, wie sie uns z. B. von Abt Lupus von Ferrieres 
(806— 862) bezeugt ist”. 

Die wenigen a? von m. 3 oder m. & sind für die Textgeschichte 
kaum von Werth, da sich schwerlich eine sichere Ansicht über ihren 
Ursprung begründen lässt. Sie schliessen sich räumlich eng an die 
at m.A an, günstigstenfalls bilden sie eine Ergänzungsarbeit zu den 
at m. 4 und entstammen derselben Handschrift. 

Die zahlreichsten und wichtigsten af rühren von Goluccio her; 
ich habe von dieser Art gegen 70 notirt. Wir vermutheten bereits, 
dass diese al vielleicht aus einer Vergleichung des Textes mit Br. 
entstammen, welche Coluccio vornahm, bevor ihm unmfangreichere 
Mittel zur Emendation zur Verfügung standen. In der That erstrecken 
sich die von mir angeführten al m. 2 über höchstens 50 Briefe; 
wenn also weitere Collationen auch noch al m. 2 zu 10 weiteren 


Briefen nachweisen könnten — und auf eine grössere Anzahl ist 
meines Erachtens kaum zu rechnen — so bliebe die Möglichkeit, 


diese Varianten aus Br. herzuleiten, bestehen. Dass diese al m. 2 
einer Excerptensamnilung entstammen, wird auch dadurch noch 
glaublicher, dass dieselben, trotz ihrer geringen Anzahl, häulig 
truppweise auftreten. Es finden sich zwei al m. 2 in einem Briefe 
z.B. ad Q. I, A; 3; I, 3; 7; 8; 11, 2; ad Oct. ad A.1, 24; IV, 
4; 46; V, 15; VII, 9—drei al m. 2 adQ.1, 2; I, 4; II, A; A VI, 
2— vier al m. 2 ad Q. Il, 14. — 

Coluceio hat seine Varianten a! meist über den Text gesetzt. 
Diese Regel erleidet in einigen Fällen Ausnahmen: 4) wenn Enge 


27) Vgl. O. E. Schmidt in Rh. M. 1885 8. 612. 
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der Zeilen das Überschreiben nicht wohl gestattele, 2, wenn sich 
al auf ein Wort am Zeilenende oder Zeilenanfange bezieht, sodass sich 
die Variante gleich am Anfang oder Ende der Zeile anschieben hiess, 
3); wenn Goluccio schon ein al m. A vorfand, z. B. AVIM, 12, 2, 
oder selbst 2 at |infolge verschiedener Lesung! zu notiren hatte, 
z.B. ad O. II, #4, 3. — Goluccio’s Bestreben, eimen lesbaren Text in 
M4#9, 48 herzustellen, konnte sich natürlich mit der Eimzeichnung 
der verhältnissmässig wenig ergiebigen Lesarten af nicht beruhigen. 
‘s blieb ihm daher, so lange keine andern handschriftlichen Hhlfs- 
mittel zur Verfügung standen, nichts anderes übrig als die eigne 
Gonjectur. Deshalb finden wir allenthalben in M 49, 18 von 
ihm erdachte Verbesserungsvorschläge , welche er, wie schon oben 
bemerkt, mit einer Abkürzung seines Namens ce’ in den Text ein- 
führte. Schon diese Gewissenhaftigkeit, mit welcher Coluccio durch 
ein äusseres Abzeichen seine eigenen Einfälle von der handschrift- 
lichen Überlieferung unterschied, verdient unsere Anerkennung. — 
Es ıst erstaunlich zu sehen, wie sich del Furia, der für die Baiter’sche 
Ausgabe die Gollation gemacht hat, mit diesen Conjecturen des ersten 
Kritikers der Briefe an Atticus etc. abgefunden hat. Trotz der von 
Baiter gerühmten »diligentia« des Herrn del Furia hat derselbe nicht 
nur häufig der Lesart ec’ unterdrückt, sondern auch da, wo er die 
Lesart selbst bringt, niemals das Zeichen c° hinzugesetzt, sodass 
aus der Baiter'schen Ausgabe absolut nicht zu erkennen ist, welcher 
bedeutende Antheil des heutigen Textes der Atticusbriefe dem Scharf- 
sinne des florentiner Kanzlers zu danken ist. Auch Hofmann, der 
über Form und Bedeutung des Zeichens c°® falsch unterrichtet war, 
hat viel zu wenig c’ (6 Stellen im Ganzen, davon 4 falsch) publicirt, 
als dass man darnach Coluccio’s conjecturale Thätigkeit würdigen 
könnte. Ich vermehre zunächst das Material um 27 Stellen aus den 

verschiedensten Theilen der Handschrift: 
al Brut. I, 4,2 güod concedere possit res publica m. 4, am Rande 

c° quod conducere possil rei p. 
11,2 cupimus m. 1, drüber c* ce |d. i. cepimus), wieder 
getilgt. 
15.2 sequebalur m. 1, drüber c* assequebatur 

aldo. 1, 2,1 royavıt Aue mqwd in sardinia velim velim te pulo 


sepe habere qui nue yud m. 1. 
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I, 8,4 
AIV, 1,2 
7 


V, 6,2 


Vin, 9,2 
15A,3 


IX, 2a, A 


41 A,2 


Zunächst hat m. 4 selbst das erste velim wieder 
gestrichen, dann hat Coluccio an den Rand ge- 
schrieben c’ num quid, später hat m. 2 durch Rasur 
von c und m im Texte nu quid hergestellt, das 
zweite Aut quid auspungirt und ohne Vorzeichen 
drüber geschrieben numquid. 
opus nistt m. A, drüber c* opposuisti 
accumulandum m. A, drüber c’ ad cumulandum 
aream aera in preclaram habemus m. A, zunächst ist 
aream gestrichen von m. 4, dann übergeschrieben 
c’ aeream praeclaram rem [über die weiteren Correc- 
turen der Stelle vgl. S. 29]. 
abesse m. A, drüber c’ adesse, später getilgt und im 
Text adesse hergestellt von m. 2. 
taelo m. A, drüber c* teclo, am Rande al leto m. A (?). 
cum fieri eiel m. A, unter fieri eiet sind Punkte ge- 
setzt, darüber c’ und dahinter fierel; also wollte c° 
lesen cum fieret [d. i. confierel]. Später ist alles von cum 
— fierel durchstrichen und geschrieben transierit m. (9). 
ut honorem quidem a se accıipere vellem m. A: über 
vellem steht c’ nollem, dann ist dies gestrichen und 
hinter ut eingeschoben ne m. 2 ohne Vorzeichen. 
quo m. A, drüber c* quos 


XIV, 147,6 predas m. 4, drüber c’ prodas 


ATA, A 
A7A,7 


ATA,8 
48, A 


cogitare m. A, drüber c’ cogılata 

ne cesarı m. 4, drüber c° necessarıt 

aut m. A, drüber c haud 

quam anımı m. I, drüber c’ quadam, dann ist quam 
und c’ quadam getilgt und am Zeilenanfange ange- 
schoben cum m. (f). — Poggio H 166 (vgl. S. 84) 
hat hiernach guadam cum geschrieben; diese Lesart 
ist in die Vulgata übergegangen und findet sich auch 
in den neuesten Ausgaben. Offenbar aber steckt das 
unentbehrliche cum in quam m. 1; demnach ist zu 
schreiben: magnitudıne cum anımti, tum eliam ingenit elc. 
hberas. Tu igitur m. A, drüber c* Liberasti igitur 
Ego aulem quamquam m. A, drüber c’ egoın quam — 


Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wiss, XXIU. 22 
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yuam equo qm. 4, drüber € qua me quoque — proficerint m. A, 
drüber e* profecerint 

18, 3 Leonide me litere m. A. e* Leonidem — ee, id. i. Leonidem 
meae Littere) wieder getilgt von m. 2 (9). 

19,4 Euio bu o publius m. 4, das erste Wort ist von m. 4 durch- 
gestrichen, drüber «’ Servio, dann ist serve o im Texte aus- 
pungirt. 
anlonıum se m. A, drüber € sı 

19,5 ei triduo m. 4, drüber c* Irıbuo 
praxineius m. A, drüber e* praxim ewus 

In 45 von diesen 27 beliebig herausgegriffenen Beispielen hat 
Coluccio das Richtige getroffen, und obwohl die Wahrheit in einigen 
von diesen Fällen leicht zu finden war, so giebt es doch auch Con- 
jeeturen Coluecio’s, die sich den glänzendsten modernen würdig zur 
Seite stellen können. — 

Wir sehen, dass Goluccio auch seine Gonjecturen meist über 
den Text schrieb. Den Rand hat er nur in 2 Fällen benutzt ad Brut. I, 
4, 2, wo seine Bemerkung zu lang erschien, um übergeschrieben zu 
werden und ad Q. I, 2,4 wo sein ce’ num quid, wenn ich nicht irre, 
hinter rogavil am Zeilenende angeschoben ist. Wir finden also in den 
Aeusserlichkeiten dieselben Verhältnisse wie bei den al Coluccio’s. Die 
c* erstrecken sich über den ganzen Codex, im Anfange sind es nur 
wenige, aber je weiter CGoluccio las, je vertrauter er mit der Sprache 
und den Verhältnissen der erwähnten Personen wurde, um so zahl- 
reicher werden seine Verbesserungsvorschläge, sodass wir z. B. in 
% Briefen des XIV. Iib. ad A. 4% Conjcecturen Coluccio’s vorfinden. 

Diese Conjecluren, grossentheils wohl vor dem Besitze umfassen- 
der kritischer Hilfsmittel eingetragen, sind für uns von ganz beson- 
derer Wichtigkeit, da sie uns den besten Einblick in Coluccio’s 
Emendationsmethode gestatten und uns den Grad seiner Zuverlässigkeit 
kennen lehren. Es hat nämlich Coluccio Q. II, 2, 4 erst sein ce num 
qwid am Rande verzeichnet, darnach erst, oflenbar nach einer hand- 
schriftlichen Bestätigung der Richtigkeit seines ec’, die betreffenden 
CGorrecturen im Texte vollzogen. Ein ähnlicher Fall liegt A V, 6, 2 
vor: Coluecio schrieb über abesse m. 1 sein c* adesse |Hofınann’s 
Angabe 8. 18 ist falsch]; später hat er dieses c* ausgestrichen und 


dieselbe Lesart adesse ım Texte corrigirt, offenbar nachdem seine 
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Conjectur durch eine alte Handschrift bestätigt worden war. Auch 
die Gegenprobe fehlt nicht: A IX, 2a 1 hat Coluccio zuerst die feh- 
lende Negation durch sein c’ nollem gegeben, als er aber dann in einer 
Handschrift ne nach ut vorfand, hat er dieses ohne Vorzeichen in den 
Text genommen und seinen früheren Verbesserungsvorschlag getilgt. 

Daraus können wir, vorausgesetzt, dass Coluccio überhaupt eine 
alte Handschrift mit dem Texte von M 49, 18 verglichen hat (vgl. 
unten S. 38f.), folgendes schliessen : 

4) Coluccio hat den Text nicht ohne weiteres nach seinen Con- 
jecturen corrigirt, sondern erst die handschriftliche Bestätigung ab- 
gewartet z.B. QI11, 2,1 A V,6,2 etc. 

2) Coluccio zog seine Conjecturen zurück, wenn er eine ihn 
befriedigende handschriftliche Lesart fand z.B. AIX 2a 1 XIV 18,3 (%) 

3) Coluccio liess sein c* stehen, wenn ihm die alte Handschrift 
nicht das Richtige bot. — Somit zeigen uns seine c’ Stellen an, wo 
ein Gelehrter, der über jetzt verlorene kritische Hilfsmittel verfügte, 
zur Conjectur greifen zu müssen glaubte. Andrerseits enthält unser 
Text infolge der ungenauen Collation des M 49, 48 auch manche 
Conjectur Coluccios, die der handschriftlichen Bestätigung entbehrt 
z.B. A XIV, A7TA 7. Demnach ist von jedem kritischen Apparat 
zu verlangen, dass er die Conjecturen Coluccio’s vollständig ent- 
halte. — 

Die oben gemachte Voraussetzung, dass CGoluccio event. eine 
alte Handschrift zur Vergleichung mit M #9, 18 herangezogen habe, 
führt mich nunmehr zur Untersuchung dieser wichtigen Frage. 
Ausser den Lesarten mit den Vorzeichen al und c’ findet sich in 
unserm Codex von Coluccio’s Hand eine durchgreifende Correctur 
ohne Vorzeichen umfangreicher und wichtiger als al und c® 
zusammengenommen. Hofmann S. 44 sagt darüber: »die Verderb- 
niss des Textes (m. 4) ist so bedeutend, dass man ohne Ueber- 
treibung behaupten kann, dass nicht ein einziger längerer Brief mit 
aller unserer Kunst sich lesbar machen lassen würde, wenn uns 
die Correcturen fehlten, welche von einer andern Hand (m. 2) dem 
Codex beigeschrieben sind. Obwohl dieses Urtheil dadurch eine 
Einschränkung erleidet, dass das, was Hofmann m. 2 nennt, sich 
nach unserer Untersuchung in die 3 Körper der Correcturen Coluccio’s 


(m. 2), Niccolo’s (m. 3) und Bruni’s (m. &) zertheilt, so bleibt doch 
29* 
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immer noch die Gorrectur Coluccio’s olıne Vorzeichen die wichtigste 


und durchgreifendste von allen — 
Folgende Stellen mögen als Probe dieser Correeturen ohne Vor- 


zeichen dienen: 


ad Brut. 1, 


ad Q.1, 


3,2 


3, d 


4,2 


10, 4 


1,22 


4,4 


mullarumgque vigiliarum cepi, vor diesem cept schiebt 
m. 2 /ructum ein. 

consiliisque faciamus m. A, das letzte Wort durch- 
streichen und angeschoben fucias m. 2. 

descensurum m. 1, drüber assensurum m. 2, späler 
ausgestrichen. 

el cetera de Ventidio m. 4, die beiden ersten Worte 
auspungirt und drüber ettam m. 2. 

agas libt videlur cerliores m. A, nach ayas ist si und 
vor cerliores von m. 2% eliam eingeschoben. 
suspicionem de morlte m. 9, vor de eingeschoben Tor- 
qualo m. 2. 

dare (?) operam m. 4, radırt und corrigirt in navare 
operam m. 2. 

ua diö maerore m. A, corrigirt in nımio von m. 2, 
dann hat m. 3 nach fua noch a eingeschoben. 

quo te feci m. 4, ausgestrichen und drüber geschrieben 
quulefeci m. 2. | 

est extinete m. 1, exlincle ausgestrichen und drüber 
in le m. 2. 

publicam anımı magniludine, vor anımı ist eingescho- 
ben quam virlute alque m. 2. 

alteslalurus m. 4, ausgestrichen und drüber geschrie- 
ben ad te fulurus m. 2. 

denique lot magıslralus, lol auaılia, lanla vis, von 
m. 2 am Rande nachgetragen. 

agrı campanı von m. 2 im Texte statt der ausradirten 
Lesart der m. 1. 

ommia conligo, ul novi sceribum aliquid ad te. sed ut vides 
res me ıpsa deficil von m. 2 am Rande nachgetragen. 
yignasium m. A, drüber gymn [d. i gymmasıum). 
audısset m. 1, £ auspungirt, daneben das Zeichen A 
und drüber te m. 2. 
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5, 4 ” aculiliano m. A, corrigirt in altiliano m. 2, aber am 
Rande ° aculılilano m. 3. 
quin m. A, drüber qui in m. 2. 

AI,20, 2% confirmassem sed a me ila sunt acta ommia non ut ego ıllı 
adsentiens m. 4, die Worte von sed — adsentiens sind 
von Coluccio gestrichen und dafür geschrieben: ef a spe 
malorum ad mearum rerum laudem convertissem. Quod si 
cum aliqua levitate michi [aciendum fuisset, nullam rem tantı 
existimassem, sed lamen a me ıla sunl acla omnia, non ul 
ego illı adsentiens m. 2. 

11,45, 6 quam spem me notassem aut m. A, am Rande quam in spem 
me vocas? Sin aulem m. 2. 

17, A non uniusque ad p. r. Kat. sept. m. A, unterstrichen und 

drüber no-num usque m. 2; offenbar will Coluccio seine 
Correctur nur als andere Lesung des Textes der m. A 
betrachtet wissen. 

IV, 3, 3 sic edem m. I, drüber si cedem m. 2. 

VII, A2B 2 locum quot acte m. A, die beiden letzten Worte unter- 
strichen und drüber coaclte m. 2. | 

XIV, A7A 2 Nestorem mihi m. A, zwischen beiden Worten das Zeichen 
A und drüber habere m. 2. 

Diese Beispiele mögen einstweilen genügen, um die verschiedenen 
Arten der Correcturen Coluccio's kennen zu lernen. Goluccio hat 

1) verstümmelte Wortendungen wiederhergestellt z. B. ad Brut. 1, 
3,3 AI, 15, 6 etc. 

2) Dittographien beseitigt z. B. ad Brut. 1, 10, A. 

3) falsche Zusammenziehungen gelöst z. B. ad Brut. 1, 9,1; 10, #. 
AI, 3,3; 5,4 I, 15,6. IV, 3,3. 

#) falsche Trennungen beseitigt z. B. ad Brut. I, 10,4 AVII, 
12B2. 

5) grössere und kleinere Lücken des Textes der m. 1 ausgefüllt 
z. B. ad Brut. I, 3,2; 5,2; 6,2; 10,4. Q.1,1,22; 1, 11,3. Al, 
20,2. XIV, 17A, 2 etc. 

Bezüglich der Aeusserlichkeiten bei diesen Correcturen ist zu 
bemerken: Coluccio hat nur ausnahmsweise, und dann fast nur unter 
den bei al genannten Voraussetzungen, den Rand benutzt. Hofmann 
S. 41f. behauptet zwar, dass der Ort, wo eine Correctur steht, für 
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die Beurtheilung ihrer Herkunft ohne Wichtigkeit sei; aber die von 
ihm angeführten Beispiele beruhen auf falschen Collationen. Coluccio’s 
Correcturen ohne Vorzeichen z. B. finden sich fast alle im Texte. 
War die Aenderung leicht, so hat er den Text radirt und die Buch- 
staben der m. 4 entsprechend ausgebessert; war die Correctur 
schwieriger, so pungirte er m. 4 aus oder setzte einen Querstrich 
darunter und schrieb seine Lesart darüber, wobei er häufig noch in 
der Zeile durch das Zeichen A die Einschaltungsstelle bezeichnete 


ellam 


z. B. ad Brut. I, 5, 1: Für den Nachtrag grösserer 


„et celera. 

lirgänzungen, wie z. B. bei den beiden angeführten Stellen aus den 
Briefen an Quintus, ebenso in dem Falle, dass im Texte schon ein 
al oder c* übergeschrieben war, oder das zu verbessernde Wort am 
Zeilenende stand, hat Goluccio seine Correcturen an den Rand ge- 
schrieben. Doch sind die Fälle, wo er ohne einen derartigen klar 
hervortretenden Grund am Rande verbesserte, so äusserst selten ım 
Verhältnisse zu seinen massenhaften Correcturen in und über dem 
Texte, dass wir ıhm entschieden die Tendenz zuschreiben müssen, 
seine Gorrecluren im Bereiche der m. 4 anzubringen ®. 

Die Hauptfrage ist diese: hat Coluccio zu seiner Gorrectur ohne 
Vorzeichen eine alte Handschrift gehabt oder beruhen diese Lesarten 
der m. 2% auf Conjectur? Rs wird niemand im Ernste behaupten 
wollen, dass z. B. die grossen Ergänzungen ad Q. II, 14, 3 oder 
Al, 20, 2 aus Coluccio’s Erfindung geflossen seien. Aber auch bei 
manchen kleineren Ergänzungen und Correcturen Coluccio’s lässt sich 
mit ziemlicher Sicherheit der handschriftliche Ursprung nachweisen. 
Ich nehme zu diesem Zwecke die Resultate einer späteren Unter- 
suchung voraus: es giebt trotz Orelli-Baiter’s gegentheiliger Behaup- 
tung auch unter den erhaltenen Handschriften der Briefe ad Brut. 
Q. A. solche, welche nicht aus dem M #9, 18 abstammen, sondern 
eine selbständige Ueberlieferung repräsentiren. Als solche nenne 
ich zunächst einen Guelferbytanus 11 (W) und einen Dresdensis 


28) Eine interessante Parallele zu Coluccio’s Correcturverfahren bietet der 
M 49, 7, welchen CGoluccio nach dem noch erhaltenen Archetypus M 49, 9 corrigirt 
hat. Auf meine Anfrage benachrichtigt mich Herr Prof. L. Mendelssohn in Dorpät, 
dass Coluccio’s Verfahren in M 49,7 dasselbe ist, wie das von mir in M 49, 18 


beobachtete. — 
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442 (D) (vgl. S. Kap. IM. Diese beiden Handschriften stimmen in der 
Regel nicht mit m. 2 des M 49, 18, an cinigen Stellen aber stützen 
sie die Lesart Coluccio's: j 


ad Brut. I, &, & descensurum m. 1, assensurum m. 2 assessurum D. 
5, 1 el cetera de Ventidio m. 4 eliam de Ventidio m. 2D. 
6, 2 suspicionem de m. 4, dazwischen eingeschoben Tor- 
uwalo m. 2, was auch in D steht, W Torquatı 

6, 4 pati necessariis m. 4, dazwischen eingeschoben a 
m. 2, palı a necessarus W D. 

40, 4 cogila m. A, cognita m.2 WD. 

410, & altestalturus m. 9, drüber, ad te fulurus m. 2, dasselbe 
haben WD. 

42, 3 ıllum et te, m. 2 hat die beiden letzten Worte an 
die Stelle einer Rasur geschrieben; tllum et te WD. 

15, A habenda $ m.1, % getilgt und dafür am Zeilen- 
ende angeschoben videatur m. 2; ebenso WD. 

45, 7 de coi m. A, ausgestrichen, Zeichen A und drüber 
decimi m. 2, D. 

46, 5 prius di m. 1, dazwischen eingeschoben omnia m. 2 
prius omma WD. 

16, 6 que ne tradıtam; in diesen Worten ist que von m. 2 
corrigirt, ne ganz von m. 2, ebenso lesen WD. 

16, 7 ipsum largırıs m. 1, hinter ipsum am Zeilenende an- 
‘geschoben illum m. 2, ebenso lesen W D. 

46,10 incogilate m. A, incognite m.2 WD. 

16, 8 gerat qw ıllı id m. A, geral üs qui ıllud m. 2 geral 
his qui illud D gerat hüs qw illun W. 

48, A Andımı Kal sestiles m. A, ad. VUI Kal. sextiles 
m. 2 D. 

418, 2 ezistimalionn maxıme m. A, dazwischen eingeschoben 
tue m. 2, ebenso lesen WD. 

18, & flebilis m. A, flexibilis m.2 WD. 


In einigen Fällen wird Coluccio’s Correctur auch durch den von 
M gleichfalls unabhängigen Tornaesianus (Z) gestützt: 

AX, 10, 5 vellunt ridieulos maius noverat m. A, hinter maius 
am Zeilenende angeschoben si navis non erit m. 2, ausserdem steht 
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über vellunt von m. 3 2 uelo, Z liest vel lutridiculo si navıs non erit, 
das Richtige heisst vel lintriculo si navıis non erit. 

A VII, A3° 7 domitius igni m. A, dazwischen schiebt m. 2 ein in 
maresıs, dasselbe hest auch Z nach Lambins Zeugniss; richtig ist ın 
Marsis®. 

Wir kommen nun zu der wichtigen Frage, aus welcher Hand- 
schrift Coluccio die Correcturen ohne Vorzeichen genommen habe. 
Da ist zunächst auf eine Analogie aufmerksam zu machen. Auch 
nach Mendelssohn’s neuester Untersuchung (Fleck. Jahrb. 188% S. 851 
etc.) über die Ueberlieferung von Cicero’s Briefen F kann es »keinem 
Zweifel unterliegen, dass 49, 9 (Vercellensis) von Coluccio Salutato 
zur Verbesserung der ungemein fehlerhaften Abschrift 49, 7 ver- 
wendet worden ist«e Demnach dürfen wir auch in unserm Falle 
annehmen, dass CGoluccio, nachdem er weder durch Conjectur noch 
durch die Lesarten al einen lesbaren Text herstellen konnte, sich 
um das Original des #9, 18, um den Veronensis, der im Besitze 
der Visconti war, bemüht hat. Wir haben keine directe Kunde, 
dass Coluccio den Archetypus wirklich erhalten — aber in sehr 
vielen Fällen ist die Lesart der m. 2 der m. 4 so ähnlich, dass man 
auf den Gedanken kommt, es müssten der m. 2 dieselben Schrift- 
züge vorgelegen haben wie dem Schreiber des Textes. Ausserdem 
ist uns auch nicht bekannt, dass zu Coluccio’s Lebzeiten irgend eine 
andere alte Handschrift der Atticusbriefe zum Vorschein gekommen 
sei. Also wird man wohl mit Recht die zahlreichen Ergänzungen 
des Textes und viele Emendationen der m. 2 aus einer Vergleichung 
des Archetypus mit der m. A des M 49, 48 ableiten. Nunmehr ist 
die Frage noch offen, ob alle Emendationen m. 2% aus einer Ver- 
gleichung des Veronensis entstammen, oder ob auch solche darunter 
sind, welche auf die Heranziehung einer zweiten Handschrift, oder 
auf Beimengung von Conjecturen Coluccio’s deuten. Der erste Theil 
dieser Frage ist nach meinen Untersuchungen zu verneinen: nicht 
alle seine Verbesserungen ohne Vorzeichen las Coluccio so, wie 
er sie schrieb,! im Veronensis; es finden sich manchmal Ab- 
weichungen zwischen m. 4 und m. 2, die man nicht einfach durch 


29) Diese beiden Stellen hat Ilerr Dr. Johannes Ilberg gütigst für mich im 
Mediceus nachgeschlagen. 
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Schreibfehler der m. 4 erklären kann. Zum Beweise für meine Be- 
hauptung führe ich folgende Stelle an: ad Brut. I, 4, 4 liest m. A 
et clodı; wir haben oben (S. 9) gesehen, dass dieses vollkommen 
überflüssige et wahrscheinlich einem missverstandenen Interpunctions- 
zeichen des Veronensis seine Entstehung verdankt; trotzdem hat Coluc- 
cio in diesem Falle at darüber geschrieben, offenbar nicht auf 
handschriftlicher Grundlage, sondern in dem Bestreben, aus der 
Ueberlieferung durch Conjectur eine bessere Lesart herzustellen. 
Nun könnte man immerhin annehmen, Coluccio habe in diesem einen 
Falle die Hinzufügung seines Namens c’ vergessen, aber derartige 
Fälle sind zu häufig, um diese Annahme gerechtfertigt erscheinen 
zu lassen. Dazu kommt, dass die Lesart der m. 4 in nicht wenigen 
Fällen in solchen Handschriften erschemt, welche von M offenbar 
unabhängig sind. In diesen Fällen liefert offenbar m. 1 ein getreueres 
Abbild des Veronensis als m. 2. Denn es ist nicht wahrscheinlich, 
dass zwei oder drei verschiedene Schreiber ganz verschiedener 
Zeiten, die auch nicht einmal dieselbe Vorlage copirten, an den 
gleichen Stellen die nämlichen Schreibfehler begangen hätten. End- 
lich ist hier auch noch der auffallenden Erscheinung Erwähnung zu 
thun, dass später Niccolo Niccoli in M #9, 18 nicht selten die Les- 
art der m. 4 gegen die der m. 2 wieder zu Ehren gebracht hat, 
und zwar auf handschriftlicher Grundlage. Das alles zusammen- 
genommen nöthigt uns zu der Annahme, dass Coluccio in seinen 
Correcturen ohne Vorzeichen nicht immer den Text des Veronensis 
verkörpert habe. 
Man beachte z.B. 
ad Brut. 1, 3, 2 quo quidem die magnorum meorum laborum mullarum- 
que vigiliarum cepi maxımum si modo est aliquis fruclus 
ez solida veraque gloria; hinter vigiliarum hat Coluccio 
eingeschoben fruclum, was allerdings sehr nahe liegt, 
dieses Wort ist dann von m. 3 ausradirt, von m. + 
am Rande wiederholt worden; aber auch W D haben 
die Ergänzung nicht. 
I, 5, 3 ratimem haberı etiam non pelenlis m. A, das letzte 
Wort ist durch Rasur und Correctur von m.% in 
praesenlis verwandelt; aber Niccolo m. 3 hat die 
Randbemerkung 1 polentis und W D pelentis 
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ad oO |, 


AI, 


15, 


15, 


16, 


16, 


17, 


1:7; 


3, 


5, 


4 
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dare operam m. A, ausradirt und drüber narare m. 2; 
aber m. 3 schreibt 2 dare, W D dare 

funyro m. A, corrigirt in fungerer m. 2, am Rande 
funereo m. 3, ebenso W D. 

perspexi m. 4, durchgestrichen, drüber perreri, W D 
perspexi 

hunc exercitum esse debet m. 1, das letzte Wort ist 
unter Beisetzung des Zeichens A von m. 2 durch- 
strichen, aber von m. 3 am Rande wiederholt esse 
debet W esse debere D. 

virtus ıllıus nois |d. i. nominis' m. A, das letzte Wort 
gestrichen und dafür am Zeilenende angeschoben 
non minus m. 2; noıs W. 

gud aulem queri quisquam polest de se m. A, das 
letzte Wort in me corrigirt m. 2, aber drüber 7 se 
m. 3, ebenso lesen WD. 

aut nulla alia re m. A corrigirt in haud ulla alıia re 
von m. 2; dann wurde haud auspungirt und drüber 
gesetzt aut von m. 3, noch später hat m. # (9) aut 
wieder gestrichen und die Lesart der m. 2 wieder- 
hergestellt. aut nulla alia re WD. 

reverlari (2) qui m. A, durch Rasur revertar herge- 
stellt und mit dem Zeichen A eingeschoben 25 sum 
m. 2. reverlaris qui W reverlaris ero qui D. 

qua non ommnibus horis jaclatur idus marlias m. 1, 
jJeclamus corrigirt m. 2, am Rande wel 1actatur m. 3 
ebenso Iesen WD. 

lacıle nostre m. A, erstes Wort durchstrichen, drüber 
alhice m. 2 h durchstrichen, dann m. 1 und m. 2 
durchstrichen, am Rande afticae m. 3 tue ac are W. 
non vides fuisse wracondıe causa m. 1, Jdas non ge- 
strichen und mit dem Zeichen A hinter vides ein- 
geschoben m. 2; wie m. 4 liest auch W. 

vis laerımarum et dolor m. A, das letzte Wort corrigirt 
in dolorum m. 2, aber drüber 2 dolor m. 3 dolor W. 
aculiliano m. A, corrigirt m altiliano m. 2, am Rande 
aculiliano m. 3. 
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VII, A, 2 tu pessimo m. A, tulıssime m. 2, aber tupıssimo 2. 
12, 2 fabatum m. A, fabium m. 2, aber fabaltum 2. 


Endlich aber wird die Lesart m. 4 einigemal auch durch die 
Fragmente der Würzburger Handschrift” (= Codex Cratanders ()) 
gestützt z. B. 

A VI, 3, & exaret [für vexaret| m. A Virceb. 

3, 9 quo die [für quotidie) m. A Virceb. 

Aus diesen Beispielen, deren Zahl sich leicht noch vermehren 
liesse, ergiebt sich, dass die vielgeschmähten Schreiber des Textes 
in unserer Handschrift keineswegs für alle die Schäden der ÜUeber- 
 lieferung verantwortlich zu machen sind, welche Coluccio durch 
seine Correcturen ohne Vorzeichen zu heilen suchte. Die Ueberein- 
stimmung von M'! M?Z Virceb. W D in gewissen Fehlern zeigt viel- 
mehr, dass dieselben schon im Veronensis Petrarca's und seinen 
Verwandten vorhanden waren. Da nun aber Coluccio auch an 
den genannten Stellen von Texte der m. 4 abwich, so kann der 
Veronensis nicht die einzige Quelle seiner Correcturen ohne Vorzeichen 
gewesen sein. Nunmehr ist eine doppelte Möglichkeit gegeben: ent- 
weder entnahm Coluccio die vom Texte des Veronensis abweichen- 
den Lesarten einer anderen alten Handschrift oder dieselben beruhen 
auf Conjectur. Die Entscheidung hierüber kann nicht zweifelhaft sein: 

4) Wir wissen nichts davon, dass bei Coluccio's Lebzeiten eine 
andere alte Handschrift der Briefe ad Brut. etc. als der Veronensis 
ans Licht gekommen sei. 

2) Hätte Coluccio zur Gorrectur von M 49, 18 ausser dem 
Veronensis noch eine andere, vom Veronensis unabhängige Hand- 
schrift benutzt, so hätte er in derselben wohl die Ergänzung für 
A I, A48—19 oder vielleicht den Schluss der Atticusbriefe vorgefun- 
den. Wir haben aber oben S. 8 gesehen, dass Coluccio nicht so 
glücklich gewesen zu sein scheint, ja dass man zu Florenz sogar ım 
Jahre 1408 noch nichts von der grossen Lücke in AI und ihrer 
Ausfüllung gewusst hat. Demnach ist es nicht wahrscheinlich, dass 


30) Vgl. über diese Handschrift, sowie über den bisherigen Stand der Ueber- 
lieferungsfrage den vortrefflichen Jahresbericht von Karl Schirmer (Philol. 1886, 
S. 133— 183), in welchem die Ergebnisse der Forschung von 1829—1886 zusammen- 
gefasst sind. 
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er ausser dem Veronensis, der wohl auch die betr. Lücken zeigte, 
noch eine alte Handschrift unserer Briefe verglichen habe. 

3) Coluccio hat den M 49, 7 der Briefe F. einer CGorrectur 
unterzogen, welche in allen Hauptpunkten an die Correctur ohne 
Vorzeichen im M 49, 48 erinnert. Dieselbe ist gleichfalls unter Zu- 
grundlegung des Archetypus M #9, 9 gemacht, sie hat kein Vorzeichen, 
das zu tilgende Wort ist oftmals unterstrichen, die Correctur über 
den Text gesetzt, mit dem Zeichen A eingeführt etc. Die Vergleichung 
mit M 49, 9 ergiebt aber, dass Coluccio diesen Correcturen eigene Con- 
jecturen beigemischt hat z. B. 

F VIll, 1, lex ea hibea MP!, aber in P darüber von Coluccio’s Hand 
exhibeam 
VI, 4, 4 palam secreto MP! aber Coluccio setzte in P über das 
erste Wort plane?! 

Aus diesen 3 Momenten schliesse ich, dass in M #9, 48 ein 
Theil der Correceturen ohne Vorzeichen m. 2 auf Conjec- 
turen Coluccio’s beruht. — 

Nunmehr könnte ces scheinen, als zerflösse das oben ausge- 
sprochene Lob der Gewissenhaftigkeit Coluccio’s ın Nichts, da er 
einen Theil seiner Conjecturen unter c’, andere in willkürlicherer 
Weise ohne Vorzeichen eingeführt hat. Aber die inneren Uhnter- 
schiede fehlen nicht ganz. Das Corpus c* ist vor der Vergleichung 
ddes Veronensis ohne andere handschriftliche Grundlage als m. 1 ein- 
getragen worden, die CGonjecturen ohne Vorzeichen dagegen bilden 
eine spätere Gruppe, sie basıren auf dem Texte des Veronensis, der 
besten Textquelle, die Coluccio zugänglich war, sie erschienen ihm 
also den echten Lesarten des Veronensis fast gleichwerthig; er hat 
sie deshalb diesen gleich behandelt. Aber auch so verdient Coluccio 
noch das Lob eines verhältnissmässig methodischen Verfahrens im 
Vergleiche zur Leichtfertigkeit der humanistischen Genies in den fol- 
senden Jahrzehnten. Wenn wir in diesem Falle einmal die prac- 
tischen Consequenzen unserer Untersuchung ziehen wollen, so wird 
man der m. #4 ın allen Fällen, wo ihre Lesart durch von M unab- 
hängige Nandschriften bestätigt wird, vor m. 2 den Vorzug geben 
müssen; auch sonst wird m. 4 in erster Linie berücksichtigt werden 


34} Diese Stellen verdanke ich der Güte des Herrn Prof. L. Mendelssohn. 
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müssen, wenn die Abweichung der m. 2% nicht durch einen Schreib- 
fehler der m. 4 zu erklären ist. Die übrigen Correcturen m. 2, SO- 
wie die grösseren Ergänzungen Coluccios verdienen unser volles 
Vertrauen. — | 

Ausser seiner Textrecension hat CGoluccio auch noch andere 
Spuren seiner Thätigkeit in M 49, 48 hinterlassen. Die meisten der 
vorkommenden Eigennamen hat er auf den Rand herausgeschrieben 
und uns somit, falls ein Name im Texte von späterer Hand corrigirt 
ist, wenigstens am Rande die alte Lesart erhalten. Das ist in ein- 
zelnen Fällen von Wichtigkeit; so könnte man z. B. zweifelhaft sein, 
ob in der beigegebenen Probe aus 49, 18 (Tafel 3 Zeile 20) die 
Variante zu leucım am Rande { zeusim nicht von Coluccio herrühre, 
aber er hat den Namen im Summarium am Rande in derselben Form 
wiedergegeben wie m. 4: Teuxis; zum Ueberfluss füge ich hinzu, dass 
auch Poggio in H teuzım geschrieben hat. — 

Oefters hat Coluccio auch seine Gedanken über das Gelesene 
‚am Rande verzeichnet z. B. 
ad Brut. I, 40,2 Nö de d. Bruto 

I, 15,3 Bes p. et praemio conlinelur et pena, ein Salz, der 
den Coluccio als Staatsmann interessirte. 

15, 9 zu den Worten Cicero's: sed erro [orlasse, nec lamen 
is sum, ul mea me maxıme delectent am Rande Nescto 
st usquam humilius de te laudes Tulli. Hier redet 

Coluccio in dem Bestreben, sich mit den grossen Männern des Alter- 
thums in die engste Gemeinschaft zu setzen, den Tullius wie cinen 
Lebenden an, das erinnert an die Briefe, welche Petrarca an die 
gleichen Adressen richtete. Nicht immer hat sich Cicero Coluccio’s 
Zustimmung zu erfreuen z. B. ad Q. 1, 3, 5 zu den Worten: diulius 
in hac vila esse non possum. Neque enim tanlum virıum habet ulla 
aut prudentia aut docirina, ut lantum dolorem possil suslinere, in 
denen sich Cicero’s ganze Kleinmüthigkeit während der Verbannung 
offenbarte, hat CGoluccio zugeschrieben: qud ais philosophe desperale? 
Salutato hatte wohl ein Recht zu dieser Bemerkung, wenn er daran 
dachte, wie Dante die Verbannung ertragen oder wic er selbst im 
herbsten Unglück die volle Würde des Mannes beibehielt. In dem 
Kampfe zwischen Cicero und M. Antonius scheint Coluccio entschie- 
den für Antonius Partei genommen zu haben, dessen Wesen ihm wohl 
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durch Plutarch’s Biographie des Antonius, welche Bruni übersetzt 
und dem Kanzler gewidmet hatte, erschlossen worden war? 
Coluecio hat nämlich in der ep. ad Oct. 3 zu den Worten: M. 
Antontus, vir anımı marimı — ulinam eliam sapienlis constlii fwisset 
am Rande angemerkt: Nunc errorem confiteris tuum de M. Antonio 
und ebenso $ 8 zu den Worten ulinam te polius, Antoni, dominum 
non expulissemus quam hunc reciperemus am Rande beigeschrieben 
Tundem de Antonio diyne scribis®. Wir sehen, dass der energische 
Character des M. Antonius vor den Augen des alten Florentiner 
Staatlsmannes ebenso Gnade fand, wie vor der neuesten Geschicht- 
schreibung. — 


$ 5. 
Die Bibliothek der Visconti zu Pavia und ihre Handschriften 
von Ciceros Briefen. 


lın weiteren Verlaufe unserer Untersuchungen über den Codex 
49,18 wird es nöthig sein zu wissen, ob nach Coluccio’s Tode noch 
alte Handschriften von Cicero’s Briefen in Italien ans Licht gekommen 
sind. Schon Detletsen (Fleck. Jahrb. 1863 S. 558) hat in dieser Hin- 
sicht auf die Bibliothek der Visconti zu Pavia aufmerksam gemacht 
und einige interessante Notizen aus einem 1426 verfassten, jetzt zu 
Mailand verwahrten Kataloge derselben mitgetheilt. Genaueres über 
den ehemaligen Bestand dieser Büchersanmlung findet man jetzt in 
dem Werke des Grafen Girolamo d’Adda®, welches ausser vielen 


32) Vgl. meinen Aufsatz Zeitschrift für allgem. Gesch. etc. 1886 Heft 6 S. 399 
und 406. 

33) Es ist mir kaum verständlich, wie Wofmann in derartigen Bemerkungen 
Goluccio's, die sich unter dem unmittelbaren Eindrucke des Gelesenen seinem Herzen 
entrangen, Interpolationen finden kann S. 46: » Allerdings können Interpolationen da- 
runter sein, und sie sind es gewiss, selbst von Goluccio’s Erlindung. Oder kann man 
es anders erklären, wenn ın. 2 beischreibt zu IX, 9 cur philosophe desperas et oplas 
quae mulari non possunt? und IX, 42% fateri iam incipis electionis tuae stultitiam.« 

34) Indagini storiche, artistiche e biblivgraliche sulla Libreria Visconteo-Sfor- 
zesca del Castello di Pavia per cura di un biblivfilo. Parte prima. Milano 1875 Appen- 
dice alla parte prima Milano 4879. Dieses Buch, nur in 200 Exemplaren gedruckt, ist 
in Deutschland sehr selten. ich habe das Exemplar der Göttinger Universitätsbibliotliek 
benutzt. 
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bezüglichen Documenten einen vollständigen Abdruck des erwähnten 
Katalogs enthält. Freilich ist das, was Graf d’Adda bietet, im 
Grunde nichts als Rohmaterial, denn was er den Akten selbst hinzu- 
fügt ist mangelhaft. Trotzdem enthält das Buch manchen noch un- 
benutzten Stoff für die Kenntniss mittelalterlicher Litteraturwerke und 
für die Geschichte der Renaissance, speciell auch für die Ueber- 
lieferungsgeschichte von Cicero’s Briefen. Ich gehe deshalb etwas 
näher auf die Entstehung der Sammlung und auf ihre 4426 erfolgle 
Katalogisirung ein, welcher letzteren, als der ersten derartigen 
grösseren Arbeit nach dem Wiedererwachen der Wissenschaften, ein 
allgemeineres Interesse zukommt. — _ 

Die Bücherei der Visconti geht auf Azzo® (1328—1339) zurück ; 
sie wurde vermehrt und erhielt ihren Platz in einem Saale des neu- 
erbauten Schlosses zu Pavia durch Galeazzo II. (+ 4378). Galeazzo 
stand, wie sein Oheim Giovanni Visconti, in engen Beziehungen zu 
Petrarca, der sich von 1353 an acht Jahre lang am Hofe der Vis- 
conti aufhielt. Durch Petrarca haben wohl die Visconti auch Kunde 
von den Schätzen der Dombibliothek zu Verona erhalten, und es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass der Veronensis der Briefe A bereits 
unter Galeazzo Il. in die Schlossbibliothek zu Pavia wanderte. So 
finden wir nachträglich noch eine Erklärung dafür, dass Broaspini 
in Verona 437% schon nicht mehr in der Lage war, eine Copie des 
Veronensis zu beschallen. Wir verstehen nun auch, warum sich 
Coluccio an den Kanzler der Visconti wandte, um die gewünschte 
Abschrift zu erhalten®. Noch leichter fiel es den gewaltthätigen 
und habgierigen Herrn von Pavia, die alten Handschriften des Donis 
von Vercelli z. B. den Codex der Briefe F. zu erwerben, denn diese 
Stadt lag in ihrem Gebiete. Was uns in diesen beiden Fällen be- 
zeugt ist, wird wohl öfter vorgekommen sein: in das Castell zu 
Pavia flossen handschriftliche Schätze aus oberitalischen Bibliotheken 


35) Delisle, »Le cabinet des manuscrits de la bibl. imperiale etc.« Paris 1868 
Ss. 429. 

36) Dass die betr. Abschriften für Coluccio in Mailand und nicht in Pavia ge- 
fertigt wurden, beweist nichts gegen meine Ansicht, die Originale seien zu Pavia 
verwahrt worden. Denn aus den Randbemerkungen des Katalogs von 41426 geht her- 
vor, dass die zu copirenden Bücher nach Mailand gebracht und später nach Pavia 
zurückbefördert wurden. 
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zusammen, noch bevor Niccolo Niccoli und die Medici zu Florenz 
den Visconti Concurrenz machten. Nur so lässt es sich erklären, 
dass zu Anfang des XV. Jahrhunderts die Iibreria Viscontea die be- 
deutondste in ganz Italien gewesen zu sein scheint und dass sich, 
als Filippo Maria Visconti den Befehl zur Katalogisirung gab, an 
1000 Handschriften vorfanden’”. 

Merkwürdig und für die Beurtheilung des Katalogs unentbehr- 
lich sind auch die Worte, mit denen die beauftragten Männer ihre 


Arbeit eingelcitet haben: 


IN NOMINE DOMINI AMEN. 
MUCCCCEXXVI. 

Gonsignatio librorum MW lustrissimi prineipis el excellentissimi domini 
Dominn — Ducis Medtolanı ete. Papie, Anglerieque Gomitis ac Janue 
domini facta ın libraria castrı pupie per mobiles et Egregios viros 
D. Augustinum de Sclafenatis et laurenlium de Regio, Magistros In- 
Iralarum prefali domini, Nobilibus viris Johannolo billie Gastellano dicti 
castri papie et Johannino de Galchaterris negociorum geslore possessio- 
num eiusdem domini.  Ineipiendo ad ullimam lineam inferiorem a parle 
sinistva Introitus in hostium librarie predielte. Que consignatio [acta 
fuit a die quarla usqne in diem oclavam mensis Januarü anni supra- 
scriphi. 

Zwei Steuerdirectoren, der Schlosshauptmann von Pavia und 
ein Güterverwalter der Visconti, das waren die Männer, denen die 
Inventarisirung der Viscontea anvertraut wurde. Schon die Zusam- 
menselzung der Commission aus solchen Männern ‘und das barbarische 
Latein, welches sie schreiben, zeigt, dass die humanistische Bewegung 


37) Dieser Befehl, erhalten im Archivio di Stato Milanese, ein merkwürdiges 
Denkmal der lateinischen Bildung des letzten Visconti lautet also: 
[4425, 19. dicembre.] 
Johannolo Bilie Castellano nostro. 

Dilecte noster. Mittimus illuc Augustinum de Sclafenatis et Laurentium de Regıs 
latores presencium, facturos descriptionem el unum repertorium de libris et rebus 
existentibus in libraria illice nostra. Proplerea volumus quod paciarıs et permillas 
dietos Auqyustinum et Laurentium dietam facere descriplionem cui el tu cum eis 
intersis sine aliqua exceplione. 

Mediolani AVIII. decembris 1423. 

Seribatur filliis quondam Francisci de Seregaris quod tradant claves Librarie 


dominis Auyustino et Luurentio suprascriplis. 
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am Hofe der Visconti noch keine tiefen Wurzeln geschlagen hatte. 
Wenn wir dazu erwägen, dass die Katalogisirung in nur %& Tagen voll- 
endet wurde, so werden wir im Voraus auf manches Missverständniss 
gefasst sein. Immerhin ist der Katalog ziemlich ausführlich und be- 
sonders deswegen brauchbar, weil von den Handschriften nicht nur 
die frühere Signatur, sondern Anfang und Ende des Textes ange- 
geben sind. Wir versuchen mit diesen Hilfsmitteln etwas Genaueres 
über die Herkunft der drei Handschriften von Cicero’s Briefen A 
No. 610, 622, 857 und somit über die Entstehung der Viscontea 
zu erkunden. 

4) No. 610. Tullü Epistole ad Alicum, coperte corio rubeo albi- 
calo. Incipiunt Quam conlemplalionem. et finiuntur alque eliam royo. 

sig. DELCEX II. 

Der Schluss dieser Handschrift stimmt mit dem Schlusse der 
Briefe A alque eliam rogo überein. Demnach war die Handschrift 
keine Copie des M 49, 48. Den Anfang quum contemplalionem 
wusste Detlefsen nicht nachzuweisen. Aber wenn wir unseren Text 
nur wenige Worte über den Anfang der Brutusbriefe des sogenann- 
ten I. Buches rückwärts verfolgen in das Bereich des sogenannten 
ll. Buches an M. Brutus, so stossen wir im $ 6 des 5. Briefes (Wesen- 
berg) auf die Worte: quam conlemplationem. Diese Entdeckung ist 
von der grössten Wichtigkeit. Aus derselben folgt 

l) dass der Papiensis 610 auch im Anfange einen vollständigeren 
Text bot als der M 49, 48; 

II) dass die Angabe Cratanders vor den Briefen des sogenann- 
ten lib. I ad M. Brutum: Dance el sequenles quinque epistolas ad 
Brutum, quod a Giceroniana dielione abhorrere non videbantur el in 
velusto codice primum locum oblinerent, nos haudquayuamn praeler- 
millendas exislimavimus eine ungeahnte Bestätigung findet. Denn 
auch in unserm Papiensis (oder in seinem Archetypus) gingen offen- 
bar die Briefe lıb. Il den Briefen lıb. I ad M. Brutum voran, und die 
Worte quam conlemplalionem zeigen uns genau die Stelle, wo durch 
Abtrennung der ersten Blätter jene Verstümmlung des lib. IX ad M. 
Brutum eintrat, welche in ihrem vollen Umfange erst kürzlich von 
L. Gurlitt erkannt worden ist’®. Trotzdem darf man nicht glauben, 
dass im Papiensis 610 der Träger einer auch vom Veronensis ganz 


38) Fleck. Jahrb. 4885, S. 565. 
Abbandl. d. K. 8, Gesellsch. d. Wiss. XXlll. 233 
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unabhängigen Ueberlieferung vorgelegen habe. Dass vielmehr der 
Papiensis 610 und der Mediceus #9, 48 untereinander verwandt waren, 
zeigt die im Wesentlichen gleiche Verstümmlung des Textes im An- 
fang, obwohl der Papiensis einige Worte mehr bietet. Es ist keines- 
wegs ausgeschlossen, dass beide Handschriften Copien des Veronen- 
sis sind. Man müsste in diesem Falle annehmen, dass der Veronensis 
nach Verlust der ersten Blätter mit dem Briefschlusse quam contem- 
plationem alque imilaltonem bu. All] (2) Kulend. Matas begann und 
ursprünglich auch am Ende vollständig war. Diesen Textbestand 
hat der Schreiber des Papiensis genau wiedergegeben, während die 
betr. Schreiber des Mediceus die zusammenhangslosen Worte quam 
conlemplationem ele. wegliessen, um mit einem vollständigen Briefe 
zu beginnen, und den Schluss des Veronensis nicht mehr vorfanden. 
\Ver war nun jener sorgsamere Schreiber des Papiensis, welchem 
der Veronensis am Schlusse noch vollständig vorlag? Ich denke: 
Petrarca, dessen eigenhändige, noch immer verschollene Abschrift 
des Veronensis hier eine Spur hinterlassen hat. Wie aber sein 
Exemplar nach Pavia kam, darauf antwortet der folgende Abschnitt. 

2) No. 622. Druti Epistole ad Ciceronem voluminis parvi coperli 
assidibus sine corio, cum cerlis Alexandrı gestis. Incipit. Cesar opio Gor- 
nellio salultem. el finitur oblitus est der. sig. DLXXVUM. 

Der Titel der Handschrift ist offenbar ungenau, denn der Anfang 
des Textes weist uns nicht auf die Brutusbriefe, sondern auf die 
Briefe an Atticus. Der erste Brief der Handschrift war AIX, 7. C: 
Gaesar Oppio Gornelio Sal. Demnach enthielt dieselbe wahrscheinlich 
die zweite llälfte der Briefe A lib. IN—XAVI und war im Anfang 
verstümmelt. Die Bezeichnung bruti Epistole erklärt sich daraus, 
class hier die zweite Hälfte derjenigen Briefgruppe vorlag, welche 
mit den Brutusbriefen begann. Man konnte die ganze Gruppe mil 
demselben Rechte nach dem Anfang benennen, mit welchem z.B. 
Flavio Biondo (Italia illustratla opp. Basıl. 1599, S. 346) die Briefe 
ad Familiares epistulas Giceronis Lentulo inseriptas bezeichnet. Ob die 
Brutusbriefe in dieser Ilandschrift überhaupt mit überliefert waren, 
ist mir im höchsten Grade zweifelhaft, da keine Tradition bekannt 
ist, in welcher die Brutusbriefe hinter A ständen. Dagegen folgten 
auf die zweite Hälfte der Atticusbriefe hier cerla Alexandri  gesta. 
Unter diesem Titel verbirgt sich vielleicht jenes kurze Htnerarmım 
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Alerandrı ad Gonslanlinum Augyustum, welches in einer Handschrift 
der Ambrosiana sacc. Xl erhalten ist, oder es waren jene Alexandrı 
gesta, secundum Guulterium, welche in No. 348 und 349 des Katalogs 
erscheinen. 

Der Papiensis 622 ist für uns besonders dadurch interessant, 
dass er uns auf die Vermuthung führt, dass auch die Briefe an 
Atticus ursprünglich in zwei Gruppen zu je 8 Büchern überliefert 
waren. Ueber die Ilerkunft der Handschrift verbreitet die alte 


Signatur DLXXYVIINI etwas Licht. Wir finden nämlich nach der alten 


nl 


ignatur folgende Bücher in der Umgebung: 


sig. DLXXVII (No. 310) Gregorü dialoyus in vulyarı, medioeris 
voluminis coperti corio rubeo uminiati auro in [ollo primo cum Insignia 
ıllorum de Garraria. Jncipit Questo libro. el finitur in secula seculorum 
amen. 

sig. DLXXX (No. 342) Potestatum padue nomina in magno volu- 
mine papirt. coperlo assidibus eum [ondo corü albo. Äncipit in rubrica 
nola quod anno. et finilur deo yralias. 

Man darf wohl annehmen, dass die alte Signatur die Reihen- 
[olge bezeichnet, in welcher die Bücher erworben wurden. Dem- 
nach befand sich der Papiensis 622 cheimals in der Gesellschaft 
eines Buches mit dem Wappen der Carrara von Padua und eines 
Verzeichnisses der Podesta derselben Stadt. Das weist uns auf 
Padua hin. Hier hatten sich die Carrara nach Kaiser Heinrich’s VII. 
Tode zu Herren aufgeschwungen. Die Carrara waren bei aller 
Neigung zur Tyrannei Bücherjäger und Musenfreunde wie die Vis- 
conti; Petrarca stand in seinem Alter zu ihnen in den engsten 
Beziehungen, er lebte an ihrem Hofe als ein hochverehrter Gast, 
dem Francesco II. Carrara widmete er sein Buch de viris illustribus 
und nahe bei Padua beschloss er seine Tage. Als Petrarca starb, 
waren die Garrara die nächsten, den besten Theil seiner Bibliothek 
zu erwerben. Zu Anfang des XV. Jahrhunderts fand dieses Geschlecht 
durch die mit Venedig verbündeten Visconti ein schreckliches Ende: 
damals, vielleicht aber auch schon während der für Padua unglück- 
lichen Kämpfe mit Giovangaleazzo ist wohl die Bücherei der Carrara, 
darunter auch der spätere Papiensis 622, nach Pavia gekommen. So 
erklärt es sich, dass wir ausser No. 3#2 noch andere chronistische 
Werke aus Padua in der Viscontea vorfinden z. B. 396 (sig. DECLXXVIN) 


23 
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und 397 (sig. DECLXXXI) und dazu eine Reihe von Büchern, welche 
olfenbar ursprünglich zur Bibliothek Petrarca’s gehörten, dann von 
den Carrara erworben wurden und mit der Bibliothek der Carrara 
in die Viscontea gelangten. So findet sich unter sig. DLX (No. 163) 
Homeri ylias coperla corio rubeo cum clavaturis. Incipit Ira cane 
dea, pellidis Achillis et finitur hectoris bellicost. und dazu das Schwester- 
exemplar sig. DLVIIII (No. 219) Homeri ulirea rapsodia. Incipit 
virum michi pande, el finitur alque voce. Das sind die Uebersetzungen ® 
des Leonzio Pilato, welche auf Petrarca’s Anregung entstanden sind. 
Beide kamen später aus der Viscontea nach Pavia und kennzeichnen 
sich noch heute als ehemaliges Eigenthum Petrarca’s ". 

Auch der alte metrische Auszug aus der Has No. 44 Homerus 
de troiano bello. . Incipit ram pande michi et finitur esse poema latı- 
num war wohl in Petrarca’s Besitz. 

sig. DEVII (No. 9) enthält Homerice yliades periocha Viryilii. 
Cenlona. lragedia Ezerini. tractalus super tragedius componendis . . 

sig. DUEXL (No. 368) Musatus . . Incipit in rubrica Albertini musatı 
et finilur Infectantis exuperet. 

sig. DUCLXXXV (No. 89) Lonalus cum Musato . . Incipit in 
rubrica Lupi valıs paduanı et finitur in lonalo flagiliis argumenlis, el 
in fine libri et non conslilulwvis. 


39) Auch eine griech. Nias war in der Viscontea sig. CCCAXXF (No. 8) Homeri 
yllias in mediocri volumine scriptus in papiro in liltera greca, dazu die interessante 
Randbemerkung: Portatus Mediolanum per Candidum decembrem datus sıbi in castro 
papie per Aluysium de ferrarüs, et Ant. calcat. in execulione lilterarum ducalium 
datarum Mediolani die Ill. Augusti MÜCCCCKAATFIUI. Reportatus fuit die AXT. de- 
cembri 1446 per Marchum de ferrarüs et Ant. calcaterram et posilus ad locum cum 
duabus eius translationibus. Candido Decembrio hat bei seiner Uebersetzung die 
Arbeit des Leonzio benutzt; das lehrt eine entsprechende Randnote über die Dar- 
leihung zu No. 163 sig. DLÄ. Man ist im Zweifel, ob Decembrio 6 Bücher übersetzt 
hat (Saxius S. 293) oder 42, wie Argelati angiebt (vgl. Voigt II, S. 493). Der Zweifel 
löst sich vielleicht durch die Note zu No. 219 sig. DLVIIII, welche besagt, dass 
Decembrio auch die Uebersetzung der Odyssee des Leonzio 7 Jahre entliehen hatte. 
Vielleicht hat Decembrio auch 6 Bücher der Odyssee übersetzt. 

40) Vgl. Delisle S. 139 f. 

44) Die Handschrift enthielt u. a. die lateinische Tragödie des Mussato Eccerinis 
(Voigt IT, 409), vielleicht ist auch Centona ein ähnlicher Titel. Der tractatus super 
trag. comp. rührte wohl auch von Mussato her, der erste derartige Essai aus der 
Renaissance. 
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Albertino Mussato und Lovatto waren ganz specifisch paduanische 
Dichter, Petrarca war mit ıhnen vertraut, aber ihr Ruf war kaum 
über Padua hinausgedrungen, ihre Werke in der Viscontea stammen 
wohl aus der Bücherei der Carrara.. Auch der Virgilius mit Servius 
Commentar sig. DUXXXVI (No 465) gehört zu dieser Reihe von 
Büchern, denn er war von Petrarca mit Glossen verschen worden 
Endlich ist es auch nicht zufällig, wenn wir ausser dem vollständigen 
Werke Petrarca’s de viris illustribus sig. DUCCEXVI (also nach der 
Signatur unweit Petrarca’s Exemplar der Briefe A s. o.) auch noch 
den von Francesco Carrara veranlassten Auszug vorfinden sig. DECLXXV 
(No. 389). Vielleicht stammt die grosse Serie der Handschriften von 
sig. DXLIIII® bis über sig. DEGCCEXVI hinaus zum grössten Theile 
aus der Bibliothek der Carrara.. Zu dieser Serie gehört auch das 
oben besprochene Exemplar Petrarca’s (?) von Cicero’s Briefen No. 610 
und der Codex No. 622, welcher vermuthlich mittelalterlichen Ur- 
sprungs, vielleicht ein paduanischer Bruder des Veronensis war. 


3) No. 857. Liber unus epislolarum ad Giceronem brulum in carla 
ei hitera notarına, qui incipit in lextu Glodius trıbus plebis designalus, 
el finitur terlio nonas marlias, el coperlura cori albı hirsuli et duabus 
clavetıs. 

Der Text dieses Buches begann mit denselben Worten wie der 
M 49, 48; man würde aber irren, wollte man als Inhalt nur das 
sogenannte |]. lib. ad M. Brut. annehmen. Die Bezeichnung liber unus 
findet sich im Kataloge vor fast allen Büchern von No. 824—965, 
d.h. vor fast allen denjenigen Büchern, welche keine alte Signatur 
haben, ohne jede Rücksicht auf den Inhalt. Zudem weist uns das 
Ende des Textes nicht auf die Brutusbriefe, wo das Datum tertio nonas 
Martias gar nicht vorkommt. Dieses Datum aber findet sich — mit 
ganz unbedeutender Abweichung der Ueberlieferung — am Ende des 


— 


42) Indagini etc. S. 119... il Virgilio era in quella nosira libraria li, quale e 
nel margine d’intorno Servio, et e eliando ghiosato de mano del Petrarcha . . aus 
einem Briefe des Cichus, Mediolani 47. Oct. 1460. 

43) Von sig. DXLIII rückwärts bis sig. CCCCLAXXAI finden wir eine Serie 
von meist altfranzösischen und provencalischen Handschriften, die vermuthlich von 
den französischen und savoyischen Prinzessinnen, welche nach Mailand heiratheten, 
mitgebracht oder ihnen zu Ehren geschrieben wurden. Der Romanist wird hier 
manchen interessanten Titel und Textanfang linden. 


326 OÖ. E. Scawiprt, [54 


VII. Buches an Atticus. Der letzte Brief dieses Buches ist nämlich 
a. d. III. nonas Martias geschrieben; freilich steht in M #9, 48 das 
Datum nicht am Ende des Briefes, sondern parenthetisch in $ 2. 
cum haec seribebam illı non Astam, wofür man in den Ausgaben liest 
cum haec scribebam III. nonas iam etc. Es fehlt also auch hier 
Martias in M 18, indes das könnte leicht eine Ergänzung des 
Schreibers von No. 857 sein; eine Gonjectur schien hier um so 
mehr am Platze, weil wohl auch die Vorlage von No. 857 einen 
unrichtigen Text bot. Denn die Handschrift 857, in litera notarina 
geschrieben und ohne Laufnummer, dazu mit gleichem Textanfang 
wie M 18, war vermuthlich eine Copie des Theiles des Vero- 
nensis, welcher die Briefe ad Brut. ad Q. ad Oct. und A I—VIN 
enthielt. Dass No. 857 nur die Hälfte der Gruppe enthielt, scheint 
auch daraus hervorzugehen, dass diese Handschrift später zusammen 
mit No. 622 (A IX—XV]) copiert wurde". 

Dass die besprochenen Handschriften zu Pavia nicht ganz der 
Vergessenheit anheimgefallen waren, lehren uns einige Bemerkungen 
im Kataloge sowie einige Erwähnungen in den von G. d’Adda ver- 
öffentlichten Documenten. 

Zu No. 610. Tullii Epistole ad Aticum etc. ist im Kataloge am 
Rande bemerkt: Portale fuerunt Mediolanum, et postea reporlate in 
librariam coperle corio albo die AVJII Fobbruarii MUCCCNNN. 

Portate fuerunt Medtolanum per Ant. filium d. Johannin calcaterre 
die VILIT Juni MGGCCKXAVI 

Demnach ist das Buch 1430 zu Mailand neu eingebunden und 
1436 daselbst abgeschrieben worden. Dass der Codex später der 
Bibliothek wieder einverleibt wurde, folgt erstens daraus, dass ihn 
der Herzog Francesco Sforza 146% ausser anderen Coldices für seine 
Söhne konmen liess®, zweitens aus einem späteren Kataloge, der 


44, 5.8. 55. — Man könnte auf den Gedanken konımen, dass auch No. 338 
Briefe Cicero’s enthalten habe, weil dieses Buch im Katalog folgendermassen bezeichnet 
ist: D. Franc. petrarca, de gestis Cesaris . . . Incipit in textu Gait Julü Cesaris 
dietaloris . et finitur ad Atieum libro VIII. sig. DCCLII. 

Aber der angegebene Textschluss findet sich wirklich in den gesta Caecsaris bei 
einem Gitat in Cap. 21: Is enim epistolarum ad Attieum libro octavo ete. (Viertel S. 35). 
45) Indagini ete. S. 121, XNXXIT, Missive Reg. 68, Bl. 31. 

Comiti Bolognino de Attendolis. 


Hanno de bisoyno, secondo m'hanno facto rechiedere, Ü Ineliti nostri fiylioli chi 
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jetzt zu Paris in der Nationalbibliothek Fonds latin 11400 verwahrt 
wird. In diesem Buche findet sich (nach Detlefsen S. 559) ausser den 
»Ordeni di Libri della Libraria del Castelle de pavia fucto et ordinato 
ul Infra per Sr. Facino da Fubriano ducale Camerario ® von folio 19" 
an noch ein Katalog unter dem Titel »Libri del Ilustrissimo Signore 
duca Galeaz Maria repositi nella libraria de pavia a di primo oclobr. 
1469 scontrati con Marcho trotlo” a di 5 detto« und in diesem auch 
le epistole de Tullio (= No. 610). Endlich wird dasselbe Buch in 
einem Aktenstücke des Jahres 4478 unter den Büchern erwähnt, 
welche dem Jo. Galasso de Galassı, wahrscheinlich zum Copiren, 
überlassen werden: Lepistole di Tullio alle quali li manca una chia- 
vella. — 


Auch von No. 622 und 857 taucht noch einmal eine Kunde 
auf in einem Briefe des Herzogs Francesco Sforza an den Castellan 
von Pavia vom 2&. November 1464, worin der Herzog befiehlt, einige 
Bücher nach Mailand zu schicken, damit sie daselbst für Signor 
Malatesta von Cesena abgeschrieben werden können, doch soll immer 
nur ein Buch auf einmal geliefert werden“. Die hier genannte 
Epistola Gesaris Gornelio ist sicher identisch mit No. 622, die epistole 
Bruti mit No. 857 des Katalogs von 1426. Demnach müsste man in der 
Bibliothek der Malatesta zu Gesena nachsuchen, um Gopien der oben 


sono in Abbiate di questi libri, videlieet Tito Linio, Salustio Iugurtino et Catilinario, 
Oratione de tulio, Epistole de Tulio ad Acticum, Comentarü de Cesare, Quintiliano, 
Franeiscus Sfortia Vieecomes manu propria subscripsit. 

46) Die Acten über diese Katalogisirung durch Facino da Fabriano finden sich 
Indagini etc. S. 4100—112. 

47) Marcho Trotto war Kanzler des Herzogs vgl. Indagini S. 120, XXIX. 

48) Indagini etc. S. 122, XXXIII Reg. 68, Bl. 49. 

Comiti Boloynino de Alttendolis. Dal Maynifico Siynor Malatesta da Cesena 
siamo pregali gli vogliamo fare commodita de far transerirere in quella nostra citä 
li Infraseritti Tibri quali sono in quella nostra lihraria per compiacerli.  Adunche 
siamo conlenti et volimo che al suo messo latore de la presente debiate imprestar 
dieti libri ad uno ad uno, ia che transcritto el restituto luno habi Valtro. 

Mediolani 27 Novembris 41461. 

Lactantius supra Stacium Thebaidos. 

Comendationis Scipionis. 

Josephus contra Manetonem eyiptum, Phormionem stoyeum et alios. 

Josephus contra opinionem gramatiei? 


Epistola Cesaris Cornelio et epistole Bruti. 
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besprochenen Handschriften ans Licht zu bringen. Detlefsen notirt 
aus Cesena »plut. sin. XIX, A auf Pergament in Grossfolio aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Auf dem Rande von f. 4” sieht man 
ein Ross, das Wappen der Malatesta, mit der Beischrift PAN. (dulfus) 
MAL .(atesta) NO/velli) FlLfius) HOC. DEDIT. OPVS. Die Handschrift 
enthält die Briefe an Brutus, Quintus Cicero, Octavius und Atticus 
vollständig.« Falls diese Handschrift die 146% zu Mailand geschriebene 
ist, so würde sie aus einer Verbindung des Textes von No. 857 und 
No. 622 bestehen. Sie würde dann im Anfange des IX. Buches A 
vermuthlich dieselbe Lücke zeigen wie No. 622. In den Katalogen 
von 1459 und 1469 hat Detlefsen No. 857 nicht erwähnt gefunden, 
doch könnte 622 wegen des Titels Epistola Gesaris Gornelio übersehen 
worden sein. 

Trotz geordneter Verwaltung erlitt die Bibliothek z. B. durch 
ungetreue Darleiher (Indagini S. 413, XXI); manchen Verlust, anderer- 
seits wurden aber auch bis in die letzten Zeiten ihres Bestandes 
für Vermehrung der Bücher und Verzierung derselben durch Minia- 
turen etc. von den Sforza beträchtliche Summen aufgewendet (Inda- 
gini S. 127f., ALL, XLH, ALVI, LIV ete.). Noch am 3. September 
41497 konnte der Schlosscastellan mit Stolz die wohlgeordnete Biblio- 
thek den Gesandten der Republik Venedig zeigen, welche sie für 
die schönste der Welt erklärten (Indagini S. 169, LÄIV) — dann 
kanı das Ende der herrlichen Sammlung durch die Franzosen. Lud- 
wig XII. vernichtete das Geschlecht der Sflorza und entführte die 
Bibliothek von Pavia zunächst nach Blois (c. 1500), von wo die 
Reste später nach Paris kamen, um hier einen Theil des Fonds latin 
der jetzigen Nationalbibliothek zu bilden. Diese Bücher sind kennt- 
lich durch die Bezeichnung: De Pavye p. (present) au Roy Loys All 
oder Louis Xll l’a recue de Pavie®. 

Zum Schluss ein Wort über Petrarca’s Bibliothek. Das Schick- 
sal derselben hat viele Gelehrte beschäftigt. Die gewöhnliche Ansicht 
ist, dass seine Erben die Bücher an die verschiedensten Männer ver- 
schleudert haben. Das scheint doch in diesem Umfange nicht richtig 
zu sein. Allerdings ist der berühmte Virgil mit Servius an den Arzt 


49) Detlefsen S. 558. Delisle, Le cabinet des manuscrits de la bibliothdque 
impcriale T. I, Paris 1868. Indagini etc. S. XXI. 
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Giovanni de Dondi übergegangen, aber wie es scheint durch Testa- 
ment Petrarca’s®; Coluccio erwarb Catullus und Propertius, aber 
wir wissen nicht, ob Petrarca’s Handexemplare oder nur Abschriften 
derselben®'. Von der » Africa« Petrarca’s aber dürfen wir sicher 
annehmen, dass sie ın Padua verblieb, denn Niccolo musste dahin- 
reisen, um sie zu copieren’?”. 

Meiner Ansicht nach haben die beiden Dynastien, mit denen 
Petrarca im Alter in nahe Beziehungen trat, im Wesentlichen die 
Erbschaft seiner Bücher angetreten. Die Visconti erwarben einen 
Theil derselben wohl gleich bei Petrarca’s Tode, denn einige Bücher 
ihrer Bibliothek, die nachweislich einst Petrarca gehörten, tra- 
gen eine verhältnissmässig frühe Laufnummer z. B. No. 70 Gassiodorus 
varıarum cum pelro Abaelardı ..... ac epislolis magıstri Stefani aurelian., 
tornatensis Episcopi . . sig. GELTF®. Aber den Haupttheil erwarben 
damals die Carrara, ın deren Bibliothek vermuthlich auch Petrarca’s 
Virgil überging, dessen Schicksal vor seinem Wiederauftauchen zu 
Pavia nur bis 4358 verfolgt werden kann’. Theilweise wohl schon 
unter Giangaleazzo”, anderntheils bei der Vernichtung der Carrara 
unter Filippo Maria kam die Paduanische Bibliothek mit ihren 
Büchern Petrarca’s zu den Visconti. So vereinigte sich zu Pavia 
vielleicht der grösste Theil der Bücher des grossen Mannes — 17 
derselben haben sich unter den Trümmern der Viscontea zu Paris 
erhalten, eine verhältnissmässig grosse Zahl, wenn man bedenkt, 
dass von der gesammten Viscontea etwa der 10. Theil übrig ist. 
Einzelne verzettelte Bücher Petrarca’s aus der Viscontea sind in 
Italien wieder zum Vorschein gekommen, wie sein Virgil, jetzt in 
der Ambrosiana. So besteht eine schwache Hoffnung, dass vielleicht 
auch Petrarca’s Exemplar der Briefe A irgendwo noch vorhanden ist. 


50) Indagini, II S. 407. 
54) Vgl. S. 22f. 
52) Voigt I, 197. 
53) Delisle, S. 139. 
54) Indagini II S. 107. 
55) z. B. sig. DCCLIIM (No. 480) trägt die Chiffre des Giangaleazzo, vgl. 
Delisle S. 430. 
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$ 6. 


Die Recension des Niecolo Niceoli. 


Niccolo de’ Niccoli?® war 136% zu Florenz als Sohn emes Kauf- 
manns geboren und hatte anfänglich den Beruf des Vaters ergriffen. 
Aber Petrarca's und Boccaccio’s Beispiel hatte auch ihn so begeistert, 
dass er alle andern Geschäfte niederlegte, um allein der Wissenschaft 
leben zu können. Aus Petrarca’s Werken, dem Grundstock seiner 
nachmals so berühmten Bibliothek, hatte er wohl auch die erste 
Kunde von Cicero’s Briefen erhalten. Dennoch scheint dem betrieb- 
samen Bücherfreunde die Erwerbung von Cicero’s Briefen erst nach 
Coluccio’s 1406 erfolgten Tode geglückt zu sein”. Auch sonst ist 
mir nichts bekannt, dass irgend jemand vor Coluccio’s Tode eine 
Gopie des M 39, 18 besessen habe; die directen und indirecten 
Abkömmlinge dieser Handschrift, welche ich kenne, sind alle in späterer 
Zeit geschrieben®. Wir stehen hier vor der eigenthünlichen Er- 
scheinung, dass Cicero’s Briefe an Atticus nach ihrer 4345 erfolgten 
Wiederauffindung erst länger als sechzig Jahre in den Büchereien 
zweier Männer ein Einsiedlerdasein führen, ehe sie für das wissen- 
schaftliche Leben weiterer Kreise wırksam werden. 

Den Wendepunkt in der Geschichte der Verbreitung von Cicero's 
Briefen bezeichnet Coluccio’s Tod und der Verkauf seiner Bücher. 
Drei damals durch Freundschaft eng verbundene Männer wirken 
scitelem mit vereinten Kräften für die Emendation und Verbreitung 
der tullianischen Korrespondenzen: Niccolo, Bruni, Poggio. Von 
diesem Freundeskreise war bei Goluccio's Tode allein Niccolo in Florenz 
anwesend: er kaufte den M #9, 18 und wohl auch den entsprechen- 
den Godex der Briefe F., den M #9, 7 aus CGoluccio’s Nachlass und 
bewahrte somit diese Handschriften vor dem Schicksale der meisten 
Bücher Petrarea’s. — Wir haben nun zu untersuchen, ob Niccolo 


56) Voigt I, 2981. und das kurze Characterbild von O. E. Schmidt, Zeitschrift 
f. Allg. Gesch. 1886 left VI S. 401. 

57) Ueber die Gründe der Zurückhaltung Coluceio’s vgl. O. E. Schmidt Rhein. 
Mus. 18835 8. 645. 

58) Das Datum eines bei Orelli S. L eitirten Comburgensis 7705 erwies sich 
bei der Untersuchung der Handsehrift als plumpe Fälschung aus 4795. 
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in der Lage war, den Text des M #9, 48 (durch handschriftliche 
Funde zu ergänzen oder zu verbessern. Dass Niecolo von den oben 
besprochenen Handschriften zu Pavia Kunde erhielt, scheint mir fast 
sicher. Denn Lionardo Bruni (ep. ed. Mehus X, 419, S. 490) schreibt 
c. 1&06 an Niccolo: De Bibliotheca Papiensi per Luscum nostrum, id 
quod desideras, haberi non potest. Licet enim homo sit eruditus, lamen 
illorum librorum eruditionem non habet. Quare ab alıis quaeramus, qui 
vel ipsı sciant vel ıbi praesenles instrui possint. 

Offenbar handelt es sich ın dieser Stelle um alte, schwer les- 
bare Handschriften, deren Entzifferung man dem Antonio Luschi 
nicht zutraute; Genaueres erfahren wir aus einem Briefe Bruni’s vom 
Jahre 1407 aus Siena XXI Kal. Jan. »Fides sacerdos Ciceronis epistolas 
fidei suae tradıtas fideliter ad me delulit . . . de bibliotheca Papiensi 
curavı equidem diligenter ul, quanlum hbrorum ibi sit el quid, certior 
fiam, ulque Noms Marcellus, quem Colucius habere nunguam potuit, 
meo nomine transcribalur . idem curavi de Ciceronis epistolis, si forte 
has mendas corrigere possemus.  haec eyo slipulalus sum michi fieri a 
viro doctssimo michique amicissimo episcopo Novariensi et poenam 
apposui.« Freilich handelt es sich bier zunächst um ein Exemplar 
der Briefe F, welches der Bischof von Novara°” abschreiben soll. 
aber bei dieser Gelegenheit hat offenbar Bruni, und durch ilın 
Niccolo, auch von den Handschriften der anderen Gruppe Cicero- 
nianischer Briefe gehört. 

Im Jahre 1409 (%, am A. November traf Bruni zu Pistoia mit 
Bartolommeo Gapra, Bischof von Gremona, zusammen und berichtete 
darüber an Niccolo (Bruni ep. ed. Mehus IH, 43) Bartholomaeus 
Gremonensis michi hodie affirmavit, se laceronis epislolas ex velustissima 


59) Diese Heranziehung des Bischofs von Novara hat vielleicht ein nicht unbe- 
denkliches Nachspiel gehabt. Es ist einigermassen auffällig, dass in dem Katalog der 
Visconltea von 4426 keine einzige Handschrift der F erwähnt ist, obwohl die Visconti 
doch den Vercellensis {M 59, 9) einst besassen. Wenn wir dazu das Schreiben des Her- 
z0gs Franz Sforza an den Juden Manno lesen Indagini etc. S. 413, XXIII: Manno ebreo. 
Siamo informati chel quondam Reverendo domino lo Vescovo de Novura, precessore 
del presente Vescovo 0 altri per luy te dede impigno uno libro.... qual dicto quon- 
dam Vescovo hebe altre volle fora de la nostra libreria di Paria, insieme con 
parichü altri libri . .. . Mediolani 16 Marti 4458, so müssen wir fast vermuthen, 
dass der würdige Kirchenfürst auch die Handschrift, welche er für Bruni copiren 
sollte, beim Hebräer versetzt hat. | 
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litera reperisse . . . michi ostendilur volumen anliquissimum sane ac 
venerandum. Sed dum avide evolvo ac singula scrultor, invenio epistolas 
ad Brutum et ad Quintum Fratrem, eas videlicet ıpsas, quas habemus, 
et seplem dumtaxat ad Alticum libros. Fuit ıd minus quam oplarem; 
sed tumen opinor aliquanlulum inerit lueri ad nostras emendandas. 
Illud satis conslat, quas anlea habuimus, ex eo volumine non fuisse 
ranscriptas, cum ıbı non plures quam seplem ad Atticum libri, nos 
vero, ul opinor, qualuordecim habeamus. Dann fährt Bruni fort: 
Nonium Marcellum dieit se in dies exspeclare. Dass ein alter Nonius 
auch in der Bibliothek zu Pavia war, sahen wir oben S. 59; sollte 
vielleicht auch Capra’s Codex der Briefe A der Viscontea entstammen? 
Soviel ist jedenfalls klar, dass in dem Codex Capra’s ein verhält- 
nissmässig alter Vertreter der Ueberlieferung der Briefe A vorlag, 
welcher wiederum nur die eine Hälfte der Atticusbriefe aufwies. — 

Endlich hat Detlefsen auslindig gemacht, dass in der Bibliothek 
des Johannes Arretinus ein epistolarum Ciceronis ad Alticum liber 
velerrimus sich befand, welches Buch ein gewisser Candidus — Pier 
Candido Decembrio nach Detlefsen und Voigt — in einem an Niccolo 
gerichteten Briefe erwähnt®. Voigt sieht in diesem Buche den noch 
einmal auftauchenden Veronensis, indes fehlt uns doch jeder Anhalt 
zu dieser Vermuthung. — Ob Niccolo eine oder mehrere der be- 
sprochenen Handschriften zur Emendation und Ergänzung von M 
herangezogen, kann nur eine Musterung seiner Correcturen zeigen. 
Die Correcturen, welche ich dem Niccolo zuschreibe, zerfallen in 
zwei Arten, solche mit dem Vorzeichen ? (vel) und solche ohne dieses 
Vorzeichen. Ueber die Correcturen 2 waren wir bisher wenig oder 
gar nicht unterrichtet. In Baiters adnotatio critica ist etwa der 


60) Detlefsen hat den Brief S. 565f. abgedruckt und vermuthet, er sei c. 1445 
geschrieben. Aber Pier Candido Decembrio war ja erst 4399 geboren; ich halte es 
für unmöglich, dass der 46jührige Jüngling den 51jährigen Niccolo mit »frater optimea 
angeredet habe. Andrerseits wird am Schlusse des Briefes auf die Hochzeit des Lionardo 
Bruni, welche 4412 stattfand, angespielt. Demnach kann der Brief nicht lange nach 
1412 geschrieben sein. Ich vermuthe daher, dass der Brief von Pier Candido Decenm- 
brio’s Vater, dem Uberto Decembrio, herrührt, welcher 4402 Schüler des Chrysoloras, 
später Secretär des Herzogs Gianmaria Visconti war. Wahrscheinlich führte auch 
Überto den Namen Candido, daher entstand die Verwechslung mit seinem berühmteren 
Sohne. Was wir von der Schreibweise des Uberto wissen, (Voigt I, 505} passt sehr 
gut zu dem geschraubten und schwerfälligen Latein unseres Briefes. 
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zehnte Theil derselben angemerkt — z. B. A VII, 3 von 9 Beispielen 
ein einziges —; Hofmann schätzt zwar ihre Zahl auf 37 (S. 18), 
versäumt es aber Beispiele anzuführen, obwohl er dieselben aus 
einer alten Handschrift stammen lässt. Wie weit sich die Zahl 37 
von der Wahrheit entfernt, geht daraus hervor, dass ich, obwohl nur 
ein kleiner Theil des M 49,48 in Bezug auf £ von mir untersucht 
worden ist, doch 53 Beispiele anzuführen im Stande bin: 

ad Br. I, 4, 2 mavolt m. 4, amı Rande ? mavolunt m. 3, durchstrichen. 

3, 2 aliquis m. A, zwischen est und [ruclus übergeschrieben, 
am Rande ? alıyın m. 3. 

4, % ascendisse m. A, am Rande ! ewcendisse m. 3. 

4, 5 facilitatem m. A, am Rande uel felicitatem m. 3. 

5, 1 persequere m. A, am Rande uel persequ m. 3, durch- 
strichen. — tibi viderelur m. A, am Rande wel sibi, 
durchstrichen. 

5, 3 non petenlis m. A, radirt und corrigirt in praesenlis 
m. 2, am Rande 1 potenlis m. 3. 

6, 4 infilianlur m. A, am Rande F instituant m. 3. 

10, 3 fontes m. 4, am Rande { fores oder fuuces m. 3, weg- 
radirt. 

10, 5 quod dit m. A, am Rande # di m. 3. 

15, 7 de coi qwidem m. 4, drüber decımı m. 2, am Rande 
I decumi m. 3. 

45, 8 wos cuius m. A, drüber ul cuiuis m. 3. 

45,14 themistodı m. A, corrigirt in ihemistöcls m. 2, am 
Rande 1 themistocli m. 3. 
potest de se m. A, corrigirt in me m. 2, drüber L se 
m. 3. 

16, 5 an hoc m. A, statt an am Rande ? zum m. 3. 

17, % exploralius m. A, drüber ? explorantius m. 3, durch- 
strichen. — jaclalur m. A, corrigirt in taclamus m. 2, 
am Rande el vaclatur m. 3. 

adQI, 1, 2 expedito m. A, drüber exrpelo m. 2, am Rande ! erpedilo 
[Lesart der m. 2 ist von später Hand in expecto 
corrigirt]. 

2, 3 debeo m. A, drüber ! debel m. 3. 

2, & hominem m. A, am Rande ! hommum nı. 3. 
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leurim m. 4, am Rande ! zeusim m. 3. 

dolor m. 1, dolorum m. 2, drüber T dulor m. 3. 

ego m. 1, drüber I enim m. 3. 

nmilonıs incommodoe m. A, am Rande wel incommode 
m. 9. 

condenarunt m. I, am Rande condempnarunt m. 3. 
adımat m. 4, am Rande 2 adnat m. 3, durchstrichen, 
drüber adiurat m. #. 

ul prelerea tu ul possis est luorum nervorum wm. A, am 
Rande Z ut polero tu el ul possis © luorum nervorum m. 3. 
erhaurtebat m. A, am Rande T erhaurtbat m. 3. 

am Rande «al ingralus m. 2. wegradirt, drüber T ingra- 
(us m. 3 (vgl. S. 29). 

reverlerts m. I, am Rande reverlimus m. 3. 

anımum m. A, am Rande 7 anicahs wm. 3, drüber ad- 
versus ne m. 4 (vgl. S. 90; 

usucepisse m. A, am Rande T usu capı posse 

chlylius m. 1, am Rande wel Ihlylius m. 3. 

tarde tbi redituro m. A, am Rande 7 redditn ire 
confer ad m. 1, übergeschrieben fe, am Rande 7 con- 
ferum m. 3. 

im Text übergeschrieben T idem 

am Rande 2 detur m. 3 statt dedecus der Vulgata. 
am Rande 7 billerum m. 3 statt der Vulgata litteru- 
lurum 

ae non wm. 1, drüber T ayı m. 3. 

prodire m. 1, drüber 7 prodesse m. 3. 

pro me us m. 1, drüber T meis m. 3. 

u mallem m. 1, drüber { quo m. 3. 

achonem m. 4. am Rande Zrationem m. 3, durchstrichen, 
auclionem m. #. 

eur quod m. A, drüber I! guam m. 3. 

nicias cous noen m. A, über dem letzten Worte I noenu 
m. d. 

de reo m. A, drüber ! re m. 3. 

anı Rande 7 bonorum m. 3 stalt der Vulgata bonum 
quid id m. 1, drüber T quod m. 3. 
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9, 2 imperatum m. A, am Rande # impetraltum wm. 3. 
9, & legit m. A, am Rande 2 legitimum m. 3. 
habet nostram ın. A, drüber T habe m. 3. 
X, 10, 5 vellunt ridiculos marus noverat m. 4, am Rande si navis 
non eril m. 2, über vellunt von m. 3 2 uelo 
Xu, 52, 3 est m. 1, drüber I es m. 3. 

In 35 Fällen von diesen 53 Beispielen findet sich die Lesart / 
am Rande, 48 mal über dem Texte. Alle diese Correcturen sind 
in dem Ductus der Niccolo-Poggio’schen Periode geschrieben, die 
Schriftzüge stimmen auch nit dem Facsimile von Niccolo’s Hand 
(vgl. Tafel #) überein, doch will ich nicht verschweigen, dass die 
Identificirung zweier Schriftcharactere gerade von dieser Schriftart 
schwierig ist, weil die individuellen Kennzeichen zurücktreten; man 
würde daher die Schrift der -Correcturen 2 auch einem andern 
Humanisten zuweisen können, der die littera anliqua nachahmte, 
wenn nicht eben Niccolo als zweiter Besitzer des M #9, 18 vor allem 
in Betracht käme. Von Bruni können diese Gorrecturen unmöglich 
herrühren, weil er in der »littera notarına« schreibt, dass sie aber 
auch nicht späteren Ursprungs sind, geht daraus hervor, dass Bruni 
in zwei Fällen ad ©. Ill, 6,6 und A V1l, 3,9 die Lesart I durch- 
strichen und durch eine andere ersetzt hat. — 

Die Lesarten /! sind keinesfalls Gonjeeturen Niccolo's. Denn wenn 
das Conjiciren schon der ganzen vorsichtigen und ängstlichen Art 
des Niccolo nicht entspricht, so sind die Lesarten 2 selbst noch viel 
weniger dazu angethan, diesen Verdacht zu erwecken. In vielen 
Fällen geben sie gar keinen Sinn wie z. B. ad Brut. I, 6,4; 45, 8; 
47,1; ad Q.1, 4,2; IH, 6,6; Al,A,&; X, 40,5 etc., in anderen 
stellen sie die Lesart der m. 4 wieder her z. B. ad Brut. I, 5, 3; 15, 
44, 47,4; ad Q.1,1,2; 3,2; endlich werden sie theilweise auch 
durch die Lesarten solcher Handschriften, die von M unabhängig sind, 
als handschriftlich erwiesen z. B. ad Brut. I, 4, 5 wel felicitatem M? 
felicitatem CWD 5,4 uel persequ M? perseque W. 

5, 3 4 potenlis M? pelentis WD 6, & 2 instituant MP? infitiant W. 

40,52 dı M’ ch W 46,5 Ziam M? iam W AT,A wel taclatur 

M? gaelatur WD ad Q.1], 3, 2 ? dolor M? dolor W. 
AV,15,%4 7 redditu ire M?’ redditu ırı Z (Lambin\. 
AX,10,5 2 uelo M? für vellune M', sodass nach M? die Stelle lautet 


Li 
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uelo ridiculos matus, Z wel lutridieulo. Richtig ist wel lin- 
triculo, si navıs non erit. Wier kommt I M3 der Wahrheit 
am nächsten. Zu beachten ist A VI, 9, # die Lesart } 
leyiumum MP? statt legt M! leyis G. Vielleicht ist nach / 
zu lesen praetertit tempus non legis buum, sed Iibidinis luae ete. 


Die andern Gorrecturen Niccolo’s haben kein Vorzeichen, doch 


wird in der Regel durch das Zeichen * oder " die Textstelle be- 


bezieht. 


zeichnet, auf welche sich die Gorrectur am Rande der Handschrift 


Als Beispiele notire ich: 


ad Brut. I, 4,1 iudiera m. A, verbessert in indiera von m. 2, m. 3 


pungirt n aus und setzt drüber u, was späler wie- 
der wegradirt wurde. 

4,2 arroyanliam m. N, adroygantiam wm. 3. 

4,3 preserlim m. A, praesertim m. 3. 

4,5 quelibet m. 1, quaelibet m. 3. 
cepero m. 1, coepero m. 3. 
conlenlum m. 1, am Rande "conlenplum wm. 3. 

5,1 hisdem m. 4, drüber üsdem m. 3. 

5, 2 penas m. 1, poenas m. 3. 

5, 3 coapları m. A, coopları m. 3. 
capadocia m. 4, cappadocıa m. 3. 

8, 2 valeat m. 1, valuıt m. 3. 

9, A fungre (%) m. 1, fungerer m. 2, am Rande [unerco 
m. 3. 

10,1 Bruto m. A, Bruti m. 2. 

11, 2 imperaltor m. 4, durchstrichen, drüber Tpe |= in 
praesente) m. 3 (). 
esse debel rer m. 1, debet durchstrichen von m. 2, 
am Rande "debet m. 3. 

14, 1 laboravı m. A, elaboravi m. 3. 

15, 2 quos (?) ad m. 4, @ ad m. 2, @ gestrichen und 
drüber quod m. 3. 

15,10 sumus habilturı m. 4, drüber simus m. 3. 

16, 4 alico m. 1, allıco m. 3 (9). 

16, 3 aut nulla alia re m. 1, haud ulla adia re m. 2, haud 
auspungirt und aut wiederhergestellt von m. 3, später 
die Lesart von m. 2 wieder eingesetzt. 
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16, 7 puleerime m. A, pulcherrime m. 3. 


16, 9 


ferit oder fecit m. 1, am Rande "feeit m. 3. 
negligere m. A, negleyere m. 3. 


16,10 resistere Antonio Ciceronem m. 4, vor Üiceronem 


17,2 


ad Oct. 2 


5) 


[De 
;2 


schiebt m. 3 merilo ein. 

admiralur m. 1, ad radirt und auspungirt von m. 2, 
wiederhergestellt von m. 3. 

lucile m. A, drüber Athice m. 2, am Rande alticae 
m. 9. | 

valıludinem m. A. valeludınem m. 3. 

adoloscentulo m. 1, aduloscentulo m. 3. 

gerendis m. 9 gerundis m. 3. 

postulabit m. 1, postulauit m. 3. 

bonae |das e spätere Correctur]) m. 4, am Rande 
bonae m. 3. 

scusus m. 4, drüber sensus m. 3: 

donabal ex m. A, vor ex 1, am Rande ciuilales ın. 3. 
dietalorem leyıbus ın. 4, vor legibus A, amı Rande 
"ereart m. 3. 

addat m. A, addel m. 3. 

erudelter cerle uw m. A, vor ul eingeschoben aut 
und cerudeliter cerle gestrichen m. 2, am Rande cru- 
deliter m. 3. 

adducıs m. A, am Rande "abducis m. 3. 

edizı m. 1, amı Rande esse diri m. 3. 

capienda m. A, am Rande —rapienda m. 3. 

ei de excellentem m. 1, el de auspungirt, dafür ad m.3. 
leliciam nobis imo m. 1, amı Rande gloria m. 3, dazu 
las Zeichen A vor imo. Wahrscheinlich ist hier 
statt mo zu lesen gloriam, also: laelitium nobis, 
gloriam vero eliam posleris nostris adferet. 


5 smirsos m. I, am Rande nysos m. 3, durchstrichen 
‚und dafür smirneos ın. #. 


leuzım m. 4, drüber zeuwrim m. 3. 
eligere m. A, elicere m. 3. 


59) Diese und die vorhergehende Stelle verdanke ich Herrn Dr. J. Ilberg. 
Abhandl. d. K, S, Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 94 
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ecce [undeutlich] m. 4, drüber ecce m. 3. 

dispieio ın. 4, despicio m. 3. 

velitudinem in. 1, valeludınem m. 3. 

incondilalis m. A, drüber tocundılatıs m. 2, am Rande zucun- 
ditalıs m. 3. | 

molestie m. A, am Rande "modesliae nı. 3. 

numquam cum wm. A, drüber enim n. 3. | 
Galba. fullaciis m. 1, am Rande sine fuco ac, hinter Galba 
einzuschieben, m. 3. | 

reginum m. A, amı Rande regnum m. 3. 

curum m. A, am Rande .'.turium ın. 3. 

me ne minıms (?) m. A, me nemini m. 2%, amı Rande neminı 
me m. 3. | ° 

malo aecepisse m. A, hinter malo das Einschiebungszeichen 
A und dazu am Rande mancupio m. 3. 

veniret m. A, am Rande ventitet m. 3. 

wncı m. A, am Rande Nunc m. 3. 

er ws m. A, am Rande "eiius m. #. 

delractionıbus m. A, am Rande "ad te ralionibus m. 3. 


' 


fuuseium m. A, am Rande saufeium m. 3. 


-falem m. A, drüber utile m. 3. 


tue (9) m. A, tune m. 2, am Rande Nunc m. 3. 

que michi anlea signa misisti nondum. In m. A, vor non- 
dum eingeschoben ea und dahinter uidi m. 3. 
omaliıssimum .. (?) m. A, ornalıssimum & auf einer Rasur- 
stelle m,2, @ gestrichen und am Rande dafür twique m. 3. 
placaremus m. A, placarem ut m. 3. 

aculiliano m. A, m. 2 corrigirt und radirt aflıliano, am 
Rande  acutiliano m. 3. 


anımus: inleresset ora me recollig m. A, m. 2% hat vielleicht 


‚bei interesset das r auspungirt [denn H copirt mite essei) 


m. 3 trennt ın le essel, schiebt am Zeilenende offensior 
an und setzt «a stalt ora, sodass die Stelle jetzt so aus- 
sieht: ars inlereet | offensior 

974 ME recolligi 


16,10 appellas cum m. A, vor cum Einschiebungszeichen und 


dazu am Rande ınguam m. 3. 
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crediderunt ın. 1, am Rande angeschoben mihi vero inquam 
AXV audices crediderunt m. 3. | 
16,13 pro una re m. A, am Rande pronuntiare m. 3 (). 
16,15 die Worte et Archias nıhil de me scripserit sind am Rande 
angeschoben von m. 3. | 
Il, 1,12 conserventur m. A, con auspungirt und am Rande ef ad me 
perferantur m. 3. 
ö, 2 pareant m. A, am Rande parentur wm. 3. 
d, 1 ad liras caplandus lacerlas m. A, lacerlas gestrichen, am 
Rande wiederholt und durch Zeichen hinter ad eingefügt 
m. od. 
24, & forlissimi senis que cu si discusseral m, A, senis-si ausge- 
strichen, dafür am Rande senis. 0. consi m. 3. 
Ill, 12, 2 manaturam pularem |das zweite m corrigirk von m. 2], 
am Rande naturae impularem m. 3, wiedergestrichen. 
pulo esse m. 4, am Rande für esse von m. 3 (?) ex se, 
gestrichen und dafür posse von m. &. | 
17, A non unius @ ad p. r. Kal. sepl. m. A, drüber no-num 
usque m. 2%, am Rande non wuntus [s wegradirt] usque ad 
pr. Kt. m. 3. | 
IV, 4A, 4 enm le were. Scibam te in consiliis m. I, am Rande «1 
| uere scribam te ın consiliis m. 3. 
dissidium m. 1, am Rande discidium m. 3. 
V, 45, 3 illa non m. A,-m. 3 corrigirt tllane 
VII, 42, 6 milto m. 4, misi m. 3 (N. 

Dass auch diese Correcturen vor Bruni’s Besitzergreifung der 
Handschrift, also von Niccolo eingetragen sind, beweisen z. B. ad Q. I, 
2,5 (vgl. Tafel 3) und A Ill, 42,2. Es spricht dafür aber auch 
noch eine andere Beobachtung. Die neuerwachten Studien beschäf- 
tigten nicht alle Anhänger derselben nach der gleichen Richtung hin. 
Die: einen interessirte vorwiegend der Inhalt der alten Klassiker, 
“ andere suchten besonders für die eigene Eloquenz Frucht zu ziehen, 
andere fanden vorwiegend in gramınätischen und philologischen. 
Grübeleien ihre Befriedigung. Zu den letzteren gehörte Niccolo, 
obwohl er auch auf anderen Gebielen anzuregen verstand. Es ist 
bezeichnend, dass das einzige Werkchen, welches der vorsichtige 


und gegen sein eigenes Können misstrauische Mann geschrieben hat, 
24% 
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eine Abhandlung über lateinische Orthographie gewesen ist". Ganz 
besonders war Niccolo bemüht, nach dein Vorbild der Inschriften und 
Münzen die Diphthonge in der lateinischen Schriftsprache wieder zu 
Ehren zu bringen. Sein Zeitgenosse Guiscppe Brippi besingt ihn des- 
halb mit folgenden Versen: 

Ille hos errores una exemplaribus aclis 

Pluribus ante oculos, ne postera oberrel el aclas, 

Gorrigit, unde sibi diynas persolvere grates 

Onnis homo sludiosus habel, renovalque priorem 

El proprium morem seripli, velut efficit Tpse 

Sceribere diphthongos elemenlaque propria recte ele. 
und im Paradiso degli Alberti I P. II S. 327 wird als Niccolo’s höchste 
Lust hingestellt una bella lettera antica, la quale non stima bella e 
buona, se ella non E di forma antıca el bene diltongata®. Wie über- 
raschend stimmen diese Urtheile zu den Correcturen, die ich nach 
der Handschrift dem Niccolo zugewiesen habe! Schon unter den 
Correcturen 2 ist eine, welche nunmehr in neuem Lichte erscheint: 
A VII, 3, 40 ıst von m. A statt des üblichen non überliefert noen; 
Coluccio, der die Form nicht verstand, hat das e auspungirt, Niccolo 
aber erkannte bier in seiner handschriftlichen Vorlage die alterthüm- 
liche Form noenu, was er mit dem Vorzeichen ? über den Text 
schrieb. Wir kennen in diesem Falle auch die Quelle der Weisheit 
Niccolos. Er’ hat den von Poggio ihm 1447 übersandten Lucrez 
eigenhändig abgeschrieben (jetzt M 35, 30), da findet sich dieselbe 
Form II, 190 (vgl. Lachmann’s Commentar S. 149 f.). 

Vor allem aber sehen wir in den zahlreichen Correcturen ohne 
Vorzeichen, besonders auf den ersten Blättern der llandschrift, in 
Formen wie adroganliam, praesertim, quaelibet, coepero, conlemplum, 
poenas, neglegere, allıcae, gerundis ete. das orthographische Streben 
Niccolo’s verkörpert. 

Niccolos Verbesserungen und Ergänzungen beruhen offenbar 
nicht auf Conjectur, sondern auf handschriftlicher Grundlage. Das 
Lob der Zuverlässigkeit und einer keuschen Behandlung der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung hat schon Angelo Poliziano dem Niccolo 

62) Voigt, Wiederbelebung I, 30%, II, 379. 

63) Voigt I, 304. 
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zuertheilt®. Es spricht aber dafür auch, dass Niccolo in einigen 
Fällen den Text der m. 4 wiederhergestellt hat, z. B. ad Brut. I, 
46,3; 46, 10; AI, 5, 4 oder wenigstens der m. 4 näher steht als 
m. 2, z. B. A III, 47, 4. Noch häufiger wird m. 3 durch Handschrif- 
ten, welche von M 49, 18 unabhängig sind, beglaubigt: z. B. ad Brut. I, 
10, A und I], 46, 40 durch W; 1, 9,4; AA, 2 durch WD. Al, 
16, 10 durch C, A IV, 4, 4 durch Z (Lambinus). AI, 1,2; VII, 12, 6 
durch Z (Bosius), endlich am glänzendsten A V, 45, 3 durch C und Z 
(Bosius), wo zugleich das Citat bei Ammianus Marcellinus XVI, 5, 10 
lehrt, dass m. 3, C, Z (Bosius) mit der Lesart ıllane gegen ılla m. A 
der richtigen Lesart plane gleich nahe stehen. 

Die Frage, welche Handschrift Niccolo zu seiner Recension 
benutzt habe, wird sich vielleicht nie mit Bestimmtheit lösen lassen. 
Für die Lesarten ? kann man einen Abkömmling des Veronensis, etwa 
No. 640 der Viscontea, das Exemplar Petrarca’s, als Quelle ver- 
muthen, als Quelle für die Correcturen ohne Vorzeichen m. 3 scheinen 
der Veronensis und seine Abkömmlinge nicht in Betracht zu kommen. 
Denn bei der grossen Umsicht und Sorgfalt, mit welcher Coluccio 
die Verbesserung von Cicero’s Briefen betrieb, kann man kaum an- 
nehmen, dass er an allen den Stellen, wo Niccolo eine hand- 
schriftliche Verbesserung oder umfänglichere Ergänzung bietet, die 
Lesart des Veronensis übersehen habe. Sodann aber finden sich 
auch einige Stellen, an denen Coluccio und auch Niccolo ohne 
Vorzeichen corrigirt haben, und zwar ohne dass Coluccio aus dem 
Veronensis die richtige Lesart zu bieten vermochte z. B. AI, 5,1; 
5,5. Also muss die Quelle Niccolos vom Veronensis unabhängig, 
vielleicht ein Bruder des Veronensis gewesen sein. Vielleicht ist 
der Pap. 622 für A IX—XVI Niccolo’s Quelle gewesen, für A I— 
VIN vielleicht der Codex des Capra. Es ist auffällig, dass Nic- 
colo, da er doch ein vom Veronensis unabhängiges Exemplar der 
Briefe ad Brut. ad Q. ad Oct. A T— VIN benutzte, nicht die 
Brutusbriefe des sogenannten lib. II gefunden hat, welche der 
Veronensis im Anfang durch Verstümmlung eingebüsst zu haben 


64) Vgl. Angeli Politiani . . Miscellan. Antverpiae 1567 S. 547 . . in codice 
Gelliano . ., quem vir haud indoctus (ul tum ferebant tempora) sed diligens tamen 
in primis Nicolaus Nicolus ex vetuslissimo eremplari fideliter pro suo more descrip- 
serit .. vgl. S. 536. 
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scheint. Das kann man nur durch die Annahme erklären, dass das 
alte Exemplar Niccolo’s am Anfang vielleicht noch mehr verstümmelt 
war, als der Veronensis zu Petrarca's Zeit. Die erste Ergänzung 
des Textes durch Niccolo’s Hand findet sich ad Brut. I, 16, 10. So 
blieb es der Ausgabe Cratander’s (1528) vorbehalten, den noch fehlen- 
den Anfang unserer Briefgruppe in die Wissenschaft einzuführen. 
Der Schluss der Atticusbriefe und die Ergänzungsstücke zu Al 
wurden zu Niccolo’s Zeit und wohl auch durch sein Verdienst be- 
kannt (vgl. S.85f.). Zu den nächsten Aufgaben der Forschung über die 
Geschichte unserer Briefe wird es gehören festzustellen, in welchen 
Handschriften und zu welcher Zeit die Ergänzungen Niccolo’s m. 3 
zuerst im Texte erscheinen. Denn in der ersten Copie, welche 
Poggio vom M 49, 18 im Jahre 1408 schrieb, sind Niccolo's Correc- 
turen und Ergänzungen noch nicht verwerthet. 


$ 7. 


Die Recension des Lionardo Bruni. 


Lionardo Bruni aus Arezzo, geboren 4370, zu Florenz unter 
Salutato’s persönlicher Leitung herangewachsen, hatte 4396, als Chry- 
soloras in Florenz erschienen war, seine Rechtsstudien an den Nagel 
gehängt und zwei Jahre lang zu Füssen des Byzantiners mit seltenem 
Eifer Griechisch gelernt® Deshalb besass er, als ıhm der Tod 
seines väterlichen Freundes Ciccro’s Briefe zugänglich gemacht hatte 
(vgl. S. 58), bessere Vorkenntnisse zum Verständniss der griechischen 
Textstellen, als Coluccio und Niccolo. Bruni liess zunächst wohl die 
Briefe F, welche Niccolo aus Coluccio’s Nachlass erworben, nach 
dessen Exemplar (M 49, 7) copiren, später vielleicht auch die Briefe A. 
Gleichzeitig sahen wir ihn bemüht, die handschrifllichen Schätze 
von Pavia für die Emendation der Briefe zugänglich zu machen 
(vgl. S. 59£.). Bei Niccolo’s Tode 1437 erwarb er den M 49, 18, 
in welchem sich die Zeugnisse seiner kritischen Thätigkeit, meist in 
Form von Correcturen am Rande, vorfinden. Seine Correcturen (m. &) 
heben sich vermöge des genialen, leichten Ductus der littera notarina, 


65) Voigt IS. 228f. 309f. Vgl. das kurze Characterbild Bruni's von O.E. 
Schmidt in der Zeitschrift für Allg. Geschichte etc. 1886 Heft VI S. 403f. 
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in der er schreibt, ziemlich deutlich von den Schriftzügen Coluccio’s 
und Niccolo’s ab (vgl. S. A6f.). 

Ich gebe zunächst eine Auswahl derselben, zu deren Beurthei- 
lung ich in vielen Fällen die Lesart der Abschrift Poggio’s vom Jahre 
41&08 (H) (vgl. S. 81 f.) beifüge: 


ad Br. I, 3,2 fructum m. 2% vor cepi, ausradirt, fructum am Rande 


s,2 | 


41,2 


II, 5 und 6,4 


ler) 


41,3 
12,3 


mit Einschaltungszeichen hinter marımum m. %. 
valut m. A und m. 3, am Rande wolt m. &. 
\valeat m. 2 und H. 

imperator m. A, durchstrichen von m. 3, am Rande 
wiederholt nı. &. 


am Rande smirneos m. %, smirsos H, woluisse m. % 
(vgl. Tafel 3). 

miseriam m. 4, am Rande miser iam m. &, miserliam H. 
über uovconerexros m. 2” (S. 79) am Rande ist die 
Interlinearversion musarum pulsator durchstrichen 
und dafür gesetzt a musis correplus m. &. 

arımıno dalam purisg ın. 4, über der letzten Silbe 
quam m. &, pluris quam H. 

noayuarıxos am Rande m. 2°, drüber turbale, durch- 
strichen und dafür perite m. #. 

t m neronem m. A, al Titum m. 2, am Rande 
"tiberium m. #. T. neronem H. 

sed habet eliam &v$ovor«ouos m. A, habet gestrichen, 
dafür am Rande abest m. &. 

sed habes etiam ev&ovocouos, drüber a divino spiritu 
inflatio H. 

ea uısum mirifica esse m. A, am Rande ea uisum ırı 
ficta esse m. 4. 

adimat m. A, am Rande 2 adnat m. 3, durchstrichen, 
dafür adıurat m. 4, H. 

anımü m. A, am Rande äduersus ne m. %, anıma H. 
euu Ana Oma m. A, drüber hermathena m. #, eliuana- 
sına H. 

mire quam m. A H, am Rande mirum est m. 4. 
seprule m. A, corrigirt in serwilie m. 4, am Rande 
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II, 


15, 


20 
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Seprula m. 2 gestrichen und dafür Serulie m. 4. 
seruulae 1. 

welum eis m. A 1, welims m. % über dem Texte und 
am Rande. 

[uaristarchises m. A, tu arıstarchus es m. 2, am Rande 
iu „lorsragyos es, drüber princeps ın arıslocralia ora- 
ttonum, durehstrichen, dafür arıstarchus m. #. lu arıstarchıs 
es H, am Rande aororegyos und drüber princes in arısto- 
cralia orörü [oralorum ?) 

commulticium m. 1 H, das am Rande wiederholte com- 
multicium durchstrichen und dafür conuttmm m. %. 
iugula irilamen m. 1 tugulalım irt tamen im Text und am 
Rande m. 4. iuyula iritamen W, ingulatım iri tamen 18. 
hommes quis summos m. I IM, am Rande nequissumos 
m. #4 112. | 

conceuperem m. 4 H, con auspungirt, dafür am Rande cum 
m. &. 

am Rande oraorer m. 2", drüber flum reyulum durch- 
strichen, dafür urbem m. %. 

se nostrum m. A 1, am Rande postquam mit Einschal- 
tungszeichen hinter se m. #. 

haberes m. 1 H', am Rande averes m. 4 M?. 

pertinuat m. 1 Tl, am Rande pertinusset m. #. 
phetolibeum m. 1 H, am Rande pheton hibertus m. % mil 
dem Einschaltungszeichen vor em. 

lectores m. 1 al letiores m. 2, lictores corrigirt im Text 
m. #. letiores H. 

pulo esse m. 1 U, am Rande ex se m. 3, durchgestrichen, 
dafür posse m. #. 


2 scrıbo m. 1, drüber af seripsı m. 2, gestrichen, am Rande 


scripsi m. #, I. 

poltuwsti aut wuictores hodie wiueremus m. A, am Rande 
aut occubuissem honeste |hinter potuisti einzuschieben] m. 4 
poluisti aut wictores hodie umceremus N. 

Ueberschrift Cicero athico salutem. Q. caccıllo q. fratri 
pomponiano alico m. 1, pomponto corrigirte m. 2, fralrı ge- 


strichen, dafür filio und pomponiano wiederhergestellt m. #. 


3, 
VI 12B, 


15, 


IX, 11, 


\, 8A 


XIV, 47, 


ITA, 
ITA, 
1TA, 


18, 


XV, 7, 
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Gicero allico salutem. Q. caecilio q. [ratri pomponto altieo N. 
aera ın preclaram m. 1, am Rande aream m. #. 

aream praeclaram N. 

sic edem m. 1, sı cedem m. 2 IH, am Rande nıst eedem 
m. #. 

que quale m. 1, drüber quam a te m. %, quae quante N. 
apud ıpsum m. 1, am Rande ypson m. #. 

non decreutl quam m. 1, am Rande mit dem Einschal- 
tungszeichen vor quam A plus deereuit m. +. non deerenit 
quasi H. 

in üisque m. A IT, meisque m. &. 

achonem m. I 1, aucltionem m. #. 

loeum quot acle m. A, coaele m. 2 1, am Rande locrm 
queal ac m. 4. 

mederı m. 4 H, me derideri m. 4. 


respondisse quin m. 1 corrigirt in respondit quin m. 2, 
am Rande mit Einschiebungszeichen vor qun "se non 


dubitare m. % respondit se quin H. 

AHRBSEe magmo esse m. A, magmnı corrigirt m. 2, am Rande 
in anımo esse m. 4, magnı esse H. 

nondum wolu m. A, vor wolu eingeschoben wtf m. # N. 
hinter Nestorem eingeschoben habere m. % H. 

ulı ne m. A, corrigirt in u! me m. #4, ulı me HH. 

Irans quam m. A, corrigirt in transtulerım quam m. 4. 
quam animi m. A, drüber c* quadam m. 2, gestrichen, 
quam auspungirt, dafür cum m. 4, quadam cum animi N. 
suspendialus est m. A, drüber suppediatus es m. 4 
suspendiatus U! suppeditalus es 12 (?). 

Glolio m. A, corrigirt in Glodio m. 4 H. 

demenliam m. 4. clementiam m. & H. 

am Rande mit Rinschaltungszeichen hinter temperantem 
"summum medicum m. &, lemperanlem summum medi- 
cum H. 

tua leclam m. 1 H, a teclam getilgt, drüber tum |tutum?) 
m. ?, am Rande fuo tutam m. #. 
situm de m. 1, si tum le m.2 (N), am Rande sıt unde 
m. 4 HM. 
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Bei der Beurtheilung der Frage, ob Bruni seinen Correcturen 
eine alte Handschrift zu Grunde gelegt habe, muss das ganze Wesen 
des Mannes mit in die Wagschale fallen. Sein stolzes Selbstver- 
trauen steht in schroffem Gegensatz zu Niccolos selbstloser Zurück- 
haltung. Bruni kannte kein pictätvolles Festhalten am Buchstaben; 
wie er in seinen Üebersetzungen die alten Griechen nach seinem 
Wissen und Können meisterte, so war er wohl auch bei der Emen- 
dlation von Cicero’s Briefen geneigt, dem eignen Ingenium zu ver- 
trauen. Allerdings hat er in einigen wenigen Stellen die Lesart 
der m. 4 wieder zu Elıren gebracht z. B. ad Brut. I, 44, 2, hie 
und da hat er auch seiner griechischen Bildung entsprechend die 
lateinische Uebersetzung der griechischen Stellen am Rande zu ver- 
bessern gesucht z. B. ad Q. 11, 8,1; 14,2. AIAA,3; 20, 3; beson- 
ders häufig aber treffen wir ihn auf dem Pfade der CGonjectur. 
Selbst da, wo Bruni grössere Textergänzungen zu bieten scheint, 
müssen wir Interpolationen seiner eignen oder fremder Erfindung 
vermuthen, da diese Ergänzungen sich immer in solchen Fällen 
finden, wo der Wortlaut der Ueberlieferung zur Interpolation auf- 
forderte z. B. A IH, 45,7, VII 1,7; IX, 44,2; XV, 14,4. In 
einem Falle sind wir glücklicherweise in der Lage, Bruni zu con- 
trolliren: A XIV, 17,A,& hat m. 4 trans quam; offenbar sind hier 
von Irans einige Silben weggefallen; denn der Sinn der Stelle: liben- 
lius omnis meas, sı modo sunt alıquae meae, laudes ad te trans ..., 
quam alıquam partem exhauserim ex luis: erfordert ein Verbum nach 
Analogie von erhauserim. Bruni schrieb das naheliegende transtulerim. 
Derselbe Brief wird aber auch unter den Briefen F mit überliefert 
und liegt uns also in M 49, 9 in einer Ueberlieferung des IX. Jahr- 
hunderts vor; da heisst es transfuderm. Wenn man nun hinzu- 
rechnet, dass der Tornaesianus nach Lambin’s Zeugniss transferam 
bot, so schwindet jede Wahrscheinlichkeit, dass Bruni sein transtulerim 
einer alten Handschrift entlehnt habe. Die kleineren Correcturen 
Brunis tragen den Stempel der Conjectur noch viel augenschein- 
licher als die grösseren Ergänzungen, wir kommen also zu dem 
Resultat, dass Bruni keine alte Handschrift benutzt, sondern Conjec- 
turen in den M 49, 48 aufgenommen hat. Diese Erkenntniss ist für 
die Textgestaltung der Briefe sehr wichtig. Denn allein unter den 
von mir aufgeführten Proben der Lesarten Bruni’s finden sich 31 Bei- 
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spiele, in welchen die Correctur Brunis, als ob sie handschriftlich 
beglaubigt wäre, sich im Texte unserer Ausgaben findet. 

Das ist die Folge davon, dass sowohl in den Collationen del 
Furia’s, auf welchen Baiter’s Ausgabe beruht, als auch in Mommsen’s 
Collationen, soweit dieselben durch Fr. Hofmann bekannt geworden 
sind, die Correcturen Bruni’s (m. #) meist als m. 2 (Coluccio) aus- 
gegeben worden sind. Nun ist allerdings nicht zu leugnen, dass 
Bruni oft recht glücklich conjicirt hat z.B. ad Q.1, 3,3; IL, %, #; 
II 5und 6,4; Al,A3,4; 16,2; 16,3; II, 8,2; IV, 5,1; VI, 
4,7, VI, 45, 3; IX, 11, 2 etc., besonders auch da, wo ihm seine 
geschichtlichen Studien zu Hilfe kamen z.B. ad Q. I, 2,1; AII, 
8,2; 9,1; 20 etc., aber seine Lesarten bleiben darum doch nur 
Conjecturen und sind also, falls sie im Texte beibehalten werden, 
mit besonderen Lettern zu drucken. Andrerseits fehlt es auch nicht 
an Stellen, wo man sehr zweifelhaft sein muss, ob Bruni das Richtige 
getroffen, wo also seine Lesart jedenfalls aus dem Texte zu streichen 
ist. Ich führe einige Beispiele an: 

ad Q. 111, 6, 6 ist adıurat m. & ein unhaltbarer Vorschlag; wir 
müssen uns also mit adımat m. im Texte begnügen, bis die Schwierig- 
keit der ganzen Stelle gelöst ıst; übrigens könnte man in Berück- 
sichtigung von # adnat m. 3 auch an adnuıt denken. 

A I, A&,5 steht nach Bruni’s Correctur in den Ausgaben: hie 
tibı rosira Calo aduolat, comuitium Pisoni consuli mirificum facit, si id 
est conwlium, wox plena grauialis, plena auctorilalis, plena denique 
salulis. Es ist aber statt conuitium m. & von m. 4 das erste Mal 
commulticium, das zweite Mal commultium überliefert; dazu kommt, 
dass auch Z nach Lambin’s Zeugniss las commulcium pisoni. Bruni 
hat hier die Ueberlieferung geändert, weil er ein Wort commallicıum 
oder commulcium nicht kannte, wohl aber die gebräuchliche Verbin- 
dung conuilium facere alıcm. Kann aber commulticium (vgl. multicius 
vielgeschlagen) oder commulcıum (vgl. commulco) nicht ein uns unbe- 
kanntes Wort der Vulgärsprache sein, welches von Cicero hier in 
absichtlicher Derbheit statt des üblichen conuitium angewendet ist, 
um die » Verwalkung« oder » Verprügelung« des Piso durch Cato 
recht drastisch zu malen? 

A XIV 48,2. De Patulciano nomine quod mihi suppeditatus es 
[ältere Ausgaben; suppetiatus es conj. Montegnani, Orelli etc.], suppe- 
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ditatus es m. #, m. A suspendiatus est. Die Lesart Brunis setzt ein 
sonst nicht bezeugtes Deponens suppediları voraus, durch die andere 
CGonjectur suppelialus es wird ein sehr seltenes, sonst instransitiv 
schrauchtes Verbum als transitiv eingesetzt. Der technische Ausdruck 
für »Verbindlichkeit übernchmen« bei einem Geldgeschäft ist stipuları 
(vgl. Cie. pro Roscio com. 1&). Für suspendiatus est m. N hier einzu- 
setzen slipulalus es stösst auf keine Schwierigkeit. 

A XV 1,1 qud est quod non perlimescendum sit, cum hominem 
lomperantem, summum medieum lanlus improviso morbus oppresseril? 
Der Zusatz summum medieum steht ın M nur am Rande von m. #; 
er findet sich aber auch in H Wem gehört hier die Priorität? 
Offenbar Poggio, da H bereits 1408 geschrieben ist (vgl. S. 81 f.), 
als Bruni noch gar kein Exemplar der Briefe A besass. Wir haben 
es also hier mit einem Glossem Poggio’s zu thun und machen die 
interessante Entdeckung, dass ein Theil der Lesarten m. & nicht aus 
Bruni's Erfindung stammt, sondern aus Pogsgio’s Recension herüber- 
gscnommen ist (vgl. S. 91). 

Dieselbe auffällige Uebereinstimmung zwischen H und m. & liegt 
z.B. auch AXW 17,5; 17A 2,4; XVI 7,6 vor; sie findet sich 
besonders häufig in den letzten Büchern A. Dass Bruni nach der 
Erwerbung des M 49, 48 Conjecturen Poggio’s als Randbemerkungen 
eingezeichnet, hat gar nichts Wunderbares, da Bruni in Florenz lebte 
und der Codex H damals in der Bibliothek des Cosimo Medici ver- 
wahrt wurde. Eine Entlehnung der Conjecturen Brunt’s durch Poggio 
ist nicht nachweisbar. — 


8 8. 


Die Recension des Donato Acciaiuoli. 


Nach Bruni’s Tode (+ 444%) kaufte Donato Acciaiuoli das ehe- 
malige Handexemplar CGoluccio’s von Bruni’s Sohne Donatus (vgl. S. #). 
Donato Acciaiuoli entstammte einem der reichsten und vornehmsten 
Geschlechter von Florenz und hatte den Sinn für gelehrte Bildung 
von den Vätern ererbt. Vespasiano rühmt besonders seine trefflichen 
Kenntnisse des Griechischen, die sich in mehreren eleganten ÜUeber- 
selzungen von Lebensbeschreibungen des Plutarch documentirten. 
Francesco da Castiglione und noch mehr der Grieche Johannes Argyro- 
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pulos waren hierin seine Lehrer gewesen ; auf Vespasiano’s Lob allem 
ist wohl die Annahme des Mehus zurückzuführen, welcher (Vita 
Ambrosii Traversarii S. 220) die griechischen Minuskeln am Rande 
von M 49,18 und ihre Uebersetzung fälschlich dem Donato Acciaiuoli 
zuschreibt. Von den Correcturen und Summarien des M rührt nur 
ein sehr kleiner Theil von Donato her. Seine Handschrift ist die 
kleinste und unscheinbarste von allen Correctoren (vgl. Tafel 4). 
Dazu stimmt es nur halb, wenn Vespasiano (Spic. Rom. I, S. 437) 
hervorhebt: Aveva lu mano velocissima ed era bellissimo iscrillore di 
leltera corsiva. 

Schnell und flüchtig erscheinen allerdings seine Schriftzüge, aber 
etwas Schönes kann man wenigstens an den in M vorliegenden 
Proben nicht finden. Freilich ist zu berücksichtigen, dass das Papier 
der Handschrift, ehe Donato seine Bemerkungen hineinschrieb, schon 
viel Handschweiss aufgesogen hatte. So kam es, dass Acciaiuoli’s 
kleine Schriftzuge oft ineinander liefen, als ob er auf Löschpapier 
geschrieben hätte. Characteristisch für den cursiven Character seiner 
Schrift sind die vielen Ligaturen z. B. c erscheint vor den Vocalen 
nur als ein aufwärtsgehender Haarstrich vgl. ad Brut. I, 16, 6 
marlnta“ — inculcatam, der Kopf des g ist zu einem Pünktchen 
eingeschrumpft (vgl. Tafel 3 Nugas am linken Rande) etc. Von 
Textänderungen habe ich nur notirt ad Q. I, 2,16 acerbissimos m. A 
corrigirt in acerrimos von Donato Acciaiuoli (m. 5). Diese Correctur 
trifft offenbar das Richtige, kann aber nicht für handschriftlich gelten. — 
Häufiger finden sich Worte, die ıhm bemerkenswerth dünkten, am 
Rande wiederholt z. B. inculcatam ad Brut. 1, 16, 6, nugas vgl. Tafel 3 
und sachliche Bemerkungen z. B. ad Brut. I, 16,6 am Rande de 
liberis Iyrannorum, ad Q. I, 2, 6 zu den Worten Qud wero Ad 
G. Fabium nescio quem? etc. am Rande Tullius malınus. ad Q. Il, 2 
zum Anfang am Rande scribere el diclare. — 


89. 
Die griechischen Stellen des Textes. 
Die griechischen Stellen des Textes sind von m. I in der so- 


genannten Quadratschrift ohne Verständniss der griechischen Sprache 
mechanisch aus der Vorlage nachgemalt worden. Die meisten gric- 
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chischen Stellen sind später am Rande in Minuskeln wiederholt, und 
es ist eine lateinische Uebersetzung darüber geschrieben worden. 
Dass diese Minuskeln sammt der Uebersetzung z. B. Bl. 3 (ad Q. II, 


4, 4 Bl. 52" (AI, 16, 4) 
a divino spiritu ınflatıo secundum homerum 
Yvdovoraotos ÖUNOLAOS 


von einer Hand herrühren, glaube ich behaupten zu können. Keines- 
falls aber kann Coluccio, wie Bandini I, S. 47% angiebt, der Urheber 
dieser Randbemerkungen gewesen sein; denn erstens war Coluccio 
des Griechischen fast unkundig, zweitens ist seine kräftige Hand- 
schrift grundverschieden von dem kleinen, abgezirkelten Ductus 
dieser Stellen am Rande. Nach dem Schriftcharacter wäre eher 
noch die Ansicht des Mehus glaublich, der (Vita Ambr. Trav. S. 220) 
die griechischen Minuskeln und ihre Ucbersetzung dem Donato Acci- 
aiuoli zuschreibt. Aber auch diese willkürliche Annahme wird ohne 
Weiteres dadurch hinfällig, dass Coluccio ad Q. I, 1,18 die Ueber- 
setzung am Rande über dem Texte AEVTEPAC ®PONTIAAC wie- 
derholt hat: secundas curas m. 2; ausserdem ist auch bereits der 
Codex H Poggio’s hinsichtlich des Griechischen und der Uebersetzung 
von M abhängig z. B. ad Q. II, 4, 4 (S. 71), AI, 14,3 (S. 72). 
Demnach sind die griechischen Minuskeln und ihre Uebersetzung noch 
bei Lebzeiten des CGoluccio, aber von einem anderen Gelehrten ein- 
getragen worden. Dass dieser andere Gelehrte Manuel Chrysoloras 
gcwesen sei, hat, soviel ich weiss, zuerst Georg Voigt‘ vermuthet, 
wobei er sich auf die oben erwälnte Briefstelle des Traversarı an 
Barbaro (epist. VI, 6, rec. CGanneto) stützt: Giceronis epistolas ad Attı- 
cum, quibus noster Munuel restitwt graecas Literas. 

In der That war zu der Zeit, als Chrysoloras zu Florenz lebte 
der M 49,48 das einzige Exemplar der Briefe A, das man dort 
besass. — An die griechischen Stellen hat Niccolo aus leicht begreif- 
lichen Gründen die verbessernde Hand nicht angelegt, wohl aber 
hat der im Uebersetzen wohl bewanderte Bruni an einigen Stellen 
die lateinische Version verändert, nicht immer zum Vortheil. So 
steht z. B. Al, 20, 3 im Texte über CTIATAN (für Zraptav) spur- 


66) Berichte etc. S. 53. 
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fam. ı. prouincıam m. ?, was dem Sinn der Stelle durchaus entspricht. 
Am Rande ist oruprev wiederholt und drüber geschrieben filum 
regulum m. 2° (= Chrysoloras), diese Uebersetzung hat Bruni wieder 
gestrichen und dafür geschrieben urbem m. #. 

Ebenso steht A 1], 44,3 von m.Ai im Text: tuaristarchises, 
corrigirt in iu arislarchus es m. 2, am Rande iu «georagyos es und 
drüber princeps ın aristocralia orationum m. 2’, diese Worte hat 
Bruni durchstrichen und dafür gesetzt: arıistarchus m. 4. — 


15. 
Die spätesten Correcturen. 


Ausser den bisher bestimmten Correctoren waren in M hie und 
da noch andere Schreiber thätig. Vom Tode des Acciaiuoli 1478 
bis auf Petrus Victorius sind, wie wir oben sahen, die Schicksale 
der Handschrift dunkel. Während dieser Zeit sind wohl die Gorrec- 
turen eingetragen worden, die ich als »späteste« zusammenfassc. 
Dieselben sind für die Kritik völlig bedeutungslos und werden von 
mir auch bloss zur Vervollständigung der Geschichte unserer Hand- 
schrift erwähnt. Eine grobe, unschöne Hand hat A 1, 18 zu dem 
Zeichen & (von Niccolo?) zugeschrieben hic deficit complementum et 
at magna epla; ich nenne diese Hand m. 6; dieselbe hat auch Q. II, 
40, 4 die Randbemerkung geschrieben logam sum etus praelertam, 
wodurch an Stelle des mehrfach corrigirten und dann ausgestrichnen 
Textes die Lesart der m. 2 erneuert wird. 

Eine andere Hand von dünnem, zierlichem Character (m. 7) 
macht häufig grammatische Anmerkungen, die unter dem Zeichen p 
— pro eingeführt werden, z. B. 

A IV, 3, 2 ılle uehemens ruere m. 1, über dem zweiten Worte p uwehe- 
menter m. 7. — 

Eine manus 8, die aber auch älter sein kann als m. 7, hat 
Al, 148 bei der grossen Lücke unter die Worte der m. 6 geschric- 
ben: quaere ad sıgnum. Vielleicht dieselbe Hand hat den Brief A IV, 2 
durch einen Strich | von A IV, 4 geschieden und am Rande be- 
merkt hie est caput alterıus eple.. Auch an anderen Stellen sind 
Briefe, welche durch die Ueberlieferung der m. 1 fälschlich zusam- 
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mengeratlen waren, durch Striche richtig von einander getrennt 
worden. 

Wir sehen hierin Spuren von der Arbeit eines Mannes, der den 
Inhalt der Handschrift zu ordnen suchte. Wenn ich cine Ver- 
muthung über die Persönlichkeit äussern darf, würde ich vor allem an 
Angelo Poliziano denken. Er war in derselben Richtung für die 
Briefe F thätig'”, wir wissen (S. 3, dass er den M #9, 13 benutzt 
hat, und die Notiz von seiner Hand M 49,9 Bl. 118°: require si- 


* 


num hoc * ad finem oclavae paginae erinnert schr an die Worte 


yuaere ad signum in A 1, 18. 


67) Vgl. L. Mendelssohn in Fleck. Jahrb. 188%, 8. 836 und 848; Bandini 
Gatal. IE, 360f. 


Zweites Kapitel. 
Die wichtigsten Abkömmlinge des M 49,18. 


gA. 
Die Recensionen des Poggio. 


Francesco Poggio schreibt am 14%#. April 1425 von Row aus 
an Niccolo (ep. ed. Tonnelli I, 22): Praeterea opus est mihi_epistolis 
Giceronis ad Alticum manu mea scriplis, quas habel Cosmus noster. 
Diese Worte haben die Meinung erweckt, das von Poggio eigenhändig 
geschriebene Exemplar der Briefe A liege in dem Codex 49, 24 der 
Mediceischen Bibliothek zu Florenz vor'). Grosse Erwartungen haben 
sich an dieses noch nicht collationirte Exemplar angeschlossen, welche 
wiederum mit dem Glauben im Zusammenhange stehen, dass Poggiv 
zur Zeit des Constanzer Concils aus einem handschriftlichen Funde 
den im M 49, 18 bekanntlich fehlenden Schluss der Briefe A herbei- 
geschafft habe?). Und doch hätte man schon aus der Unterschrift 
des sogenannten Poggianus: Liber Poygi Secretaru Apostolieı erschen 
können, dass hier zwar ein Codex aus Poggio’s Bücherei, nicht aber 
ein eigenhändiges Schriftwerk aus den Jugendjahren des berühniten 
Humanisten vorliegt. Die von Poggio selbst gefertigte Abschrift der 
Briefe A existirt allerdings bis auf deu heutigen Tag, aber nicht in 
Florenz, sondern in Berlin, wo ich sie, einem freundlichen Winke 
des Herrn A. Wilmanns folgend, unter den Büchern der Bibliothek 
Hamilton (No. 166) ermittelt habe. Diese für die Ueberlieferungs- 


4) Hofmann S. 58. Voigt, Berichte d. K. S. G. d. Wiss. 1879 S. 64. 
2) Hofmann S. 57. 
Abhundl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XAIIl. 35 
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geschichte der Briefe Ciceros ungemein wichtige Handschrift (H) tritt 
hiermit nach langer Vergessenheit zum ersten Male wieder ans Licht. 
Sie trägt die Unterschrift: Seripsit Poggius anno dommi MCCGCCVIN 
a mundi vero crealione VI mil. et DUVL 


und ist ohne Zweifel identisch mit jenem Exemplar, welches Poggio 
laut der eitirten Briefstelle für Cosimo Medici geschrieben hatte. Das 
Datum 4408 belehrt uns, dass diese Arbeit nicht der Florentiner 
Jugendzeit Poggio’s angehört; er war damals bereits 5 Jahre päpst- 
licher Scriptor zu Rom und hat die Handschrift also entweder in 
Rom oder wahrscheinlicher bei einem Ferienaufenthalt in Florenz 
angefertigt. — 

Nach Cosimo’s Tode fand sich die Handschrift unter seinen 
Büchern vor (vgl. Bandini II 519), wie kam sie aber in das Aus- 
land? Als die Herrschaft der Medici 449% zusammenbrach und Pietro 
eiligst aus der Stadt Nüchten musste, wurde der Palast der Familie 
erst vom Volke, später auch von den Franzosen geplündert. Da kamen 
mit anderen Kostbarkeiten auch viele Bücher aus der Mediceischen 
Privatbibliothek abhanden (vgl. S. #4); viele derselben haben wohl 
die Medici später zurückerworben, manche aber mögen auch in 
frcmde Hände übergegangen sein. Zu diesen gehörte wohl H, denn 
auf dem ersten Blatte findet sich der Besitzvermerk: Carolus Borro- 
meus. Das ist ohne Zweifel der berühmte CGardinal und Erzbischof 
von Mailand, welcher 158% starb. Als die Handschrift im Besitze 
Borromeo’s war, scheint sie von Malaspina benutzt worden zu sein®; 
auf welche Weise dieselbe nach England gelangte, weiss ich nicht. 

Die Handschrift gehört zu den schönsten Schriftwerken der 
Renaissance; Poggio’s Hand ist von entzückender Gleichmässigkeit 
und Reinheit. Das Griechische ist, wie es scheint, nicht überall zu- 
gleich mit dem Texte geschrieben, sondern oft erst nachgetragen. 


3) Voigt, Wiederbelebung IS. 330. 
4) Vgl. S. 95 Anm. 45. 
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An manchen Stellen hat Poggio die griechischen Buchstaben des 
Textes seiner Vorlage mechanisch nachgemalt, wo aber Chrysoloras 
die Stelle in Minuskeln mit lateinischer Uebersetzung an den Rand 
geschrieben hatte, da hat auch Poggio die Minuskeln und deren 
Version, aber im Texte, und zwar in einer Schriftart, welche von 
der des übrigen Textes abweicht, weil Poggio den Ductus des Chry- 
soloras nachzuahmen bemüht ist. Doch bin ich nicht sicher, ob diese 
von mir an einigen Stellen gemachten Beobachtungen für die ganze 
Handschrift zutreffen. — Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass H im Wesentlichen eine Gopie des Codex M 49, 18 ist und 
zwar in der Gestalt, wie ıhn Coluccio hinterlassen hatte. Zum Be- 
weise dafür mache ich noch einmal darauf aufmerksam (vgl. S. 22), 
dass in H alle Ergänzungen und Correcturen Niccolo’s (M?) sich von 
erster Hand nicht vorfinden; erst später ist ein Theil dieser Ver- 
besserungen von anderer Hand am Rande nachgetragen worden. 
H schliesst genau wie M die Brutusbricfe mit der Subscriptio: Ad 
Brutum epistolarum liber secundus explieit. Incipit ad Q. epistolarum 
lıber tertius. Diese Buchzahlen waren später in M geändert (vgl. 
S. 5f.). Endlich vergleiche man z. B. noch folgende Stellen: 
A1l,A3, A victum eis M'H [statt des richtigen, von m. & her- 
gestellten victimis]. 
l, 4, %& vina M'H [statt des richtigen, von m. 3 herge- 
stellten Nune). 
1,16, 43 pro una re M'H! [statt des richtigen von m. 3 her- 
gestellten pronuntiare). 
III, 45, 6 quam spem me nolassem aut M', quam ın spem me 
vocas? sın aulem M?H. 
ad Br. 1,14, 2 cupimus M', c* cepimus M?, cepimus N. 
AIV, A, 2 accumulandum M', c’ ad cumulandum M?, ad cumu- 
landum H. 
XIV, 47, A, 8 liberas. Tu igitur M!, c* hberasti igitur M?, liberasti 
igitur H. 
und man wird begreifen, dass H nach Coluccio’s Correctur, aber 
vor Niccolo’s Recension copirt ist. Ist sonach über die Vorlage zu 
H kein Zweifel möglich, so lässt sich andrerseits ebenso sicher nach- 
weisen, dass Poggio keine bloss mechanische Copie von M 49, 18 


geliefert hat. Er hatte von seinem kritischen Ingenium eine viel zu 
25* 
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hohe Meinung, als dass ihn die blosse Copistenarbeit befriedigt hätte °. 
(vgl. ep. ed. Tonnelli UI, 4; 5; IV, &). Die Correcturen m. 2 ohne 
Vorzeichen hat Poggio in richtiger Würdigung der Autorität seines 
Gönners Goluccio meist in den Text aufgenommen; nur in einzelnen 
Fällen hat er gegen m. 2 auf die Lesart der m. 4 zurückgegriffen 
oder selbst conjicirt z. B. 
ad Oct. 6 palrie parıdem m. 1, drüber parıcidam m. 2, durchstrichen; 
parıidem 1. 
7 pecare m. A, drüber peccare m. 2, pecasse® H. 
Auch Varianten at (z. B. ad Br. I, 6.3 at C. Treboni m. 2) sowie 
Gonjecturen Goluccio’s ec (s. oben) hat Poggio hier und da in den 
Text aufgenommen. Dann und wann hat er auch an Stellen, wo 
M 49, A8 keine Varianten bot, zur Conjectur gegriffen, z. B. 
c’ quadam 
A XIV 17,AT: ae 
quam anımı M, quadam cum H, was jetzt unbean- 
standet in den Texten gelesen wird. (S. 33). 
A XV 1,4 hat Poggio hinter hominem temperantem das Glossen 
summum medicum eingeschoben, welches aus unsern 
Ausgaben zu tilgen ist. (S. 76). 
A XV1 7, 6 ditum se m. 1, sıt unde H. etc. 
Im Ganzen jedoch hat sich Poggio in H der Ueberlieferung des 
M gegenüber verhältnissmässig conservaliv verhalten. 
Wie verhält sich H zu den beiden grossen Lücken des M #9, 18? 
Die grosse Lücke A 1, 18—19 hat Poggio so wenig bemerkt 
wie Goluccio; der Text springt ohne irgend ein Zeichen von des- 
cendimus auf qualem über, woraus ıch schliesse, dass im Jahre 1408 
der Codex M #9, 18 an jener Stelle weder die Verweisungszeichen 
Ö A, noch die Bemerkung hie deficitt complementum et alia mayna 
peistula quaere ad siynum gehabt hat (s. o. S. 8). Dagegen ist der 
Schluss der Briefe A in H vollständig. Soviel ich weiss, ist also H die 
älteste der erhaltenen Handschriften, welche den in M 48 fehlenden 
Schluss der Briefe A besitzt. Vermuthlich kamen zu eben der Zeit, in 
welcher Poggio seine Copie des M 18 abschloss, zu Florenz jene kriti- 


5) Vgl. O. E. Schmidt »Gian Francesco Poggio etc.« Zischr. f. Allg. Gesch. 1886 
Heft VIS. 417. 

6) Wesenberg hat diese Conjectur Poggio's, weil sie in der editio Romana steht, 
für eine handschriftliche Lesart gehalten und fälschlich in den Text aufgenommen. 
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schen Hilfsmittel zu den Briefen A an, welche Lionardo Bruni durch 
Vermittlung des Bischofs von Novara aus der Bibliothek von Pavia hatte 
besorgen lassen, also entweder Copien der God. No. 610 und 622 
oder diese Handschriften selbst. Von No. 610, vermuthlich dem Exem- 
plar Petrarca’s, wissen wir genau, dass es den Schluss der Briefe A 
enthielt, von No. 622 dürfen wir dasselbe vermuthen, weil noch ein 
anderes Schriftstück hinter A IX—XVI überliefert war. Bei der ersten 
Durchsicht fand Niccolo das Schlussstück und konnte es seinem 
Freunde Poggio noch rechtzeitig übermitteln, sodass dieser in die 
Lage kam, das erste am Schlusse vollständige Exemplar zu schreiben. 
Niccolo aber schrieb alsbald wohl auch für M 18 den entsprechen- 
den Nachtrag, der aber im Laufe der Zeit wieder verloren ging. 
Dagegen scheint sich das Ergänzungsstück der grossen Lücke in 
A Iıb. I damals noch nicht vorgefunden zu haben; aus No. 622 konnte 
es nicht beschafft werden, in Petrarca’s Exemplar aber war die Lücke, 
wie es hiernach scheint, auch vorhanden; demnach hat der Veronensis 
diese Verstümmelung wohl eher erlitten als diejenige am Schlusse. 
Wir wollen an dieser Stelle, um nicht noch einmal ausführlicher auf 
die Lücke in A I zurückkommen zu müssen, die Untersuchung über 
diesen Punkt, so weit als möglich, beenden. Es fragt sich zunächst, 
wann die erste Handschrift geschrieben ist, welche die Lücke in A I 
ausgefüllt hat. Detlefsen S. 572 giebt an, dass der cod. Parisinus lat. 
8537, welcher die Briefe an Brutus, Quintus, Octavius, Atticus voll- 
ständig enthält, die Unterschrift trägt REDOLFVS IOHANIS DE 
MISOTIS DE FERARARIA SS. MCCCCXV. Noch älter ist vielleicht 
die Bemerkung bei descendimus ım Palat. 1495: Hic folium integrum 
a lıbrarıo amıssum, obwohl die Lücke selbst in dieser Handschrift 
nicht ausgefüllt ist, während der Schluss vollständig ist. Diese Hand- 
schrift, ehemals sammt dem Pal. 4496, der die Briefe F enthält, im 
Besitze des Florentiners Giannozzo Manetti, ist nach Ebelings’ an- 
sprechender Vermuthung 4410 oder 1409 geschrieben. Das führt uns 
auf die Zeit, in welcher Bruni den Codex Capra’s sah und wohl 
auch Niccolo diesen Codex sich nutzbar machte. Wenn nun auch 
die Bemerkung im Pal. 1495 von einer späteren Hand herrühren 
sollte, was Ebeling nicht angiebt, so muss man doch wegen des 


7) Philologus 1883 S. 403. 
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oben erwähnten vollständigen Parisinus vom Jahre 44145 annehmen, 
dass die Ergänzung zu Al in den Jahren 4409 bis spätestens A445 
ans Licht gekommen ist, wahrscheinlich aus dem Codex Capra’s und 
durch Niccolo’s Verdienst. So darf man wohl auch der Meinung sein, 
dass die Zeichen $ über dem Ende von descendimus und A vor 
qualem von Niccolo herrühren, welcher damit auf das von ihm ge- 
schriebene, wahrscheinlich in M 48 hineingelegte Ergänzungsstück 
verwies. Auch diese Beilage ist dem M 18 bei seinem späteren 
Wanderleben verloren gegangen. — So schwindet auch jede Mög- 
ichkeit, dass Poggio durch einen Fund in St. Gallen oder einem 
andern »deutschen Kerker« den Text unserer Briefe bereichert habe; 
denn Poggio machte scine ersten derartigen Entdeckungen im Sommer 
1416°. Die unklare Notiz Vespasiano's (Spic. Rom. I S. 549): Pure 
a Goslanza trovaronsı le epistole di Tullio ad Attico, delle quali non ho 
nolizıa erklärt sich wohl daraus, dass Vespasiano gehört hatte, Poggio 
habe zuerst ein Exemplar der Briefe A mit vollständigem Schlusse 
geschrieben. Für eine ähnliche Notiz des Flavio Biondo werden wir 
unten eine andere Erklärung finden (S. 405). — Nach dieser Ab- 
schweifung gebe ich, weil H für den Schluss der Briefe A als älteste 
erhaltene Textquelle gelten muss, für das in M fehlende Schlussstück 
die Collation von H mit dem Texte der Ausgabe Wesenberg's: 

A XVI, 16, B, 9 etiam oro ] eliam rogo H | voluntate te esse erga) 
voluntate erga H! (dazwischen von junger Hand esse eingeschoben) | 
et palerna ] et quem palerna H | 16, C, 10 ignoscere ] cognoscere H', 
corrigirt in ignoscere H’ | omitte ] omicte H | totum hoc da ] da om. H | 
41. Accessit ud senalus consullum lex, quae lata est] omH| a. d. IIM. 
Non., quae ] ad III non. iun. quae H | deereverunt ) decrerunt H | 
Iitterasque ad | om. H | 12. ommino res huusmodi | omnis res eius- 
modi H | videtur esse ] esse om. H | Caesaris ] caesıs H | 16, D, 4% com- 
probet | probet I | 16. E, 15 quo parum ] quod parum H | probavit 
Guesar ) probavit cos. H | 16, non tibi tam ] tam om. H | 16, F, 48 
Ei res ita ) Et res ista H | officu sw ) office ta H | M. TVLNI 
GICERONIS EPISTOLARVM AD ATTICVM LIBER XVI ET 
VLTIMVS EXPLICIT FELIGCITER. 

Ausser dieser ersten Recension (Il) hat Poggio, als er nach zehn- 


8: Vgl. Voigt, Wiederbelebung I, S. 240, Anm. 4. 
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jährigem Aufenthalte in Deutschland und England (1414—1423) sich 
in Rom wieder zum päpstlichen Dienst bequemt hatte, eine zweite 
Recension der Briefe A in Angriff genommen; er verlangte dazu, wie 
wir oben sahen, durch Niccolo’s Vermittlung den Codex, welchen 
er selbst früher für Cosimo geschrieben: nam scriptor ıllas seribit satıs 
mendose propter exemplar, cursim corrigam ıllas, sı hunc habuero 
Cosmi hbrum; itaque ıllum nobis trade: roga Gosmum verbis meis, ut 
hbrum concedat paulum mihi, quem sıbı incolumem restituam. Man 
kann nicht annehmen, dass das fehlerhafte Exemplar, dessen Copirung 
Poggio damals hatte beginnen lassen, eine alte Handschrift gewesen 
sei; einem Niccolo gegenüber würde sich Poggio über einen Codex von 
ehrwürdigem Alter anders ausgedrückt haben. Dieses Exemplar war 
wohl ein ziemlich verderbter Enkel oder Urenkel des M 18. Darum 
wiederholt auch Poggio seine Bitten um Darleihung des Codex H immer 
von neuem (ep. 1, 23; II, 28; II, 44). Endlich entstand auf Florentiner 
Pergament (ep. II, 27), von Poggio’s Schreiber 1429 geschrieben (ep. 
IV, 17), von Poggio selbst verbessert, seine zweite Recension, welche 
vermuthlich in M 49, 24 vorliegt; ich nenne dieselbe P. — 

Das dem Cod. P der Cod. H zu Grunde liegt, folgt aus den 
von mir S. 89 f. verzeichneten Stellen. Ausserdem aber enthält Poggio’s 
zweite Recension auch das unterdess von Niccolo aufgefundene Füll- 
stück zu A I (vgl. S. 85f.). Endlich hat Poggio in der zweiten Recen- 
sion seiner eignen Conjectur einen bei weitem grösseren Spielraum 
verstattet, als in H (vgl. S. 90 Nr. 6, 12, 13, 15, 49). — 

Während der Codex H bei der Constituirung des Textes unserer 
Briefe unentbehrlich ist, um in zweifelhaften Fällen die Lesart von 
M' oder M? festzustellen, hat der Codex P für die Textkritik höchstens 
den negativen Werth, dass er uns zeigt, welche Lesarten aus unsern 
Ausgaben als Conjecturen Poggio’s auszuscheiden sind. Welche Rolle 
aber P in der Ueberlieferungsgeschichte unserer Briefe spielt, das 
wird der nächste Paragraph zeigen. — 


$ 2. 
Andere von M abhängige Handschriften und die ältesten Ausgaben. 


Ich weiss recht wohl, dass das Wenige, was ich über soge- 
nannte jüngere italische Handschriften in Erfahrung gebracht habe, 
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nur Stückwerk ist und dass meine Aufstellungen darüber durch weitere 
Forschungen nicht nur ergänzt, sondern auch berichtigt werden können. 
Immerhin glaube ich mit meinem Material nicht zurückhalten zu 
(dürfen, um eben zu weiterer Forschung anzuregen, zumal mein Stoff 
ausreichend erscheint, um wenigstens einige Richtlinien für die Be- 
urtheilung der jüngeren italischen Tradition festzustellen. — 

In Florenz habe ich die Handschriften M 49, 49—23, allerdings 
meist nur oberflächlich, untersucht und bin !zu dem Resultate ge- 
kommen, dass sie insgesammt directe oder indirecte Abkömmlinge 
von M 49,18 sind. Genauer habe ich nur M 49, 49 untersucht, 
cine Papierhandschrift in Quarto, sehr wasserfleckig, hier und da 
vom Buchbinder ausgebessert. Der Text, von einer Hand geschrie- 
ben und zwar im Ductus der Notariatsschrift, ist eine ziemlich correcte 
Abschrift der ersten Recension Poggio’s H, doch fehlt das Griechische. 
Die Abhängigkeit von H ergiebt sich nicht bloss daraus, dass M 19 
wie II am Schlusse der Atticusbriefe vollständig ist, dagegen die 
grosse Lücke im ersten Buche zeigt, sondern auch aus hundert 
Kleinigkeiten, die hier aufzuführen nicht der Mühe lohnt. M 19 ist 
später von einer jüngeren Hand mit schwärzerer Tinte durchcorrigirt 
worden, wobei namentlich Ergänzungen und Verbesserungen der 
m. 3 des M 18 Berücksichtigung fanden. Die corrigirende Hand 
hat auch begonnen, die grosse Lücke in I, 18 am oberen Rande 
nachzutragen, jedoch ist sie nicht über einige Zeilen hinausgekommen. 

M 19 spielt vielleicht eine gewisse Rolle bei der Verbreitung 
des Poggio’schen Textes, für die heutige Textkritik ist M 149, da H 
vorhanden ist, entbehrlich. — 

Ucber den Balliolensis 248° verdanke ich einige Mittheilungen 
sowie eine Collation von ad Br. I, 48 der Güte des Herrn Prof. Rühl 
in Königsberg. Dass diese Handschrift eine Abschrift von P(= M 49,24) 
ist, ergiebt sich zur Evidenz aus folgenden Stellen 


ad Br. 1 18, 2 abesse censes malı MH, 
malı abesse censes P Ball. 248° 


3 ın lanto senalus M, 
ın lanto senalus HP Ball. 


solvas sı ıs M, 
solvas nıst ıs I P Ball. 
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& prestring M, 
perstrng HP Ball. 

5 arbitrer M, 
arbitrabor HP Ball. 

Ich bin mir nicht klar darüber, ob der Balliolensis des Graevius 
mit dem vorerwähnten identisch ist; jedenfalls aber gehören beide 
Handschriften derselben Classe an. Um Raum zu sparen und grössere 
Uebersicht zu ermöglichen stelle ich nunmehr erst eine Anzahl Prüf- 
stellen mit der betr. varia lectio zusammen, ehe ich in der Unter- 
suchung fortfahre. 

Dabei bedeutet H = cod. Berol.-Ham. 166 

P= » M #49, 24 

3 = Balliolensis Graevii 

h — Helmstadiensis Graevii 

q = 1. Oxoniensis Ernestii 

2 2. » » 

A = Antonianus Malaspinae 

F = Faernus Malaspinae 

Rav. — Ravennas bibl. Class. 137, #, 2. 
R = editio princeps Romana (a. 4470) 
I = editio Iensoniana (a. 1470). 

Ich bemerke noch, dass, wenn bei einer Stelle die Lesart einer 
Handschrift nicht angegeben ist, mir eine solche Lesart unbekannt ist. 
Diejenigen Stellen, in denen Handschriften eine Conjectur Poggio’s 
im Texte zeigen, werde ich durch ein Ausrufungszeichen hervor- 
heben. 

1) ad Br. I, 3,5 me reum subicies M, 
me reum facıes HPI! 


2) I, 13, A tuamque benivolentiam M, 
fuamque in me benevolentiam HPRI! 
3) I, 15, 9 posteris esset salutarıs M, 


posteris posset esse salutarıs HPIq!. 

4) ad Oct. 2 post elıam paullo temporibus la postulabit M, 
diese Worte hat Poggio übersehen, sie fehlen 
also in H, auch in R. 

5) ad Br. I, 43, 2 consuları tali viro M', talı getilgt von M?, 

| consulari talı viro HPRI. 
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animüa amicı M, für anıma am Rande 2 anıctıs MS, 
adversus ne M*, anımum amicı H P'!, aber am Rande 
von P ne contra amicı (Poggio’s Conjectur) überge- 
gangen in RlqßhRav! 

non accersam sed prohibebo M, 

non arcessam sed prohibebo HPRIRav. 

seprule M'" 2, servilie M, 

servule HPBß ) Rav. RI! 

ad virgines alque ad pontificse MI Rav.AF, 

ad virgines atque fehlt in HP B Malasp. 3 deter. R. 
ul ıla fieret M, 

ut ıd ıla fire HP RB Rav. RI. 

multo melius nunguam H', dann ist nun auspungirt, 
also mulito melius quam H?, Rav. RI. 

tuisque istı nostrı M'! (nach Baiter), 

usquae isli nostriı H!, für usquae am Rande usque eo 
ut = PRav. RI und wohl auch ß, h etc. 
ezspeclalio in comilorum MH, 

exspeclalio comitiorum P Rav.Bh R! 

exspeclalio ın comiliorum causa 1.® 

aut legem M!'HP3hRav.R. 

madı MH!, ın ad. VI. H?P'! Rav.! 

ad VIP?I, w ad VIR. 

soleta Ph Rav. ooAorx« cod. Malaspinae (A F), 
soloeca R, obsoleta 1. 

ct ad me perferantur om. M!“?2 HPBR, am Rande 
M3, Ih(%), et ad me mitlantur Rav. 

videte civitatem MH Rav. R, 

videre civilatem P I. 

haberes M!, am Rande averes M, 

haberes H'!, haveres H? averes PRav. RI. 

aut occubuissem honeste M*, ein Zusatz aus Bruni's 
Conjectur, fehlt inHPRav. BhRI". 


9) Im Anschluss an M ist offenbar zu schreiben exspectatio ingens comiliorum, 


was, wie ich sehe, schon Goveanus conjicirt hat. 


40) Interessant ist es zu sehen, welche Schlussfolgerungen Lambin an das Fehlen 


der CGonjectur Bruni’s im Tornaesianus anknüpft: loc membrum desideratur in cod. 
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24) IV, A, A te vere. Scıbam M'H, ut vere scribam M? I Rav. (?), 
te vere sciebam ß, te vero sciebam h, 
le vere scribam R. 
22) V,A1&, A utrumque est dabo M', est später getilgt". 
ulrumque dabo HBhRI! 
utrumque enim dabo A. 


23) 44, 2 per meos omnis M', spero eos omnıs M?, 
spero meos omnes H cod. Malasp. (AFAJRIBh MM! 
24) 44, 2 Advenlus noster -admtrebiliter nemini minımo quidem 


sumptw fut M, 
adventus noster ne minimo quidem fwt sumptu H, 
a.n.n.m.q. sumplui fu Pl! «a. n.n. nummo q. [. s.R. 

25) VN, A, 7 non decrevit quam M!, non decrevil plus decrevu quam M', 
non decrevit quası HB hl! 

26) 3, 8 in üsque M'H, meisque M', 
in usque 1. 

27) VII,A5, 3 mederı M', me deriderı Mt], 
mederr HPhBR. 

28) IX,A41, 2 respondisse quin M'!, respondit se non dubilare quin M}, 
respondit se qun HBhRI, aber I hat non dubitare 
hinter quaereret 

29) X, 8, AA agnosse magnn esse trans mure M', magnı M?, 
magni esse trans mare Hy Bh, 

m. e. te Irans mare R, 
m. e. te ılurum trans mare |. 

30) XIV, 17, A& trans quam M', transtulerım M? 
transtulerim HPRIBh)! 

31) XV, A, A summum medicum H, eine Ergänzung aus Poggio’s 
Conjectur, M* am Rande“, h 8, RI! 

32) XVI, 46,11 Die Zeile Accessit ad senalus consullum lex quae lata 


Turnaesiano, quod eo adscripsi ut intelligant ü, qui codices antiquos usque quaque sequi 
dicunt oportere, codices illos a scriptoribus libraris non solum indoclis, verum etiam 
inlerdum negligentibus esse deseriptos et multa ab eis vel properantibus vel aliud agen- 
tibus el erranlibus esse et praelerila et mendose scripta. 

44) Das Richtige für est dabo M! bietet Victorius praestabo, die Spur des Rich- 
tigen stabo der Tornaesianus Lambin's. 

12) Wie wir oben S. 76 sahen ist Bruni in diesen übereinstimmenden Fällen 

von Poggio wahrscheinlich abhängig. 
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est hat Poggio übersprungen, sie fehlt in H, vermuthlich auch 
in P, sicher in Rh (s. unten), 8 (?). 

Die Zeile ist vorhanden in I, überdies beglaubigt durch 
Cratander's Codex (C). 

Aus dem vorstehenden Material ergiebt sich zunächst mit Sicher- 
heit, dass der M 49, 48 in der von Bruni (M°) fixirten Gestalt auf 
die jüngere italische Ueberlieferung keinen Einfluss geübt hat. Denn 
gerade die glänzendsten Emendationen Brunis z. B. No. 6, 20, 25, 
27, 28 sind in den jüngeren Handschriften nicht vertreten. Wenn 
aber I (No. 27) wie M! das naheliegende me derideri und No. 28 
die gleichfalls naheliegende Ergänzung non dubilare, aber an anderer 
Stelle als M, bietet, so berulit diese zufällige Uebereinstimmung auf 
selbständiger Conjectur. Man muss aber noch einen Schritt weiter 
schen: auch die Recension Niccolo’s ist in den meisten Handschriften 
nur zum Theil, in keiner vollständig vertreten. Daraus folgt, dass 
der Mediceus keinesfalls die directe Quelle der jüngeren 
ittalischen Ueberlieferung genannt werden kann. Diese 
jüngere italische Ueberlieferung zerfällt in Hinsicht auf 
ihren Ursprung im Wesentlichen in zwei Gruppen. 

Zur ersten Gruppe gehören ausser den oben besprochenen 
M 49,19 und Ball. 248° insbesondere 3 und wohl auch h, ferner q und 
U und die editio princeps R. Der Text dieser Gruppe, zu welcher 
sich natürlich ausser den erwähnten Handschriften noch viele andere 
Glieder finden werden, geht auf den von Poggio in H und später 
in P festgestellten Text zurück, ıst aber durch Conjectur mehr oder 
weniger weitergebildet worden. Die Wahrheit dieses Satzes ist nach 
den obigen Zusammenstellungen so einleuchtend, dass ich auf jede 
weitere Begründung verzichten kann. Einzelne scheinbare Wider- 
sprüche vermögen das richtige Ergebniss nicht zu erschüttern. Aller- 
ddings muss es nach Graevius Variae lectiones (hinter der Ausgabe T. II 
S. 289) scheinen, als hätten seine Codices ß und h die von Poggio in H 
und wohl auch in P übersprungene Zeile (s. No. 32), aber eine freund- 
liche Mittheilung des Herrn OÖ. v. Heinemann in Wolfenbüttel belchrt 
mich, dass h an dieser Stelle liest: Res ab üs in Kal. Jun. diluta 
fragliche Zeile in h, darnach wage ich die Vermuthung, dass sie auch 
in 3 fehlt: Graevius war in der Angabe der Lesarten offenbar un- 
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genau. Vor allem aber darf man sich durch einige vom Texte Poggio’s 
abweichende gute Lesarten der vielbesprochenen Romana nicht ver- 
leiten lassen, dieser Ausgabe, wie es kürzlich K. Lehmann gethan, 
die Benutzung irgend eines, von M unabhängigen alten kritischen 
Hilfsmittels zuzuschreiben. Auch Voigt ist geneigt, dieser Ausgabe 
einen grösseren Werth beizumessen, wegen der etwas geheimniss- 
vollen Worte, mit denen der Bischof von Aleria 1470 sein Werk 
einleitete: Ecce emisimus difficillimum epistolarum Giceronis ad Attı- 
cum opus, et multis in parlibus, quod nolis secretioribus et inter pau- 
cissimos cognilis scriple sunt liltere, non satis intelleetum. Aber ver- 
muthlich hat der würdige Prälat in dem Bestreben, sein Licht nicht 
unter den Scheflel zu stellen, etwas geflunkert. Es findet sich aller- 
dings No. 24 in R für minimo die Lesart nummo, die auf falsche Auf- 
lösung des Zeichens für minimo zurückgehen kann, aber dieses Zeichen 
ist bekannt. Die von H P abweichenden Lesarten in R z.B. 
A II, 10, 2 tam ex amplo statu statt Lt. exiemplo a st.M, 1. 
extemplo st. H. 

IV, 6, 2 meliuscule (vgl. F XVI, 5, 1) statt melius quae MH. 

V, 4,3 sumplus statt sumpla M H. 

V,44,4 haec mir quae vellem statt h.quae m. quev. MN. 
beruhen auf naheliegender ConjJectur. 

Die zweite Gruppe bilden der Codex Rav., von welchem vor 
kurzem Boot in der zweiten Ausgabe der Briefe an Atticus S. XVI— 
XXIII eine werthvolle Gollation publicirt hat, und die editio Jenso- 
niana, wahrscheinlich auch A und F, Handschriften Malaspina’s, welche 
Wesenberg im Werthe sogar über M stellt. 

Dem Rav. hat ein so besonnener Forscher wie Boot einen so 
bedeutenden Werth zugeschrieben, dass wir auf diese Handschrift 
etwas genauer eingehen müssen. Nachdem Th. Mommsen 1487 dieser 
Handschrift das glänzende Zeugniss ertheilt hatte: »Scriptus est sae- 
culo XIII litteris luculentis et pulchris« und »codex praeclarus est 
omniumque qui adhuc extant epistolarum ad Atticum librorum manu 
scriptorum sine ullo dubio antiquissimus« wurde dasselbe wohl mit 
Recht von Detlefsen dahin berichtigt: codicem potius saec. XV medio 
scriptum esse puto etc. Für diese Annahme sprechen auch die 


13) Wochenschrift für klass. Phil. 4386 S. 935. 
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Randnoten des Schreibers: erat M. tullius librorum avidus sed ın ea 
re cedebal tibı florenline und scripserat cicero novem hibros de r. p. quos 
postea admonılus sallustio mulavıt ın sex. sed ulinam in luce essent. 
Endlich scheint auch der Umstand, dass der Schreiber Griechisch ver- 
stand, eine gewisse Verbreitung der humanistischen Studien voraus- 
zusetzen. Vermuthlich ist der Rav. ein Excerpt aus einer jener 
jungen Handschriften, welche wie z. B. M 49, 23 die Bücher der 
sanzen Gruppe A in Tortlaufender Nummer zählen, sodass z. B. die 
ep. ad Oct. als lib. V und das erste Buch ad Att. als lıb. VI erscheint 
(vgl. Boot S. XVD). Endlich ist Rav. auch nicht frei von offenbaren 
Conjecturen. Ich denke, auch Rav. sammt den andern Gliedern, die 
ich zur zweiten Gruppe rechne, A F I wurzeln in einem Exemplare 
aus Poggio’s Recension. Die Verwandtschaft ist unverkennbar, wenn 
man folgende Stellen vergleicht: No. 6, 7, 8, 10, 41, 142, 13, 20, 
23, 30, 31; dazu noch z.B. 
A 1, 9, 2 gymnasiode maxime M, 

yymnasıo maxıme P Rav.]. 

17,9 Asiuni M' (das letzte < später auspungirt), 

Asiam P Rav. A F. 

Aber freilich, Rav. A F I bieten mehr als den blossen Text 
Poggio’'s; die meisten Emendationen Niccolo’s (M3) sind hier auf 
irgend welchem Wege in den Text gekommen z. B. No. 17, 21. 
Auf welchem Wege? Entweder ist M 49, A8 nach Niccolo’s Correc- 
tur zur Ergänzung eines aus Poggio’s Recension stammenden Exen- 
plares herangezogen worden, — das müsste noch bei Niccolo’s Leb- 
zeiten, jedenfalls vor der Recension Bruni's geschehen sein, — oder 
Niccolo’s Quellen, vermuthlich die Handschriften von Pavia, sind 
dazu benutzt worden. Wir erinnern uns hier daran, dass die Cod. 
Pap. 622 und 857 im Jahre 146% für Signor Malatesta von Cesena 
copirt worden waren; vielleicht spielt diese Abschrift hierbei eine 
Rolle. Wie dem auch sein mag: jedenfalls geht die II. Gruppe auf 
cine oder mehrere Handschriften zurück, in welcher Poggio’s Text 
mit den Ergänzungen der M? verschmolzen war. Doch war die 
Heranziehung von M? keine vollständige; von den Lesarten 2 liessen 
sich ihrer Beschaffenheit nach nur wenige brauchen z. B. A VII 3, 9 
{ rationem M? rationem 1; aber auch von M? ohne Vorzeichen sind 
einige nicht herangezogen worden z.B. 
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ad Br. I 45, 10 sumus habıturı M'! I, simus habiturı M°. 
46, 40 Antonio Giceronem M!HPI, A. merito C. M°. 
Dagegen sind in Rav. A F I eine grosse Anzahl Stellen durch 
Conjectur und Interpolation getrübt z. B. 
A L 1, 2 ss ın nostrum annum MHP, sı anımum in nostrum Rav. 
2, 2 Januario mense MHP, Ja. ineunte I, la. mewnte Rav. 
Ak, 3 quem ego MHP, quem in arislocratia ego 1." 
1k, 5 de provincas MH P, de provincus consularıbus Rav. 
I, 9, & audi quod M, audi ad id quod F 
22 fin. cura mi suavissime ul valeas Rav. 
I, 45, A obiurgas M obiurgas et rogas Rav. Al. 
11, 27 fin. plura non scribo; cura ul valeus Rav. Al. 
1, 19, 40 soleta P, solaeta Rav. obsoleta 1 o0A0ıxu A F." 
Angesichts dieser Thatsachen will es wenig bedeuten, wenn 
Rav. oder A F oder I an einigen wenigen Stellen mit Cratander’s (C) 
oder Lambin’s (Z) Randnoten übereinstimmen z.B. A 1,46, 13 singulis 
Irıbubus M s. trıbulibus C Rav.; aber auch R bietet diese Lesart, offen- 
bar durch Conjectur. Einigermassen bedenklich ist nur eine Stelle 
IV, 3, 5 si sentilur ueiam obtulerit M (Baiter) H, 
si se ul turbae ıam obtulerit C Rav., 
wo GC und Rav. von M abweichen, ohne die Stelle zu heilen. Aber 
auch diese Uebereinstimmung kann recht wohl auf selbständiger Con- 
jectur von Rav. oder seiner Vorlage beruhen, also eine zufällige 
sein. Denn wenn wir uns den Fall denken, dass Rav. in seiner 
Vorlage die Lesart M H gehabt, so liegt für einen, der überhaupt 
conjiciren will, nichts näher, als von dem unverständlichen sentilur 
das zu obtulerit unentbehrliche se abzutrennen, wie es z. B. auch | 
gelhan, der Rest liess sich verschieden deuten. Rav. griff zum Nächst- 
liegenden ui lurbae iam, 1 schrieb weitschweifiger ıluro Lanuvium 


44) Die Interpolation beruht auf der Uebersetzung zu Apıorepyos von Chryso- 
loras (M2®): princeps in aristocratia orationum, welche in H und P übergegangen ist. 

15) Malaspina giebt an, dass alle seine Handschriften ooAoıx« lasen; da nun 
aber P soleta liest, so kann der von ihm mehrfach citirte liber Poyyi nicht mit P 
identisch sein. Er hat wahrscheinlich H benutzt; dann ist seine Angabe über ooAoıx« 
richtig; denn H hat, wie oben bemerkt, die grosse Lücke A I nicht ausgefüllt. Auch 
was M. sonst von Jen Lesarten seines liber Poggii berichtet, stimmt, soviel ich sehe, mit 
dem Texte von H, 
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vium Veiam', Die allerdings auffällige Uebereinstimmung zwischen 
C und Rav. kann sich aber auch noch in anderer Weise erklären. 
Cratander’s Randnoten enthalten nämlich nicht allein die Lesarten 
seines Codex vetus, sondern er hat dann und wann auch aus 
anderen Handschriften — wahrscheinlich italienischen Ursprungs — 
Lesarten vermerkt”. Im vorliegenden Falle aber bot der Codex 
uetus wahrscheinlich ebensowenig eine verständliche Lesart wie M 
und Z, deshalb hat Cratander vielleicht aus einer andern Hand- 
schrift, die mit Rav. verwandt war, seine Randbemerkung entlehnt. 
— Keincsfalls darf aus dieser Stelle der Schluss gezogen werden, 
dass der Schreiber des Rav. etwa die deutsche Handschriftenfamilie, 
welche durch GC und die Würzburger und Mülhlbacher Fragmente 
bezeugt ist, benutzt habe. — 

Nach alledem muss Poggio als der Vater der italischen 
Vulgata gelten; sein Text war die ausschliessliche Vor- 
lage zu der ersten Gruppe von Handschriften (M 49, 19, 
Ball. 248°, B, h, q, 4, R etc.), die zweite Gruppe (Rav. AFI 
etc.) zeigt den Text Poggio’s mit denselben Hilfsmitteln 
ergänzt wie M, aber auch durch weitere Gonjecturen und 
Interpolationen getrübt. Diese Handschriften haben also neben 
M keinen selbständigen Werth, nur in der Constituirung des Textes 
der beiden grossen Lücken dürfen sie neben H und P mit äusserster 
Vorsicht benutzt werden. 


16) Richtiger wäre wohl si se vel in turba civium obtulerit, wenn nicht etwa 
gar der ganze Salz si sentilur veiam obtulerit, occisum iri ab ipso Milone video auf 
einer alten Dittographie der vorausgehenden: nist ante oceisus erit, fore a Milone pulo 
beruht. | 

17) Hofmann S. 36. 


Drittes Kapitel. 


Der Codex Dresdensis De.112 und der 
Guelferbytanus 11 Aug. 


Adrian Turnebus führt in seinen Advers. lib. XVI, 8 (Paris 1580) 
zu der ep. ad Oct. einige von der Vulgata schr stark abweichende 
Lesarten an z.B. $ 1: nulla remedia quae vulneribus adhibentur non 
faciunt dolorem, quamvis sint salularia, $ 2 statt absens prosim MII etc. 
absens pro me expostulem lecum alque ıla dico pro me, $ 3 donabat 
civifales immunitale et naliones, ex commentario dielalturam gerebat ...|\ 
prohibebat dictalorem creari, ipse reynabat in consulalu, unus provincias 
omnes concupierat, $ % desperatam et afflietum etc. Ovrelli-Baiter haben 
diese Lesarten in die Adnotatio critica mit aufgenommen, obwohl sie 
für die ep. ad Oct. nicht einmal die Lesarten des M 18 bieten. \Wesen- 
berg hat die Angaben des Turnebus sogar bei der Textgestaltung stark 
herangezogen, in der Baiter'schen Ausgabe von 1867 aber finden 
wir keine Spur von ihnen. 

Auf welcher Seite liegt nun das Recht? Zunächst ıst es inte- 
ressant, die Gewissheit zu erlangen, dass Turnebus’ Angaben nicht 
erlogen sind, da sich ein Vertreter jener Handschriftenclasse, die 
wir als Turnebus’ Quelle anzunehmen haben, im Dresdensis De 412 
erhalten hat. In dieser Handschrift entsprechen den vorerwähnten 
Stellen des Turnebus folgende Lesarten: nulla remedia, quae vulneri- 
bus adhibentur, faciunt dolorem quamvis sint salularia || absens pro 
me et p. expostulem tecum. Alque ia dico pro me || donabat civi- 
lates immunilale naliones ex commenlario, dietaturam gerebat . . ||... 


prohibebat diclatorem creari plebiscita conlemnebal ipse regnabal in con- 
Abhandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 36 
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sulatu unus provincias concupiebat || desperatam et afflictam ete. Somit 
wird der Dresdensis De 112, der schon im Texte der Briefe F ganz 
besondere Verhältnisse aufzeigt, um cin Räthsel reicher. Zu Gunsten 
dieser Ueberlieferung spricht, dass $ 2 statt des offenbar ungenügenden 
absens prosim eine wirklich befriedigende und auch keineswegs auf 
der Hand liegende Ergänzung geliefert wird; falls diese Ergänzung 
auf einer alten Handschrift beruhte, so müsste man annchmen, dass 
der Schreiber des Veronensis bereits von dem ersten me auf das 
zweite übergesprungen sei und dass dann aus dem sinnlosen absens 
prome die Lesart absens prosim hergestellt worden sei. Ferner stimmt 
$ + mit desperalam et afflictam auch C überein, worauf indes nicht 
allzuviel zu geben ist. Zu Ungunsten dieser Ueberlieferung spricht, 
(lass sich manche Theile der ep. ad Oct. in D wie eine freie Ueberar- 
beitung des in M überlieferten Textes lesen und dass die Lücke $ 2 
post — poslulantibus, welche Poggio in H verschuldet hat, sich auch 
ın D findet. Immerhin bleibt die Möglichkeit bestechen, dass wir es 
hier mit einem contaminirten Exemplar zu thun haben. Weitere 
Forschung wird darauf zu achten haben, ob sich etwa sonst noch 
Exemplare derselben Classe, welcher D zugehört, erhalten haben. 
Man wird zunächst in Frankreich suchen müssen, denn Turnebus 
schrieb seine Adversaria als Professor zu Paris. — 

stwas klarer liegen die Verhältnisse bei den Brutusbriefen, 
welche uns D, die zweite Hälfte des Briefes I, 48 ausgenommen, 
ebenfalls überliefert hat. Zunächst ist dieser Textestheil sicherlich 
auch nicht zum geringsten Theile aus einem Exemplar Poggio's ge- 
llossen. Denn ces fehlen in D mnerhalb der Brutusbriefe alle Con- 
jeeturen Poggios z.B. 1, #5 subicies M D facies H P ete. || 9,4 
medeare MD medicare UP MA9 || A1,2 cupimus M!D c* cepimus 
M?M P || 43,4 Mamgque benevolentiam MD tuamque in me bene- 
volentiam 1 P ete. || 145, 9 esset salutarıs M D posset esse salutaris 
HP cte. || 

Man könnte also annehmen, dass D direct aus M 18 abge- 
schrieben sei; aber D widerspricht mehrfach der Lesart von M? zu 
Gunsten von Mt z.B. I, 3, 2 siehe unten No. 3; 8,4 No. 42; 9,1 
No. 43: 40, %& No. 15 und 17, ja sogar in solchen Fällen, wo M! 
energisch durchstrichen oder, durch Rasur und Correetur unleserlich, 
nur mit Hilfe der Lupe zu erkennen ist z. B. 5, 3 No. 7; 13,2 
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No. 26; 44,2 No. 20. Man müsste also annehmen, dass D oder 
seine Vorlage noch vor Coluccio’s Correctur aus dem unverbesserten 
Text von M' abgeschrieben sei. Dem widerspricht, dass D Ver- 
besserungen und Ergänzungen bietet, die erst durch M? in den Text 
gekommen sind z. B. 10, 4 No. 18 und No. 19; 15,1 No. 31. Dem- 
nach ist D überhaupt nicht aus MW, sondern aus einer nah verwandten 
Handschrift abgeleitet. Ich denke zunächst an Petrarca’s (9) Exem- 
plar, den Pap. 610, doch ist natürlich auch eine andere Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, nur müssen wir uns unter dem Vater von D 
wegen des gleichen Textanfanges durchaus einen Abkömmling des 
Veronensis vorstellen. Kine Bereicherung des Textes aus D ist kaum 
zu erwarten, wohl aber häulig die Bestätigung des wichtigen M!. — 
Noch beachtenswerther als D erscheint mir Cod. Guelferbytanus 
14 Aug. (4%). Ehe ich mich über den sonstigen Inhalt und die Her- 
kunft dieser merkwürdigen Handschrift verbreite, will ich eine Anzalıl 
der Lesarten notiren, die seit Jahren mein Interesse für diesen Godex 
erregt haben!. Die entsprechenden Lesarten von D füge ich mit bet: 
1) ad Br. 1, 1,2 mavoll MH, ! mavolunt MP’, mavelii W. 


2) 3,4 meliore loco videbantur MD, meliorem ... videbantur W. 

3) 3,2 viyiliarum ceop M!WDM3, vigiliarum fructum cepi 
M?HIR. 

4) 4,5 reum subicies MW D, r. facies HPI. 

5) 5,41 servilius et celera M', s. el celerı W, s. etam M?’DUPI. 

6) 5, 4 persequerere M', vel persequ MP, prosequere D, perse- 
que W. 

7) 5,3 non pelenlis M! W D, non praesentis N®U PA, 
t potentis M?®. 

8) 5,%& cerliorem II nonas mutas M, ce. HIT non maius D, 
cerlorem >= mi mW. 

1) 6,2 panse egu M'!W, panse gu M?DM. 

10) 6,4 drachmis M!, dyrachinis M?D, chicanıs W. 

44) 6,& dyrachmı M, chirachinı W. 


4) Nach Orelli-Baiter's Wunsch S. LI: Nihilominus vellem accuratius inspi- 
ceretur codex iste Guelferbytanus« hat R. Heine (Fleck. Jahrb. 1878 S. 784 f.) den Codex 
untersucht und kam auf Grund einer leider sehr oberflächlichen und ungenügenden 
Collation zu dem Resultat, dass W eine der gewöhnlichen Handschriften der italieni- 
schen Vulgata sei. 

26* 
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12) 8,1 dare operam M!WD, nuavare operam M?HP, t dare M?. 
13) 9, 1 fungre oder fungro M', fungerer M®U 1, fwneree M®WD. 
I) 9,2 admısısı MW, amisistt DU. 

15) 10,4 perspex M!WD, perren MH. 

16) 40, & plus valuerint quam MD, plus quam pulsaverit W. 

17) 10, $ est exlinele M!, extincta est D, est in te M?W. : 

18) 10, 4 publicam anımı M', p. quam virtule alque a. M?WD. 

I9) 10, # atlestaturus M', ad te fulurus M?WD. 

20) 41,2 exercilum esse debet M!W, debet durchstreicht M2, am Rande 


debet M?®, e. e. debere D. 
21) 4 M. Lepidi M, idem Lepidi W. 
22) 1 Juppiter omen M, wlupw W. 
23) 12, 2 de vi dumnalus M, de tuda nalus W. 
2%) 12,3 comtu tum M' (nur mit Lupe erkennbar), contulum W, cum 
lu tum M? cte. 


25) 13,4 De M. Lepido M, Deide Lepido W. 

26) 13, 2 consuları talı viro M!D, tali streicht M2, talı 0. W. 

27) 13,2 K. yutiliig M, huc quatilibus W. 

28) 14,1 extrusi labellarios M, extraxit ad bellarios W. 

29) 14,1 qui se M, el qui se W. 

30) 15, 1 qubus igitur M, el quibus iyiter W. 

31) 15,4 fin: @ (missverstandenes Zeichen für videatur) M', dafür 
videaltur M?WD. 

32) 15, 2 provehor amore M, pro ut hora more W. 

33) 15, 2 statt non minus hat M!W nois (Zeichen für nominis), gestrichen 


von M?, welche dafür am Zeilenende ron minus anschiebt. 

) 15, 3 fortasse quod in M, fortasse quod vel quis ın W. 

) 15, # his ardentibus M, wuldr dentibus W. 
36) ad Q. 1, 3, 1 laudandus M! (radırt) W, laudatus M?. 

) 3,2 dolor M!\W, dolorum M?, T dolor M®. 
Offenbar steht W mit der übrigen Jüngeren italiıschen Tradition 
nicht in Beziehung. Es ergiebt sich aber auch, dass W nicht aus M 
abgeschrieben ist. Denn obwohl W einerseits mit M! an solchen Stellen 
stimmt, wo M! nach Rasur ‘und Gorrectur Goluccio’s ohne Lupe kaum 
mehr lesbar war z. B. No. 7, 12, 13, 24, 33, 36, so bringt doch 
W andererseits Ergänzungen und Gorrecluren, die erst durch M? in 
den Text gelangten z. B. No. 17, 18, 31. Immerhin ‚gehört auch W 
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zu den Abkömmlingen des Veronensis, weil in W die Brutusbriefe 
denselben Textanfang zeigen wie in M. Darauf führt auch die Ver- 
wandtschaft, welche zwischen W und den Lesarten I M? zu bestehen 
scheint z. B. No. 1, 6, 7, 12, 20, 37. Dass aber W aus ciner alten, 
schwer lesbaren, theilweise verrotteten Handschrift abgeschrieben ist, 
schliesse ich aus folgenden Schreibfehlern z. B. No. 9 panse e qui, 
offenbar stand in der Vorlage der Diphthong pansue qui; No. AA chur- 
achini, verlesen statt durachını; No. 21 idem Lepidi statt M. Lepidı und 
No. 25 Deide Lepido statt de M. Lepido ist verlesen aus einer alten, halb- 
uncialen Form des M; No. 27 huc quatilibus für Kal. yntılıbus, ferner 
No. 28 eztraxit ad bellarios für extrusi elc. deuten darauf, dass die 
Vorlage offenes a hatte, so dass es dem Schreiber schwer wurde, 
a und % auseinanderzuhalten. In W taucht auch jenes sinnlose et 
wieder auf, welches wir im Anfang von M kennen gelernt (vgl. S. 9) 
z. B. No. 29 und 30, ausserdem deutet die Lesart No. 3% auf Vari- 
anten im Archetypus. Endlich beweisen Lücken im Texte, die der 
Schreiber von W mit Punkten füllte z. B. No. 2, 8, dass der Text 
der Vorlage stellenweise nicht mehr lesbar war. Alles in Allem hat 
man den Eindruck, dass W mit seinen oft sinnlosen Lesarten z. B. 
No. 6, 9, 10, 44, 43, 16, 22, 23, 24, 25, 27, 28, 32, 33, 35 
ziemlich mechanisch aus derselben Vorlage wie M abgeschrieben 
worden sei. Bisweilen hat der Schreiber allerdings Stellen, die er 
nicht richtig lesen konnte, zu errathen versucht z. B. 
5, & magna sine perlurbalione statt magna sane perlurbalio M. 
10, 2 Brute multa inde [uere pecala statt Brulo deinde ita mulla pecala M!. 
10, & quo te fecı Antonium M', quatefeci A. M?, quam per te feci y- 

Anlonıum W°. 
10, 4 quam nositra uut M, quam nostra auclorilas W. 
1& fin: persuadeo. Non tw idibus Marliis quwibus servilutem a luis civi- 

bus repulisti plus profuisti patriae. (Das Uebrige hat der Schreiber 
nicht lesen können) W. 

Niemand wird in diesen unbeholfenen Abweichungen den Inter- 
polator wittern. Der Schreiber von W übermittelt uns den Text 
der Vorlage, so gut er es eben vermochte. Er fand aber in seiner 


2) Demnach ist die Ueberlieferung des hier vielfach angefochtenen quatefeei 
Antonium keineswegs sicher. 


gerry) 


+ 
Sauren! 
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Vorlage nicht mehr als die Briefe ad Br. und ad Q. 1, 3, wie auch 
die Subseriptio hinter ad Q. I, 3 besagt (s. u. Bl. 183), folglich war es 
nicht der ganze Veronesische Fund Petrarca’s, der hier noch einmal 
auftauchte, sondern nur ein Trümmer desselben. Es ist von höchstem 
Interesse, Näheres über dieses abermalige Hervortreten des Veronen- 
sis zu erfahren. Vorsichtig suchen wir dazu vor allem die Anhalte- 
punkte zu benützen, welche W selbst bietet. Der Codex besteht 
aus zwei nach Alter und Schrift verschiedenen Hälften. Die erste 
Hälfte umfasst Bl. —141 und ist jünger als die andere Hälfte; sie 
enthält z. B. Canonicorum Briztensium epp. duae 1) ad papam Pium I. 
etc. 2) ad cardinales ecelesiae Romanae dat. 25 Mart. 1462. — 
Die zweite Hälfte Bl. 4432 — 221 ist beträchtlich älter und bildete 
ehedem ein selbständiges Ganze, wie die Unterschrift BI. 224 be- 
weist (s. u.) 
Dieser ursprüngliche selbständige Buchtheil zeigt folgenden Inhalt: 
Bl. 142 Plinu oratoris alque philosopht.  Ineipiumt epistulae centum. 
Bl. 17% Secundi plinti oraloris alque philosophi explieiunt epistolae 
cenlum. 
Marei Tullii Giceronis. Ineipiunt eple. Seribit tullio bruto rogans 
eum de quodam suo amico qui acensalus erat apud eum ey 12 
Bl. 183 Explierunt quot powerunt inveniri eple tuliı p. M. Ni. de Muglio 
valem eggrium. 
Bl. 18% Incipiunt notabilia dm francisci pelrarce de vila soltlaria 
Bl. 192 Zaplieit lber dnı [rancısei petrarche de vita solilarıa amen. 
Incipit liber qui intitulatur Sine nomme Di f. pelrarche. 
BI. 204° Zirplieit liber qui intitulatur sine nomine edilum ab eximio 
poela dno [raneischo pelrarcha de Florentia. Immortalis est 


verilas, sic fichto et mendacium non durat . . Amen. 


ws 


I. 205—207 epistula presbyleri Johannis, dann die Verse: 
Sero fine pia laudetur virgo Maria 
Hodie quando lata fuil seri astra beata 
Anno milleno centeno terque Wricesimo primo 
Alyue nonugeno seshlis decimo quinto. 
Dann folgen verschiedene Schriftstücke von verschiedenen llän- 


3) Ein kurzes Summarium findet sich über jedem Briefe; das unbehülfliche 
Latein derselben lässt wohl auf den Schreiber von W als Verfasser schliessen. 
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den, vorwiegend ethisch-religiösen Inhalts, Briefanfänge z. B. Et ego 
pelrus supplico Revereniam vestram etc... . Schenkenberger lat mich 
euch enpholln ..... Wir Hertzog fridreich von goltes gnaden_ etc. 
Endlich Bl. 224 die Unterschrift: Hic liber continel plurima ulilia et 
nolabilia. Gontinet aulem aepistolas plinüi tullii francıscı de vila sohtaria 
cum libro sine nomine et quaedam Golluci*. 


Der Schreiber des Codex W war offenbar geistlichen Standes; 
die epistula presbyteri Johannis wurde nach den leoninischen Versen 
Bl. 207 am 45. August 1421 vollendet; nach Tyrol führen uns die 
zwei Briefe der Canonici von Brixen im ersten Theile der Hand- 
schrift. Weitere Schlüsse gestatten zahlreiche Federzeichnungen, die 
der Schreiber, offenbar zu seiner Erholung, am Rande ausgeführt hat. 
Da finden wir z. B. Bl. 202 das Bild eines bärtigen Mannes mit 
Schild, welcher die Inschrift trägt Oswald’ D. WOllkenstein). Der 
Vergleich mit dem Steinbilde des berühmten Minnesängers am Dome 
zu Brixen lehrt, dass wir es hier unzweifelhaft mit einem Portrait 
Öswalds von Wolkenstein zu thun haben, welcher also zu dem 
Schreiber der Handschrift in Beziehung stand. Die Wolkensteiner 
Burgen aber liegen im Sprengel des Bisthums Brixen. Des Wolken- 
steiners Bild in unserer Handschrift ist uns zugleich der Schlüssel 
zum Verständniss der übrigen Federzeichnungen in derselben. Ausser 
andern Vögeln begegnet uns sehr häufig die Gans z. B. Bl. 167 am 
untern Rande eine fliegende Gans, ebenso Bl. 194" und gegenüber 
Bl. 193° ein zweigehörntes Wesen, welches mit einer Walle drein- 
schlägt, endlich Bl. 497 eine fliehende Gans, welche von einem Hahn 
mit Wolfsrachen verfolgt wird. Die Gans ist Huss, der böhmische 
Reformator, dessen Process und seine Folgen zur Zeit, als W ge- 
schrieben wurde, in aller Munde war. Den innersten Sinn dieser 
Zeichnungen aber eröffnet uns erst das Gedicht des Wolkensteiners: 
Appell an das edle Federspiel gegen die Gans°: 


mL m nn nn 


4) Unter quaedam Collucii sind wohl die sententiae quaedam Bl. 207—209 zu 
verstehen. 

5) Da mir ein Originaltext nicht zur Verfügung steht, ceitire ich nach der Ucber- 
setzung von Schrott, Stuttgart 1886 S. 63. Vgl. die geistreiche Auslegung des Ge- 
dichtes bei Weber »Oswald v. Wolkenstein und Friedrich mit der leeren Tasche« 
Ss. 328f. 
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Ihr Pilgerfalken, edel, klug, 
Mit Techt ist euer Name hochgepriesen, 
Viel höher schwingt sich euer Flug, 
Als er den andern ist gewiesen. 
sin Meister hat vom Oberland® 
Euch Fuss und Schnabel, scharf verhornt, gebogen. 
Bereuen soll es euer Stand, 
Duss ihr den Zorn des Ilerrn herabgezoyen. 
srst mausert und verjüngt euch, dann 
Frisch auf die Gans geflogen! ete. 

Der Zusammenhang zwischen diesen Versen Oswalds und den 
Zeichnungen in W ist ganz unverkennbar. Das Gedicht, in welchen 
Huss als noch lebend angeredet wird (Strophe 5), ist sicherlich in 
Constanz selbst verfasst, noch bevor die Execution an Huss vollzogen 
war. Gleichzeitig, also 1414%—1%#15, ist W ebenfalls in Gonstanz von 
einem Oswald befreundeten Geistlichen des Sprengels Brixen ge- 
schrieben worden. Woher hatte dieser das Fragment des Veronensis? 
Das sagt mit klaren Worten die Unterschrift: per M. Nie. de Muglio 
voatem egregium. Kin Dichter dieses Namens ıst nicht bekannt — es 
müsste denn eine Verwechslung mit dem als Handschriftenjäger be- 
kannten Dichter Benedetto da Piylio! vorliegen — dagegen wissen 
wir von einem Pietro da Muglio, einem Freunde Petrarca’s und 
Bocaccios, welcher 1382 zu Bologna als Professor der Grammatik 
und Rhetorik starb®. Er war berühmt durch seine Memorierverse, 
durch die er z. B. den Inhalt der Tragödıen Seneca’s den Schülern 
einprägte. Vielleicht war M. Niccolo da Muglio scin Sohn. — Das 
Schicksal des Veronensis ist dunkel, seit er aus Coluccio’s Händen 
war; Muglio hatte den versprengten Trümmer desselben wohl auf der 
Reise nach Constanz oder unter den Büchern irgend eines der beim 
Concil erschienenen Praelaten ermittelt. Der Fund machte bei den Huma- 
nisten von Fach gewiss wenig Aufschen, hatte man doch damals bereits 
vollständige Exemplare zu Florenz. Aber das Tyroler Pfäfflein, wahr- 
scheinlich germanischer Herkunft, copirte die armseligen Trümmer, 


6) d. i. Gott oder Christus. 
7) Voigt I, 239. 
8) Voigt II, 48. 
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so gut es die mangelhafte lateinische Bildung erlaubte. Ein unbe- 
stimmtes Gerücht von diesem Funde mag immerhin nach Italien ge- 
drungen sein: es wurde die Quelle für Biondo’s dunkle und über- 
triebene Notiz (Ital. illustr. S. 346)... Quintilianusque integer repertus 
a Poggio primum transcriptus in Italiam venit seculaeque sunt incerto 
nobis datae libertalis palrono Giceronis ad Atlicum epistolae. 

Für die Textgestaltung ist W als ziemlich gleichwerthig mit M' zu 
betrachten, in der Ueberlieferungsgeschichte aber hat W wohl als 
der erste Schössling der wiederaufgefundenen Briefe Cicero’s zu 
gelten, welcher in Germanien geschrieben und verblieben ist. — 


Zum Schluss erlaube ich mir, die wichtigsten Resultate meiner 
Untersuchung zusammenzustellen. 

Die alte italienische Ueberlieferung der Briefe Cicero's 
ad Brut. Q. A. stammt vermuthlich aus der späteren Karolingerzeit 
und war wohl ursprünglich in folgende drei Gruppen gesondert: 

ID ad Brut. liber IX + ad Q. Iib. I—IH —+ ep. ad Oct. 

ID A lib. I—VIN 

IN A lib. IX—XVl 

Gruppe III lag vor in dem Papiensis 622 (S. 50f.), der wahr- 
scheinlich aus der Bibliothek der Carrara zu Padua stamınte, Gruppe ] 
—- II vereinigte der Codex Capra’s (S. 59f.), alle drei Gruppen ent- 
hielt der Veronesische Fund Petrarca’s; doch zerfiel der letztere viel- 
leicht in 3 getrennte Handschriften. Vereinigt wurden diese Gruppen 
4) in der eigenhändigen Copie Petrarca’s® (Papiensis 610, vgl. S. 49 f.) 
2) in dem für Coluccio geschriebenen M 49, 48. Was der Veronensis 
bieten konnte, ist in dieses Exemplar durch Coluccio eingetragen 
worden (M?; vgl. S. 21£.), das Ergebniss einer Vergleichung der 
Handschriften von Pavia und des Codex Capra’s hat Niccolo ein- 


9) In diesem Zusammenhange wird auch eine Stelle aus der vita Petrarchae des 
alten Florentiners Manetti verständlich (vgl. Mehus Specimen historiae litterariae S. 55) 
Nam et primus (Petrarcha) . . . eius epistolas prius hinc inde varie dispersas eo 
ordine, quo nunc videmus, in sua volumina redegit. Manelti selbst besass sowohl 
Cicero's Briefe F., als auch A in zwei c. 1410 geschriebenen Bänden, jetzt Palat. 
4495 und 4496 vgl. Ebeling Philol. 1883 S. 403. 
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gezeichnet (M? vgl. S. 58f.). Aus den letztgenannten Textquellen 
entnahm Niccolo auch die Füllungen für die beiden grossen Lücken 
in A I und am Schlusse der Briefe (S. 8#f.), doch sind die wohl 
von Niccolo geschriebenen Ergänzungsblätter dem M 49, 18 später 
wieder verloren gegangen. Demnach repräsentirt M 49, 18 — ab- 
gesehen von den Lücken — die gesamnite alte italische Ueberlieferung, 
soweit wir von derselben Kunde haben. 

Die Verbreitung von Cicero’s Briefen A begann erst 
nach Coluccio's Tode. Wir wissen nur von 2 directen Copien des 
M 49, 48; die erste schrieb Poggio 1408 (Berol.-Hamilton 166), im 
Anschluss an M? (S. 81f.); die zweite Copie schrieb c. 1415 der 
Venezianer Francesco Barbaro (S. 78). Die jüngere italische Ueber- 
lieferung lehnt sich an Poggio’s Recensionen an und zerfällt in zwei 
Handschriftenclassen : 

4) solche Handschriften, in denen der Text Poggio’s (H, P) ledig- 
lich durch Conjectur weitergebildet zu sein scheint wie z. B. in M 49,19, 
BhqrRete. (S. 88T.) 

2) solche Handschriften, deren Text ausser durch Conjecturen 
noch durch die von Niccolo benutzten Codices beeinflusst erscheint ! 
z. B. Rav. I, A, F etc. (S. 93£.) 

Auf Petrarca’s Exemplar, welches wohl bei der Verzettelung der 
Bibliothek von Pavia durch die Franzosen unterging (S. 56f.), geht 
vielleicht der Text der Brutusbriefe im Dresd. Dc. 14142, auf einen 
Trümmer des Veronensis der Codex Guelferbytanus (W) zurück. — 

Für die Textgestaltung ergiebt sich Folgendes: 

Um die italische Ueberlieferung'! für die dringend nöthige Neu- 
bearbeitung des Textes wirklich auszubeuten, muss zunächst eine 
gründliche Collation des M &9, A8 angefertigt werden, welche auf 
den von mir gewonnenen Anschauungen über die Correcturen fusst. 
Bei der Textgestaltung ist immer von M! (in den Brutusbriefen und 


40) Möglich ist es auch, dass der Ertrag der Textvergleichungen Niccolo’s durch 
das venezianische Exemplar des Barbaro in diesen Theil der jüngeren Handschrift 
gelangte. Y\Vgl. Ztschr. f. Allg. Gesch. 1886, S. 413. 

44) Selbstverständlich muss bei der neuen Ausgabe die deutsche Ueberlieferung 
(C, Virceb. etc) sowie die französische (Z) herangezogen werden; diese haben indess 
ihre besondere Geschichte. Die englischen Handschriften sind, soweit ich von ihnen 
Kunde habe (z. B. Cod. Bodl. 497 und 2), italischen Ursprungs. 
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ad Q. I, 3 kommt dazu W) auszugehen. Gleichwerthig sind die 
Ergänzungen und Correcturen Niccolo’s (M°); auch Coluccio’s Er- 
gänzungen sammt den Lesarten al m. 2 sind zuverlässig, während 
seine Correcturen ohne Vorzeichen (M?) nicht ganz frei von Conjec- 
turen sind. Je näher diese Correcturen der m. stehen, um so 
mehr haben sie Anspruch darauf, als überliefert zu gelten. Jeden- 
falls aber ist der Text von den Conjecturen Poggio’s und Bruni’'s, 
die sich in nicht unbeträchtlicher Zahl in Baiter’s, in weit grösserer 
Zahl in Wesenberg’s Ausgabe finden, zu reinigen. 

Für die Lücke AI ist das älteste derjenigen Exemplare, welche 
die Ausfüllung besitzen, zu Grunde zu legen, also vielleicht der aus 
Italien stammende Parisinus 8537, welcher 14145 geschrieben ist 
(vgl. Detlefsen Fleck. Jahrb. 1863 S. 574 f.), auch Rav. I etc. können 
hierzu herangezogen werden. Für das Schlussstück der Briefe A muss 
Poggio’s Abschrift H zur Grundlage dienen. — 

Es ist aber sehr wohl denkbar, dass bei weiterer Nachforschung 
noch bessere Textquellen für die Füllung der Lücken des M 49, 18 
zum Vorschein kommen können. Unter den noch nicht genauer unter- 
suchten italischen Handschriften dürften wohl diejenigen eine beson- 
dere Berücksichtigung verdienen, welche in ihrem Textbestande an 
die alte Dreitheilung der Gruppe A erinnern, wie z. B. cod. Badia 
284& (ora 49), welcher die Lücke in A I nicht hat, aber VII, 21, 4 
schliesst: nec enım conquisilores, und cod. 8 der bibliotheca Laudiana 
zu Piacenza, der mit den Briefen an Brutus beginnt und A VII, 22 
schliesst: ei ipse quid sis acturus. Marcı Tullu Giceronis epistolarum 
hber ad Altticum ezplıcit. 


In Betreff der Tafel 3 ıst zu bemerken, dass auf ihr die beiden 
letzten Zeilen der Seite fortgelassen sind. Ferner waren am linken 
Rande die Worte: Gesius, Apamensis, Antander, Nicias, Nymphontes 
(von Coluccio), Nugas (von Acciaiuoli) bei der Zinkätzung ineinander 
geflossen und mussten nachgravirt werden, wobei der Originalcharacter 
der Züge gelitten hat. Doch sind die Original-Photographien auf der 
Königl. öffentl. Bibliothek zu Dresden deponirt und dort einzusehen. 
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EINLEITUNG. 


Zu den Mittheilungen, welche ich in der Sitzung vom 44. De- 
cember 14886 über die Scholiensammlung zur Sphärik des Theodosios 
vortrug, ist jetzt, nachdem die damals in Aussicht gestellte Ausgabe 
abgeschlossen ist, nur weniges noch hinzuzufügen. 

Der mir zuerst vorliegende Text, den ich, wie bereits bemerkt, 
Herrn Paul Tannery in Paris verdanke, beruhte auf einer Quelle, 
deren Vortrefllichkeit, schon hinlänglich bezeugt durch die Ausgabe 
des Autolykos, auch bei der Bearbeitung der hier folgenden Samm- 
lung von neuem sich bewährte. Da jedoch die Pariser Handschrift 
2342 nicht weiter als in das XIV. Jahrhundert zurückreicht, so ist 
es nur natürlich, dass diejenige Textesrecension, welche der um vier 
Jahrhunderte ältere Codex Vaticanus Graec. 20% bietet, auch der 
ursprünglichen Forın dieses erklärenden Apparates zur Sphärik un 
vieles näher steht. 

Nicht etwa die gleichmässige Abschrift einer bereits fertigen 
Sanımlung, sondern eine zu verschiedenen Zeiten erst allmählig ent- 
standene Redaction liegt uns in der letzteren Handschrift vor. Herr 
August Mau in Rom unterscheidet in seiner Gollation des Valicanus 
eine erste und älteste Hand, welche mit derjenigen, die den Text 
der Sphärik niedergeschrieben hat, wohl identisch ıst, und demnächst 
eine andere, wesentlich gleichzeitige, aber in den Zügen etwas ab- 
weichende Hand. Die erstere Hand hat, wie die folgende Ueber- 
sicht zeigen wird, 854), die letztere #7?) Scholien dem Texte bei- 


1) Das im Texte der Sphärik überlieferte Scholion 243 {vgl. unten S. 390 f.) 
ist in dieser Zahl nicht mit inbegriffen. 
2) Hierbei sind nicht mitgezählt die in der Uebersicht von A? aufgeführten 


9, * 
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gefügt. Da nun bei beiden Sammlungen ausser der Niederschrift von 
erster Hand noch die Gorreeturen von zweiter Hand zu unterschei- 
den sind, so bezeichne ich die zuerst angeführte Hand durch A, 
Ihre Gorreeturen durch A? ferner die andere alte Hand durch A? 
und ihre Correeturen dureh A! 

Die übrigen im Vatieanus befindliehen Scholien sind von ver- 
schiedenen jüngeren Händen zumesst ebenso, wie von A' und A, 
am Rande, zum Theil aber auch zwischen den Zeilen des Textes 
hinzugefügt worden. Unter diesen jüngeren Händen wird von Herrn 
Mau eine als die »vorherrschende« bezeichnet; diese ist es auch, 
welche, wie sieh gleich zeigen wird, die von den beiden alten Hän- 
den herrührenden Schohen durch Zusätze erweitert hat. 

Die beiden ersten Blätter der Niederschrift ältester Hand im 
Vatieanus sind verloren gegangen. Welche Scholten auf diesen Blät- 
tern gestanden haben, lässt sich aus der Pariser Handschrift schlies- 
sen, da diese aus emer dem Vaticanus nahe verwandten Quelle 
stammt. In dem letzteren hat zwar eine land des XV. Jahrhun- 
derts den Verlust zu ersetzen gesucht, indem sie den Anfang des 
Textes ergänzte"), allem die ersten Scholten zur Sphärik (Nr. %—7 
meiner Ausgabe) hat sie in dem ihr vorliegenden Original entweder 
nicht vorgefunden oder nieht entzilfern können. Die dann in der 
Pariser Handschrift weiter folgenden Scholien (Nr. 8—1%) hat die- 
selbe junge Nand auf dem zweiten von ihr ergänzten Blatte des 
Vaticanus mit eingetragen. Ich habe sie im folgenden mit »A rec.« 
bezeichnet. 

Iindlich ist von Herrn Mau noch eine andere junge Hand des 
XIV. —X\V. Jahrhunderts besonders bezeichnet, von welcher das Scho- 
lion Nr. 186 der folgenden Sammlung herrührt. 

Es sind nun zunächst die Scholien der beiden ältesten Hände 
je in einer besonderen Uebersicht vorzuführen und daran einige Be- 


merkungen zu knüpfen. Dann werden die Interlinearglossen zusanı- 


kurzen Hinweise 87. 88. 89. 249, welche zu den längeren Scholien 86, bez. 248 
von derselben Hand beigefügt sind. 

1) Es sind dies die ersten 5 Propositionen des I. Buches und der Anfanz 
von Proposition 6. Die Niederschrift von alter Hand beginnt auf Fol. 3 mit den 
Worten: Zstw 619 TWd HEvrpou TTS sozatpas (p. 5. 18 ed. Nizze). 
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mengestellt, endlich für alle Scholien ein kurzer Ueberblick der Quel- 
len, aus denen sie stammen, gegeben werden. 


Vebersicht der von A! überlieferten Scholien. 


Der Schreiber, von welchem der Text der Sphärik im Valicanus 
20% herrührt, hat eine ausführlichere Erläuterung, welche in seiner 
Vorlage als oyAAıv bezeichnet war, an der betrelfenden Stelle nicht 
am Rande beigeschrieben, sondern in den Text selbst eingefügt). 
Alle übrigen Erklärungen, die dieser Schreiber aufzunehmen für gul 
fand, sind am Rande angemerkt und ersichtlich so kurz gehalten, als 
nur immer thunlich war. Wir werden demnach dieselben in der fol- 
senden Uebersicht ihrem vollen Wortlaute nach anführen. Was in 
eckigen Klammen eingeschlossen ist, hat jene ergänzende Jüngere 
Hand beigefügt, die Herr Mau als die » vorherrschende « bezeichnet. 


41. Sa To % [todroo Tod Sudktou]. 111. Sa To ım Tod a. 

471. Sa Tu 112. Suvariv GLa Tu Ad TOD A TWv otoı- 

49. ta wu ıy. ylav [lies &ıa T6 xa Tod a, näm- 

50. Sa tr, Ruprapa tod 3 xal da Tu 7. | lich av RO DRN 

69. öra xb 1% [ourou tod Brärtonl. 116. od m x Raldaatı (lies don 

17. Sa Tu 10. | at Y Too a). 

83. . a tu Öpov Tod ıy Bıktou Eörkzt- 119. amd Tod pn autos [Yror too ce]. 
ou (für iy hat A2 ia hergestellt). 121. &a u 3 [tostou tod BıBktou]. 

Di aro tod 7, [tod & Beßktou]. 124. ars too © tod B. 

93. anı Too I Tuü d. 126. And TOO (E Tod a. 


94. Sta Th ıö tod ım Eöudsiüou (im A2| 127. ano tod ıd Tod ım mv Fiüxksioon. 


auf Rasur; A! hat wahrscheinlich, | 128. Sta Try Avrısrposnv TOD &pou Tod 


wie vorher, ty gehabt). | (y (im corr. AP). 
98. anı Tod ıe [tud A BıBkton]. ‚130. Sta Tu ıe Tod @ (A A? auf Rasur). 
99. arı Tod ı) od 1a mv Körksiöon. ' 35. Sa 76 ı% tod ä. 
100. öra nv Avrıorpostv Tod Span. 156. dia Tu Y [tourou Tod Sußktou). 
102. Sta Tu (7 too 7 Eönketöon. 158. Sa Tu % [tmUrou Tod Bukton]. 
105. Ga Tu y [rourou tod Bıuktou]. 159. dm d [Tourou Ton Bı3dtnv]. 
406. ars Too np% autod. 160. Sıa To 1E Tod A. 
109. Sa Tu x Tod a. 161. Sa To 13 [toötou tod Buäriono]. 
110. and Tod pn adtod !fror tun tal 164. dia u ı% Tod a. 

zoö A. 1165. dd 7% y [roston nö Brdklau). 


1) Es ist dies, wie bereits bemerkt, das Scholion Nr. 243 der folgenden 
Ausgabe. Vergl. unten S. 390. 
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169. anı tod ı [mwurun Tod Bu3kton]. | zung zum Beweise der 4. Propo- 
170. anı wa ıy [twurwu WO Bıakton]. sition des Ill. Buches der Sphärik 
173. arı Two ron autom. | hat A! in den fortlaufenden Text 
174. Anı Tod ıy [mürou tod Bıuakton]. aufgenommen. Vergl. S. 390 f. 
178. Sa 76 8 [todrsu To Brddtool. 255. din WW % tod 7 Audktou Eördeison. 
179. oa Ti 13 [türen Ton Bräkton!. 276. uni Bra Tor od B Budkton. 

188. and md non antod. 378. Ga Tu a [twöron Tod Sıakton]. 


192. Sa Tu i [twurmu Tod Bıßktoul. 282. Sa Tu ı too B Bräiton. 
a N a a, N N 2 — Pa . „N = , _ 

197. oa To 1 Two ıy Köadstson (für 17,283. Sa To y |twörou Tod Bußkton]. 
hat A2 (7 corrigirt). 295. Ga Tu 6 [todrou Tod Bıöiton]. 


199. ms Ev Tutg Öpuis Tmy orzpzmv [tun | 296. ans Tod ıy Tun 3 Bıökton. 
= m 1 \ — . ’ 
vn]. 397. sa To md 3 Buakten. 
y IN b -—— EN i i ® \ m s De 
Al. zu)“ TPWGEHELIUTAL EV TO m TOD 298, ano TUN rp% HUT. 


and Buakton [Kor Ev to An, 7001301. ans ud y ev rd y Bupkim. 
= 


wa Knzkztäov). 309. Aanı tod = md Y. 
04. Sa Tu (7 wa a Bräkton. 312. an autud Tud npwnsıyläytos Ev TT 
209. Sa Ti. A NATATPAST- 
210. Sa Tu & [toürun ud Bıkton]. 315. &dstydn, yap nal wöro int eng d 
1. [TsörwD Tod BıiBiton]. AATAYDAGTS. 
219. arı WI LT B. 323. am Tre A AaTaypazts. 
220. and od 13 [mörwu Two Beton]. |330. Ga To ıd tod ıy Köndstöon (für ıy 
223. Sa Tu nal To In Toby Adlon hat A? im corrigirt). 
Eörrstöon (für 7 hat A2 im cor-|341. and wo 33 od © Bıßdtou zov Ei- 
rigirt.). hzioon Erınöov (für A3 habe ich 
224. Sa To au [mwurso Too Bräkton]. %y geschrieben). 
226. Sa Tod E [twüron Tod Burton]. 343. zav Ypasz, Ga Tod O napaddrnıos 
232. Sa Tu ı |twaton Tod Bı3rton]. wuahnz. 


n \ 0 .y .. N — 7 
234. Sa Tu In Tod ıy Bıißktou Finndst- 134%. Sm To ıy Ton 3 Brskton. 


Go (für ıy hat A? ıa corrigirt). |346. tonreativ Sri rn, Grin ns NE nst- 


237. ms Ev Ta Y Bedktıp Tv ErirEßov Cmv Eativ tüs BA. 

PIE BE 347. arı Tod Tp% MUToD. 
239. Eyysıoy YAp Eatı TOD KEvTpon. 352. Anh Tod ı7 Tod ß. 
242. Em auras yap &orı 7% KEvrpov. 353. And Tod in Ton B. 
243. 


oyüukımv. ya Era 7 WEV EB 2ias-|354. ano Tod Y Tod Y Budkton. 


omy Eoetydr; elc. Diese Ergän-|358. amd Tod ıy Tod B. 


Vebersicht der von A? überlieferten Scholien. 


Von dieser Hand rühren theils kurze Citate, welche den obigen 
von A! überlieferten ähnlich sind, theils ausführlichere Erläuterungen 
und Hülfssätze her. Die ersteren sind, wie in der vorhergehenden 


Uebersicht, vollständig, die letzteren nur nach ihren Anfangsworten 


„1 
nd 


gegeben. 
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Was in eckigen Klammern eingeschlossen ist, rührt von 


der bereits erwähnten jüngeren Hand her. 


39. 


40. 


62. 


86. 


87. 


88, 
89. 


GLA TAV AVTLOTBOPNV TOD Öpou TuD 
ty Eöxdztöoon (für ıy ist ı@ zu le- 
sen). 

12 To nöpispa |tö a Yewprua- 
os]. 

ır Tu C [todtou tod Br3kton). 


[e7} 


[e7] 


\ N, 9 [2 nn — —— 
va To in Bördstöou tod ıy (tm corr. 


= 


>) \ Ir u b 

Ga Tu n [tourou Tod Bußiton]. 
N \ 3 v; m er 
Gra Tu un BöRdstöou Tod ıy 


A! 


| h) - ” x, 
ÖLd TNY AVTISTBOpTV Tod Kpuu E- 


(a corr. 


mr 


aus ı3; zu lesen ist ta’). 

Sa Tu ıE. 

<v ap Tb MITD TUnWAaT Elsı Ola 
Tu xa Tod ıy Kördetöon (für ıy hat 
A? das richtige y hergestellt). 
ev auadın yap Eatı w AEBHZ re- 
tpanksupov ete. Ziemlich aus- 
führliche Ergänzung zum Beweise 
der 47. Proposition des 1. Bu- 
ches der Sphärik. Vergl. Berichte 
1886, S. 124,13. 

xal tzuvousıv AAATA0Us Old Tu 1m. 
ot yap nikon autod ERi TS TEpt- 


, 


vepztas siatv tod ZAQ Auxdon, yat 


- 


In) 


eial Kara GLanstpuv &4 TWV GELy- 
devrov.  Vergl. Berichte 4886, 
Ss. 123, 3. 

& \ ar Bi N 4 
EITWIARV YAap Gvo Eninsoa napad- 
Anka elc. Lemina zur 4, Propo- 
sition des Il. Buches. Vergl. Be- 
richte 1886, S. 125, 17. 

Sta Th in tod ıy Evndetöon (für ıy 
hat A? ıa corrigirt). 

ÖLa THV AVTISTBOPNV TOD Öpnu. 
SS ee 4 
Sta Tu 6 Tod ıy {im corr. AM). 


%. 


115. 


131, 
13%. 


136. 


139. 


144. 
148. 
149. 
151. 
154. 
163. 


193. 


203. 


221. 


, | r , 
aEl YaAp at xowvat Tomat eisıv Ent 
\) - aan ‚ ’ 
Ta oTusla Xal U TEWVODSLV ENL- 

[4 c(_ 7 
Leuyvunevar zuletat. 


“ 


: Erepnv 


Enstön ot eyıatoı xuxdot 
arırkous xara za B I’ orpeta. 
anı Tod ın Tod ta mv Eöxkztion. 
oztxvurar Önola odtwg elc. Lemina 
zur 10. Proposition des ll. Bu- 
ches. \Vergl. Berichte 1886, S. 
125, 48. 

enirsouv yap u 1A ele. Erstes 
Lemma zur 41. Proposition des 
ll. Buches. Vergl. Berichte 1886, 
S. 125, 19. 

Estwaav yapß Tunmaru zurlmv (oa 
za ABI" AZ, vor areı$nzlonoav 
etc. Zweites Lemma zu dersel- 
ben Proposition. Vergl. Berichte 
1886, S. 125, 20. 

ws Ev TO Ton MuruD Aanzüstyln. 
Ga Tod E [tuurun Tod Bıskton]. 
oa Tu LE nd a Bıökton. 
oa To 9 |tourou Tod Bräiton]. 
Gzıyihrgstar Yap Suotos rn EZ U 
KA üuoia note zart 77) ANB Eariv 
Ounta. 

arstdraraı yap rn NA nepıpepeın 
tor nz BO. 

nıreöov yap nous Eninennv aAlaıg 
ete. Erläuterung zur 21. Propo- 
sition des 11. Buches. Vergl. Be- 
richte 4886, S. 123,1. 

Fotwonv yap Suo Yuınuakım (sa Ta 
ABT AlZ, vat orusia ete. Lemma 
zur 21. Proposition des Il. Bu- 
ches. Vergl. Berichte 1886, S. 
125. 126, 21. 

nel yap yeyıorot eisıv ot MNE 
ANZ Ergänzung zunı Be- 
weise der 23. Proposition des 


etc. 
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ll. Buches. Vergl. Berichte 1886, |31&. Esto yac r, AP rs PM geiwv 


Ss. 124,8. etc. Zweiles Lemma zu dersel- 
218. irzt yap nelsov % EA repızipetn ben Proposition. Vergl. unten die 
ele. Ergänzung zum Beweise der Anmerkungen zu diesem Scholion. 
4. Proposition des IM. Buches. |316. rpis & yap 7% ads nallova Adyov 
249. Sa md u7 zu) A my Fiyuistoon. Eysı, Exzivo Eharriv Estıv, WS £v 
258. Erz oüv rn KA Eeiasswmv Enetydr, TÜ E TMYy ITOrzElwv. 
ete. Ergänzung zum Beweise der |320. xp65 © Yap 7% ats petsova Adyov 
2. Proposition des Il. Buches. Syar, Exelvo Ehartiv Est [w; CL 
264. Arsüsikausv yap Ev tw ın wd 4 wi ı ton & Körretüon]. 
Sı3kton ele. Lemma zur 3. Pro-|337. sy4hov. zItw Tplyavov Tplovenviov 
position des Ill. Buches. Vergl. 7, ABl" ete. Lemma zur 11. Pro- 
Berichte 1886, S. 125. 426, 22 position des Ill. Buches. 
274. Estwaav yap Suo raparlydor ar) 342. Aruna. Estwaav yap napakırdor 
NB AM ete. Erstes Lemma zur xöoxhor za perıstoı ele. Lemma 
%. Proposition des III. Buches. zur 12. Proposition des Ill. Buches. 
375. Erw yAp Tu Ruostpruävov Kurzu-|350. zmet Yap Go Avıaa art ussäir, 
xArr.ov elc. Zweites Lemma zu ele. Ergänzung zum Beweise der 
derselben Proposition. 12. Proposition des III. Buches. 
279. austvmv Gstäts, ERv huuntms TOls Avw Vergl. Berichte 1886, S. 124,12. 
eiprugvors etc. Kritische Bemer-|351. rwv yap Avlswy weysdmv Th ustlov 
kung zum Beweise der 5. Pro- etc. Erläuterung zun Schlusse des 
position des Hl. Buches. Vergl. Beweises derselben Proposition. 
Berichte 1886, S. 124, 1%. Vergl. a. a. O0. S. 123, 3—6. 
289. Estwaav 72p avısor aurdor ot ABI’|356. Todro, ei pzv ot AB" KON xuudoı 
AEZ ete. Lemma zur 6. Propo- (lies or AZIT KB BA xurdcı) ete. 
sition des III. Buches. Erläuterung zur 43. Proposition 
290. Sa Tuv Dpov Tod y Bı3kton. des Il. Buches. Vergl. a. a. O. 
34. Tpınv neysliov Uroxstmevov huuto- |357. Ta yap Önorm T, Evös XuUNkou Uvra 
„evny ele. Krstes Lemma zur Isa Estiv 7, 600 Lowv AuxÄmy xal 
9. Proposition des Ill. Buches. Isa Eativ. 


Bemerkungen zu beiden Viebersichten. 


Die ım Vaticanus von erster Hand (A!) beigeschriebenen Scholien 
enthalten ın überwiegender Mehrzahl ganz kurze Citate von Lehr- 
sätzen theils der Sphärik selbst, theils der Elemente des Euklid. 
Wird zu einem Beweise der Sphärik ein Lehrsatz citirt, welcher 
demselben Buche angehört, so genügt die einfache Zahl, also Ga to 
(Schol. #1), nämlich des 1. Buches. Der Zusatz Toutou Tod Bt3Atov 
rührt hier und anderwärts erst von der jüngeren ergänzenden Hand 
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her. Dagegen heisst es von erster Hand im Il. Buche zur 2. Propo- 
sition and Tod ı Tod a (Schol. 93), zur 5. Proposition Gıa T% % Tod a 
(Schol. 409), im IH. Buche zur 43. Proposition and tod ıC tod B 
(Schol. 352), und entsprechend an den übrigen Stellen. Statt des 
möglichst kurzen tod ß erscheint tod ß Bı3iov in Schol. 276. 282. 
296. 297. 34%. Nur zu Anfang des H. Buches hat A! an zwei 
Stellen (Schol. 90 zur 4. Propos., Schol. 98 zur 2. Propos.) den hicı 
nothwendigen Verweis auf das I. Buch weggelassen. Dagegen wird 
abweichend von der Regel die Buchzahl hinzugesetzt, obgleich ein 
Lehrsatz desselben Buches citiert wird, in den Scholien 12%: arı 
TOD © TOU ß, 301: and Too y ev to y Budo, 309: ar Tod © Toüy, 
354: and Tod Y Tod Y Bıkton. 

Die Citate sowohl aus der Sphärik als aus den Elementen wer- 
den zunächst ganz kurz eingeleitet durch die Bezeichnung »gemäss«, 
d. i. Sta c. accus., oder ard. Wenn ausserden noch etwas hinzu- 
sefügt wird, so wird auch hierin möglichste Kürze beobachtet, wie 
Suvarhy da Th za too a (112), ws Ev Tols Öpaıs twv arspewv (199), 
Kada TPOÖZGELXTaL Ey TW 1a Tud auroo Buakton (201). 

Da die Citate aus Euklid manches CGharakteristische bieten, so 
mögen sie hier in kurzem Ueberblick, und zwar nach der Reihen- 
folge der Bücher der Elemente, zusammengestellt werden: 


II Propos. 7: ws zv co y Bılkto av | XI Def. 5—7: Ws; &v Tols Gpors Tv 
enındöav da ıö & (237), Sa £ arsnzmy (199). 
Tod 7 Buditov Euxrstson (255). XI Propos. 6 u. 16: Ga m = xat u 
II Propos. 46: dd Ti 17 wo y Eindet- | (7 too ı7 BiBltou Evndetöou (223). 
öou (102). XI Propos. 1%: öa To ıö tod ıa Eü- 
VI Propos. 33: arı tod %3 sie) tod € xrelöon 94). 
BıBklou av Edxdsiöcn erınzöwv(344).| XI Propos. 49: Ari Tod ıW To0 ın av 
XI Def. 3: Ga Tüv Gpov Tod ıy Bıdklon Evrrstöso (99. 427), Sra 2 (D TOO 
Eördstöoun (83), Sa TyV Avrısıpn- (7 Fondstöon (197. 330). 
Grv Tod Spou (400), Std chv av-| XI Propos. 38: ürd u An wo ıy Bı- 


TLITBOPTY Tod Öpou Tod ıy (128). Iıtou Esxkstsoun (234). 


Bemerkenswerth ist, dass A! das XI. Buch der Elemente nicht 
weniger als sechsmal mit ıy citiert, wofür erst A? ta hergestellt hat. 
Auch in Scholion 9% hat vermuthlich ıy von erster Hand gestanden. 
Dagegen ist zu der Lesart ta im Scholion 99 und 427 keine Va- 
riante angemerkt worden. 
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Üeberblicken wir nochmals die Gitate, welche A! sowohl aus 
der Sphärik als aus den Elementen bringt, so begegnet uns als cin- 
leitende Präposition 6a 48imal, ars 2Y9mal. Krstere hat, wie bereits 
bemerkt, den Acecusativ bei sich"), eine Regel, welche auch die an- 
dere alte Hand (A?) beobachtet. Nur ganz ausnahmsweise ist der 
Genitiv, nämlich von A! in Scholion 226, und von A3 in Scholion 
148 gesetzt worden. Umgekehrt bevorzugen die jüngeren Hände im 
Vaticanus (A°) den Genitiv, welchen Casus ich für die Scholien aus 
A" ın der folgenden Ausgabe auch da beibehalten habe, wo die 
Pariser Handschrift (G:, in Uebereinstimmung mit der aus A! und A? 
abgeleiteten Regel, den Accusatıv bietet. 

Ausser den Citaten von Lehrsätzen bietet A! auch folgende Hin- 
weise auf Abschnitte m längeren Beweisführungen, welche die 
alten Mathematiker, falls mehrere Figuren beigefügt sind, nach diesen 
zu bezeichnen pflegen: ar’ autos To) Tpnßeıylevtos Eu 7, a zara- 
ypazn (d. ı. in dem Abschnitte, zu welchem die erste Figur der 9. 
Propos. des II. Buches gehört: Schohon 312), esziydn Yap xal ToüTo 
eri tn; 3 zatayparzs (Scholion 315 und Anmerkung dazu), ara 77: 
a zaraypazrzs (Scholion 323). 

Endlich enthält die von A! überlieferte Scholiensammlung noch 
einige kurze Erläuterungen, welche durch yap oder Toutssu an die 
betrelfenden Textesstellen angeknüpft sind: Eyyzıov ap Eotı TOD xEu- 
zpnn (230), Er auT7S yap Eat T% zevipuv (262), eosiyln ap etc. 
(315: siche den vorhergehenden Absatz), twuresuv SuM Grin tes 
NZ petfoy eotiv 7; BA (346). Ohne Anknüpfung steht der einge- 
schaltete Bedingungssalz: gay ypazr, Sa Tod H rapaldırkos zurkos (343). 

Soweit über die von A! am Rande des Textes überlieferten 
Scholien. Diesen 85 kurzen Ilinweisen steht, wie bereits erwähnt, 
eine ausführlichere Ergänzung zum Beweise der 1. Proposition des 
II. Buches (Schol. 243) gegenüber, welche von A! ausdrücklich als 
oyükıny bezeichnet und multen in den Text aufgenommen worden 
ist. Ob nun A! in seinem Original, ausser den kurzen Randsglossen. 
nur dieses eine längere Scholion, und zwar vermuthlich bereits mitten 


im Texte, vorgefunden hat, oder ob ihm eine grössere Sammlung 


1) Ausser in den oben bezeichneten Scholien ist der Accusativ nach 617 als 


Lesart von A! noch nachgewiesen in der Anmerkung zu Schol. 327. 
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ausführlicherer Scholien vorlag, aus welcher er jedoch nur dieses 
eine Stück in seine Niederschrift übertrug, muss unentschieden blei- 
ben. Sicher aber ist es, dass dieses eine Scholion von A! einer 
älteren Sammlung angehörte, welche anderweit uns überliefert ist. 
Wie in den Berichten des J. 41886 S. 122—128 gezeigt worden ist, 
enthält die Pariser Handschrift 2342 (GC) zwei Scholiensamnilungen, 
welche nicht bloss äusserlich durch die Farbe der von dem Schrei- 
ber angewendeten Tinten, sondern auch ihrem Inhalte nach sich un- 
terscheiden. In meiner hier folgenden Ausgabe sind zu jedem Buche 
der Sphärik die rothen Scholien durch fortlaufende griechische Zahl- 
zeichen, die schwarzen durch römische Ziffern bezeichnet. Ver- 
gleichen wir nun, was durch die noch vorauszuschickende »allge- 
meine Uebersicht« (S. 395— 398) erleichtert wird, die theils von A', 
theils von A? überlieferten und in den beiden vorhergehenden Ueber- 
sichten (S. 385—388) besonders zusammengestellten Scholien mit 
den rothen Scholien in G, so bestätigt sich zunächst, was schon im- 
plieite in der früheren Darstellung enthalten ist, dass C eine weil 
grössere Sammlung kürzerer Scholien enthält als A' und A? zusam- 
men. Denn man muss noch fast sämmtliche Scholien von A® hin- 
zunehmen, um etwa dieselbe Sammlung zu erhalten, welche in C 
mit rother Tinte niedergeschrieben ist. Es wird also, worauf auch 
das relative Alter der verschiedenen Hände im Vaticanus hinweist, 
durch A! und A? eine ältere, durch A° eine jüngere Scholiensamm- 
lung, welche die ältere ergänzte, überliefert sein. Vergleichen wir 
nun weiter zunächst die kürzeren Scholien von A3 mit denen von 
A', so ıst weder nach Form noch nach Inhalt ein Unterschied zu 
erkennen. Hier wie dort werden die Citate aus der Sphärik und 
den Elementen möglichst kurz gegeben, hier wie dort werden sie 
theils durch Sta c. accus., (heils durch ars eingeleitet; ja selbst der 
Ausnahmefall, dass Sta mit Geniliv gesetzt ist, erscheint je einmal 
in der Sammlung A? wie A! (oben S. 390). Noch mehr, die Zäh- 
lung des XI. Buches der Elemente als ıy hat ebensowohl A? als A' 
(Schol. 39. 4%. &8. 87. 89 und oben S. 389). Endlich stimmen 
auch die kurzen Erklärungen, welche A? ausser den eigentlichen Gi- 
taten bietet (Schol. 5%. 61. 70. 96. 115. 45%. 463. 357), in ihrer 
Fassung mit den entsprechenden Scholien von A! (oben S. 390) über- 
ein. Es sind also die kürzeren, theils von A! theils von A? über- 
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lieferten Scholien Reste einer bereits vor dem X. Jahrhundert ver- 
fassten Scholiensammlung, welche entweder dem Schreiber A! bereits 
vorlag und von diesem nur auszugsweise übertragen wurde, oder 
von dem Schreiber A3 benutzt wurde, um die von A! aus anderer 
Quelle angemerkten Scholien zu vervollständigen. 

lliernach spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass auch die 
Sanımlung der schwarzen Scholien in C im wesentlichen einer ein- 
heitlichen Quelle entstammt, mag nun die älteste uns noch zugäng- 
liche Ueberlieferung von A! oder von A? herrühren, oder nit andern 
Worten: das eine ausführlichere Scholion von A! (243) kann nicht 
anderen Ursprungs sein als die gleichartigen Scholien von A?, da wir 
die Scholien sowohl von A! als von A® als schwarze Scholien ın C, 
und zwar als Bestandtheile einer emheitlichen Sammlung wiederäinden. 

äine kurze Uebersicht möge diesen Satz noch verdeutlichen. Da 
die ursprüngliche Niederschrift der beiden ersten Blätter des Vati- 
canus verloren gegangen ist, so kommen bei der Vergleichung die 
ın G zum 1. Buch mit schwarzer Tinte geschriebenen Scholien ı und ıı 
nicht in Betracht. 


Fortlaufende Nr. Veberlieferung Ueberlieferung Berichte vom Jahre 
des Scholion. in C. in A. 1856. 
62 Buch 1, ın am Rande A3 am Rande S. 425,13 
B) - -1V 0 - - AI - - - 423,3 
76 - - v1) - - _— - 423,7 
79 - - VI - - —_— - 425, 15 
86 - Al, ı - - A? am Rande - 425,47 
134 - - u - - AI - - - 425,18 
136 - - 1 - - A3 - = - 125,49 
139 - - WW - - A - - - 425, 20 
193 - -v - - A - - - 123,4 
203 - - NV. > - A3 - - - 126, 21 
227 - - v1 - - AI - - - 124,8 
243 - Il,ı im Texte Al im Texte - 124,9 
248 - - ır am Rande A3 am Rande - 424,40 
258 - - 11 - - A - - - 423, 41 
264 - - Wo - - A3  - - - 426, 22 
274 - - - A? - - - 126, 23 
275 - -N00 > - AB - - - 4126, 24 


1) Dieses Scholion ist in C mit blasserer Tinte als die übrigen geschrieben. 


also wohl erst nachträglich hinzugefügt. 


EEG En = 


u u ee u. A 
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Fortlaufende Nr. | Ueberlieferung VUeberlieferung Berichte vom Jahre 
des Scholion. in C. in A. 1856. 
279 Buch III, vır am Rande A? am Rande S. 124,44 
289 - - N - - Ad -  - - 426, 25 
310 -  - RN - - A" (ex sil.) amR. - AD,6 
3 - N. - - A? am Rande - 126,26 
315 - N - - A! - - - 427,29 
337 DE BE u V Bu - Ar - - - 426, 27 
342 - N - - N = - - 426, 28 
350 - - XV - - A? - - - 424,12 
354 - 0, NW - - A} - - - 423, 4 
356 - x - - A -  - A, 5. 


Wir haben demnach, um den bisherigen Gang der Untersuchung 
kurz zusammenzufassen, zu unterscheiden 1) eine älteste Sammlung 
kürzerer Scholien, welche im Vaticanus von den beiden alten Hän- 
den (A! und A®) überliefert ist und im Parisinus (C) einen Theil der 
roth geschriebenen Scholien ausmacht. 2) eine älteste Sammlung 
von Lemmata, Ergänzungen und ausführlicheren Erläuterungen, welche 
in C mit schwarzer Tinte geschrieben ıst. Für die Mehrzahl der 
schwarzen Scholien in € ist als ältere Quelle A? nachgewiesen; ein 
Scholion derselben Sammlung hat der Schreiber A! erhalten, ein an- 
deres (310) scheint im Vaticanus erst von der ergänzenden Hand 
hinzugefügt zu sein. Ferner kommt dazu 3) die Sammlung kürzerer 
Scholien, welche die ergänzende Hand und andere jüngere Hände im 
Vaticanus (A°) überliefert haben. Diese Scholien bilden in G den an- 
dern Theil der dort roth geschriebenen Sammlung. Dass die Jünge- 
ren Hände in A einige Scholien mehr als C aufweisen, thut der Iden- 
tität der Ueberlieferung in A und C keinen erheblichen Eintrag. Eine 
besondere Uebersicht dieser Sammlung » A°« zu geben, ist kaum er- 
forderlich, da dieselbe leicht aus der auf S. 395—398 folgenden 
allgemeinen Uebersicht herausgeschält werden kann. Wohl aber sind 
#) noch besonders aufzuzählen diejenigen Scholien, welche theils in 
A, theils in GC zwischen den Zeilen des Textes sich finden. 
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Viebersicht der Interlinear-Scholien. 


Von den beiden alten Händen des Vaticanus (A! und A®) giebt 
es keine zwischen die Zeilen des Textes der Sphärik geschriebenen 
Scholien. Von der oben S. 38% bezeichneten vorherrschenden 
jüngeren Hand ist nur der kleinere Theil der m A überlieferten In- 
terlincar-Scholien geschrieben, die Mehrzahl rührt von einer, wenn 
nicht zwei anderen jüngeren Händen her. Da es nicht thunlich ge- 
wesen ist, diese zwei oder drei jüngeren Hände, bei der Kleinheit 
und Flüchtigkeit ihrer Schriftzüge, in jedem einzelnen Falle genau zu 
bestimmen, so bezeichnen wir dieselben, wie schon oben 8. 390 ff. 
geschehen ist, zusammen durch A®%. Mit der Ueberlieferung in A 
stimnit die in G im ganzen überein; nur hat die Pariser Handschrift 
einige Interlinearglossen weniger als A, andere wieder am Rande, 
die in A zwischen den Zeilen stehen. Es folgt nun die Uebersicht 
nach den fortlaufenden Nummern meiner Ausgabe. 


r r r L) — m 2” x 2) 
17. ws Dbroretvousa nv Spy. A°C. 1142. Sa To a7 Too y wv Euxdstöou. A® 
18. ws brorewudans nv &Aasaova. ACC. (steht in C am Rande). 

S ” r \ 
20. Swwrı al dus dpdas ywvias bro- 145. oDrw yap ünsredn. A°C. 


Telvousı Tas npns tm O rat K. Ar 462. Ex Tod röhoo yap Too EIH. Ae 


(steht in C am Rande). (fehlt in C, desgleichen die bei- 
23. WS Anh TOD AEVTESD TOD AUAADD. den folgenden Scholien). 

A® (fehlt in C). 166. si 0OTWS EaTatı, aux Arpıdns Estaı 
28. ms ano acvrpon. A° (fehlt in Q). uztusd Tmy napallraov Aal Lamv 
60. ia Yan Estıy 7 brorelvonse 9 Al. zo onwstov. Ar. 

A°C. 168. Arur Evus. Ar. 
66. ia yap Estıv 7, vrorstvousa 7 AA. |IT7I. 5 Ev TY rpwm xaraypacz. A°C. 

AC. 1854. uBrws yap brerilr. AO. 


95. 7y00v uüvov Evaboyraı amt 00 TE-, 185. ws unstedn. A'C. 
wodstv aAdrAonc. A® (fehlt in C). | 21%. oörns yap arslinnrar. A®C. 


par a) x ' m ) w \ [ed w D. 
97. Eußhndevrov Twv Sr adımy Enırs- 217. 76 Ogtsßov NV TWOTO TS Rpura- 


Gay. A" (fehlt in GC). sews Tod VYewpruaros. A°C. 

107. arırhons Onkovor. A'C. 250. odtws yap brerein. A°C. 

108. 76 al Zgantesdar aAlrkmv xal| 262. av yap arı Icwv loa aweiys. 
renvaıy aAkrAnus. A° (steht in C A'C. 
am Rande). 273. Ga Tod Ay Tod a Euxketöon. A'C. 


122. Ga yap md E xal evos my ud | 287. ws; Ga Twd 7 Tobron ud Brääton. 
ABU ziAwov & AEN. A® (fehlt in A® (steht in G am Rande). 
C). 300. oörws yap breredn. A°C. 
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332%. oöTw yap breöstyhr. A" (steht in]|340. Autlssıa yapn uiv AD 75 A7, n 


C am Rande, desgleichen die drei 6z AN 775 AM. A" (fehlt in C). 

nächstfolgenden Scholien). 345. Ga ayray Toy Tod (7 (lies 6a 
333. 05 6pdrv ywviav Uroretvougn. AV. Tod ı) Tod B Brßktoo. A" (steht 
33. ws Ororsivodorc Orstav. A®. in C am Rande). 

j / 
336. 62 Too ad Tod a Evxdstönn. A".|355. Sm To an av vurkınov. A® (steht 
338. ws Orzreln. A® (fehlt in C\. in C am Rande). 
7 


Ausserden hat die zweite alte Iland des Vaticanus (A?) zu dem 
längeren Scholion 248 das kurze Citat Sı4 Tod ul wo a wv Fü- 
#Aetöov (Schol. 249) zwischen den Zeilen hinzugefügt, während das- 
selbe in G zu dem schwarz geschriebenen Texte des Stammscholion 


mit rother Tinte am Rande beigefügt ist. 


Allgemeine Vebersicht der Scholien zur Sphärik nach ihren 
Quellen. 


Die Abkürzungen A', A%, A®, At, AY, A ree., Ci, Ca u.s. w. sind 
bereits im Vorhergehenden erklärt worden und werden in dem zuletzt 
folgenden »Verzeichniss der Abkürzungen« zugleich mit den übrigen 
benutzten Handschriften nochmals aufgeführt werden. Die Interlinear- 
glossen sind durch —, also Ae, Ci u. s. w. bezeichnet. Das Zeichen 
A3 kommt nur einmal zu Scholion 249 vor (vergl. die Schlussbeimer- 
kung zur vorigen Uebersicht). Die Bedeutung der Gruppen A! |[A*] 
oder A? [A*]) geht aus dem oben S. 385 und 387 Bemerkten hervor. 


ZUM 1. BUCH. 14....Are.C|8...2.22.2..Ae 
N IE ou BE Te Vo IT N 702° 
2 Ca Ab. uni I ee A x 
I (DICHA] DE RE ENE \( 25 5) ERREREOEERE 07° 
h. GAR 4.20% 05 Reli ARE 
5 Cul49...2.2... ACC |33. 2.2... AChh 
6 5 | 20 Ace Bi aa An 
7 er AU | 38. 2. 2-2 2 SACHE 
8 A rec. GC | 22 AP N 30 u 
I.... Are.Cl | 23 EC v 0705 
1% ....Are.Cry |% ACW |38 2 2.2... Arad 
4 ....XAre.CW | % ACH 8 CT 
12 22.2. Are Ci | % .ArCan |40 2... A>[Arlcrr' 
3... 0. A ree.Cıa | 27 ‚Acad | HM... . AA Or: 


64. 


63. 


„ ACHT 
A ACHT 
s Atır 


AS ArCAN 


Alu 
‚Alun 
AG u 
‚AG ur 
AICHS 
. Alu: 
Aion 
AR: 
u Cun 
NG PR 

A®CYV 
. A" Cva 
Era 13 
ANGvr 
. Acliun 
. ABtve 
. AG 
‚ A"Cv- 
. ACHT 

sur 
‚Aut 

. ACC 
A"CE 
A'|A]CEa’ 
. ACH 

. ACH 

. 205 

. ArCEE 
‚ArCE- 
A3>Cıv 
.Cv 

. AICGET 

. ACH 
Gvı Dasyp. 
. A:CEY 

A’Co 
. A" Con’ 
‚A!Co# 


| 
| 
| 


Friedrich Hurrsen, 


SH. 
85. 
6. 
87. 
SS. 
809 . 
0. 
9 

92. 
03. 
94. 
I 
nn. 
977. 
08. 
N N Zu 
100 . 
104 

102. 
103 . 
104. 
105 . 
106 . 
107 . 
A08 . 
109 . 
110. 
41. 
412. 
43. 
HM. 
An. 
116 . 
47. 
118. 
119. 
120 . 
121. 
122 . 
123. 
124. 
123 . 


ZUM II. BUCH. 


AU 
ARCHE 
. A®?Cı 
ACH 
ACH 


.ABCe 


ANGE 


AG“ 
GG 
ACH 


‚ANLAGE 


AlGır 
A Ü Y 
„ArGEe 
AlCıc 
AG 
AGın 


AN A“) Ü ur 


.A'C« 
AeCan 
. ArGuß 
AlCay 


. A'[Ar])C a6 


AlCas 
AlCuc 
ArCHü 
Ar Gar’ 
ACH 
.A'ICH 
ACıha 
ACH3 


BURGLEN, 


A’C}S 


. A'[A®]C}e 


As 
A"Crı- 
ACHT 


AChr | 166 . 


126 . 
127. 
128 . 
129 . 
130 . 
131. 
132 . 
133. 
134 . 
135 . 
136 . 
137 
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AICIN 
‚AIG w 
AlCun 
AG us 
AlCyy 
ARCus 
ArCus 
ACC u 
.A’Cı 
Ar CyT 
.A3Cm 


. A'foder einean- 


derealte, vonA®ver- 


schiedene Hand! Cr 


138. 
139. 
140 . 
141. 
142. 
143. 
Abb. 
145. 
146 . 
147. 
148. 
149. 
150 . 
151. 
152. 
153 . 
154 . 
155. 
156 . 
157. 
158 . 
159 . 
160 . 
161 . 
162. 
163 . 
164 . 
165 . 


‘u ur 
. A?Cıy 

.„ A°Cv 
ArCva 
Ar vs 
.. A® 
A3Cvr 
Arts 
A'Cv: 
AtCv- 


. A[ACICYZ 


43 
A" Gr 


‚AB[AC|Cvö’ 


»ArCE 
ArCea 
ACH 
ACH 


. AN[Ar)CE 


„ArCke 


. ANANCE 
‚ Arfarjczz 


AlCın 


. AN[Ar)CEy" 


. Are 
.A'Co 
AlCon 


. A'[A]C 03° 


Ne 
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Zur SpuaErık DES TVukoposıos. 


467 . ArCoyr 
168 . u. .Ae 
169 . .AArIC oo 
170. . A'[A®]C oe 
mM. Aelo- 
172. A®’Cor 
173. AlCorn 
174. .AI[A) Cory 
175. ‚ArC« 
176. A Cara’ 
477. ArCra 
178. .ANAICH 
179. ‚AN[A]CrS 
180 . ArCre 
181. ACr- 
182 . ArGrS 
183. Acer 
184. Artan 
185 . ‚Acts 
186 . A rec. 
187 . . AtCcoa 
188. . ACH 
189. ACor 
190 . ACC 
ag ee 
192 . .A'TAr)Co- 
193 . . A3Cv 
19h. A° 
195 . A 
196 . . ACel 
197 . . AlCeon 
198 . . ACH 
199 , A'[Ar]Co 
200 . A’Cpa 
201 . . AN[ArIC E83 
202 . ArCor 
203. .A3Gvı 
205 . A!Cp6 
205 . A Cops 
206 . Ar Co 
207 . A Cor 
208 . ACpon 
209 . ACH 


210. 


FAR 


312: ; 
213. 
214. 
215. 
216. 
217. 


. Vatie. graec. 202 


. A'A Cor 
A! [A*]JC pin 
. A"Gpı3 

. A'CGopry 

, Al 

. AG pre‘ 

. Ar Cpr- 

. Arts 


219 . A'Gom 
220 .ANAr]GpıW 
221 . Vatie. grace. 202 
ad. Ar Cpr 
293- . AlC paa‘ 
224 ANA Cor 
225 . Vatie. graec. 20% 
226 ANArIC px 
2337 A3Gvı 
228 . Ar CGpao’ 
229 i ArCpre' 
230 j Ar Gpar 
234 . AG 
232 ANA] C par, 
233 . A® 
ZUM 111. BUCH. 
234 ‚A'Ca’ 
235 .AC$ 
236 .A'CyY 
237 .A!'CH 
2338 Ace 
239 .AIC- 
240 . ACT 
241 ‚A'Crh 
242. .A'CY 
243. . AlCı 
244. . AO 
245. A'Cına’ 
246 . AG 
217. A’Cır 
248 . ACu 


249 As (vgl. S. 395) C 5’ 


. . . . 250 . 
Abhandl. d.K. 3. Gesellach. d. Wiss. XXI. 


‚Aebı:z 


397 
2354 ArCı- 
232... ArCıl 
253. ACC 
354. A’CW 
355. . ACH 
356. Aria 
257. ArCaB 
258 . .A3>Cım 
259 . Artur 
260 . ArCHS 
61 ArCar 
262. Artr 
263. A"CvZ 
264 . . A?Cıv 
265 . ACan 
266 . ACH 
267 . ‚ACN 
268 . AChu‘ 
269 A"C3# 
270 ArCıT 

74 AP CAS 
272. AOdE 
373. Aelır 
2. . A?Cv 
2375 . A3Cvı 
276. A'C)T 
277. ArCir 
278. . ANA O9 
279 . A3Cvı Vatie. 202 
280 .ArG Tu 
381 A" Cum 
282 A'Cu3 
287 ‚ANA Cur 
284 ACC no 
285 ArC we 
286 AG um 
9387 . Aety? 
288 A'Cun 
289 APG vi 
290 A3C u 
291. . A" CV 
292% . AG vn’ 
293 . ArCvE 


25 


398 


295. 
295. 
296 . 
297. 
298 . 
29%: % 
300 . 
301 . 
302 . 
303 . 


304 . 


305 . 
306 . 
307 . 
308 . 
308« 


309 . 


309a 


310. 


3 


312. 
313. 
3A. 
315. 


Frienrien Hurtsch, [18 


MC i3l6 2202. MC BI 0... he 
SAUAICHE BIT a a See AI re ae 
AlCyve | 318... ..0. ACor | 34H... . . Aller 
A'Cv- | 319 2. 22.2. MAC | 342... . 0. ACxu 
AlCvZ | 320 2... . AB[Ar]Cor Monac. 301 
Avon |321 2222.22. A133. ... 0. Aceh 
Auch | 322.2... MC | 3... .. Mb 
sAICE | 3334 2% 2 ACof 35. Aelee 
ArCea | 334.2... Ace | 336 ..... Aloe 
ACH | 335 222.2. ACH 137.2... . Allee 
ArCki | 336 2.2.2.0. 0.ACrH | 348... .Vatie. 202 
A"C:ö | 327 ..... ACC Monac. 301 
ArCke | 3238 .... 0. Azad | 349 .. ArCcl 


A"Ct- | 329.2... Arc 350 A’Cxıv Monac. 304 
ACHT 1 330... 2... ACH | 351... 0.0. AdCw 


er  AENBIE u ce AlzE | 338. ee Alben 
Alle 1332 ..... Acta 1353... .. ACch 
a ABS ne ie AElH. | 35  e ANCH 
ACC |334 2... 0.0. Aelın | 355... 0.0. Arcpa 
.ACx | 3935... .0.Aelcrt 1356... .. Alm 
Ach |336 2... . Astc' | 357 . A3Cp% Vatic. 202 
.A°Co’ | 337 . . A?Gxır Monac. Monac. 301 
. A3Cnı Graec. 304 | 358... . .. Allpy 


Alloa 1338 . 2.2.2.2... ÄAR ) 359 . . . . Vatic. 202 


Verzeichniss der Abkürzungen. 


A — Codex Vaticanus Graec. 204, saec. X (vergl. H. Menge in den Jahr- 
büchern für class. Philologie, hrsg. von Fleckeisen, 1886, S. 481. 
-483f.), und zwar 


A! — älteste Hand (oben S. 383f.), 

A? — Correeturen von ältester Hand, 

A3 —= zweite alte Hand, 

At — Correcturen von dieser Hand, 

A® = verschiedene jüngere ergänzende Hände, unter denen eine als 
die vorherrschende erkennbar ist (oben S. 384 f. 394), 

A rec. — eine Hand des XV. Jahrhunderts, welche die beiden ersten 
Blätter der Handschrift ergänzt hat, und für Scholion 186 eine 
Hand des XIV.—XV. Jahrhunderts (oben S. 383). 

C — Codex Parisinus Graec. 2342, saec. XIV (vergl. Autolyci de sphaera 


etc. ed. Hultsch, p. XXI), und zwar sind die in C mit rother Tinte 


geschriebenen Scholien durch @ $°, u. s. w., die schwarzen Scholien 
durch ı, sm u. s. w. bezeichnet (oben S. 391). 


49] Zur SPpuaERIK DES THEODosI10S. 399 


Monac. = Codex Monacensis Graec. 3041, saec. XVI (vergl. Autolyci de 
sphaera a. a. O., Jahrbücher für class. Philologie 1883, S. 416 ff., 
1884, S. 366f.). ' 


Ta = Paul Tannery. add. — addidit. 
Hu = Friedrich Hultsch. corr. = correxil. 


Aus Codex Vaticanus Graec. 202, saec. XIV, sind entnommen 
die Scholien 218. 221. 225. 359 der folgenden Sammlung, sowie 
Varianten angeführt zu Schol. 279 und 357. Im ganzen enthält diese 
Handschrift weniger Scholien als A; insbesondere fehlen die meisten 
von A° herrührenden Ergänzungen, weshalb auch einige Scholien in 
kürzerer Fassung als in A erscheinen (vergl. oben S. 384 ff.). Ge- 
meinsam mit dem Monacensis enthält Vaticanus 202 das Scholion 348 
der nachfolgenden Sammlung. 

Codex Vaticanus Graec. 203, saec. XII (?), bietet von alter Hand 
zum Ill. und Ill. Buche der Sphärik einige von den oben S. 392. 
zusammengestellten Scholien, ausserdem von jüngerer Hand viele kür- 
zere Scholien, hauptsächlich solche, welche lediglich Citate enthalten. 


5 nxdw n AE.)| Kat arı wö A, ernst, ir 
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SCHOLIEN ZUR SPHAERIK DES THEODOSIOS 


Scholien zum I. Buch. 


Zu Propositio ]. 


x 


I. rıc. 2, 20: xaı aro TOO A Onuelov Em TO TEUVOV EITITEDOV KÜBETOC 1 


y [4 


' \ ’ “ik r 
LT TENYGV ERIRENOV zanlaros 1yo Y 
A I; Pe) > Br ”_ Br G = 2 hr) za‘ PR RFSEN SE, Be X BL’ - 5) \ ‚ v_ De | _= 
" Epwätnsy BTL RAYTWE Evrug inter TT< “pauuns. 20% Ur, OL En auTTs 
- pl \ 

I Exrus neseiran. 
[ü G h) vw e \ 3 \ - \ \ u) 
IImrerw rpurzpov Er adıns, natzsın n AB, val ans os A rpüs ırv ABI 


u 


“paunmy nposminteto y Al, al Erzleı) 3ydo 7, BI. Era 
) 


unv Tu Ev A AEvrooy Earl Ins gralpas, 9 08 (pauur, Sa 
n 3 r v 3 \ ‚ , 3 > NY, \ ’ 
773 Ertsavelas, tan Estivn AB tz All’ Oste aa Ywvin 
r e 1 ; En V v N ‚ 
4 Dorn ABr yayia 7 om AUB Esıtv im. door 68% 
J x ) \ ‚ EG y 
uns ABIT opr apa aan ons AUB: 5 BIA apa 
r e nn, Ü nr < - Y 3. # ed 
Tprymvon Aal Gun via Gun Öpilats (tal) EiSIv, GrEn 
y E J y mu h) \ \ n \ En ns 
ATUROV' IR ADR T Aru TOD A Ent 7% Ga Tys Ypauurs 
h) hl b) \ De 
ErInEO0V AAUETOS AYOHEVN TIRTEL Ent IS YpaumTe. 


4. Die Scholien 4—7 fehlen in A. PAG. 2, 20) nämlich der Ausgabe von 
Nizze {Theodosii Tripolitae sphaericorum lihros tres Ernestus Nizze recognovit ete., 
Berolini MDCCELU). Die Zählung der Zeilen einer jeden Seite, welche bei Nizze 


fehlt, ist von mir binzugefügt worden. 6. ns a ypauurs C. hinter 7roı 
fügt C 7, hinzu. 8—145. die Figur habe ich nach eigener Vermuthung beige- 
® \ en \ u 

fügt. 8. yat Estw rn ad C. 8. 9. Rpüs Trv ad Ypanunv C. 10. 41. 


1 62 Ypamır, GL Tr Erı tpavstas] nach Theodosios I, 4 pag. 2, 6 liegt die Linie 
ABT auf der Oberfläche der Kugel. 14. tn Estv yAB rn Al) nach Theo- 
dos. I detin. 4. 11.142. yavia N dry ar C, corr. Ta. 12. E&ativ) escw C.. 


[4 


12.13. 62% 07% ABI" Mu, 62% 0m a3y C, ©: y dm% AB Ta {nach der Vor- 
aussetzung ee steht die Gerade AB normal zu der die Kugel schneidenden 
Ebene, und deshalb ist der Winkel ABI’ nach Eukl. Elem. X] def. 3 ein rech- 
ter). aa % vr0 ABI’ vermuthet Ta. 14. 6pdals Isar ziatv Alu, Spdat zisıv 


C. 15. 7% anı zod a 6, corr. Ta. 


nn u 


St 


15 


2 


9 


nn) 


] 


Asyw 67 GTı uns Exrös' 
auulallitw Ti Erırz 7 
rposterirslo 4 AB, zul Ere 


E onustov Extös &stı 


apa Enıpavalas Extüs EI" 


AB- xat yavia apa rn ABE 


75 ABI ypa 


Friepricn Hurtsen, SchoLws zur Spnaerık T. 


et va 


\ 
i ap Guvariv, Rıntito xal 


ta mw E en xal ray 
ssöydo nr BE. exe ohv 

UMTS, Kal TTS Ooalpas 
HITE N A Ever uy Eatt Ts 


ustsov Estt ns ABB. ut 


estv Spin nAEB- uetloy apa dpdrs rn ABT, Orzp Arorov. 


‚ 
A “ 


Lv [4 _ a} 
tod a av Eyxdstlöov 


pas. 2, 24: Kal TW uev ano TcAA Ica ta ano AE EA) 


401 


Propos. 1 —3. 


Fig. 2. 


, 
u u‘ 2 


’ 3 ’ > ’ 
B. raG. 2, 32 "Ex dN TOUTOU Puvepov ele.) rupısun. 3 
7 .,. 
Zu Propositio Il. 
' ‚ x \ ’ n b Be 
Y. Pac. 3, 7: momoe dN Toumv KukkovV] 62 Tu pn adton. 4 
\ ’ n ) ’ s \ a h) ! 
Il. rac. 3, Ak: Kai Ovußaddetw TW Eemmedw Kata TO K onuelov]| ou Yap5 
Ay sinomsy Gr Tr and Tod O Ext To Tod ABI xuRAou Entneiuv xalstos ayo- 
uevn Ent Tu A onuslov neseltan, am Esovm Art TOD AUTUD gNMElDd TU MUTih 
erıneim 6Un zuVElaı npns Gplaz Avsstausvar, GRED ATOnoV. 
NG ‘ ». \ RY a D j) a ’ N R 
6. raG. 3, 15: TO dpa K Onuelov Kevrpov E&oti Toü ABT Kürkou] 6:7 74 6 
NUBL TUR. 
Ed. Pac. 3, ’EK di] TOUTOU Pavepov ele.) röpıspa. 7 
.,e 
Zu Propositio Il. 
’ « \ h) \ \ > ’ > ’ [| n y \ 
-. raG. 3, 33: Kal Ertei TO EmITEdOV OU TEuvEer TV Opaipav] zstı yap Ev8$ 


\ FE b} 
nEV N 


1—7. Figur 2 habe ich 


Erısuvala TIS Doatpas 0 AuRAos, 2V 6 


. 


- 


rd) 
1} 


nach Vermuthung beigefügt ; 


Tannery empfiehlt die hier folgende Form (Fig. 3): 


iu ANY en 
3. rpos3eBirs)o 7 a3 C, 


ist in GC aus 9 az verbessert. 


7. dodn 7 as C, corr. Ta 


selbe wie oben S. 400, 12.43). 
10. 
zum zweiten Porisma der 1. 
hergehenden ersten Porisma fehlt das entsprechende Scholion. 


8.9. u ph Too a Cl. 


ten die Ausgaben des Theodosios von Pena, 


17.48. 


vergl. Scholion 3. ee 


Scholien, 


Tu. 
75 ass (, corr. 


COrT. 6. 1 632 
Tu. 
(die Voraussetzung ist die- 
nr T, as: C, corr. Tu. 
Dies in C 


Proposition; zu dem vor- 


die Beifügung 


Hunt und Nizze. 


La To rÜpısun] gemeint ist das zweite Porisma zur 4. 


soweit nicht etwa eine Abweichung angemerkt ist, 
in A stehen die Scholien 8S—14 auf Fol. 2, 


jüngeren Hand des XV. Jahrhunderts ergänzt worden ist. 
sölerz] dieses Scholion enthält lediglich eine Wiederholung des Textes des Theodosios 


pag. 3, 33—4,1 5 


nur die Partikel 68 bei Theod. ist in ap verwandelt. 


an are sc10) T, 


welches ebenso wie Fol. 


FOTLEIL 


12. 07, C, 62 bie- 
15. Esovraı] EstarC. 
Proposition: 


ScnoLiox 8 und folgende] von hier an finden sich alle 


sowohl in AalsinG; 
1 von einer 
Ay \ 

Est Yap—Y) 


21: 22: 


ev uzvev A 


rec., doch ist das zweite &v durch untergesetzte Punkte getilet. 


402 Frienricn Heitsch, [22 


"rau. 4,4: n dpa ano Tod A Em To B Enılevyvuuevn eudeia EvToc 9 
nedeitar TOD KUkKkou] 6a wi 3° Tod y mv Kurkstöco, 


Zu Propositio IV. 


v. pas. 4, 23: n AB dpa Küderöoc Eotıv Em tiv EAZ] Sa Tod ın Tod 10 
5y my Knudetson. 
Y. rac. 4,20: Kal TW di avTWwv dpa emmedw trpoc 6pdac Eotıv n BA] 11 


[N x EG nY LY ’ - .y nr 
dıa TOD 6 Tod ıı Ton Fiyrrztöun. 


Zu Propositio V. 


cv. ra6. 4, 33: 'Eav Opaipa emmedou Antntar ete.) ars Tod WW Tod rption 12 
10 I13hlov Tod Märkstöon Yvwpındv Estı TODTo. 
ı@. pa. 5, 9: Onep EoTiv aduvarov] Edstyihr, todo Tun aöuvarov dv ra ıy 13 


nn‘ ’ po vr. nn D 
zo) ın wmv Finyarzroon BıBhtnv. 


Zu Propositio VI. 


3. ras. 5, 13: Tüv Ev TI) Opaipa Kurkwv Ol MeV dia TOD KEvTpou TC 11 
15 Opulipac ueyıoTol eldı ele.] aal Todto yympınov ano twd rn Tod y mv Fürzet- 
600, RANV Erzl Ent sulsımy u Anynz. 
pas. 5, 21: EANPHW Yüap TO KEvrpov TÄc Opaipac) 81a Tod 3° 7 Gra tod 15 
MET are. 
Y. Pas. 5, 29: Kal TTpOC TTÜGUC ApPa TAC INTOUEVAC AUTÄC Kal 0LIaC Ev 16 
2 rw TOD AB xurkou Emmedw dpddac Ywviac torei] Gra Tüv öpnv tod m av Eiö- 
ahzläon Tuv MEynvra- zNlElIn Ton: Entnzony 6plT, Estıv, GTav npns Tasas Tas 
ARTOUEVAS. 
ıö. raG. 5, 34: mAeupa Apa n AH mieupäc rc AO EoTi ueiZwv] ws Uro- 17 
Tetvousa TIV OplnV. 


25 ww. Pau. 5, 35: mAeupäc Tnc AO] w; Uroreiwvoosns ThV &Asaova. 15 


2.7 3A rec, @ BC. wa YA rec. C., und so (durch einen Horizon- 
talstrich über dem Buchstaben) werden in diesen Handschriften die Zahlen aller- 


wärts bezeichnet. 4. tod ın A rec., wm C. 1. tod 6 A rec, DC. 
tmv znadstoon C (aber in Schol. 12 wD zUrAztoon, wie A). 12. Bıdrtov 
C, Bı3itou A rec. 16. Ent C, Eret A rec. 17. Senoniox 15 fehlt in 
C; in A ist es zu den Worten des Textes raG. 5, 24 aaa <a 8 K OYWELT 
ete. beigeschrieben. 20. Sı@ t%v 5pov) Elem. XI def. 3. 21. 22. as ar- 
touzvac] die bei Kuklid noch folgenden Worte: auThs zöUzlas Aal 0UJas Ev rn 
Unoxzstnevo Erınäöm OplAas roll ywviaz hat der Scholiast wergelassen. 23. 
Scnotion 47 steht in AC im Text über der Zeile. 25. ScnonLioxn 18, wie das 


E A .. . ‚ Y ’ , 
vorige, im Text über der Zeile. Eiras, A, SAAIsm C. 


10 


vi) 


d 
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7. Pac. 6, 7: Enei yap oL AB EZ xukkoı 100v Aanexoucıv ANO TOD Kev- 19 

IN ’ Du | \ ns De LG n r e x. rn 
Tpov TC Opampac ele.] Ga To ı% Tod y BıBAtou tiov Eüxrkstönn. 
7. PaG. 6, Al: Aa TW uev ano tnc AH Toa &ori ta ano twv AO OH %0 
elc.] öwrı xat Aurw Öpdas yavlas brorslvous Tas rpüs tm O am K. 
ın. vac. 6, A4, wie vorher] 8:14 To gu’ tod a’ zmv Enxdztöon. 21 


Zu Propositio VII. 


PaG. 8, 2: "Eav 1 Ev Opaipa xUxkoc clc.] Goxet rpitepov zivaı Tod pn 22 
ATHD XELUEVOU. 
PAG. 8, 40: Kai emei ion &otivn BZ th ZA] ins And tod AEvrpou Tod AUuRdoU. 23 
WW. rac. 8, 43: ywvia dpa n uno BZE ywvia mn imo AZE Eotiv ion] 21 
&ıa zo mn Tod a tov FKöxdstöon. 
x. PAaG. 8, A&: Otav de evdeia Em eudeiav oTadeida cle.| Std ToD üpov 25 
Tod rpwrou twv Euxdsiöou aroıystwv. 


ya. PaG. 8, 20: Kal tw dıa twv AT BA Emmedw HpAN Eon) Sa Tu 6 236 


- De [4 EV v4 [2 
> tod ım tod Euxdstönnd. 


Zu Propositio VIIl. 


“ß. rac. 9, A: Kai enei th ZE 6pAN Eotı ele.) 61a T% pi Toutou. 37 

PAG. 9, k: kai Enei ion Eotiv n AE ti EFT] 85 Aard aevrpon. 28 

xy. raG. 9, 8: TO Z dpa onueiov nokoc Eoti Too ABF xürkou] 6:2 Tod 29 
Spou Tod PBıßAlov Toutou" xuxkou TWhog Ev apalpı Asyarat. 


2. das vom Scholiasten citierte Theorem bezieht sich auf die Geraden im Kreise, 
nicht auf die Kreise der Kugel; zu der obigen Stelle des Theodosios war eine De- 
finition erforderlich, welche, entsprechend der 3. Def. zum III. Buch der Elemente, 
etwa lautete: Ev opalpa 1sov Ansyeıy Anl Tod xEvrpun xuxkor Adyovrar, brav at 
Art TOO XEvTpoV TTS opalpas En aüroug xaleror Ayduevar toaı way; doch ist es 
auch möglich, dass der Scholiast vermittelst einer llülfskonstruction den Kreis der 
Kugel bildete, welcher durch die Centren der Kreise TA AB EZ (Theodos. pag. 
5, 17f.) geht, und danach auf Elem. IH, 14 sich berief. 3. ScnoLiox 20 steht 


inA im Text über der Zeile, in C am Rande. 7. ScnoLiox 22 fehlt in C. 
9. ScHoLion 23 felilt in C, steht in A mit stark abbrevierten Zügen über den Text- 
worten: 7 BZ tür ZA. 14. Sıa 0 8 AC, corr. Ta. 12. ÖL Tod Opou] 


Elem. I def. 40; diese Definition wird im Texte des Theodosios wörtlich citiert. 

13. npwrou A, äC. 17. Öta To rp% Tourou! nämlich Beowpruz, nach der Mei- 

nung des Scholiasten ; doch war statt dessen die Voraussetzung bei Theodos. pag. 

8, 28—32 zu citieren. 48. ScnoLıon 28 fehlt in C, steht in A über den Text- 

worten 7) ag Tiı 7. 19. 20. Sta ToÖ Öpov] Sphaer. I def. 5. 20. xURAoD“ 
röAog etc.] der Scholiast citiert den Anfang der Definition; doch steht bei Theodos. 

pag. 4, 15 dort statt Asyzrar. 


40% Friepricn HeLtscn, [24 


Zu Propositio IX. 


x6. Pac. 9,29: add TW nev ano Tnc AA ica Eoti ra ano twv AE EA 
ee.) 6a 7% ul zoD a wmv Fyulstöon. 


‘ 


. | “ ‚ 
xz. Pac. 9, 29, wie vorher] 614 7 xal ausw 6plas Urorstvarv. 31 


5 Zu Propositio \, 


c \ 


“. rac. 10, 19: ywvia dpa n ümo BEZ ywvia th uno AEZ Ion &oti] 32 
Ga Tun Tod a mv Wöudstöon. 
».. pac. 11,4: T0 H üpa xevrpov &otı Too ABTA xürkou] 6r2 Tod 9° 33 
Touran Tod Sıßiton. 
10 u. vac. 4, k: &m tnc EHZ üpa Eoti TO xevrpov fc Opalipac] öra 31 
Tod I Toöron od Bräklon. 


Zu Propositio \l. 


„N. rac. Al, 20: evdeia Eotıv apa n EHZ] üa wi yY wa ın av Ev- 35 
aaELOOn ITULy/ELWV. | 
15 X. rac. 44,21: H EZ dpa dianerpoc Eorıv auroü] 6:4 Tod Gpun Tod a 36 
av Kuxrdztöou oroıyElwv. 


Zu Propositio All. 


Im. rau. 11, 27: "Ev Opaipa ol dixa TEuvovrec uAANAOUC KUKÄOr HETIOTOL 37 
eIOIV] Avristpugov TO pn auron. 

RT 13. vac. 12, 7: 01 dE mEpl TO AUTO KEVTPOV ÖVTec TC Opaipac KUKko1 38 
ueyıoTol eicı) 6.2 TÜ m Todrou ud Bıßkton. 


Zu Propositio XI. 


Ir. ras. 12,24: n AT dpa xt ww EBZA Emnedw EoTi mpoc Hpddc) 34 
GLa TTY AYTLOTpUCHV TOD Epnu Tod ım Jöxketion. 


25 16. vac. 12, 28: T0 © dpa onuelov Kevrpov Eoti Tod EBZA xurkov] 10 


[a7] 
N, 


Tu röpısum Tod a Üzwprwartos. 
rs. vac. 13,4: Ta AT dpa onuea moXlor eict Tod EBZA] Wa wr 4 


WuTOU THU Bı3itov. 


4. ya WA, fehlt inC. Aucw] nämlich ras AA AB zülstag (vergl. Scho- 


lion 20). 1. Sıa Tb 58 AC, corr. Tu. 8. om ul. 10. 11. Sa To C. 
Ga Tod G Toutou Tod Bıktou] vielmehr wegen des Porisma zu Sphaer. I, 2, wie 
Tannery bemerkt. 13. 6a TC. 45. 61% tod Spov] Elein. I def. 17. 24. 
od Gpon] Elem. Al def. 4. Too ıy AG, corr. Hu. 26. 61a TU riproua (, 
a2 fol A: siehe Sphaer. I, 4 coroll. 2. 27. 23. 614 TU n Tourun Tod BL3Äton; 


eben dieses Theorem ist unmittelbar vorher im Texte des Theodosios wörtlich ceitiert 
worden. 27. [7 steht in A von alter Hand auf Rasur. 


H) 


10 


15 


20 


to 
wt 


25] SCHOLIEN zur SruaErık I. Proros. 9—17T. #058 


Zu Propositio \IV. 


I. rac. 13, 9: "Eav Ev Opaipa HErIOToc KUKAoc KUKÄOV TIva ele.] av- 12 
TLITPOSOY. 

I. pac. 43, 24: n HO dpa öpen E&onı npoc tovEBZA] Sur u Ü toi- 3 
Tou Tod PBL3ktov. 

An. Pac. 43, 25: Kal mavra apa Ta dıa tiic HO Emineda op8d Eotı mpoc 4 
tov EBZA] da zo ın Köxdsißon too ım. 

MW. rac. 13, 33: T4 A T dpa onuea moXloı eict Tod EBZA]) Sa in 35 


Toutou Tod Pıßiton. 
Zu Propositio \V. 


w. vac. 14, 2: ’Eav Ev Opaipa uericToc KUKÄoc KUKÄOV Tıva TWV Ev TA 1 
Opaipa da TWV moAwv TEuVN] Avtistpowov Tod REF anrod. 

wa. pac. 44, 44: HH AT äpa öpOn Eorı nmpoc TOv EBZA xürkkov] Sta Tüv’. 47 

v3. rac. Ab, 15: Kar mavra dpa ta dia tic AT Enineda 6pda Eotı mpoc 1S 
tov EBZA] Sa ti in Eunketöoo Tod ım. 

wy. Pac. 44, 19: Kal dixa dE auTovV TEenei] ca Ti ıy. 49 


Zu Propositio \Yl. 


ud. Pac. 44, 31: T0 Z üpa Onuelov moAoc Eoti Toü ABTA Kükkou] öıa 50 


\ „ u 4 va N \ ' 
73 ropısun Tod B Kar oa Tun. 


us. Pac. 15, 3: Enei yap ıy ZE öpOnN Eotı npoc Tov ABTA xürkov, al 51 
TpOc nAcac Apa ele.] Sa nv Avrıstpnzny Tod Apun Eöxkztnon. 

we. rau. 15, 7: Bacıc dpa n BA Baceı ti AZ ion eoti] Sa 6 od 52 
gg ’ ARE [2 
a AıBAtou Tod Fuxdstöon. 

Zu Propositio \VIL 

u. raG. 15, 43: ’Euv 1 Ev Opalipu KüRkoc, 1) dE EK TOD mOA0oU ele.] Av- 33 

TISTROBoV. 


un. Pas. 45, 20: "ERBEBANOOW yap dıa TC AT Kal TOD Kevrpou TÄC OPpal- ;1 
y 


> m \ S - r ’ n a N 4 al [4 
pac Eninedov] räsar yap Sun zulelnı Ev Evi aizıv Enınsom oa To B Tod ım. 


7. 1a AI GC, ır A®. 13. Grad Tod] Sphaer. I, 10; dasselbe Theorem ist 
untnittelbar vorher im Texte des Theodosios wörtlich citiert worden. 15. im 
Al, (am GC, ıF A. 16. 61% 7% ıy] Sphaer. I, 13. 21. od Öpou]) Klem. XI 
def. 3. 38. 800 eödetar) nämlich Teuvousar aAdrıas (es soll also zunächst, 
sei es aus A oder aus I’, eine Gerade zum Centrum der Kugel gezogen und dann 
durch dieses Centrum und die Gerade Al’ eine Ebene gelegt werden). hinter 
södetar ist in A ein Buchstabe ausradiert. Evi eisıv Erıräöw A, Evi Erınzoo 
ist C. ta Ta, ıB scheint in A von der zweitältesten Hand (A?) geschrieben 


zu sein, woraus A! durch Rasur ıF gemacht hat, ı3 C. 


406 Frienricn Huutscn, [26 


u. Pas. 15, 27: Kal erret TO A Onuelov moAoc Eoti Toü ABF xüurkou] 
Ga TOD Spov Todton TOD Bıdklon ud Adyuvros' Aunhou ruhns Ev gwalpı. 

v. raG. 15, 30: dixa TE aUTOV Kal TTPOC Öpdac Teuveı. Kal AUTWV Korvm] 
toun eotıv n BF ete.) a wie, 


Zu Propositio XVII. 


Sr 


va. vrac. 46, 7: Kol ER TpIWV EeVBEIWV Tplfwvov Ouvedtarw TO AEZ] 
Ga Tod #3 Tod a Bıditon av Enudslöon. 
v3. rac. 16, 9: Kal ano uev tToü E onuelou th EA mpoc öpbac nxdw 
n EH ete.] Sa wo m nö a Brärton zinv Köxketson. 
10 vy. ra6. 46, 45: ywvia apa N uno ABF ywvia th Uno AEZ ion &otiv! 
Ga Tod rn Tod a Brdktoo tod Fidurstönn. 
vo. Pac. 16, 46: AA n uev Uno ABT ti ümo AOF ion Eotiv] yia yap 
estiv 7) Lrotsivousa y Al”. 
ve. Pac. 16, 16, wie vorher] &v yap zo adth rurwarl zisı GLd Tu aa To) 
15 y Eöxdstöon. 
I. rac. 16, AT: n de büno AEZ ti uno AHZ ion Eat] &v audi ag 


Du | 


st u AEIZ Terpardeupov Sav yap mv AH älya te- 


A e N. 3:0 x _., \ eng ’ n! N 
UMUEV AA AEVTEM TO AATd TNV ÖLYoToulav anpele, Otn- 
struarı 63 Groripn mv A LI xuuAov Ypalwmusv, Yesı xal 
E y/ ii I YROTEDN V TPAYDUEV, 155 

Y N \ - vr [4 | \ 2, * 1} 1} - 
20) oa mv EZ oruelwov Sm Tu Oplas zivar TAS Rpus Tols 
, 7 onueloıs ywvias’ Qare w AEHZ Terpanizupev Ev 
N urn Esttv' aa draus Era 9% AKZ Ywvia ız ALZ 

” . S r = r 

Fig. 4. 19%, Ev Tb adr turuarı oda tm AEHZ. 

.,. r 
Zu Propositio \IX. 
= 4 vo > m y > a r ‚ nn N. 
25 v2. Pac. 17, 3: EK TPIWV OLV EVHEIWV — TPIYWVOV QUVEOTATW eic.] Gra 
Fe , Wi 4 5 v3 . [2 
Tod „B Tod a mv Evakstöon. 

nr or &) N % . \ \ 
2. 612 tod Spon]) Sphaer. I. def. 5. 7. Ga u C. 9. Sa ıucC. 1. 
oa nd 6 A, 61a 7% 6 C, core. Ta. 12. Scnonion 60 steht in AC in Text über 
der Zeile. 13. % vor Ororztvovsa fehlt in C. 7 Lrorstvousa] nach der Mei- 


nung des Scholiasten soll also die Sehne Al’ gezogen und hiernach auf die Gleich- 
heit der Peripheriewinkel ABl’ und ABI” geschlossen werden ; das Richtige zeigt 
der Verfasser des nächsten Scholion. 14. 15. too T A (C), wo tr AP. 16 
——23,. zu ScnoLiox 62 vergl. Nizze pag. 16 und 98: die Figur habe ich nach eige- 
ner Vermuthung beigefügt. 19. Hrorzpipuuv twv neypı av AH orustwv zuxAov 
etc. hat der Scholiast vermuthlich zu schreiben beabsichtigt.  xuxAov C, ebenso 
Ai durch Rasur, xdAAwv AP. 20. 61a 7% opdaz zivar elc.] nämlich gemäss der 
sonstruction pag. 16, 9f. der Ausg. von Nizze. 25. 26. 61m Toü 3 A, ca 
ua. 


6 


a) 


39 


60 


61 


62 


63 


27] SCHOLIEN zur SpHaerıKk I. Propos. 18— 21. 407 


„’ 


. 
v2. rac. 17, 6: Kar nxdwoov dia twv Z H toic ZE EH mpoc öpßac 64 
ywviac evdelaı ypaunaı ai ZO HO] sı% Tod ım two m Föxketöon. 
pac. 47, 42: Kai enei dVo an AB BA duol tuic EZ ZH Toaı eloiv etc.) 65 
61a Toon Too a wmv Eöxdetöon. 
5 vn. Pac. 97, 3: AN N uev Iüno ABA tn üno AKA Eotiv Ton] pla yap ss 
 datıy h Öroreivousa 4 AA. 
vW. rac. A7,&, wie vorher] &v yap to adtıd runwarı. 67 
E. rac. 47, 20: Kal Tac Aoınac üpa tAeupäc Toic Aoıtoic TrAeUpoIc Idac 68 
Eker ete.) Sa Tod xo’ tod a twv Eördsiöon. 


10 Zu Propositio \X. 


en. pac. 47, 33: ueyıotoc dpa Eotiv O6 TAE] 1a i ıC Tuurou Tod Bılktov. 69 
Ed. rac. 48, k: ueyıogtoc apa Eotiv 6 ZEH xKükkoc elc.] xat Teivouaıy 70 
ak)nkous da Tu ım. 


er’. pac. 48, 8: Exatrepa üpa twv EA EB ion &ori ti TOD TEerpaywvou 71 
15 nAeupd elc.) Sta Tod 17 Tourou Tod Aräkton. 
Zu Propositio \\I. 
&6. Pac. 18, 25: Kal dıa DdVo doBevrwv onuelwv twv Z A, ü Eotıv em 72 
FPMPIKÄC Erripaveiac, HEYıOToc KUKAoc Yerpapdw 6 ZAO| Sa Tu rpüo aurod. 
ke’. rac. 18,30: 6 ZAO dpa xuxkoc TOVv ABT xuxkov dixa Teuvei) Gıa 73 


20 TOO La TOUTOD TOD Bıakton. 
E-’. pa. 18, 32: npOc Öpddc TE aYTOV TEuveı Kal dıa TWv moAwv] &ız 74 

tod ı6 TouTou Tod Präiton. 
IV. pic. 18, 34: TeruNnodw 1 ZA Trepıpepeia dixa 
kata To H onueiov‘ TO H apa onuelov moAoc EOTI ToÜ 


1 


gt 


35 ABF xürkou] ot yap röloı auto Eri TiS neptpepeiaz 
a | nv ’ L} b | \ De 4 y, ” 
eistv Tod ZAO xuAlov, xal Eial xaTa GLapEstpov Ex Tv 
6zıyDEvTwV. 
2. oıa To C. 3. ScnoLion 65 fehlt in C. 4. Sta Tod 6 A, corr. Hu. 
5. Scnorion 66 steht in AC im Text über der Zeile; über den Inhalt desselben 
vergl. zu Schol. 60. 12. 13. xat Tewvousıv AAdydnug] nämlich die beiden 
grössten Kreise TAE und ZEH. 15. oa To C. 19. 20. ca WC. Sta 


tod ı@ etc.] dieser Verweis auf Sphaer. I, 44 beruht auf einem Irrthum, denn 
nur der eine von den beiden angeführten Kreisen ist ein grösster Kreis; der rich- 
tige Beweis ist von Theodosios selbst pag. 18, 28—30 unter Bezugnahme auf die 
Construction pag. 48, 21—27 geführt worden; freilich kann hierzu nicht die bei 
Theodosios überlieferte Figur, wohl aber die von mir zu Schol. 75 hinzugefügte 
benutzt werden. 21. 22. Sa To C. 23—27. Die Figur habe ich nach 
eigener Vermuthung beigefügt. 26. zisıy (ohne Acc.) A, stor (desgi.) C. 
eiat) elsı AC. 


10 


20 


Frievricn Iltırsen, [28 
‘ 


34, wie vorher] great ap 5% ZBA wi ABT Ga av rulmv 


DR | ze n ’ b) \ e ’ 2 p) x \ \ \ 
ErT TTS OryoTontas EITiv G nulos El Yan Un TO XATa TTV 


e 


a [4 ns 3 [2 a €“ - 2, 
GLZUTOWIEY ITWEIWY EITıv U ruhus, EItar AD TU Tmv Ent 
T 


> 
,r ’ ’ ’ ’ “ ' Yv \ 3 
KA KZ antzons repızspetas erıleuyvöonusar Apa za aU- 
h) S v h) \ r = 
Tat Avıanl Ei" Dr Estıv Ana nuins To K onustiov. 
r | _ ’ ed \ N. ad (4 iq 
„uote 67, GzLyUrnszraı Gr [aa] 0UnE Erzpiv TU onEtnv 
x . = \ S 
Estiv Ü nihns RANY TOD YATA TNV OL/OTOLLAV. 


7. van. 18, 36: Öuolwc di deifonev OTı Ion EOTIv 


e 
Fir. 6. 


] 


7 AAZ tepipäpeaia tn AEZ Tepıypepeia) Gina u im. 


VI. vaG. 19, 49: "Eav ev Opaipu evdeida TIc ele.| u Runav Veuprum vali 


’ 


er. rau. 19, Al: 0 ABFT üpa xürkoc 6p80c Eotı npoc TOov ZAO Kukkov] 


[4 DL rt 
2 TOUTOU TOD Bıdaton. 


Zu Propositio AA, 


b) AZ Ev a) 4 b) (d ’ - \ e [4 
AUT EV TEE TOV AYTUTPIZWV 0I/ SUDLITAUVTAL, TUUTO MEV MS TATSTTATOV, 


R) \ 


ı e x x ‚ DE | „ es BERN, n _ ’ 
UET AUT WS TO E VEHPAWATL TAUTUV 09, TDG RTWOIEL GE MAVY ÖLAZERDV. 


) 


Ey. pic. 20, 4: °H amödeikıc wc Ev Toic Kurkikoic] &v tw Tpitw dzwnruarı 


LV [4 Pv x, nn 
Tod y iv Fözkztöun. 


Zu Propositio \\HL. 


o. rac. 20, 11: "Eav 7) Ev Opaipa Kükkoc, UNO dE TOÜ KEVTpoU ele.] 


un... 


2‘ 2” D“ s q\ n [4 De [4 m x. rn 
nztylr, Ev Tols aunkızuls arı Tod ın Tod y av Köxkztöon. 


Pas. 20,22: ywvia dpa n bmo AEA ywvia tn ümo AEB ion &oriv] 


r \ En 14 P ’ Sun v9 % ‚rn 
or Tod TOD m av Miyakzison. 


1 


Scnoriox 76 fehlt in A; in G ist es mit blasserer Tinte, als die übrigen 


° 


schwarzen, geschrieben. 1—9. die Figur habe ich nach eigener Vermuthung 


[ .. \ ” ® ; . ® 
beigefügt. 8. at ist wohl zu tilgen. 10. Senolion 77 ist in GC unge- 


fähr zu der oben bezeichneten Stelle, in A zu den Worten 6 ZBA apa zuv 
ABI ete. pag. 18, 33 beigeschrieben ; über den wahrscheinlich vbwaltenden 


Irrsthum vergl. zu Schol. 73. 15. Scuoniox 79 fehlt in A, ist zuerst heraus- 


gegeben worden von Dasypodius in »Sphaericae doctrinae propositiones graecae et 


latinae« Argentorati 1572 p. 6, wiederholt von Nizze p. 19. tu zansv C, "Isteov 


Dasyp. 


x \ r 3 ' ’ ‚ r 
Gr Tu napsv Dasyp. 16. Ev rise Dasyp.  euntszuvrar C Dasyp., züptsusrar 


2 


.. ’ ‚ h) 2, R e ES rer 
vermuthet Nizze. IAZEITEGCY Dasyp. 17. m; &v m SC, ws To Ss 361m 


18. 8970 YyC. 21. Scnontox 81 steht in A beim Anfang von Propos. 


23, in C am Ende der vorhergehenden Proposition; da es weder zu der einen 


noch zu der anderen Stelle eine Beziehung hat, so ist die Vermuthung gestattet, 


h \ nd = * \ Er . « 
dass ArO TSV (7 aus ano Tod Y verderbt ist, wonach das Scholion parallel neben 


- .. \ u. Pr n \ R ° 
Schol. 80 stehen würde. 24. Ga WI 6 A, Sıa 7a 5 C, corr. Ta. 


[4 , Bd q m ‚ 
repızspetas ruslev 6 mouse. Estw Tu RK’ a Tas 


6 


-1 


1 


—! 
LS 


_ 
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a 


s) 


S1 
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29) SCHOLIEN zur Spuaerik I. Propos. 22. 23. 1. Proros. 1. +09 


03. Pac. 20,26: n AE ung evßeia tw To0 ABF xüuxkov Eemmedw TTPOC 53 


| 


öpdac EoTiv| Gra Tüv Opov ud in Bıddtoon Enurstoon. 


Scholien zum II. Buch. 


Zu Propositio 1. 


5 a. vac. 21, 42: EinpP9woav yap Tob ABT xurkou or moAoı] dıa Tod an 4 
Tsd a Budkton. 
3. rao, 21, 45: Kat du TOD KEVTPOL AUTOD TE Kal TIC Opauipuc EOTIV' S5 
Ga TOD ı TU) Rpinon. 
I. rac. 21, 46: Kai n HO dpa öpAN Eotı npoc TOv ABF xurdov.) "Esteo- 56 


[0 sav ap 600 Se Ga ranahırıa za ABU ABZ, evt 


A. 
62 adıav cn ABI zpns das Zn 7, 19° Im Ar 
ya zo AEZ 2stıv “0 uplaz. 
"FrBedrrn sd yap Ga as 119 erizeoa za IB B [ 
el TaL 
HI’, au rorstt xoıvas ronas &v wis ABU AHZ Erıre- 
15 Snıs tas HI ZO BOEBI. var gavspiv Sc at Il 97, 
AE HB ruparındot eisw' av ap bo Anima A 
rapahlı a URG Tivos ERIREhOn TEUVMYTAL, AL XoLval / 
ayrdy Touat rapailnhut etzıv" Adlıms TE Grı xal dr 
U b) h) > \ ? o > | ‚ E Z 
Ta Eninson napaddrad ala" Aut pavepov Grı hpiat Kir. 7 


a) F- ws ’ _ 
20 sisıv at rpns TO O anneto yoyiaı, Ersinep 7 HA öptr, 
ı rpns 7% ABU Ertireoov" mE aut m Sa av EHZ Erı TEhm, TOUTESTL 


g 
zb AEZ, xp: dpa; rn HO. 


2. 62 ov Spovl Elem. XI def. 3. wma A?C, ıFA!. 5. Ga Tu C. 6. 
tod a Bı3klou] nämlich TOv oparpızmv; auch im folgenden pflegt der Seholiast in 
dieser abgekürzten Form zu cilieren. 7. &stlv] Shsvssrar Theodos. sphaer. 1, 
10. 8. 0a m won. 9—223. die Figur habe ich nach eigener Ver- 
muthung beigefügt. 10. 41. &vi 02] die Buchstaben ti 6% stehen in A von der 
zweitültesten Hand auf Rasur. 12. Estıv A, Est C. 13. za lIBC, ta HB 


A®?, in den Buchstaben & hat dieselbe Hand einen anderen Buchstaben, der nicht 
zu erkennen ist, hineincorrigiert. 44. III Yu, BT ACc. 15. as HVZB BOEBH 
Hu, zas HT 8Z #5 lıß AC, und zwar steht in A das auf zas folgende H von 
erster Hand (A®) in Rasur.  xal gavspuv Ext ete.] siehe Schol. 87. 16. rapak- 
Aykar AP, doch ist durch Rasur die Endung or hergestellt. 418. rapadkrnkor AB, 


und zwar steht ot von erster Hand auf Rasur. 19. Aal gavspuv Örı etc.] siehe 
5 > I Ev V 4 IN q4 
Schol. 21. Bste aa tm Ga av EO Z Erıriöo] s. Schol. 89.  Ert- 


r20W 2 REN Rasur aus 8x; ie wv. 


410 Friepricn Hurisen, [30 


7. Zu Senonton 86: Kal gavepov orı aa HT OZ, BE HB napalınkoi 97 
eiaıv| Ga Ti 17 wu ın Firazstson. 


%. Zu Senoniox 86: Kal pavepov ori Öpdaı eicıv ele.] Ga nv avrıstpo- SS 


Ev TOD pn. 
e. Zu ScnoLion 86: WOTE Kal TW dia twv E O8 Z Emmedw ele.) Sa Tu 59 


a 


m ” 
Trou IN. 


[a P} 


\ Ä) 14 


. ras. 21, 23: Em Tobc noAoUc medeltar ToU KuKAoU] Ar% Tod 7, Ton 90 


AL Bı3dton. 


Zu Propositio Il. 


10 Trac. 22, 4: Oi mepi Tobc aurouc mOAouc ÖvTec ele.] Avristpoguv. 9 
n.. pıo. 22, 40: H HO dpa öpen eotı npöc Tov ABF xürkov] Ga u v 92 

Tod w. 
v. rac. 22, 44: Ouotwe dN deifouev etc.) art tod ı wi m. 93 


x 


u rac. 22, 1%: ExBarkkoneva Ta Eniteda OU Ouunedeitan] Sr To 16 Ton 94 


15 ı@ Evxdstöou. 
Zu Propeositio Ill. 


Pac. 22, 19: Epayovran aMnkwv ot KUKÄOL] 7,/00Vv uivov Erabovraı xat 95 
Gn Teuodaıv AAdnAnus. 
ww. vaG. 22, 24: "EoTwcav Yüap AUTWV Koıvaı Tonai, TOD uev ATE xal 96 


y . 


n 3 \ ’ h) 
au Tod ABF n AT ete.) azt Yap at xaıval tToumt siatv Ent Ta Iyusla, al a teu- 


vousıy (at) Enıheuyvopevar eöletat. 
raG. 22, 24, wie vorher] Ex3irdevrov twv GL aurmy Erırdöwv. 9 
3. Pac. 22%, 28: dixa TE aUTOV TENEI Kal TTPOC 6PBAC" dianetpoc Apa etc.‘ 9S 
arı Tod ıE Two m Beklon. 
25 ıY. Pac. 22, 33: N Kovn autWwv dpa Toun Eotıv ÖpYH poc tov ATE yy 
KUKÄOV] arı Tod 19° Too 1a wmv Fiöxistöon. 
6. Pac. 23, 2: WOTE Kal TTPOC TTAOAC TAC ATTONEVvac AUTNMCe EUBEInC — 10 
6pAN Eotıv) Ga Try avrıstpoctv TOD Öpon. 
ww. Pac. 33, 7: N ZH apa Egyanteraı Toü ABF xüurkou kota TO F oN- vl 


n 2 64 LY [4 Er [4 2g rn 
30 neiov] Sıa Tod roptsuaros tod ı= Tod y Tivxdeinon. 


— [u — 


2. too ım A! C, zod Ip A®. 4. 700 6pov] »nempe per XI def. 3 anguli 
"HH BH® recti sunt, et propter parallelas anguli H8Z HYE itidem recti« Ta. 
6. od ıa A! (C), mö ır AP. 1. ano Al, Sta A? (auf Rasur) C. Too rn A, 
wncC. 15. ı@ A? (auf Rasur) C. 47. Scnontox 95 fehlt in C, steht in A 
im Text über der Zeile.  7,yovv) 7, mit dem Compendium für y und ou A. 18. 
tzundaor A. 21. ar add. Au. 22. ScnoLion 97 fehlt in C, steht in A im 


Text über den Worten pag. 22, 25: md 68 usr xat tod Tas. 23. Tod Öpuu] 
2 2% 19} 2 I} 
Elem. XT def. 3. 30. Sıa Too rn A, Sa riprona C. 


10 


20 


31) SCHOLIEN ZUR SPHaErIıKk II. Propos. 2—6. 411 


ı=. PaG. 23, 8: Onoiwc dr deifouev Orı kai TOO TAE xurkou Eparrteran 
n ZH xatra To F onueiov] Sta Ti ı7 Tod y° Fnndztöon. 

ıd. Pa6. 23, 9: Ev dE Opaipa Kurkor Epanteodaı AaAnAwv Akyovraı etc.] 
Lad TOD Gpou Tobtou Tod Beaätnn. 


Zu Preopesitie IV. 


in. Pac. 23, 24: mapalAn\oc dpa Eotiv Oo TAE xürkoc tw BHO xürkw] 
sid Th a Tod B Audkton. 

ıW. Pac. 233, 27: Epayovraı adkrıwv oi ABT BHO «urdor) Sa wi Y 
TobTou Too Br3Aton. 

x. Pac. 23, 27, wie vorher] arı wö rpi autod. 

um. PıG. 23, 28: Aa xaı TEuvoucıv]) Ar dous Snkovir. 

xB. Pac. 23, 28: Otep Eotiv adUuvarov] To xal Eranesdaı army xal 
rewvsıyv AAATAous. 


Zu Propesitio V. 


xy. pac. 24, 40: Kai Yerpapdw dıa rwv Z H moAwv ueyıdToc Kurkoc 6 
ZH] fa To « oo u. 


102 


103 


104 


107 
108 


109 


x6. Pac. 24, 41: izeı d dia Too F] ar% Tod npo adrod [Yror Tod m 110 


Tod m]. 


xe. pic. 24, 413: dixa dpa TEuvoucıv AMAnAouc] Sta Tü ım’ too a. 


Lu Propesitio V1. 


x’. Pac. 24, 27: eANPOw O6 rroAoc TOO TA xüukkou] Suvarov Sta To au 
zoo a Itav sroryetwv]. 

xÜ. rac. 24, 33: 6 FEABZH dpa fikeı did twv Tod ABF mölwv] Sta 
Tod ph Tobrou Tror Toü ©. 


un. Pic. 24, 36: Epayovrar dpa adınıwv oi ABT BH xürkoı) Sa Tod 


2. Sa TU in] genauer sagt der Verfasser von Schol. 401: öLd Too TOptI- 
natos Tod tc.. 7. &ıa to a] »immo ß’, sphaericorum nempe« Ta. 8. 
&ıa To A! C, Ga Toü A?. 10. Ard tod A, dr) = C. 44. ScnoLion 107 
steht in AC im Text über der Zeile. 67Aov Grı AC. 12. ScnoLıon 108 steht 
in A im Text über der Zeile, in C am Rande. 17. Art Tod rpo adrod AIC. 
47. 48. Tor Tod ta Too A A°C; dieses Citat von Sphaer. I, 41 bezieht sich viel- 
mehr, wie Tannery bemerkt, auf die Worte pag. 24, 13: xal &rxet n&yısıda Zarıv 
etc., ist also dem Inhalt nach mit Schol. 411 identisch. 21. zo xa Ta, © 
a AC. 92. tod & A!; doch ist &@ wegradiert, und so steht in C tod ohne fol- 
gendes Zahlzeichen. Twv otoıytwv A, twy aroryelwv C; dass nicht die storysta, 
sondern Sphaer. 4, 21 citiert werden, bemerkt Tannery. 25. Sa u C. 


111 


412 Friepricn Hurtsen, [32 


„y. vaG. 25, 3: NuıKkurklou de Eotıv H IB; Ereıör, or peyıstoı auRAor Ers- 115 
uny ahkrıous aaa 7a BT suneta. 
X. rac. 25,5: Kal TO Z üpa 0 Erepoc moXoc Eotı Tod TA Kurkov! Sa 110 
un aan Vo Tod m. 
5 ra. pac. 25, 8: oı FA BH dpa KuRkoı trepi TOUC auToUC TTOAoUC OvTec 117 
raparındor eicı) Sa Ton 3 Ton 3 Busiton. 


Zu Propositio VI. 


3. vac. 2%, Ab: "Eav WOWV Ev Opaipa ele.] Avtistpazav. 118 
/ T AT ‚ ” <_t “ ’ n 
Ir. Pau. 25, 23: Epawyerar dpa Kal ETENOU 100U TE Kal TrapaaANkou TW 119 
ın AB] ars Tod ron autud Tor Tod. 
un! . r x > ‚ Aa un 2 r r - 
16. vıG. 25, 28: OTtep EOTIV aduvarov.]| Ur anuvarov Ev sanipm eivaı Tpets 120 
AUAANDE 130DS 4a Rapahlrkone. 


Zu Propositio VI. 


IE. rau. 26, 8: maparındloc äpa Eotıv 60 AZ tw BA) Ga mo 3 Toseon 121 

15 WO RBıskton. 
x ’ ” Y Y > a rn \ rt - \ IN = i 
Pac. 26, AO: TOUC TOAOUC EXOVTEC ET AUTOU| Gıa ap Tod Fi xt Evo mv 122 
zw ABl saw 0 AKT. 

I. vac. 26, 14: Epayovran adAınAwv| Sıa To 7 Touren tod Ardkton. 123 

IT. rac. 26, 13: Epimpera Güpa Kal Er&pou 100UV TE Kal trapadAndov TW 121 
wAZ]| am tw wo Pl. 


Zu Propositio IX. 


An. Pac. 27, A: navrwc dE dVo Eemmedwv N Korva) TouN evdeia EoTıv) 125 
GA TOD TpLTOD TOD ım Tiy gTnıyElmv. 
I. van. 27, k: dixa TE aUTOV TEeuel Kal trpoc Op8ac‘ 4 AB dpa dıd- 126 


25 Herpoc Eotı ele.] Aro od ı= Tod m. 


2. orusta A°C, doch stehen in A die Buchstaben oyps von derselben Hand 


BEE \ N >= = . = R} . n 
auf Rasur. 4.7070, AA. Tod a In, xalı AG (es wird also Sphaer. 
..: a N \ ig nv 
I, 8. 9 citiert). 6. Sıa To C. 14. Orr acuvarov ete.] das Lemma, auf 


welches der Scholiast mit diesen Worten Bezug nimmt, ist von Vocgelin, Theo- 
dosii de sphaerieis libri Ires, Viennae 1529, zu II propos. 2 (bei Nizze p. 174) 


wieder hergestellt worden. 12. tsovs ist in C von jüngerer Hand, und zwar 
vor Tpzts AbrAnus, hinzugefügt. 15. hinter Bu3Atov hat die ergänzende jüngere 


Hand in A in stark abbrevierten Zügen den Wortlaut von Sphaer. I, 2 hinzu- 
”. c \ x h) x ! Y > 4 A ’ ’ h) 

gefügl: ol TEpt TOUS AUTOUS TUADDS GVTes &v STatpa Kurinı napaddrdnt est. 16. 

ScnoLion 422 fehlt in C, ist in A von der ergänzenden jüngeren land über der 


ei a Pin R S . er \ I: ur 
Zeile hinzugefügt: vergl. Sphaer. pag. 26, 5-—7. 23. sa vo 7 C. 


tw 
5 
wi 


zı 


” 
.) 


33] SCHOLIEN ZUR SPHAERIK Il. Propos. T— 10. 413 


w. Pac. 27, 40: Kaı N Kowvn üpa toun twv ZAEB ZAEF tw AFBA 1:7 
}} ’ x h} % h) x = U ee [2 en 9 Aa 
emmedw TPOC Opdac Eotaı) Arno Tod ıı Tod ım av Füxkstünu. 

ur. Pat. 27, 13: WOTE KÜl TTPOC TTAOAC TÜC AMTOUEVOC aurnc eudeiac — 128 
OPBAC TOINGEı Ywviac! GLa THV AVTISTposty TOD Gpou Tod tm. 

3. rac. 27, 20: Kal dixa aurıv Teuei‘ Ion pa Eotivn ZH m HE’ ı2 
Ga Tod Y TOO 7 TMv groryelwv. 


Zu Prepositio \. 


uy. Pac. 28, 10: dixa TE aUTOV TEuEl Kal rpoc Öpdac‘ i; AT üpa dıd- 130 
HETPOC EOTI ele.] Ga To ıE win. 

ud. PAG. 28, 20: ol KoIvat Apa auTWv Toual rraparAnkoıi eicı‘ Trapak- 131 
Ankoc dpa Eotiv n BA ti ZA! ano od 17 wi ım my Piyarstbon. 

us‘. Pac. 28, 24: Tooc Ywviac trepıekoucıv‘ ion dpa Eotiv cie.] aro ws 132 
U Tod ım zwv Frudstdon. 

u. Pac. 28, 27: Ouola dpa Eotiv n BF mepıpkpeia ti ZH Trepıyepeia! 133 
old TOD 47 um 4% av zuukızmv Fäxrstönn. 

II, vac. 28, 27, wie vorher] Aztzvurmı Aunin nürws. Zatwaay Yap Auo 131 
KuxhnL, MV ML POS TUls KEVTpOLS Ymviaı 


“ ar r * [4 [7 e , 
Isar Zorwonv ar B I erw Örı Guola 


o 
sscv 4 AE repiwgpen 7% ZU Repı- 
weneln. : 8 
"Erdedirsdwsav yap at AB ZI zrt \ 
a 8 K, aa zsürsdo 80 Euatipus mv x 
d 
AK ZH ruyovra orusin za AM. Hal Fig. 8. 


rl 
(0) 


zeuytocava AAAEKEZM MH, xat 


ı at EB HK. al erst at zpcs Tols zevepors ar BI Sırkastous zlal my rpos 


[0J < (ss 
[| 


“ x . 


als nepıwepslars av O K, ton 62 9 zpos wm B Zi rpm: WE, Im dpa zur 

2. Aro Tod ıd ctc.] eben dieses Theorem ist unmittelbar vorher im Texte 
des Theodosios, nur mit Weglassung von tzuvovra aAdırıa, citiert worden. }. 
tod Spov Tod wm] Elem. XI def. 3. Tod ım A2t, tod ır AN 6. La To C. 
9. Sıa To AIG, Öta od A? & steht in A von 2. Hand auf Rasur. 15. Oral 
t0C. a7 xal 4%] diese Berufung des Scholiasten auf Elem. II, 26 und 27 ist 
nicht ganz klar; jedenfalls war auch die 41. Definition desselben Buches zu citie- 
ren.  Tay xuxAıamy] d. i. des IH. Buches der Elemente: vergl. Scholion uy zu 
Autolykos rzpt syatpas. 16— 24. die Figur hat Tannery wieder hergestellt 
(nur sind von ihm die Vierecke ABEA ZUHNM als ähnliche Figuren gezeichnet 
worden). 19. 20. repıyepstg] 3 A. 22. Euarepav A, Exatepa C, corr. Hu. 
23. tuydvra] a ist in A von der zweitältesten Hand (A®), von welcher das ganze 
Scholion herrührt, durch Correctur hergestellt. 72 AM A. 25. xal Eret 
at rpos Tols xEvrpoıg etc.) Elem. III, 20. at BT A. Öırkastous A, Öt- 
rAası mit dem Compendium von ovs C. 26. wv OK A. tor, 62 steht in 
A von zweiter Hand (A!) auf Rasur, und zwar für t9%, das von wir zu Pappos 
vol. II, 2 p. 128 beschriebene Compendium. | 

Abhandl.d. K. 8. Gesellsch. d. Wiss. XXI. 39 


10 


+14 Frievrıcn Hurtsen, [3% 


ap: hm H m non: To K. al irel Ev auahors Terpanszupa als va ABAE 
v 


KZMII, at arsvavıtov yaylaı ar OA 530 Anlalz Yaaı zlstv. Auulws GE xal at 
KM: Ya apa 8 Ama; KM. mn Oz RK zasıyih, {sy kom, Ape T, 


- 
r 


x > a n ’ ’ " \ an) ’ 
A doırz, 7& M Esttv Von. Gun 62 Turzuara wurkmv zlat Ta G2ynusva yavlaz 
”„ [71 y > 2 Y => ’ Rt vr v 2 z\ x A A\E E: 
ans Y Ev als al ywviaı Taaı ztalv" Dumiov apa Est To AA Turn 
TUNWATL" MDITE Aal AL repipipzim Gunıal Slam. 
fi ’ 7 ‚ Y ) ‚ _»: 
ul. vaG. 28, 34: ar TEooapec dpa an KA KB KT KA 10aı üdAnkaıc eict, 


| as } = Int? a ‚ \ WR, b} ‚ 5 y \ ır= 
iR TOD UDO TOO N BıyAlau KUAINU AD RUhDE EI IENDR AI TR EST. 


Lu Propositio \l. 


II. rau. 29, "Hxdwouv Yüap ano twv H © Onneiwv emi ta twv ABF 


\ 


AEZ xürkwv KABETOL’ TIEGTOUVTAL ÖN EMI TÜC KOIVac TOUAC ‚au 


intrzbov ap 7 VA Erırzon zn AB zpos Epvaz isto, 


g a 


3 \ 


zart, GE MITDy Tour Sstw r AA, Aal stiinglw Ert Tod 


[4 


"A Erızzsßou Tuyov a 1 E %syw Sr N ano Tod 
Hari m AB ärtseßov aaderos Ayousyn, Ext 775 AA 
ssetent. 


’ 


\ \ ’ h) De | b LS [ Da san: b Pan r . 
Mr yap, aA Sl Guvarov, RInTEtw Eutus ws 7, 


aa suußaireto tb AB Erırzöim zara To Z 7- 
usioy, aut ano od Z int mv AA 2 cm AB Erıncom valeros 7yVo rn ZH, 


I. etsı) dieser, vom gewöhnlichen Sprachgebrauch abweichende Plural findet 
sich in AC auch nachher hinter turuara zuRAwv. 2. at anzvavtiov Yaviaı ele.! 
Elem. IH, 22. au B\A. Vo AC, Sostv hat Euklid an der angeführten Stelle. 
3. at BXA, ar dAC, und dahinter von jüngerer Hand über der Zeile YWviar. 
4. Suoım 52 turuata etc. Elem. 3 def. 1. stst AG, Sort Euklid a. a. O. 
5. at zoviar Ta nach Euklid a. a. O., Tom Ywvimı AC. !saı (hinter Ywviar 
steht in A von erster Hand (A3) auf Rasur, Toar arıryıars hat Euklid a. a. O. 
20 6) All, o dz AP.  ZMUATC, ZUM A. 6. reprzepera Ü, so auch 
A®, nur ist zı von erster Hand nachträglich hinzugefügt. 8. 812 tod dpou] Sphaer. I 
def. 5. 10. SenoLiox 136 wird weiter unten ceitiert in Schol. 201 : es ist iden- 
tisch ınit dem Lehrsatze, welcher nach der Vulgata des Euklid als 38. Proposition 
des XI. Buches der Elemente gezählt wird, von Heiberg jedoch aus dem Text in 


den Anhang vol. IV, p. 355 gesetzt worden ist. 12—16. die Figur nach Euklid 

a... 0. 12. rpoz opdas (ohne Acc. u. Spir.) A, übereinstimmend mit Eukl., 
us x PER Ra = r x x 3 / = « .. 

önihov Ü. 15. ro aB A und Euklid, To as: C. ert 75 AA! den Genitiv nach 


ext haben an dieser Stelle AG ebenso wie die Handschriften Euklids p. 354, 3 
und 9 der Ausgabe von Heiberg ; andererseits stimmen gegen Ende dieses Scho- 
lions /p. 415, 6) AG mit den Handschriften Euklids in ert my AA überein: 
Theovdosios aber eitiert allerwärts den Accusativ. 19. 1ydow AC und bei Euklid 
die Handschriften BFV, Zsto Heiberg nach Godex P. 


35. SCHOLIEN ZUR SPHAERIK Il. Propos. 11. 415 


Gm pas opllas Zatı, aal ereszöydo r, EI. net osv rn ZH 
Tom L' A 


h [64 > * 3 
estıy, Arteraı 62 ads rn EU ou 84 
erıreöp, öpdn Apa &stiv y Doro ZUE Join. ara var EZ w AB Exırzöo 


[4 
= Spas 
’ 


mpos Spas Zsııyv® 4 Apa dro EZH dnir Es‘ Tpıywvou on ıwö BZHU 


2) 
yaviaı 0U0 Öplais taar, unsp AHOVATovV' 0OR Apa r Ann tod E äxt mo AB Ext- 


„ui 


, 


mEhov AAdzTos Arousvn, Earos neseleaı 75 AA int nv AA pm reset. 
Zu SenoLiox 436: open üpa Eotiv h imo ZHE ywvia] Sıa 77V av- 137 
TLITBOETY TOD Üpov. 
ud‘. Pac. 29, 25: Kar TpPOC TTAdac Äpa TÜc antonevac alte ete.] Gra 138 
10 705 Spou tod ın mv Förkslüon. 
IV. pac. 29, 29: Kar Erei dVo tunuota ta AHF AOZ ia Eori ete.' 130 


”E u | a, n ’ \ 
ITWIA YAD GO TUTUATm AUAAmy 197 TA 


ABI AEZ, xal arsıırnallasav Ysar repı- 1 
zipza at AB AH, a0 6:2 ww BE «a- 3 f n 
l5dstwı ar BH EB Iw Sr im Es 7, 
usy BH 7 EB, 4 852: AH 7 A9. 
ne “ap an rn ABU Ar z ABZ ig. 


1. Zris — npos 5605 Sartre) gemäss der Umkehr von Elem. XI Def. $. Zst AC 
und bei Eukl. BV, &stıv Heiberg nach P. Eerzlzuy/Uw C, und so hat gewiss auch 
von vornherein in A gestanden; doch ist hier und im folgenden durch Beschneiden 
des Randes mehreres verloren gegangen; an dieser Stelle ist 23 geschwunden. 


jedoch von zweiter Hand (A?) ergänzt worden. <rzzt C, in A weggeschnitten 
7, 74H Euklid, % ZH und etwa zwei durch den a geschwundene Buchstaben 
A,n nn 3vC, nr ZH zöVEta vermuthet Tau. . wo FA Erırsöm Euklid, or 


..&rt.. A ‚die Punkte bezeichnen die durch Ki Schnitt verloren gegangenen 
Buchstaben), t® 56 C. 4%. &stt hinter öntr) AG und bei Eukl. BV, Zsrıv Hei- 
berg nach P. 5. 590 öpllais AC und bei Eukl. FYB2, öndats (ohne 690) Heiberg 
nach PB!. toar AC und bei Eukl. FV, taaı zisty Heiberg nach PB. ürzp aouvarov) 
Elem. 1,17. 7, ax0 toöE] E ist in A von zweiter Hand (A?) hinzugefügt. 6. Ext nv 


öa2 C und bei Eukl. PB ‚rt mv AX A und bei Eukl. FV. rsserrar AC und 
bei Eukl. FV, reostrar' vo £0zı Gelzar Heiberg nach PB. 7. Senoniox 137 


ist in GC zu der oben bezeichneten Stelle mit rother Tinte, in X von einer ande- 
ren, aber ebenfalls alten Hand (wohl A!) zu den Worten Avouevr, &xtos (Zeile 6, 
beigeschrieben; ausserdem sind in A in dieser Gegend von jüngerer Hand noch 
die Reste eines anderen Scholion enthalten, in welchem wahrscheinlich Scholion 


136 als identisch mit Elem. X1, 38 bezeichnet wurde: Ts ++» + Ar Venom”. 
8. tod Öpou| Elem. XI Def. 3. 9. Scnonox 138 findet a in AC an dieser 
Stelle und dann nochmals nach Schol. 139. 9. 10. dıX Tod Zpou’ Elem. Al, 
Def. 3 {genauer heisst es in Scholion 51 und 137: dı2 TT9 AYTIITLOFNV Tod 
Gpon). 11. ScnoLiox 139) in kürzerer Form ist dieser Beweis von Nizze p. 110 
wieder hergestellt worden. 12—17 die Figur ist nach Tannery wieder herge- 


stellt. 12. Vo C, BA. 14. taov BE A. 


29, * 


416 Friepricn Hertsen, [36 


ist (a, on AB TZ AH, don apa rn BU 


ro ) 
-a 
-G 

(3 
. 

% 


wa dom, 7G BEZ Rapı- 
winzig Yon, Zsetv. Erzlsüydbeosav an AB AU yovia en BAT witz 
Sstiv 197, Arzt ua menıpepeıan y BI nepigepeta 77 EZ zscv Vor. Som = un 
od, AHB oz Tz AOL: 0 6 Tplvwya Zst m BAU EAPA 725 50 
wylas Tas anns als A I Tais GV0 Ywvinıs als anns zols AO Vous Eyovra wat 
uiay mAzupav wii nizupd mv BA Tz AB tamve al a Anınal (apa) rAsnpal 
zug Anımals nheupais gar Eaovrar, Y vayv BI <Z E9, rn 52 All cz 89. 

v. rac. 29,33: aa TW uev ano tüc BH ioa &ori ta amo twv HK KB ı m 
ete.| 612 Tod uf Tod a mv Käurztöon. 

vr. 1a6. 30, 4: ywvia dpa n Uno KMB mi uno ANE Eotiv Ion: Su il 
way won mv Körzetonv. 


v3. rau. 30, 7: Von dpa Eotiv 1 AB tepıp£peia Ti AE mepıypepeia‘ Sıa 112 


x [4 - ’ - xy . [2 
ww um wo y hy Kuarstnon. 
Zu Propositio \ll. 


10: ’Eav Ev Ig01c Kürkoıc ele.| Avtistpnsov. 113 


Pac. 30, 

vr. ra0. 30. 25: "Hxdwoav yap ano twv H © onueiwv em ta twv ABF 144 
AEZ xurAwv Emimeda Kaderor ele.) ms &4 Tb ron muTod anmzbatylr. 

„o. vac. 31,1: Kat enei ion Eotiv 1, AB nepıpepeia th AE mepıyepeia! 115 
odro van HrzTeihr. 

ve’. rc. 31, 10: Bacıc dpa hn KB Baceı ti AE Eoriv ion! 6a Tod d ıW 
mod m my Kirxdetnon. 

y. rac. 31, 11: Kal TTpPOC TTAdac Apa TÄC antouevac auTNc ele. Ga To) 14T 


& Ba ’ er Non 08 
dpod TOD La TV Kyrratöon. 


Zu Propositie XII. 


v2. rac. 32, 20: 0 MKZEN apa xürkkoc Kal dia twv Tod AEKHTO® N:cı 


’ . | - ’ nd [4 4 
ttoAwv' Hım WI © TOWTOU TOD Sı3kton. 


Is 


1. hinter 77 AB ist wohl ts7, hinzuzufügen. 2. vovia apa % BAL cte.] 
Elem. 11, 27 (denn wie die Segmente ABT AFEZ, so sind auch die ganzen 
Kreise ABU AEZ einander gleich). 1, BAT) man erwartete 7, 96 BAT; 
doch kehrt die überlieferte kürzere Ausdrucksweise auch im folgenden mehrmals 


wieder. 3. Insel amt dh By nepıwänsım TH Eh Von Estiv li.  Repiseneial zapı- 
wenn A. 4.5. Tas B ymvias Tas nong zols AN A. 5. nous Tols AO A. 
6. zur at Aoızat etc.) Elem. I, 26. apa add. Hu. 9. a mcC. 10.1. 
oa Tod 5 A, 612 To OU, corr. Ta (vergl. zu Schol. 24. 32. 59. 82). 12. 
SenoLtox 142 steht in A im Texte über der Zeile, in GC am Rande. 12. eben 
diesen Lehrsatz hat Theodosios vor den Worten !37, #pa u. s. w. wörtlich auf- 
geführt. 15. ScnoLiox 143 fehlt in ©. ayrıatp A. 17. Ev TO ron an- 
709] nämlich in Schol. 136 zu Propos. IM. 18. Scnoriox 135 steht in AG im 
Text über der Zeile. 20. Sa To C. 22.23. 61a Tod öpnul Elem. XI def. 3 


y . 5 ® = — - % ; S [ L x e 
(vergl. zu Scholion 138.. 23. on ıa A, Tod nn C. 26. Sur To. 


5) 


10 


vl) 


37) SchoLiEN zun SpuaERıK 1. Propos. 12—15. 447 


Pac. 32, 24: Kar &otaı 6pAöc TTPOC AUTOV Gır To LE Tod m Nıkton. 114 
vn. Pat. 32, 29: Toac dä € Ioc AtoANyovTan] 6r% Tod ım Touran 150 
1. PAG. 32, 29: pa TrEpIpepeiac anoAnwovran] Gr“ 7 TouTon 1: 

Tod BuBkton. 

vw. pac. 32,33: 6 MKEN dpa dixa Tenei Ta areiAnuueva Tunnara] 151 
La To 9 Touron tod Ardkton. 

E. pas. 33,4: Kot Eorı tic uev AEK tepipepeiac dm n AEKHF! 132 
sw BAER tor 2 

En. PAG. 33, A 
Sı3Atov. 

£3°. pas. 33, A7: Onotwe dr deikonev Otı kat n EZZ ri KA Eortiv Ouoia? 154 
GsıyÜrserar yap Spalte: 7, EZ zZ KA Syota® Mors aa ty ANB 2otiv üpnia. 


’ ir) 


6Etydr, 7z KINN, var Dr, Apa Tr: Ymostas Sımı7 Belsı eivar. 
A: aA HNBTI th KA Eoriv Ouola] aro od ı toyrou Tod 15% 


Zu Propesitio XIV. 


ey. rau. 34, A6: ueyıotoc apa Eotiv 6 EBZI Sta m ıT wün”. 155 
Eö. Pac. 34, 21: Epäaweran dpa 6 AB xuxkoc Toü EBZ xürkou] üra To 156 


37 Tndrou Ton Bıskton. 


Lu Propositio \V. 


= 


ee. Pac. 35, 42: ueyıotoc üpa Eotiv © EBH xKürkoc] Sa wa ıd md a. 157 
er. Pac. 35, Ak: Kai Epayeran Tod ABI da 0 y Touran ud Bıdkton. 158 
7. rac. 35, 223: Ion dpa Eotiv N uev EF nepip£peia th TH ete.] Sa 159 


5 9° Toutou Tod Sr3klon. 
en. pic. 35, 33: 6 ABTO dpa Hp80c Eorı npöc Tov ZETH xürkov, 160 
ala TO LE TOD u. 
Ei". Pac. 36, 6: ion dpa E&oriv N OE ti AT) Sta u 13° zusam 10% Barton. 161 
raG. 36, 6: Terpaywvouv dE n OE) 2x tod zur yap od ETH. 102 


1. Scnonıox 449 fehlt in C, ist in A von alter Hand (A?) beigefügt, von 
zweiter Hand aber durchstrichen worden, wahrscheinlich deshalb, weil es nicht 
zu den obigen Textesworten, sondern zu pag. 32, 24f. tsa xat dpila elc., zu 


welchen Worten es keine Beziehung hat, beigeschrieben war. oLa TO LE ToU A 
und dahinter ein unten durchstrichenes 3 A. 2. Sa To C. 7. AEK 
t9r 262{y8r 75 KHT] nämlich von Theodosios pag. 32, 31—35. en ae C. 


3. Arno tod ı etc.| Theodosios selbst eitiert mit den im Text nächstfolgenden 
Worten den hierher gehörigen Theil von Sphaer. I, 40. dro zoß A, a tod. 
44. der Bogen EZ ist identisch mit dem bei Theodos. ,=7Z benannten Bogen. 
13. Sıa no ı% tod a) eben dieses Theorem citiert Theodosios mit den nächstfol- 


Er L nr x N nn ‘ 

senden Textesworten 7% yap 2% Tod röAou aurod elc. Ga To AIC, Sm Tod A?. 
>) | - s > - [4 m ® 

14. Ga To AIlC, Gıa zoo AR, 17. Sıa od ı% Tod a) vergl. zu Scholion 

155. dia mo C. 18. Sa zo A!C, Sta on A2, ebenso Zeile 19f. 22. 23. 


2%. Scnonion 462 fehlt inC, steht in A im Text über der Zeile.  xWAou]| X? und 
darüber ein Zug. welcher das Compendium für Aov andeutet. steht in A. 


[62 | 


10 


15 


I) 


25 


HIS Friepricn Huıtsen, 38 


9. va6. 36, 8: Eotı de Kai HAN Terpaywvou tÄeupa ee.) Arslinarar var in 
1 NA rzpıwipeia tor 77, BO. 
02. Pac. 36, Al: neyıotoc üpa Eotiv 6 TNZ) Ha  ıY win. 164 


03. vac. 36, 16: 6 TNZ üpa Too AB xurkou Epawerar) Ga u 4" Tos- 105 
L% r rn, L 
Tau Tau Brilon. 
Pac. 37, 3: Ei dE rıc Aeyor TV amoAaußavouevnv IOnv TI TOO TETpa- Inh 
Ywvov TAeUpd ele.] et Würws Esrat, OR Mrpıdmg Zarar usragn Tiav maßarkt kV 


zul 1awv Tu I7UEloV. 
Au Propositio \Vl. 


07. vac. 38, A: O1 öpoiac apaıpoüvrec Ev Opaipa ueyıdror Kurkor ete. 167 
TOUTH AVTLITDAEEV EI TOD GERATEN. 

Pac. 39, 4: TOO auTod TWV TTapaaANAwv EPÜTTOVTa] Yror Evie. 168 

06. Pas. 39. A6: oyola apa Eotiv n ABM nepıipkpaa th EZ] Aaron 169 
U Touran Ton BıBkton. 

oe. pas. 40, 3: Onola Apa Eotiv Hn TA mepipepea fa EZ mepıyepeig! 170 
anh Tod ıy Tahron nd deäitou. 

w7. pas. 40, b: AN n EZ ti AB Eoriv önoia] ms &v 77, Rum, zara- 171 
past. 

0%. rau. 40, Al: Epayerar dpa dVo Kurkwv I0wv uev aAANAoıc ele.] Sıa 172 
nd 7 Tonrou Tod Brähton. 

or. pas. 40, A6: Kar dia TOO Z ONNEelou — EYIOTOC KUKÄoc Yerpapdw 17% 
etc.) ar% TOD Ron Mur. 

or. pac. 40,20: önoia apa Eotıv 1 ABN nepıpäpaa ri EZ Trepıpe- 174 


peiu] am Tod ı7 TuorTuu Ton Su3kton. 


Zu Propositio AVIl. 


m. Pac. 414,42: mapadındloc üpa eotivn EZ m FA] am wö ı- [ton 175 


m] iv oTzpzov. 


2. NAA!C, ANA AN 3. Sıa u ıd od a] verel. zu Scholion 155. 
Sa u AIC, Sa Ton AR. he oa mo FAN, Sid Tod y AL, Gin. 
6. Scnoniox 466 fehlt in C, steht in A im Text über der Zeile. 1. rapak- 
krhov) = A (vergl. Pappos vol. HT, 2 p. 130. 3. orpetov] 5 mil einem die 
Abkürzung bezeichnenden Querstrich und darüber 7, steht in A. 42. SCHOLION 


168 fehlt in C, steht in A im Text über der Zeile. 700 %, und darüber 7 A. 
15. Scenorioxn 470 findet sich in AG an dieser Stelle und dann nochmals nach 


Schol. 474. 417. Scinonsox 474 steht in AG im Text über der Zeile. AT-AB. 
sv 77, rpm xararpasz) vergl. Theodos. pag. 39, 5 und A6f. 19. 20. Sa Te 
: ' m ’ ’ ; . 5 v : 2 2 

v. 26. 27. dass 759 (X zu filgen ist, Zeigt die Ueberlieferung von Scholion 


. \ 4 . . A| . 
499 (durch erste Hand in A; 7% ITEpEN bedeutet hier wie anderwärts das XT. Buch 
® \ ° 4 . > pr .. 
der Elemente, wie 72 zuzArma in Schol. 476 und öfter das IN. Buch. 


20 


39] SchoLiEn zur SpuaErık 1]. Propos. 16—49. #19 


, 


ra. pas. 4,47: Ton pa Eoriv n EA tepipäpeıa ta ZT nepıyepeia] 176 


od TOD 47 TOV ANaALzmv. 

zB. raG. 44, 23: Wv Ovvangpörepaı ai EA ZB ete.) Sta Tod ı" tounu 177 
Tun BuBkton. 

ray. Pac. 42, 9: Ton dpa Eotiv H TM tepip£peia th MA nepıyepeia| 175 
1 \ 4 ' ad Wi 
Ga Tu dh Touran Ton Bılkton. : 

rn. Pac. &2, A9: N dpa amo toü N Emi TO A EmiZeuyvuuevn evdeia ele.] 179 
ra Tu ıB Todton Tod Auditno. 


ne. Pac. 42, 25: 100C dpa Eoriv 0 AHB xurkoc tw AKT xurdw] &x od 180 


[4 os 5 ni 
2. Gp0L TMy PA RR IOVE 


’ 
v0 


N 
en 


ar. Pac. 42, 31: 100c dpa Eativ 6 TIPO xurkoc tw AHB xürdw] Sıa 181 
Tou TOD Üempruaros, Yu TTS a RonTagens ws Anoneryhelste. 
ray. pac. 42, 33: 0 de TIPO Küuxkoc ueilwv Eoti Too AKT xurkou]| ra 182 


’ “ [4 
n zod m Bıdkton. 


Lu Propesitio AVIIl. 
ar. paG. 43, &: "Ev Opaipa ot 1001 TE Kat tapudAnkoı Kurkoı ele.) av- 183 
TLITPOGOV. 
zyY. vac. 43,12: Eon dE| nörws yap uretälm. 154 
G. rac. 43, 46: Eotı dE) ws; Urerädr. 185 
Ju Propositio XIX. 


I ’ 


pac. 44, 3: TÜ EvoAAd£ Tunuata 10a AAANAoıc EOTIV| wurissı Ta watlova 186 
’ N 


De . w ud m h) nd | L) ’ nn - h) 
TOO TAvEpnd RoAUU 13a Tuls MUTUls TO Amavods, Kal Ta EhaTınva TOD Aumynds EV 


10) 
11 


& 


x v 2 LG LY = h - 
gavspb TEAM LIR Tuls ZAATTNIL TOD BAVEDUD Ev TD Auayat. 


2. Sa Tu 77 Tod 7 my zuxkızav C :es findet sich also hier in C — nicht 
aber in A — das analoge Versehen, wie in dem vorhergehenden Scholion in A 


und €). 3.4. dass Bogen EA + ZB = Bogen EA + ZI ist, folgt nicht, 


wie der Scholiast meint, aus Sphaer. II, 40, sondern ist von Theodosios selbst in 
den vorhergehenden Textesworten gezeigt worden. 3.610 760. 6. 6m ww AIC, 
Ga Tod A2, ebenso Zeile 8. 9. 40. dass die Kreise AHB AKT’ einander gleich 
sind, folgt nicht, wie der Scholiast andeutet, lediglich aus Elem. IH def. 1, son- 
dern aus einem Hülfssatze, den Theodosios selbst vorher (pag. 42, 24f.! citiert 
hat; den Beweis, dessen letzte Schlussfolgerung in der That auf Elem. III, 4 be- 
ruht, hat Nizze p. 172f. wieder hergestellt. 42. mit Recht unterscheidet der 
Scholiast den ersten (79 @ rpörasıv) und den zweiten Theil der 47. Proposition ; 
denn hier im zweiten Theile citiert Theodosios mit den Worten pag. 42, 32 or, 


“20 Zstıv den ersten Theil als bereits erwiesen. 48. Scnoniox 18% und 19. 
SenoLioxn 485 stehen in AG im Text über der Zeile. 34. ScnoLiox 486 fehlt 
in C, ist in A von einer Hand des XIV. bis XV. Jahrhunderts beigefügt. 22. 


.. ” . + 
röhov] ro und darüber A A rec. 23. ro), zo und darüber A A rec. 


420 Frieprien Hertsen, 40 


Gr. vaio. 44, 12: dixa TEeuei Kal Trpoc 6pBdc‘ iHIKUKÄIOV apa etc. 61a 187 
Ev ’ 5G [4 r, nr, ,7 
Ina 12 TUn a M3ALONn. 


33. rac. 44,25: Von dpa Eotiv n uev AE nepıipepeia fa EB tepıpe- 15% 
peia ele." Aarı Tod BL MITon. 
3 or. orıc. 44, 26: aA n uev AE ri AZ Eotiv ion, h de EB mi ZT ısu 
ouvanpötepaı üpa ar AE AZ ete. Suntos m: av a ıT Tod B. 
05. vac. 44,32: 1 dpa ano Too A &mi TO A EmLeuyvuuevn evdela Ton Iun 
eoti rn amo Toü B ete.] Gra u a0 mv zurkızmv. 
e3. rac. 45, 3: N uev dpa Tod AA KUukkou neilwv Trepıpfpeia ion Eoti 191 


In ete.)| Sa Tu un Timy unzAızan. 
Zu Propositio \\. 


eo. rau. 45, 23: or dpa HOF HKA oyoiac dpaıpoücı Trepıpepeiac Tüc 192 
neratb aurWv] Ara u U Touran Tod Bıdhton. 


Zu Propositio \Al. 


15 V. rau. 45, 31: "Eav Ev IOaıc Ipaıpaıc EMI HETIOTWV KUKÄWV NEYIOTOL 103 
KuRAor KEKÄluEVoOr WOW] Apns To) ım " Enırzönn Yap npns Eninzünv AAlaıs EITIV 
‚ ’ 3,» ‚ - \ 2% er rn b) 
4 REptzynnEun GZELA wvin DRG Tv pls Goltas 77 R0LVZ, TouT; AYOUEvOv rpus 


z x: ,’ , r [4 5 u} [Zu 
m IT STuSım Sy EAITEHN TWV ETITERMV. 


pac. &5, 32%: OTOTEPOV Av aUTWV| mv xzzkımevov KuRxdmv. 191 
> r 4 ’ m. h) Es £) 2 
20 vaG. 45, 32: 0 TOAOC METEWPOTEPOC MH] Toursstıv ustiov Ansyy TTS Ert- 105 


waystas TTS IpAlnas. 
7, vac. 46, 20: 6 AKMT äpa xuxkoc ÖpBöc Eortı TTPOC EKATEPOV TWV IU0 
ABTA BKA xüklwvi Gran Ti 12 Tod m Brdkton. 
en. vac. 46, 24: Kat Kon dpa tToun twv ABTA BKA «üklwv 7 BA 107 
25 pen Eotı etc.) Ga Wh od ım Eüzkerson. 


ey. vac. 46, 33: h dpa uno KZA ywvia n KAloıc EoTiv, Ev 7 Kerkıran TuS 


1.2. Ga u 0. 5. die Worte A 7 pev AE — 17 ZU Hält Nizze für 
umächt. 6. Suotoos etc.| der Scholiast bezieht sich auf ein früheres, zu Pro- 


pos. 47 angemerktes Scholion, wahrschemlich auf 477. «<= ist in A von zweiter 


Hand hinzugefügt [das ganze Scholion ist von einer jüngeren Hand geschrieben: 


vergl. S. 3834. 397). 3. av xuxdızany| d. i. des II. Buches der Elemente, wie 
nachher noch öfters. 13. Sıa nu AIC, Cıa Ton AR, 16. 6905 Tod ım ist in 
A von zweiter Hand (AN hinzugefügt ; gemeint ist die 6. Definition des XI. Buches 
der Elemente, welche der Scholiast dann vollständig ceitiert. FAN IE A#?C, von der 
Lesart von A3 ist zu erkennen x:10t3 (* bedeutet Rasur). 19. SenoLtox 194 
und 20. SenoLrox 495 fehlen in C. 19. ürorspnu Ay Au. wörzonv 05V A. 
HrOTEGAYEnY Yulgo. z372),wv]) O und darüber wv A. 20. Artyzı A, corr. 
I. 21. szatoas) B und darüber das Compendium von az A. a5. Ga ze 


u 23 \ - « 2 we Ex ae 
Alt aa zo) AR, zz ın ACC, Ton ıf AT. 


— ie er Er zn. 


—*‘ 
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44] SCHOLIEN ZUR SPHAERIK 1. Propos. 20. 21. 424 


10 BKA £ninedov nmpoc to ABTA Eninedov| Sa Tod Apov tod ım zov En- 
AhEL6on. | 

p. pıc. 46, 33, wie vorher] ws 2v Tols Spots mv repemy |roD ım]. 199 

on’. rau. 46, 38: amo Toü M xüderoc arouevn em To Tod ABTA xü- 200 
xAou Erittedov] SL Tod ım Tun wm Faadstnon. 

03. paG. 47, 3: GA N nev ano Toö M xüderoc Ayouevn — Em tiv 201 
KoıvNv Tounv inter — TouVTeon NV AT, dıa To Hpda eivaı trpoc AlAnka Ta 
AKMT ABTA Emineda] xada npoßeüsınraı Ev m 1m Tod autod Audkton, Trot 
ev m An tod ım Föxdstöon. 

pic. 47, 42: neilwv Apa Eotiv Kal n MT tnepıp£peia tTic NH repı- 202 
pepeiac) SLR Tod &vavriou Tod 26 Tv AUxÄtamv. 

VI. ac. 47, 42, wie vorher] "Estwsav Yap 800 Humdadıa Isa a ABI 203 
AEZ, xal onusia dr aorov ra BE, va ar adrav aabere at BH E®, uni 
Estwoav mpWtepov toaı’ Adyw hrı var rn AB /nepipepsia) 77 AK (nepıpepeiz) 
ton, &ortv. 

"Estwsav yap ra xEvrpa zov xuakov ta N =, xal Ensleiylaoav at BN EE. 


1. ora Tod Öpnu etc.) Elem. XI def. 6. 3. &5 &y Totz Spots TÜV ITepamv 
A!, wozu die ergänzende jüngere Hand (vergl. S. 385 f.) tod ı% beigefügt hat (auch 
C hat diesen Zusatz). &v tors Spots] Elem. XI def. 5—7. TOY ITEpEWv) 
nämlich des XI. Buches der Elemente; vergl. zu Scholion 175. 5. Sa TC. 
8. aada — Bıßklou Al. &v od ım Tod aurod Bı3Atou] nämlich durch Scholion 
136 zu Sphaer. II, 41. 8. 9. Yror — Körkstsou] diese Worte sind in A von 
der ergänzenden jüngeren Hand (vergl. S. 385f.) hinzugefügt; über das Citat vergl. 
Anm. zu Schol. 136 zu Anfang und zu Schol. 1437. 11. Sa To Evavıiov C. 


ÖLk TOO Zvavrion TOD %6 Tay zuxdıxav]) um zu verdeutlichen, was der Scholiast 


gemeint hat, bedarf es zunächst des Hin- 


weises auf die dabei stehenden Figuren, M 2 N 
welche nach Theodosios, jedoch mit Ilinzu- 
fügung der Buchstaben & und T gebildet R hr x 
sind; nun scheint der Scholiast zunächst 2 = n I 
ig. 11. 


geschlossen zu haben, dass, weil die Nor- 
male MX grösser als NT ist, auch die 
Sehne MI grösser ist als NH (wozu er den Beweis in ähnlicher Weise sich ge- 
dacht haben muss, wie der Verfasser des nächstfolgenden Scholion); dann hat er 
aus Eukl. Elem. III, 21 »7o &vavriov« etwa in folgender Form hergestellt: <a Er! 
Avlowv zÜlerWy Öpora Turnara xurÄwy avısa aAArAoıs Estiv, al welßsv ys Tu 
rt uetlovos sületas (vorausgeselzt, dass das Segment kleiner als ein Halbkreis ist). 


[OF 


und dieses Gorollarium mag er als ausreichend erachtet haben um zu erweisen, 
dass Bogen I'M grösser als Bogen HN- ist; allein genauer ist jedenfalls die im 


nächstfolgenden Scholion (203) überlieferte Beweisführung. 13. X BEA. 
14. rspıpepein und reptzepstg fehlen in AC. 16. Enslsöydooav at BN E=E 


Hu, zaraysypaodo AC. 


10 


15 


422 Frieprien Hertsen, 42 


yal erst m Anl rs BN Yo ist a amd TEE, zat za ana anı zoy BHN 
Isa Eat nis ano zoy KO=E. or Bil in 7 E9° doımn apa rn HN 7 8= 
estiv (oY. 600 0% ar BEE 080 ats HNB 
tsar sit, aat Saas n BH 7 FEB Im 

’ v Me ’ > h} j} v v 
yovia apa Y = ywvia 77 N Estiv ton’ More 
zar repigspea % AB repıespeia 77 AR 
esziv 107. 

[2 Kr ? a, (\L \ - 

lourwv vv rpuarodsıztleytov Aal Tv 
ayray Inoxsmivov In % OH vaderos netsov 75 BU: Ay Sri xat repı- 
weoeın % AAF. pelloy Er 75 AB repıgepstos. 

Azrprsdo yap 7 Biim r BR. 


yat aaa Kry HM rapadırnkos /7yte; 


B 
„KA, fa 0: mod A 7 KO zuparırndo: 
| 1A e {7 pay AM TE KO. DR 
A U N Il a M19B= 2 


ass Ko 7 BH zsiv im’ anal rn BH apa 
ig. 48. i u 

ö 7% AM Zstiv Ior. zul slaiv Aumurepar 
BIT AM aRderoı tor apa rn ADB repigäpen 7z AA repızepeia® More T, 


SAAL Be ford Eis AB reptzspztas. 


4—18. die in A beigefügte Figur zeigt zwei Halbkreise mit ähnlichen Linien 
und Buchstaben wie in unserer zweiten Figur an, nur fehlt K, statt dessen 
in der Nähe ein T steht; von 4. Hand aber war K an der Stelle gesetzt, wo 
unsere Figur BE zeigt, welches letztere auch in A durch Rasur hergestellt ist; die 
erste Figur, d. i. die beiden Halbkreise u. s. w. bei Zeile 3—7, habe ich nach 


eigner Vermuthung beigefügt. I. yal &reı C, Ext (ohne xat) AP, var er At, 
zar (vor 7a apa) fehlt in C. za apa ano tov BUN] d. i. die Summe der 
(uadrate über BH und HN [ähnlich nachher rots arı av E92); vergl. Elem. 
I, 47, welchen Lehrsatz der Scholiast hier anwendet. 2. arı av EHZ AC, 
corr. Ta. 2.3. av 7, BH — zsttv ton) dieser Theil der Beweisführung hätte 


genauer folgendermassen lauten sollen: &v to arı tüs BH Loov istl wo amo tie 
9° Acınov Apa To aro ns HN loov &stı tm amo Tr: HE° @ste goal rn HN 
7); = Zoriv tor, (eine ähnliche Kürze hat sich der Verfasser von Scholion 248 
gestattet). 3. a O=E — ats IINB] in diesen Abkürzungen für at = EHE 
— ats HN NB folgt der Scholiast dem auch sonst üblichen Gebrauche. 5. 
“wvia apa —- ton] Elem. I, 8. 5—7. Date xat — 157) Elem. II, 26. 6. 
mepıpepsia; I A. repigepeta) DA. 9. 775 BI A!C, B steht in A auf Rasur 
von 2 Buchstaben. 9. 40. rzpısspsim] 3 A, so auch im folgenden bis zum Schluss 
dieses Scholion, und zwar für alle Gasusformen. 14. ton) q A, und so steht 


dieses Zeichen im folgenden auch für andere Gasusformen von !90o<s, und zwar für 
Pluralformen je zweimal hintereinander. 12. 13. 7ydo 7, Ju, 7, und dahinter 
Rasur eines Buchstaben A, 7%, C. 13. napaikrdos| = A. 14. Tor 0a 
steht in A von derselben Hand, welche das ganze Scholion geschrieben hat (A? 
auf Rasur. tor apa y AM <Zz KO] Elem. I, 34. 46. zat sisıv AC. 17. 
iss, ana — AN repıgspeta! dies ist in der ersten Hälfte dieses Hülfssatzes nach- 
gewiesen worden. 7 (vor ABC, au A. 18. 2Zorı (ohne Accent) AC. 


43] SCHOLIEN ZUR SPHaERIK Il. Propos. 22. 423 


od. rac. 47, 43: jon de n MK mepipepeia ti NA tmepiyepeia] öra nm ı-’ 204 


Tod a Budkton. 


ne. Pac. 47, AY: Kar BEeßnkev mi uev tnc AK ywvian uno KZA, em 205 
de 7 NE ywvia n uno AOE: eAdacowv dpa Eoti Kal r uno KZA yuvia 
> Mc N Sir amt BL > er pn Srassmy Eöztylr 775 KA repı- 


Irı lowv a, Bedrzuiaı Ywviaı Isar, al Ent Aviswv Avıaot. 
po. pic. 48, 4: Emei 00V dVo Tunnara Kurlwv ia Eat Ta AKMF zu 
EANH] Sıa too x6 mv zurkımmv. 
iu oY. pac. 48, 7: Eotı de kat n MK tn AN ion] Ära wwd 1 Tod a’ Bıßdtov. 207 
or... paG. 48, 22: E&uadouev YAap OTI EmiMmedov TTPOC EMIMEDOV ONOIWC KE- 208 
kAi0Bdaı Atyeraı etc.] Sa ToS Apou nd ım mv Köxdstönn. 


Zu Prepositie X\Il. 


09°. pas. 49, 43: Kal YEerPäpYdwoav HEYIOTOL KUKAOL — EPUTTTOHEVOL TOD 204 
15 neiZovoc TWV TTapodMAnAwv etc.) ara To uf. 
pr. Pac. 49, 30: 6 AA dpa ze Kar dıa twv Tod ABF xürkou mölwv]| 210 
öLt TO = Tourou Tod Bı3klon. 
pıa’. pic. 50, 4: 6 AAK üpa dixa TEuei Ta ameıAnuneva Tunuata TWV 211 
kurAwv] Ga 16 9° Tobrou Toß Brßkton. 
20 pı?’. pas. 50, 6: ı AK dpa ion &ori ti up iv bmoreiver n TOD TETpa- 212 
ywvou nAeupd ete.] Sta ton ı7 tod a’ Bıadlon. 
pıy'. ac. 50, 49: mapalAnkoc üpa Eoti toic AA EZHO xürkoıc] öıa 213 
ton 3° Tourou Tod BußAton. 
pıö. pas. 50, 24: Koi korıv n ZA® Ton ti DVP NV bmoreiver n TOD TE- 214 
35 TPaYwvou TrAeupd etc.) oürws yap Arslırnıaı. 
pre’. pic. 50, 32: 6 dpa NAD HE Kat dia twv Tod MNZE molwv]| Sa 215 
Tod =’ Tourou Tod PußAtnn. 


— 


1.618 To All, Sa md AL A. 2. Sta To 7 Tod a Buäktou] vergl. die bei 
Theodosios folgenden Worte sxatipa yap ete., und die Construction ebenda pag. 
46, A—1. 9. 6a <o C, ebenso in der nächsten Zeile. oLR TOD AO mv 
xuaAırwv) vielmehr gemäss der Construction bei Theodosios (pag. 46, 4—12) und 
wegen Sphaer. I, 44; vergl. auch ebenda pag. 47, 9. 10. vergl. die Anm. zu 
Scholion 204. 42. 612 od Spov] KElem. XI def. 7; der Inhalt dieser Definition 
wird im Texte des Theodosios in freierer Weise ciliert. ıa steht in A von der- 
selben ergänzenden jüngern Hand, die das übrige Scholion geschrieben hat (vergl. 
S. 384. 397), auf Rasur. 45. 612 to ıW] nämlich des zweiten Buches der Sphärik. 
17. Sıa To A'C, Sa ton A?; ebenso im nächsten Scholion. 21. Sıa To, 
ebenso im nächsten Scholion. 24. Senonion 214 steht in AC in Text über der 
Zeile. 25. vergl. den Text des Theodos. pag. 50, 14—18.  oürTwC. 26. 27. 


q x {) 
Sıa zo (.. 


—t 
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12% Frienricn Merrsen, 4 


pr=. pas. 50, 34: 1] dpa EK TOO mOAoU avrod Ion Eoti ra UP 1v Lmo- 216 
teiveı n TOO TETPAYWVOU TrAeUpd etc. Ga ud ı7 od a Brdkton. 

nY. rao. 51, 7:0 MN=E BZF OTIP ZT YO xürkor dpa ToUc mölouc: 
EeXoucıv Em Evoc KuKAou TrapulAnkou TE kat EAucoovoc To AA] To Ustzpov 


tw 
-) 


19 Warn TIS RROTAIEWS TOD Vawprwaros. 
pac. 51, A5: opoia dpa Eotivn NZ tepıipepaa th ZTT mepıyepeia] Sa 218 
any Orient yap MNZ OP Zuartiuevoe od EZ vara ca N II Tony 
‚s G1yoTontas AMEYODTV. 
pin. pic. 51,16: AN nn nev NZ Ti -T Eotiv Oyola ele.) aro od ı 210 
mm) 3. 
ah. Pac. 51, 24: nn apa ano Tob K ompelov Emi TO X Emileuyvuuevn 220 
evdeia ion Eat ri amo tod K Emi To N Emevyvuuevn evhela! ano Ton 13 
THAITOU TB SLBAlon. 
paG. 51, 24, wie vorher) rs TWiTo, 0) Anoyapzs Earı Gzlkar. Gztavası 221 
G Suws Tndro ü Yzniisıos Ev Tb Tptm enprzuarı Tod TplTou TWv senLpınmv Bı- 
Zhov. 0b miles GE To Thlrov Afuum TOD TRITDD TUV oumıpıamv Tporkssesihm 
TOUTOU. 
pr‘. pas. 51, 28: mapadın\oc Apa Eotiv 6 KIN tu ABF] aa wi Jan 
Toyton Tod Bı3klon. 
pxa rac. 51,30: 1 dpa ano TOO X xaderoc ayouevn — Ion Eoti Ti 225 
ano Tod N ete.] da m 7 za To ı7 od ım Bıdktov Möxrstöon. 
px. pc. 52,9: 6 MNZ äpa xurkoc mpoc Tov ABF xüxkov nälkov 224 
kerkıtan nrep 6 BZT xüurkoc! Ga To ua Tasrsu tod BLäilon. 


2. Ga nl. 3. Senontox 217 steht in AG im Text über der Zeile. 4. 70 
dstepoy ele.) der Scholiast weist mit Recht darauf hin, dass derjenige Theil der 
Beweisführung, welcher nit den oben aufgeführten Textesworten schliesst, bier an 
erster Stelle steht, während er sowohl in der Protasis (pag. 48, 33—49, 8) als in 
der Construction (pag. 49, 49— 25) die zweite Stelle einnimmt. 6. Schonion 218 
fehlt in AG, ist entnommen aus Vatic. 202. 1. XATA TA vr, taov Vatic. 202. 
44. ScnotLiox 221 fehlt in AG, ist entnommen aus Vatic. 202; seine Zuordnung 
zu der oben bezeichneten Stelle ist nicht ganz sicher. 15. zu Tb Toto Yzwpr,- 
wart] diese Worte bedeuten, wie der Anfang von Scholion 264 (arsdstfausv Zv 


[4 EN x . . . ... 
Tu 1m — 61a — Aruuattou) zeigt, Din einem Lemma zur 3. Proposition«; ge- 


& 
r r .,_. v . x = . 
meint ist das eben citierte Scholion 264. 16. 70 Tptrov Aruna] es ist wohl zu 
ns . [4 \ > \ x v EN r\ ’ 
lesen 70 &v ® zotıw Iscil. dzwpruarı) Arzuna. 18. 6a To C. Ga Tod 3 


ete.| eben dieses Theorem eitiert Theodosios durch die im Texte folgenden Worte 
ment "an TOnS A)TOnS TüAnUS Zsziv To). 31. dan - elc.] der Scholiast 
eitiert zumächst Elem. XT, 16 und dann XT, 6, um zu zeigen, dass durch die die 
zwei Kreise schneidende Ebene ein Rechteck dargestellt werde, dessen zwei zwi- 
schen den beiden Kreisen liegenden Seiten nach Elem. 1,3% einander gleich sind. 


‘ \ »- 7. . | N fi | D‘ « 
on 1a A?C, Ton ır M. 23. Gıan nm All, ia Ton AR. 


45] SCHOLIEN ZUR SpnaErıK Il. Propos. 23. 425 


Zu Propositio AXIIL 


paG. 53, 42: ol ATO TWV OUVdEOUWV EMI TÜC ETTAPÜC KAadıKoudaı Tre- 225 
pıpepeiaı] ovvössmous xadslv simlasıy ol Gıldaonoı TA REpara TIS KoWyTE Tonds 


2% h) ’ ’ EWR 1 - \ - a \ ’ 
my Ev yalpe auxAwv, aallaren var voy ta M P srusim' Taora ap ripara 


f 
eisı, zo usv M tis aoıvnis wmufs my ABP MNE xuulov, 70 0: P cov ABP 
OMP xuxdwv. xal Ent mv oüpaviwv Ta Suhsınrına srusin‘ mare Yan ripara 
lat TTS KOLVNS TOUTS TOV TNS Oyalpıas RUrAwmV. 
pay’. Pac. 53, 22: Pavepov dN Orı Kat dia TOD K oOnnelou — EAelderan 226 

6La Tod = Toutou tod Bräklon. 
10 VII. rac. 53, 33: Kal Am QaUTWV locı TrepIpepeim ameıAnuuevan EIOiV al 227 

NA TTA, E&Xattouc N Nnulceaı oloaı TWV OAwv) znet yap werıstot eisıv 0! 
MNEZ ANS, ötya teuvousıv alArdous' Yumuaklov Ana Zotly y NA aut dr vv. 


\ I) m, e v e w ‚ .a ‚ ea 
syn: aÖTZ" N Apa Tulseıan AUTHE, TODTEITIV %, OrynTonla, TETApTTWOoplon. 7, 02 


ne 


4 


NA 2harrwy Teraprrunplou, Sreron nal 6 auados u ENZ Zarıav Tod natösvos. 
15 &x nilou 62 autod‘ Mars To A nüx Estıv 4 Srynroulm Tod Yurzuaklou' Zlarrwov 
apa % vyulszar NA. 
px6. pic. 53, 36: 7 dpa ano Toü A &mi TO M Oonueiov EmiZeuyvuuevn 228 
evdela ion Eori ete.] öra Tod 13 rouron Tod Audklan. 
pre. rac. 54, 2: Eotıv 6 M=ZOP- xaı Eon toic AA EZHO xürkoıc 220 
20 mapaAındoc] öra Tod B Touren Tod Aräkton. 
pa. pic. 54, 6: 6 dpa OAAKZY Treuver dixa Ta areiAnNuueva Tunuata 230 
TWV KukAwv] SL Tod 0° tourou Tod Bıakton. 
paZ. Pac. 54,19: Kaı 7 dpa nv MIZE nepıpkpeiav ÜNOoTEIVoUGR Eudela 231 


In) 


v ? w 27 s ww 
Ion EOTI cle.) Sa Tod “U mv xuuiınmv. 


2. ScnoLiox 225 fehlt in AG, ist entnommen aus Vatic. 202. 4. Ta un 
Vatie. 202 (doch ist p nicht deutlich, fast einem 1, Ähnlich). 4.5. REpara 
tot Valic. 202. 6. Twv odviov Valic. 202. 6. 7. repara zıst Valic. 202. 
7. xorv%s Touts T@v| xor To T und darüber der Reihe nach die Compendien von 
vrs ufc @v Vatic. 202. sgatpas) im Vatic. 202 findet sich das oben zu 
S. 420, 24 bezeichnete Compendiurmn. 9. oa To C. 12. ANZ] vielleicht 


hat der Scholiast übereinstimmend mit Theodos. pag. 53, 25.28 u. s. w. ANB 
geschrieben; indess ist die Bezeichnung AN thatsächlich nicht von ANB ver- 
schieden. 12. 13. xat 9 ooveyrs adrz) nämlich die Fortsetzung des Bogens 
AN bis zu dem andern Schnittpunkte der grössten Kreise MNZ ANZ {oder 
ANB); vergl. Sphaer. I, 14. 13. aur7e) nämlich des Bogens AN + 7% ouv- 
zy4s adrz (vergl. die vorige Anmerkung). Gtryorousta A, corr. C. 13. 44. 
n 53 — tstaptnuoptou! diese Worte sind in A zweimal geschrieben. 14. &/ao- 
swy C beidemal in dieser Zeile, ebenso in Zeile 15. yat AIG, ist von A® 
weggelassen. 16. yuisın A. 18. 814 70 C, ebenso in den drei nächst- 


lolgenden Scholien. 


+26 Frusoricn Herrsen. 46 


nz. Pac. 53, 27: aA N uev ZZY tepıpepeia th NZ trepıpepeia EOTIV 232 
ouoia le.) GR Tor warm ob Brilon, 


Pac. 54, 31: Öuoiwce dpa EIOl Kerktuevor DLR TUd ron Tautad, Yroı TuO a3. 233 


Scholien zum III. Buch. 


5 Zu Propositio I. 


7. »aG. 56, 14: megeitar dN Em TIV Kovmv Toumv ele.) Ga To An Ton 234 
mn Bıdilon Evaistoon. 
3. rıs. 56, 16: Kal eANPOw TO xevrpov TOO ABTA xürkou! üır md a’ 235 
my zuulırnv Pyudatöon. 
10 7. ra6. 56, 21: Kal TpoC TTACac dpa TAC AnTonevac autfc ele.] 6m To) 236 
Span Tod 1a zinv Enrrsiion. 
5. vac. 56, 25: Kot emei n BZ tic ZA &Aacowv Eotiv! bs &v za y 237 


ro “ S nr | N [4 
DIRISD) my arıraaway Hır To 7 


n ww 


©. rau. 56, 28: aa Toic uev ano twv EZ ZB ioov Eotl TO ano ic 238 


15 BE ete.! 6ı@ od uf wo wm my Firndstöon. 
via. 57,5: Kat enei hd AZ tic ZT EoTiv EeAdOcdwv' Eyyıov yap Zorı 230 
TWD AEVTLOD. 
”. ra6. 57,5, wie vorher) 9a 7w3 SZ tod y’ my Färkelson. 24 
rn. ra. 57, 8: aa Ta uev ano twv AZ ZE ioa eorı tw ano ac AE 2 


os \ &% 14 - [4 xy s [2% 
20 ele.| 61% md us Tod m Köxkeison. 


DR \ # NR) » 2 % ; BE s N \ 

2. cıa m AIC, Ga tod AR 3. ScnoLiox 233 fehlt in €. 6. Ga 76 

B = FR R DS 1} \ [4 ) fi a u ar 

AIG, Sa Ton A.  GraTo in etc.| vergl. Anın. zu Schol. 136 zu Anf. 6.7. od 

Yyın Pr | \ sa - ; s 

in A2C, tod ır AN. 8. Ga To C. 10. 11. Sa Tod Znnu] Elem. XI def. 3 
R . . © . . yo, nr U \ ° PR A; - lad ” Pr 
‚genauer heisst es in Scholion 51 u. 137: 012 TAY AUTLITDOLSTV TOY 000n,. 13. 


my Zrırsßoy' dass der Scholiast hiermit den ersten Haupttheil der Elemente 
Buch I—VI) bezeichnet, geht aus Scholion 341 hervor, wo das VI. Buch twv 
Kyrrstdso Irırzöwv eitiert wird; dem entsprechend müsste 72 srzpza Buch XI— 
XII bezeichnen; doch steht dieser Ausdruck in der Regel für das XI. Buch allein 
‚vergl. zu Scholion 475).  6ra to Al, Sa Tod A2C. 15. 6a 70 C. 16. 
Errrov C, Zyyzıny A gemäss Elem. III, 7 müsste es heissen Arwrepov; doch ist 
das Scholion vielleicht verstümmelt und folgendermassen wieder herzustellen: Eryıny 
van Zstı Tod zEvrgoo % ZU Ti: AN, zart persov apa y ZU TE AZ. 17. REn- 
Tpoy steht in A von derselben Hand, welehe das übrige Scholion geschrieben hat 
AN, auf Rasur. IS. 512 70 ©, ebenso im nächsten Scholion. 
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SCHOLIEN ZUR SPHAERIK JJI. 


Proros. 1. +27 


v. Pac. 57, 17: Eneı yap n KZ TÄCTZ neilwv Eoti| Er astzs yap äatı 212 
Tn KEvTpov. 
l. vac. 57, 23: n dpa EK ueriom Eoti nacwv TWVv — REN, 213 
eudeiwv| Iyciıov. at Exel . n EB 33433wV 20:tydr, rasmv av ano wo E 
> znustou npos hy BI'KA zepınipsray roosrırmusmv sölleımv, % 62 EA 2%a23720V 
woy ano tod E srustov 77v AMK repıwepsinv Rposrırtouanv zölsımy, an 
sat ns EA Sassov rn EB, 4% EB aba Ziaoswv Zstiv rasmv zov ano tod E 


’ \ 
ITUSLWD BUS 


L4 


0 gepsıav Drorte 


B\AUKMA «= 


N SWIGENELUV RBOITITTOUIMV ZUUELMY. 
Zu SenoLion 243: Kal Ion tnc EA &acdowv h EB] ws EAassova repı- 214 
slvousa, (ms Ey Tunis Anukıunla. 
nn. »ıG. 57,28: Kot eEnei N AZ ic ZM Eotiv eAucgwv] dıa tod 7 av 25 


KUAALAMV. 


3. rac. 57, 30: Ta dpa ano twv EZ ZA, tovreon To ano ic EA]: 
oıa Tod uf Tod a wmv Frzistönn. 
15 7. Pac. 58, 3: ’AAAd d N diayouevn BA dıidnerpoc Eotw ele.]| % 6zu- 
Tepa noVTasız. 
II. ras. 58, 8: neiZwv dpa eotı xaı n AZ ic ZB! Erel yap uetlov %: 
EA sepıoipsta 75 EB Ep pıgapelaz, ustlwov xar r KA zuleta tn: EB oe 
xal To en ns EA ustlov tod am6 - EB. aa Estı to usv ano tz: EA t5u 
20 7a aro av AZE, tw 62 am 75 EB Isa :a ans av BZE: ante xal ra 


Elem. II, Ts 


geschrieben bat An, 
Theodosios eingefügt. 
zwei Daupttheile, 
Scholiast legt nun, 
eine sachgemässe Zusammenstellung 
Einzelbeweis erwiesen worden war. 
lige Stelle für das Scholion 


Schlusse des 
Haupttheiles 


1. 


2 


und der 


dritten Einzelbeweises, 
(pag. 58, 2) zu suchen ist.| 


und darüber © hat A. 
repıgiperav A2C, A! bat statt dessen das Zeichen 3 oberhalb BTK.\ beigeschrie- 


ben. 
AIC, 


struction bei Theodos. 


6. nv Our AP, 
hat A? hinzugefügt. 
pag. 


rs steht in A von derselben Hand, 
a Rasur. 
Der Beweis zu II Propos. 4 


1y aa Al. 


— z8v7p0V] mit diesen Worten bezieht sich der Scholiast auf 


welche das übrige Scholion 


3. Scuorioxn 243 ist n AG in den Text des 


zerfällt bei Theodosios in 


erste Haupttheil wiederum in vier Einzelbeweise. Der 


anknüpfend an das Ergebniss des vierten Einzelbeweises, durch 


nochmals dar, was schon durch den ersten 


Hieraus geht zugleich hervor, dass die rich- 


nicht, wie wir oben nach AC gegeben haben, am 


sondern vielmehr am Schlusse des ersten 


}. Lan C, 37 in llüchtigen Zügen 
ey BUKA Hu, zrv BIRN A!'G, tv BATR AR. 


r 3 
5 


1. 212330V SIT. 8. BATKM 


9. 40. 2ia2390va rentgeperay) gemäss der Con- 
56, T7—10. 10. 29 tuts xuzArauts] Elem. II, 2% 


11. 612 76 C, ebenso im nächsten Scholion. 15. 16. Gzureou rosrasıe) damit 
ist der zweite Theil dieses Theorems des Theodosios pag. 55, 20 249 62 %, Orny- 
Veisa Srauetpos 7, u. Ss. bezeichnet. 17. wellwv inter ap) fehlt in C, 
ist in A durch das Compendium % gegeben (vergl. Pappos vol. II, 2 p. 129). 
18. uetZov xatl vielleicht hat der Scholiast yetSwv apa xat geschrieben. 19. 


q 


\ 
4.2037 


(vor tz KA) A!C, fehlt in A von erster Hand (AP). 


10 


20 


NG 
Kr 


128 Frienricn ltrtsen, ‚+8 


je 


ars ray AZE wallovn tov ano zay BZE: Aoıvw asıpr do ww ano 77: EZ. 


jown ap % AL doımts Tr: ZB neliov Zstiv. 


5. Zu Senoniox 248: Kat EoTı TW uev ano ic EA Ida Ta amo wv2 


AZE cte.] 61a od u wo“ mv Känkziien. 


©. pao. 58. 0: Kal Eotıv n BA diauerpoc Tod ABFTA xurkou: ourw:: 


7. pic. 58, 40: yeiZwv dpa Eotivn uev AZ tüc ZT ete.]| Ga To % 


my AUAALZmV. 


1. pa6. 58, 13: Ta uev dpa ano twv AZ ZE, ToutTeon TO ano Tnc: 


EA| ira wi ul mi a mv Khukeioon. 


Zu Propositio Il. 


nn. 116.59, 13: Kal eANpPBw TO Kevrpov TOO ABF Kurkou dan wo) m 


mV AUAAAMY. 


m 


3 \ ? ”. ” >. x 
Uyan 7v 2Aa3a0v, ante £rı as Al 


[0] 


19 TO KEVTOOV, (MS MT, ODITZ ÖLAUETDOD Kal 
TEuvoUans Olga Tuv x4A0v, nore wernsd 77 Al’ sülelas wat ns ABl zepıze- 
nataz, AR Avmday 77: AU züllstne. 

x. pau. 60, 5: Kat emein AZ ic ZO Eotiv &Adocwv] Sra zo L zoo y 
Su3ktov Böxdstson. 

xx. Pac. 60, 7: Ta dpa ano twv AZ ZE, touteon To ano tüc AE| 
Sm Tod uh nd m my Fiyakstönn,. 

3. rıc. 60, 21: Ta dpa ano twv BZ ZE, routeon Oö ano tüc EB] 
Ga Tod uS Tod m wmv EKöxdslöon. 

II. pas. 60, 37: Omolwe di deitouev O1 — &Aadowv Eotivn ET] Exet 
on r HA 2hassmv Süstyın /rasav) av ano tod N zpöe try ABB zpossır- 


2. Aut apa 4 AZ cte.! vergl. Anm. zu Scholion 203 S. 422, 2.3. 


karte A!C, dowry, (ohne Acc.) AP, 3. ScnoLiox 249 ist von A3 im Texte des 
vorigen Scholion über der Zeile, in GC am Rande beigefügt worden. 4. Gun 
wc. 3. ScnoLiox 250 steht in AC im Text über der Zeile. b. Hreretr) 
nämlich von Theodos. pag. 58, 3. 7. 6a To C, ebenso in den beiden nüchst- 
folgenden Scholien. 14. m to Au. to vuleo. 13. statt oyTs ist wohl our Av 
zu lesen. 18. Sta To All, Srd Tod A?. 21. 61a To G, ebenso im nächsten 
Scholion. 24. ScnoLion 258 steht in A unter dem Texte ohne Bezeichnung 


der Stelle, zu der es gehören soll; in C ist es zu den Textesworlten pag. 60, 
24—2?7 der Ausg. von Nizze beigeschrieben, allein es gehört vielmehr zu der 
oben angeführten Stelle in Verbindung mit pag. 60, 9—13, und stellt den Ab- 
schluss der pag. 59, 6 begonnenen und pag. 60, 12, bez. 60, 28, in zwei Theile 
gespaltenen Beweisführung dar. 25. 7, KA] a steht in A von erster Hand (43 
auf Rasur. 7% EA 2%asswv Znstybn etc.) vergl. Theodos. pag. 59, 6—60, 13. 
2}933wv ist in A durch ein Compendium gegeben, welches die Abkürzung der 


Silbe eA und einen die weitere Abkürzung bezeichnenden Querstrich erkennen lässt 


„'‚. 


"Pac. 59, 45: dıa TO TO ABF Turjua Vrroxeiodan un EeAa0dov nuıkukkiou| : 
\ 


10 


15 


49] SCHOLIEN ZUR SpuaErık Il. Proros. 2. 3. 429 


Tovany zsulerwv, 7 68 El ziasswv nasav mv ano tod E npus cry BI Repı- 


YEpELav NPOITITTODENy Eudzıwv, xat Estıv % Ab Eiasowv 175 El, Osıey AB 


>, 


ehracmy Est nasmy Toy ano tod E rpos nv ABBI zepıreperav nposnıntonamnv 
eül)sıw@v. 

xy. Pac. 60, 33: Kar nei n VZ tic ZK Eotiv &Adcawv] ra Tod 7 Tod 
Y av Evxdstöon. 


Zu Propositio Ill. 


x5. Pic. 61, 27: dixa TE auTOvV TEeuei kat trpoc Öp®ac‘ n AB dpa dıane- 
tpoc &orı Toüo ABT A) Sa tod ıE° mü a’ Arditon. 


xe. Pac. 61, 32: Bacıc dpa n AT Baceı rn AB Eoriv ion] ra Tod 6 Tun: 


a wmv Edxketöon. 

x. Pac. 62, 43: Aoınl apa n TH Aoınf TR AO Eotiv ion] Zav yap ans 
iswy loa aweiys. 

xZ. Pac. 62, 46: Ton dpa Eotiv.n nev IK ti AA, n de HK mi OA] 
Grad Tod ı8 Too 3° Bıdhton. 

IV. pac. 62, 16, wie vorher] Arsdstfausv yap &v tw 1m od B Aıddtou Sa 
tod B Antmattou‘ Eotı 62 xal Ex Tmv neiuevoy Gavapov. Eret yap on HI’EAO 
rEpıp£pera Tor &otiy Saum, xat y, uev Hl’ 7 Ad Eativ ion, xoıvn 62%, EA, 


(vergl. das Compendiun für &A20s0vos Pappos vol. II, 2, p. 128); aus C ist das 


Compendium 5*, welches sonst repızegzta bedeutet, notiert. rasay add. Au. 
1. 62 El &Aaoswv etc.) vergl. Theodos. pag. 60, 23—61, 4. ELaAsswv) in 
A und C dieselben Compendien, wie vorher. BI Tu, zr AC, BKT vermuthet 
Hu. 2. xal Eotıv 4, Al 2%asowmv T%s EI] dies folgt aus der Voraussetzung 
bei Theodos. pag. 59, 4—6; vergl. Scholion 244 mit Annı. e)asowv] in A 


kehrt das vorher beschriebene Compendium wieder; nur ist der Zug für & ge- 
schwunden, sodass nun das ganze Compendium dem vorher aus Pappos angeführ- 


ten gleicht; in C dasselbe Compendium, wie vorher. osre y AK) da vorher 
der Vordersatz exet oöv % EA u. s. w. steht und hier der Nachsatz beginnt, so 
war der correcte Ausdruck 4%, AE apa. 3. 8A2sowv] in A dasselbe Compendium 
wie oben S. 428, 25. 429, 4, in C dasselbe. wie vorher. 5. ö14 6 C, ebenso 
in den beiden nächstfolgenden Scholien. 12. ScnoLıion 262 steht in AC im 
Test über der Zeile. &av C, fehlt in A. 13. loa] ioa Zav A, Isa av C 
(die Lesart von A, welcher gay an der richtigen Stelle weglässt, zeigt den Ur- 
sprung des Fehlers). 15. Sta To C. Sta Tod ıB etc.) inwiefern Sphaer. II, 


1% hierher gehören soll, ist nicht recht klar ; richtiger urtheilt wohl der Verfasser 
des nächsten Scholion. 16. ScnoLiox 264) eine andere, in den Voraussetzungen 
irrthümliche und in der Fassung mangelhafte Form der Beweisführung ist im Cod. 
Vaticanus 202 überliefert und als Nachtrag am Ende dieser Sammlung von mir 
veröffentlicht. Anesösttauev yap Ev tm ım etc.] siche Scholion 139. 17. 
too BP Anumariou Hu, Too rpoAruuarttou AC. &ret yap 6Ar, etc.] ähnlich hat 
Nizze p. 140 den Beweis hergestellt. 17. 48. 8%n — &aurf xat ist vielleicht 
ein späterer Zusatz. h yeö repizepsin C. 18. EA Ta, n FA AC. 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 30 


259 


263 


264 


iv 


15 


20 


2:5 


430 Friepsien Hurtsen, 150 


Dr day UVA Su u HABT stv Yon. &v 68 nis Iamıs xuRÄnıs Ent Tv 


v . es - v EEE ‚ 9224 5 “ v t H 
LIWy TRENITEREIMDVY gar Yuyiar Beiraasıy ton Ape 7, 


EN yavta 77, 8 ywvia. al Ersheöylooav at IH AB Taaı 
f} IN dpa. Erel uNv Öv0 tolyeva ta HR A\O 600 Ywvias 600 
UK AT wvias lsas Syaı xal play naeupav TIY brotelvongav Oro 
Fig. 15. Way TV 1amv YwvLmy wid TÄEUPF LIYV, Aal Ta Jona navTo 


Yon Estiv. 
x. pas. 62, 22: Bacıc apa n AT Bacea ti AB Eotiv ion! Sa Two 6 


. ' 2% x» IN 
od a wv Kurkstoon. 


Zu Propesitio IV. 


xy. ra. 63, 30: diIXa TE AUTOV TEHEi Kal rtpoc Opbac' n AB apa dıa- 2 


Merpöc eorı Too AHBZ xürkou] Sra Tod ıE wwd a Bıditon. 
X. pic. 63, 35: trapdaaAndoc üpa eotivn KB ti AO) Sa Tod 17 wo ım 
BıBdton Föxdstöon. 


ra’. vac. 64, 5: Kot ij) EA dpa 6pON eotı npoc TO AHBZ Erinedov| öLr : 


tod (U Tod ım Bıöhton Kiözdetöon. 

33. ra. 64, 6: WOTE Kol TTPOC TTAGac TÜC ANTouevac auTNc EevVdEIUC — 
Öp8AC monde Ywviac) Gm Tod Spnu Tod ımn Föxketöon. 

Ir. vac. 64, 14: neiZwv EOTI TC EVTOC Kal ATEVavTIiov Ywviac! Ga Tod 
ır tod a Eördstöon. 

25. pic. 64, 12: 6Zeia dpa Eotiv H Uno ZMA: außkeia dpa Eotiv n Uno 
=MZ]| öıa zuv Epwv tod a Euxdetson. 

e. rıc. 64, 44: Ton apa Eoti Kai Uno INH tü imo ZMA] 1a zo 
„ od a Kiörkstüon. 


I. raw. 64, 16: no Eemei mapadAnkoc Eotıv AM tä NB cete.) 6a Tod ar 


Ay“ tod m Enadsiöon. 


I—7. die Figur ist nach Analogie der bei Theodosios überlieferten von wir 
beigefügt worden. 1. &v 68 Tols tooıs xuxkors etc.] Elem. Il, 27. }. Exet 
o0v Öun Tpiymva etc.] der Scholiast citiert in freierer Form Elem. 1, 26. 090 
Tpiyova GC, Tptyova A und darüber von erster Hand über der Zeile B (das ganze 


Scholion ist von der zweitältesten Hand geschrieben: vergl. S.343f., 386 ff.). 4.5. 


6H0 Ywvlas 600 ywviars]) nämlich Winkel H = , wie eben bewiesen ist, und 
Winkel K= A, wie von Theodosios pag. 62, 8f. vorausgeseizt wird. 7: 
eativ] -/- A, eistv (?) C. 8. öt2 To C, ebenso in den drei nächstfolgenden 
Scholien. 18. 6ta Tod 6po0] Elem. XI def. 3 (genauer heisst es in Scholion 
51 und 1437: dt T7v Avtistposnv Tod Gpon). 19. da To. 22. öLa Tv 
&owv) der Winkel zMA ist spitz nach Ele. I def. 12, der Winkel =MZ stumpf 
nach Elem. I, 13 in Verbindung mit I def. 41. 25. ScnoLiox 273 steht in 
AC im Text über der Zeile. 25.26. dd tod Ay A, Gra To ıy C (allerdings 


hat Eleın. I, 33 keine Beziehung zu den Textesworten, zu welchen in den Hand- 
schriften das Scholion beigefügt ist, deshalb hat G Elem. I, 43 citiert, welches 


265 
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V. rac. 64, 18: Ton Apa ori kai n NA ta AM] "Eotwsav yap Suo napaa- 274 


Ira ad NB AM, xar insleöytlusav ad AB NM, im A 
Zstu 4 AA m AB’ Yeyw Gr van AN ton &sıı fg AM. 
Davspiöv Sr % N ywvia 77 M Estiv im, nat Ber a h 
5A" 800 6% zpiyava ta NBA AAM Zstt ras Sbo ywvias u 
tas N B rals bo ywviaıs mals A M tons Eyovra xat ylav 
rAeupav mv AA 77 AB loyv° @ste xal doınn %n NA dorf on 
5' > 


75 AM &sttv tor. 
VI. pac. 64, 22: EAacowv Äpa Eotivn HF repıpkpaa ic AZ tepı- 275 

10 pepeiac] "Estw yap 7% rposıpyusvov (tunua) Yuimvakıov no ABTAZE, xal 
Arsınodmoav Ano Tis dtanustpou tsaı an AK AH, xal 
7ydwsav rapallıdaor a KB AA, xal Estw Y, nv AKB 
yuvia bkela, ı% 62 EAA Aapdleia Aeywu ou n AZE ne- 
pizspeia pelswy Earı ns AD repıpspetas. 

15 "Hydwoav yap ano mv K A ty AE npas öplas ai 
Kl AZ, xal nposavanerinpmsw © xuRkos, nal Ex- 
3:97 sdwsav ad UK AZ ri 7a 8 M ompein, xal ei- 
Arad To xEvrpov zod xuxlov To H' Yavapov örı at 1’ 
ZM Toov Antyousıv Tod xEvrpou Kal eistv Igat. xal ämel 

20 eüdeld Tıs daR Tod xevrpov 4% HK eudetav rıva pr 61 Tod Aevrpou Try 1A 
rpos 6pdas teuvar, xal Ölya adrıv reust' tar Apay IK 7 KA. öpolws On 


\ 


ah ZAMAM. adma al An nA Gy 77 ZM zstiv ty xatın IK dpa 


Theorem auf die Textesworte pag. 64, 12f. bezogen werden kann: vergl. Anm. 
zu Scholion 271). 4—8. die Figur ist nach Analogie der bei Theodosios über- 
lieferten von mir beigefügt worden. 1. Yap A, fehlt in C. N N ywvia 
7 M esttv Ton etc.) Ele. I, 29. 5. 6u0 69 Tptywva etc.) Elem. I, 26. 7a 
vaB ah C (die Lesart za NBA in A macht wahrscheinlich, dass das andere Drei- 
eck mit AAM, nicht AAM, bezeichnet war). 6. tas NB tais B ywvlars 
zatc AM A. 10. zu7ua add. Hu (vergl. den Schluss dieses Scholion).  Ypt- 
xuxdtov) aA, a C. 11—19. die Figur hat Tannery beigefügt (zu vergleichen 
ist auch Fig. 5% zu Theodosios und Nizze p. 142). 11. at (vor AK) ist in 
A von zweiter Hand (A?) über zwei andere, nicht mehr erkennbare Buchstaben 
geschrieben. (das ganze © Scholion rührt von A? 3 her). 13. er Ai, ein AB, exß 
C. Dre At C, ale AB. 15. av aA A. 17. ta 8M A. 18. 
wavepov] man erwartet DAvEpov Gn oder Havapav ovv (so der Monacensis in Schol. 
339) oder xal gave spav (so AC in demselben Scholion) ; doch vergl. Scholion 289. 
18. 49. at [8 ZM toov Angyousıv etc.] weil nach der Construction AH = HE, 
und AK=AE ist, so ist auch AH— AK=HE-—AE,d. i. KH=HA. 
19. äneypusı C. Tod xEvrpov A, in C scheint für xevrpov ein Compendium zu 
stehen, welches demjenigen für xuxkov ähnlich ist, weshalb Ta tod (xEvrpou Toü) 
“urAov vermuthete. xal sısıv AC. xat elolv toaı) Elem. I, 14. 19. 20. 
xal &rel eölela rıg etc.]| Elem. III, 3. tzuet Hu (bei Euklid die Handschriften 
BFVp), teueı A, teuveı C (bei Euklid die Handschrift P, und so auch Heiberg). 
30 * 


10 


[no 
zw 
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7 LA Zsılv Vor. Sam: aan KA cz AE ir, aa yoviay AKT Yzovia 7, 


HAZ isn Basız dpa 9 ano wi A int ml Baseı ii ano rod FE zrı 10 Z estiv 


137, zwar nepiweperm 4%, ZE repigspeta 77, VA Estiv 17° Date %, IZE repizipera 


welsev Zstt Tr: DA repıgepetas‘ wohn apa 75 AB. 


b) n ' n w. 
Aronsıylaussra 68 ee Say TE TO TDGELDTMEVGV TUzua Ehassov 7, Yut- 


Zu Propositio V. 


7. vaG. 65, 20: Aoımn dpa n NO Aoınh tn OP &otiv ion) aa üra 
tod B" Buäkton. 


Ir). vaio. 65, 25: 0 AOP dpa Kuxkoc 6p80c Eorı mpoc tov OKTT xurkov. : 
OL TOD LE TOD a Sı3kton. 


»W. rac. 65, 29: n dpa ano Toü © Emi To P Emileuyvunevn evdeia EAad- 
owv EOTI raoWV ele.| Ga Tu a Tourou Tod Suaklon. 

VII. vaG. 65, 35: Öuolwc EITTOVTEC! Ausivmv Gelkız, Say üunlıns TOls Av eipr,- 
usynıs 612 mv A H vparlmuev uerıstoy Xuxhov Xul, Arcp in WORN ziencar, 
tadra einmusv xal ir oo NOS. 

w. »ı6. 66, AT: neiZwv apa Eoti kaı n PO nepıpipaa tic O% nepı- 
pepeiac! CLa Tod np auTan. 


D 


1 wr, D ” \ . 1 b n\ 
un. pas. 66, 47, wie vorher) ar% T0I Ron auTod. 


I. KA 77 Ab 7] nämlich nach der Voraussetzung, oben S. 331, 11. 


14 „ > £) \ “ . Ey \ EN . . 
2. Basız Aa etc.) Elem. 1, &. ert To (vor I) C, zrt TO A aber gleich 
. . DR | " [4 x 
nachher hat auch A richtig irt 0 L). 3. zat reptzepeia etc.) Elem. IM, 
er TA ATIC, TB A». 5. suorws add. Hure. 5. 6. EAasaov — ustyov] 


. . ‚ [4 
in A ist beidemal o durch Rasur aus ® hergestellt. 8. 9. xat 61a Tu U etc.) der 
Scholiast deutet an, dass das, was Theodosivs pag. 65, 17—20 ausführlich nach- 


. .. s. 2 x - 
weist, kürzer auch aus Sphaer. II, 10 sich folgern lasse. 8. Gıa To Al, Ga Too 
D N \ . De | \ A a .ıN m x es 
A2C. 11. cıa Tod. 13. Ga To All, Sa Ton AR 14. ScnoLiox 2379 
steht ausser in AC auch in Vatic. 202. Ausivmv Gzlsis AC, 09% Ausivwv, 20- 


U vn r 4 x > &) e . . . 
gwraror Avönpzs, D Yoayas To oyuhrov. A 7, ausivwv Gztäıs Vatic. 202 (die 
Worte soswraror Avspss sind stark abgekürzt und können vielleicht auch s030- 


! , EN a . LG [4 
Tat Ayöpt, nicht aber sogwraros Avrp, gelesen werden). 15. av A II] swv 
A q C. 16. am Schlusse dieses Scholion fügt Vatie. 202 hinzu: Ypr3auevor 
rpos mv Belfıy zal tw U Vewprumt Tod ÖzUrEpnn TWv 97 Ze 17T. Scno- 


LIox 280 ist in A zu den Textesworten pag. 66, 5 Aal Exel rapardrndos elc., in 
C zu pag. 66, 10 &xel oWv Ev 67 atpa etc. beigeschrieben. 18. oa © C. 
19. ScuoLion 284 ist in A zu pag. 66, 10 Erst o0v &v ogatpı cetc., inC zu den 
oben bezeichneten Worten beigeschrieben, d. i. in A zu dem Anfang der betref- 
fenden Periode, in C zu dem auf Sphaer. II, 4 Bezug nehmenden Schlusssatz der- 
selben (zu derselben Periode gehört offenbar auch das von einem andern Verfasser 
herrührende Scholion 280). 


ih 


IS0 


| 
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Zu Propositio VI. 


us. pac. 67, 9: aM N uev ZIT mh YO Eoriv ion, n de TIE ti Ob] 
oıa To U Too PB Bıßklon. 
uy. raG. 67, 42: dpa ano Toö H Em TO & Emlevyvuuevn eudeia Ion 253 
seon tn amd Toü X Emi to K] Sa Tu 7 Tonrou To Brilon. 
us. Pac. 67, 47: 6 dpa AYKN xüurkoc Hp90cC Eorı npöc TOv XYN Ku- 281 
kAov] da Tod ıe Too a Aılkton. 
ne. PaG. 67, 24: n Apa Kowvn Toun twv AYKN BZT — xaı n Kon 285 
toun twv AYKN XYR napalındot eicıv] Ga Tod (7 Tod 1a’ Ausktoo Fl- 
10 aAztoou. 
ur. Pac. 67, 29: N dpa Aamo Toü X Em TO Y Emileuyvuuevn eudela &AdO- 256 
owv Eoti taoWv etc.) Ga To) a Tourou Tod BrAkton. 
ur. pac. 67, 34: n de ano To0 X Em To K ion &otı mn ano too H3s: 
em TO ®] w; 6ra Too y° Touren nd Brdkton. 
15 un. Pac. 68, 1: yeilwv dpa Eotiv 6 XWN xürkoc Toü ZHO xurkou! 28% 
La Tod - Too a Rıßkton, 
VIII raG. 68, A—6: Emei olv dVo Kükkoı avıcor eicıv etc.] "F.atwsav yap 250 
ayıooı xuxlor ot ABl AEKZ, xal 
Sstw &lasswv d ABI’ xUrIos, zul 
20 Eis AUTODE Avıgoı zudelaı fer, Ga Tnv 
zeypov at AU AZ, uelioav od 7 r 
AT is AZ Iyw Steyr ANT zepı- 


oepsıa is A=Z repıgepstas nelkmv 


P) 


&stiv 7) Guota. 
- Y \ e >3_1) _> EL. 
25 Hydwsav yap at and er Fig.17. 

tpwov at HA HI’ 8A 87, xal zai; 

AI HT ioaı arsıradwaav at OK BA zavapiv Or n AZ 77 KA napadındGe 


3. ött To A!C, Ste tod A?2, ebenso im nächsten Scholion. 1. or oc, 
ebenso in den vier nächstfolgenden Scholien. 43. ScuoLıox 287 steht in A im 
Text über der Zeile, in C am Rande. Ik. &s ÖL od y etc.] allerdings ge- 
mäss Sphaer, III, 3; doch ist das Betrelfende bereits von Theodosios pag. 67,12 
(vergl. Schol. 283) abgemacht. 48—26. die Figur ist ähnlich in AC überlie- 
fert; nur sind die von mir oberhalb der Durchmesser BT EM gezogenen Gera- 
den unterhalb derselben angebracht ; das Centrum des kleineren Kreises ist in A 
irrthümlich mit M, statt mit H, bezeichnet. 19. 2\asswv] in A steht dasselbe 
Compendium, wie oben S. 429, 2 (Compendium für 2%dssovos bei Pappos vol. 
II, 2 p- 128). 22. St A, Str aa. 25. at (vor Arxo) fehlt in C. 26. 
HA A3C, MA A? (in ist hier und an den nächsten Stellen, wo der geometrische 
Buchstabe H wiederkehrt, ein ursprüngliches M zu erkennen. HT C, STAÄA. 
27. AH C, AWA. HT A3C, MT A! (doch ist der Zug für M nicht klar aus- 
geprägt; nur dass H abgeändert sein soll, ist zu erkennen). 


o 


10 


20 
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el 


est yal netsoy % AZ rs KA. aa Erst Son ar AMT no zatis KOA eisiv 
taaı, wat Basıs rn Al’ Baseos ns KA yelkov Estt, yovia apa % H Ywvlas Tüs 
KOA ustswy Zst. sts onv 7z Il ton n AAN, va Erleddrstbosav ad DH 
MY arı za BE, va sind Ert av Al’ AZ ee aruein za N =, val 
aneSenyYdwosay ad BA AN NT EA AZ Zn ya rel Hy AHT ev Ion 7 
AAM, AR n uiv AUT 75 ABH Est Sm, u 68 ABM 75 BEA Estı 
Grı7, Vom Apa van BrzE. at al. ai pi tois B N ywvlar tan elol ralz 
rpns wols E = (Ev yap unhuıs terpandeupan St ta BANT EAEM, xat at 
arsvavtiov 6n0 Gplats tamı atalv), my y, B rn E 2östydr, tor, Aoırr, apa y, N kur7, 


77) = &ativ Ion" Dore aat repizensıeny ANT repızepeia 75 ASZM Bunta Eativ' 
f 1 p'7 1 pa 7% 


Ensım udyrs 72 AZ yelswy Estiv T Hunde 
Sy us i2 ehe un du MELZtov S l u . 
ud. Zu Senonion 289: WCTE Kal trepıpepeian ANT nepıyepeia nm A=ZZM 2 


öuoia EOTIV] Sa Tav Gpov od Y Reaktion]. 


Zu Propositio VIl. 


v. rao. 69, 7: 0 VK® üpa xuxkoc Hp80c Eortı mpöc tov TIAP xürkov] 2891 


Tod ıE Tod a Brdkton. 


> 
.- 


‘’ 


va. vac. 60, 44: n üpa ano Toü K Em TO 2 Emilevyvuuevn evdela E&AAO- 202 
Swv ET ele.] Sra Tod a Tuuron Tod Bı3kton. 

v3. rac. 69, 19: Kai Eotıv ion nOK tü KA] Sa Too ı too B Bıßkton. 293 

vy. ras. 69, 20: Kar Emei naparAnAoc Eotıv 6 TTBZAP xürkoc ete.] Sa 204 
Tod © Tourou Tod Buäkton 


1. zur Erst Sun at AML etc.) Elem. I, 24. ANHT A?C, AMT A#. 2. 
H A3C, 41 A* (undeutlich, ähnlich wie vorher). 3. 1 A3C, M A? (undeutlich, 
wie vorher). I'ıl C und gewiss auch A? vor der Rasur, T\M A* auf Rasur. 
4.zrtta AB E A, doch ist A von erster Hand getilgt. AZ] in A steht Z von 
zweiter Hand auf Rasur. 5. a BAANNT EFAAZEM A. 7% AUFAP,% dno AMT 
Al, 7 vr AUT GC (7 orS u. s. w. ist allerdings die regelmässige Bezeichnung eines 
Winkels; doch hat der Scholiast auch an fünf noch folgenden Stellen die Präpo- 


sition weggelassen). 6. ar n utv AH ns ABH Est Sımıf etc.] Elem. 
II, 20. Aut‘ A3C, AMT A# (\ auf Rasur). ns ABH) tös AMR A3, ans 
ABM At, corr. GC. 1. anal inet at rpns elc.] die genauere Ausdrucksweise 
wäre gewesen xat £rel guvappirspor at npws Tols B N zwvinı Tamı eist guvan- 
goripnis Tals elc. zolis BN A. 8. tols EZ A. . ap nörAorz Te- 
zpardsupa. 2stı etc.] Elem. III, 22. at C, fehlt in A. 9. n B] hinter B 
ist in A ein Buchstabe ausradiert. 10. WITE xal repigepsia ei siehe Scho- 
lion 290. repigepeta]) I A. tz Al ei Ci, is AB, 13. 61a Toy Epnv 
ete.| Eleın. II, 44. 61a Toy Öpov AP, Ga Ton Anon C. 16. 612 76 C, ebenso 
in den drei nächstfolgenden Scholien. 19. &ı% Tod U etc.) vielmehr gemäss der 
Voraussetzung bei Theodosios pag. 68, 29. 20. 21. 612 TwÖ E ete.] vielmehr 


gemäss der Voraussetzung bei Theod. pag. 68, 31. 
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vo. pic. 69, 32: peilwv dpa kan ZK the KV} Sa Tu 6 Touren tod 205 
BıBAtov. 
ve. Pac. 69, 33: AA n uev IK A TIZ Eoriv ton ete.) Arı too 17 Tod 206 
B° BıßAton. 
5 Zu Propositio VII. 


[4 


v=. paG. 70, 29—32: Onolac APAPODVTEC TTEPIPEPEIaC TWV TrapadAnAwv 297 
kurlwv etc.) dia Tü ıy Tod 3° Buäkton. 
v2. rac. 70, 35: neiZwv dpa Eotiv nn ZT tepıpepea tÄc ZTT nepıye- 205 
peiac]) and Tod pn aurod. 
10 vn. PaG. 70,36: AAN n uev ZT ion &orı ta OYete.) dıa Too ıy Tod 3° 209 


WW. vis. 70, 38: Eotı de Kain HO tn OK ion! oürws yap breridn. 300 
e. rau. 70, 38: 1 dpa ano Tod H Emi TO P EmiZeuyvuuevn evdeia Ton 301 
eoti ete.] and Tod y &v to y Bıßitw. 
15 En’. rıac. 71, 8: 6 RO dpa xürkoc 6phoc Eorı mpoc Tov BZ xurkov] üra 302 
tod ıE Too a Bıßkton. 
EB’. pas. 71.8: 6 ZKO pa npoc TOov BZ xerkıran ele.] Era Tod x3 tod 303 
3° BıßAton. | 
ey. ac. 74, 43: ai Korval dpa auTWv Touai mapaaındol eloıv] SLa Tod 304 
20 17° Tod ım Aıußktov Fiöxkstöon. 
Ei’. pas. 74, 24: N dpa ano Toü P Emi TO W Emileuyvuuevn evdeia &AuO- 305 
owv Earl naoWv ete.] dı4 Tod a Touton tod Auskton. 
Ed. pas. 71, 34: peilwv dpa Eotiv 6 XPWY xurxkoc Toö TIHP xürkou] 306 
a Tod =’ tod a Präkton. | 
25 Er’. pac. 74, 3I—38 : Emei o0v dVo Küurkoı Avıcol eloıv elc.] ws &östydr, 307 


dv To = Tobrou Too Bräktou Ekwlev Sa aynklon. 


ET. pas. 74,38: AN n nev HP repıpäpeia ti AN mepıipepeia Eoriv 305 
önola ete.] dıa tod ıy Tod B° ABräkton. 


© 


1. Sa To A!C, Sa Tod AR. 7. 618 To A!C, öra Too AR. 40. da oc. 
12. ScnoLıox 300 steht in AC im Text über der Zeile. oTw C. dnetely! 
nämlich von Theodosios pag. 70, 26. 14. 7 (vor Bıßito) steht in A von erster 
Hand (A!) auf Rasur (die Form des Buchstabens ist in A wahrscheinlich F, nicht 
Fr). 15. 16. da Tod te A, Sta To ıyC. 17. 6a To C, ebenso in den drei 
nächstfolgenden Scholien. 22. öıa tod a etc.) allerdings nimmt Theodosios mit 
den Worten pag. 71, 18 els 68 xuxdov tov EKU Sara rıs eudein etc. auf die 
erste Proposition des Ill. Buches Bezug; allein die Schlussfolgerung pag. 71, 24 
— 26 beruht auf der zweiten Proposition, welche auch Nizze citiert. 25.26. 
5 2östydn &v To = etc.) der Scholiast citiert zunächst Sphaer. III, 6, und giebt 
durch die Wendung mit &v (vergl. zu Schol. 221) zu verstehen, dass ein Scholion 
zu dieser Proposition gemeint sei; letzteres bezeichnet er noch nachträglich durch 
den Zusatz &&wdev Sta oynAtov, d. i. durch Scholion 289. 28. Ga mÜ. Toü 
B BıßAtov A, znörou Tod BıBktou C. 


=: 
= 
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Zu Propositio IX. 


pic. 72, 2: "Eotw TpOTepoV Oüunerpoc n HO toic ZH OK ete.] wös 
| rpenT T ZATATDRDT,. 


en. pas. 72,34: ar AT TM — dpa EEiic aMrdwv ueiZovec eicıv) ar“ 


- m ’ ns ’ 
tod = wor. 


KT 


15 


pas. 73. 4: "EOTw TPOTERoV, ei duvarov, &Adocwv n AM tüc NE cte.' 
moE N GEUTEHN. 

IN. rau. 73, 4: TPIWWV OVTWV TrEPIPEPEIWV OHOYEvWV Aviowv TWv KO 
OTT HO®] uztiwvos uiv ı%5 KO, 2dassovos 62 7: BI, ms Eruyev 68 775 MO. 

N. rac. 73, 4—6: eÄANPOw TIc Trepıpepeia n OP, neilwv uEv 0o0V0da TÄC 
OTT, eAucowv de hc OK, ouunerpoc de th HO! Tpiwv persikov Urozerusvov 
Wuntoyavoy zoy ABU AH, xat övros Enge ww AB wm N, wi co: AE m: 
Eruyav, GEuv Zarw zhpztv wersllos Tod nv AB ziatzov, tod GE 1 petsov, m 02 


AE suuussonn. 
[ 


Eon zo U taov m BZ Teuwvovres 67 To IE Slya xal To auro ülya amı 
ad nn | > ’ ’ ’ „\ v 
TOLTO AEL Tomuvrss ASInouEv TI MEVEÜoS S)artrov 
A807 BB r tw AZ. Asistzde, al Esto m AH Erarrov 70 
r N N - 
AZ, uerpov ov od AK vo 3 All vror werpet 
on BZ od uerpet. 
A H E ’ ’ \ v DE‘ v 
TE ee Merpsttw rporspov, xat Esto To AH izov 
Fig. 48. ro 278. Zr vo AH w ZB perpsti at Escıv 
isov mw All wo Z0, xat m AH apa o BO 
2. Senoniox 308a fehlt in C. 3. rpwrr, Hu, va A. 6. ScHoLIioNn 309a 
fehlt in &©. 7. Gzurepa] 3% (zu ergänzen ist waraypasr). 9. Zruys C. 10. 


SenoLion 314 eitiert Pappos V, 12, vol. I p. 338, Al: xat silrgdo Tıs Eripa 
x r = > ker Er ve ‚ ES 
repigspein % BIT Tas usv BZ yetllov, 7: 6: BZE 2iasswv, ouuustpos 68 


0334 77 ABI repınstpo, ms Zorıv Aruum sunıpınav. 12. V An A!C, TAE 
A®, a Ton | ist in A ein Buchstabe ausradiert. 13. Eruys C.  EAarzov] 
in A steht dasselbe Compendium wie oben S. 429, 2 ‘Compendium für &)assovos 
bei Pappos vol. II, 2, p. 128). to 02] Tr 62 A3 auf Rasur [über 7 ist irgend 
ein Buchstabe getilgt) , t® 62 At, To 03 C. 15— 22. statt der horizontalen 


Linien, welche die von mir nach den Weisungen des Scholiasten hergestellte Figur 
zeigt, finden sich in AC verticale Linien; vergl. auch Nizze p. 154,5, mit Fig. 


31,4. 15. {sov] y und darüber eine Rasur A®, « und darüber das Compen- 
dium für av A. To auto C, To adrod A (zwischen beiden Worten steht ein 
Zeichen in Form eines nach rechts offenen Hakens). 16. Atzousv A, corr.C. 
£Aattov] in A dasselbe Compendium, wie vorher. AsAtstlo A, corr. C. 1. 
eAnttov] in A Compendium, wie vorher. 18. 6 6% In, 0 68 AC. 18. us- 
tet AIG, perp AP. 49. uerpet (hinter % 08) fehlt inA. 20. perpeito At, us- 
tpitn AB, Estw to C. z» A ex silentio, 7 C. 21. werpet AIC, werpı AP. 


22. 7m All m Ze Hu, < II on 8 AU (ob A vor 76 To oder tot hat, ist 
nieht notiert). var zo AI A, corr. C. 


30a 


309 


39a 


310 


sn 


21} 


| 
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w 
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usrpet. Eu£rper 62 at To AE° osöuuerpov apa m BA zo AE, iv md uev AB 
EAattov, Tod 68 1’ ystlov. 
[4 


Mn perpetto 6 w AH W ZB, at Aoez B a 
AH m ZB xaraustpodv Urspßadketw SAaagovı | 
£nurod tw ZB: T% AH apa gerpet ww BO. 
alla xat tu AE Zuirpsı' söuustpov Apa zu BO U BES EREREREEN., 
zw AE, öv Tod uiv AB Earıov, wo GT Fig. 49. 


netlov. 

W. rac. 73, 9: h TM dpa tiic NO yeilwv E&oti] ar aurod Tod npoßsıy- 312 
VEvTos Ev rd a xatayparıl. 

0. raG. 73, 20: yeiZwv dpa &oriv 1 AP tiic PM) xat toüro ar aurou 313 
Tod mpoßsıyVevros &v TG a aaraypawT. £ 


XI. rac. 73, 20: n dpa AM tüc MP yeilwv Eoriv H dimdf] "Est yap 314 
4 AP tüs PM petlov, xal xetsdo 7 ME AH LA ton 


5AM apa ns MZ Zst dimin‘ Tis apa EAAartovos mürts \ PM 


petßwv 7) ÖtnAT. 
oa. Pac. 73, 23: neiZwv apa Eotiv n NZ fc ZZ] 2öciydn yap xal todro 315 
enı ıns BP xaraypasic. 


nn 


4. perpet AtC, yerpe Ad. Lwerpsı AtC, Eustpı AP.  oüuustpov ATC, süv- 
weroov A3.  6v At, wv A}, avC. 2. EAartov] in A dasselbe Compendium, wie 
vorher. 3. Mn fehlt in C.  perpetto A!C, verpttw AP. 68: Hu, ön AC. 
4. bnsplaletw A, corr. C. 5. gerpet A1C, perpı AP, 6. Euerper” suuus- 
zpov AIC, Zuerpr" ouvustpov Ad. 7. Elartov| in A dasselbe Compendium, wie 
vorher. 8. weifov AiC, weilwv A3. 9. 10. an aurod Tod npoßsıydivtos] »est 
enim arc. TM > arc. NY per primam partem demonstrationis, multo magis ergo 
are. TM > are. NO« Nizze p. 152,b. 10. 2v <a xaraypapfj], nämlich in 
den Texte des Theodosios (pag. 72%, 235—34), zu welcheın die erste Figur dieses 
Theorems gehört (vergl. Scholion 308a). 12. aA, Alc. 13. ScıoLion 31%, 
obgleich in A von der zweitältesten Hand (S. 383 f. 388) geschrieben, rührt von 
einem Verfasser her, der weder das richtige Verständniss zur Erklärung des Textes 
des Theodosios hatte noch den mathematischen Sprachgebrauch mit völliger Sicher- 
heit beherrschte (vergl. Berichte v. J. 1886 S. 126 f.). 14.9 AP is PM 
ust,wv] der Scholiast scheint gerade Linien zu meinen; bei Theodosios jedoch ist 
von Kreisbogen die Rede. 14—16. xat xeiodw 7% M2 etc.] richtiger wäre 
wohl folgende Fassung gewesen: xal teruncdw 6An dh AM dtlya xara m IH 
IM dpa peiiov Zst is PM @ore xal ön d AM tüc PM yeillwov Eativ 7% 
ori? 14. 9% 2A tor] man erwartet die Wortstellung ton % 2A. ZA] c\ 


A?, und zwar c auf Rasur. 15. &lattovos abrrs A, &Adoaovos Tic C, &ao- 
govos TTS PM vermuthet Ta. 17. vap steht in A von erster Iland (A!) 
auf Rasur. 18. &rt rs 3] auch hier war wohl, wie in Scholion 312 


y . . . 4 [4 
und 313 auf den ersten Theil des Beweises zu verweisen, also &rt 7: a zu 
schreiben. 


Og S 
RZ 


Sr 


10 
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03. pas. 73, 26: &Adaoowv dpa Eotiv hd PM tfc NZ] npns 8 yap o ad 316 


„Ir Rn Mu. ar 12 Y. (4 h) c h Pr [4 Po ” ’ 
WELZOVA Aurov E/EL, ERELVD EANTTEV EITV, WS EV TO E TWV ITHL/ELWMV. 


Zu Propesitio \. 


PAG. 74, AT: neyıdror Kukkoı yerpapdwoav 0 AZO AHK] wie 7 rpwrz 31: 
ZATATDAST. 

or. pas. 74,26: ai BZ 20 — dpa EEnc AAArAwv eilovec eioıvj ra 31s 
Tod = Tobrou Tod Bußkton. 

08. Pac. 74, 31: 1 BO Äpa npöoc nv AZ ueilova Aöyov &xeı Arrep N 319 
OK npöoc mv ZH] Ga vo rn Tod e Budhton Föxdstöon. 

08. PAG. 74, 32—35: &üav dpa mowWuev, wc nv BO npöc nv AZ, oV- 3230 
twc nv OK nmpoc adAnv Tıva, Eotaı mpoc &Aaccova rc ZH ete.] zp%s © yap 
Tu adrh yalsova Auyov yet, Exreivo Eiarriv &otıy (os Ga Tod U Too E Föxketöon. 

I. xpüs ©) nämlich zu 2MP. © A!C, fehlt in A von erster Hand (A?). 
7% aörö) nämlich ar. AM = arc. N= (Theodos. pag. 73, 24). 2. petlova 
Anyov) weil nach Theodos. pag. 73, 24f. AM = NZ, und AM > 2\MP, und 
N=< 2N8 ist, so ist auch AM: MP > AM: NZ; also nach Elem. V, 40 


MP NN, ev zo e] Elem. V, 40. 4. SenoLion 317 fehlt in C. 
TOWTr) ai A. 8. 9. rn B9 Kom etc.] zu diesen Worten des Theodosios er- 
pwTr, U p 


sänzt Nizze p. 454f. den Beweis in Form eines Hülfssatzes von allgemeiner Fas- 
sung. 9. dıa 7% C. Cd Tod rn etc.] der Gedankengang, den der Scholiast 
verfolgt hat, ist, wie mir scheint, folgendermassen wieder herzustellen: zu erweisen 
ist nach Theodos. pag. 74, 31 und mit Hülfe der Figur Nr. 60, dass arc. BB: 
arc. AZ > arc. 8K : arc. ZH; nun ist nach pag. 74, %6 


arc. BE > arc. ZU > are 08 > arc. Bl > are. IIK, 
also auch (was vielleicht durch ein besonderes Lemma erwiesen worden ist) 


arc. BZ + are. ZU + arc 08 ar. BP + arc. TIK 
An lu, end 


3 2 
arc. BO arc. OK 
3 2 u“ 
also ist gemäss Elem. V, 8 (diesen Satz citiert der Scholiast) 
arc. BO arc. OK 
en Aal > Haare. AA; 


also auch 

arc. BO : 3 are. AA > are. BK : 2 arc. AAN; 
da aber {nach Theodos. pag. 74, 25) 3 are. AX = are. AZ und 2 arc. AA 
— arc. ZH isı, so folgt schliesslich 

arc. BA : arc. AZ > are. BK : arc. ZN. 

141.12. zpüs Ö ap elc.] der Scholiast schliesst folgendermassen: weil arc. 
38: arc. AZ > are. BK : are. Zll, so setze man are. BO : are. AZ = 
arc. EBK : r; also ist arc. OK : x > are. OK : arc. ZH, also auch, gemäss 


I 


Elem. V, 10, © < are ZN. 


59] ScHOLIEN ZUR SPHAERIK Ill. Propos. 40. 11. 439 
paG. 74, 36: Mn Eotw de 1} ZH tu AZ Oüunerpoc ete.] WdE 7, Szuräpa. 321 
07. Pac. 75, 3: TPIWV OVTWV Avidwv Trepıpepewv twv AZ ZH ZA) 322 
usthovos ey ns ZA, EAassovos 68 75 ZH, Mdns 62 Ws Eruyav ti; AZ. 
of. pac. 75, 7: Emel o0v Ovunerpöoc Eotrıv A ZM m ZA] and Ti: a’ 323 
5 xaTaypapTis. 
0%. PAG 
c zodtou tod Bıßklon. 
0% vrac. 75, 27: n BO Äpa npöoc tiv ON ueilova Aödyov &yeı Artep N 325 


KO npoc nv O2] Sa vo 7 Ton e’ mv Euxdstöon. 


. 75, 22: ai BN NO dpa Eine neilouc eioiv AAAnAwv]) Sa Tod 324 


Zu Propositio \Xl. 
r. PaG. 77, 2: Ddixa TE aUToUc TEeuel Kat trpoc öpbac ai AM NE BF: 
dpa diauerpoi elcı etc.) öLa Ton 12 ton m Brilon. 
ra. Pac. 77,7: 1 AK dpa öpAN Eotı npoc &kactov tüv AAM NHS 337 
BEF xuriwv etc.] d1@ TO or Tod a’ Brökton. 
15 ns. pac. 77,42: ai dpa AM N= BF mapalınkoı eicıv AAAnkcıc] öıa Tod 328 
Im Tod ıa av Fiunkstöon. 
ry. pic. 77, 48: Ton dpa N imo NTTIH ywvia ri uno BOO ywvia] öLd 329 
Tod ı Tod ım av Evxkstöon. 
nd. pac. 77,20: H Twv NH=ZE AEZ üpa xowvn Toun mpoc Tov ABF u 


[N 


20 KuKAov EOTiv 6pPHON] Sta ti ıW" od ım Finxdsiöon. 


4. ScnoLıiox 321 fehlt in C. Özurepa] 3” A (zu ergänzen ist xaraypapr). 

3. aldns A, alla C. 4.5. and Tas a xaraypapts]) siehe Theodos. pag. 74, 
22. 25, und Figur 60 bei Nizze. 6. da m C. 9. 6ıa 7% C, ebenso in 
den vier nächstfolgenden Scholien. ör2 Tod 7, elc.] der Scholiast schliesst fol- 
gendermassen: weil nach Theodos. pag. 75, 25—27 ar. B8 > 2 arc. ®N, 
und arc. K® < 2% arc. 83 ist, so werde eine beliebige gleichartige Grösse x 
(die von Euklid 7% aöTd genannt wird) gesetzt; es ist also gemäss Elem. V, 8 

ar. Bd: 2 > 2% ar. BN : x, und 

xe:arc. KO >x:2 are. 03; 
also auch ricissim (Pappos VI, 5, vol. IE p. 687) 

ar. BB: 2 arc. BON >x: x, und 

x: 2 > are. K#:2 arc. 95; 
also ist um so mehr 

arc. BO arc. Kö 

2 arc. ON 3 are. 053 "m auch 

arc. BO : arc. BN > arc. KO: arc. O=. 
1%. nicht weit unter ScuorLıon 327 steht in A von der ältesten Hand (A!), aber 
dann ausradiert: dia To F md A BıBktov (vermuthlich ist F verschrieben statt t, 
sodass diese Worte als die erste, und später wegen des Fehlers F beseitigle Fas- 


sung von Schol. 327 gelten können). 20. 612 7% AIC, ötd zoo A?. ta A®C, ıF Al. 


4kU Frievrich Hurtsen, (60 


nz. Pau. 77, 2%: Kat TPOC nAduc Apu TAc AmTouevac autnc eudelac — 331 
öpdac Tomder Ywviac] 6L2 Tod Apun nö aurud Aräiton. 

a7. pac. 77,26: Kot enei n AK mn NZ öpen &otıv, ourw yap Ansßetyir,. 332 

rs. rau. 77, 28: peiZwv Apa Eoriv n OP rüc PTT ws Ldcirnv ywviav 333 

5 URHTELVOUTA. 

ar. pas. 77, 28: ic PTT ws Ororswvodons %elav. 334 

xy. paG. 77,32: Bacıc dpa n HTI tA HT ion &ori, xaı TO TIPH rpi- 335 
ywvov ete.] Ga od 0 ud a Bıditon Firarstönn. 

G. Pac. 78.3: AA 1 uno HTIP ywvia th imo OOB ywvia eotiv ion! 36 

10 5a Twd a ud m Iinakstion. 

XII. pas. 78, 5—8: Kal errei Tpiywvov &orı TO HOP, 6penv Exov NV 357 
npoc tb P ywviav, kat dıniktai rıc n HT, n OP apa npoc nv PT neiZova 
Aöyov Exeı Atep n bmo PTH ywvia mpoc nv üno POH ywviav) Lyvätov. 
TEstw tplywvov &pdoyamov zo ABU, zat yo is 7 AA: ok eur Bl 

Ih rpos my BA uetsova Acyuv Eyaı irsp 9% drü AAB Ywvia zpis erv (önü) AUB. 

"Hydo yap Ga wd A 7 Al rapadırdos hy Ab. aa Einst yellov 

estiv y AM is BA Ga Tu yetlkova Umoretvsiv yoviav (07 Tap), Gksia A 


2. 6a 76) Öpon) Elem. XI def. 3 (genauer heisst es in Scholion 51 und 

Ps | , n a) ‘ . . 
137: 61a TTV AVTLITBOSTY TOD GpoU).  3—6. ScuoniEn 332—33% stehen in A im 
7 . r . \ , ı .. . . - 
Text über der Zeile. 3. oöTw yap Arsostydr] nämlich von Theodosios pag. 77, 


58. arzastydr, Hu, vrzöstydr, AC. 8. 6ıa 7% C, ebenso im nächsten 
Scholion. 9, ScnoLiox 336 steht in A im Text über der Zeile. 10. 51a 


tod xD etc.) vielmehr gemäss Elem. XI, 46 u. 10, wie von Theodosios pag. 77, 
10—-19 nachgewiesen worden ist ‚denn der pag. 77, 18 angeführte Winkel NHH 
ist identisch mit Winkel HIIP). 11. ScuoLıon 337 ist in ähnlicher Fassung 
erhalten im Cod. Monac. Graec. GCCI und von mir publiciert in den Neuen Jahr- 
büchern für Philologie, herausgeg. von Fleckeisen, 1883 S. 417 (vergl. ebenda 
S. 416. 449f.); andere, mehr oder weniger abweichende Fassungen desselben 
Hülfssatzes bieten Zenodoros bei Theon zu Ptolem. Syntaxis Ip. 34 f. ed. Halma, 
der Anonymus de figuris isoperimetfris, von mir herausgegeben bei Pappos vol. II 
p. 41142f., endlich der Scholiast zu Pappos V, 2, vol. III p. 4467 {vergl. auch 
meine Anmerk. zu Pappos V, 1, vol. II p. 4235). 13, Zydhtov] 0% und 
darüber © A, fehlt in C. 14. zwischen xat und 7YVw sind in A ein bis zwei 
Buchstaben ausradiert. 15. örü (vor AUB) Yu, fehlt in AC. 17. is; BA 
Ta, hs Bu AB, tus Be Al, 77: aa C. 17. die Worte 614 7% ueiova—S. 441, 
1.7 070 ABA hält Tannery für interpoliert. 17. welsoval nel AB, ner, und 
darüber ein Compendium, in welchem der Buchstabe v, nicht aber o, angedeutet 
ist, Al. Sp, yap und die nächstfolgenden Worte stehen in A auf Rasur [wie weit 
die Rasur reicht, lässt sich nicht genau bestimmen; sicherlich stehen die Buch- 


staben von S. 441, 3 EA apa Tptywvov an nicht mehr auf Rasur), oplr, Yap 
A3C, hierzu fügt At % pn: T@® e hinzu. Gzsta apa Hu nach dem Scholion 


FF cr m  — mir 


61] SCHOLIEN ZUR SPHAERIK III. Prorpos. 11. 441 


nr A’ Außdeta apa 7 bmu AKA yeilov dpa nn AA dns BA: 5 dpa ven op 


mv BA. yastw ws 6 EHZ © AKA apa Tpiyavov 


Tr 


rpos TWv EAZ Tousa petlßova Adyov Eye Ürep o EBA 
5 Tptywvov rpüs mov EHA Tousa. aut evaalai m AEA 
zplywvov rpüs TO EBA Tptywvov uellova Adyov Eyeı 
tnep 6 EAZ Tousls zpüs ıwv EHA rouda. ws 68 u 
AHA tplywvov zpüc u EBA zptywvov, odtw: 7 AE 
zpas my BE, 85 62 5 EAZ tousbs zpüs tov ENA 
10 tousa, oötws I ind ZAE wvia zpüs yv Omü EAB: 


xat auvdeve 7% AB npüs nv BE uetlova Auyov &yer 
wrep n vr% ZAH zpüs uv omü EAB. Im 88: 4 0m Fig. 20. 

EAB 7 im ATB, Ga © 105 ABIT tpıywvou rapa 

wiav av rAsupav nv Al’ zivar mv EA 5 apa AB rpßs nv BE uetlova 
n vru ZAB ywvta zpüs any Om% ATB zwviav. 7 UÜB dpa zp%s 
Aoyov &ysı inep  vru ZAB ywvia rpßs try omu ATB lava- 


= yr, „Ha 
15 Auyov Eyzı RED 
tv BA uetsova 
Aorov vap teuvsı Tas risupas 1 EA, var viva oc Hr AB sous BE, odtws 7 
i h i N ) [ 


l"B rpis BA). 


4—18. die Figur ist nach der Zeichnung von Tannery beigefügt; sie scheint 
ähnlich in AC erhalten zu sein. 4.7) A] genauer hätte es heissen sollen &ortv 
7 dr EAB (anders Cod. Monac.: 7 Im® BEA). Apprsin Apa etc.] nach Elem. 
, 32 it AkEA=B+ HAB, also Winkel AEA stumpf, weil B ein rechter ist 
‘besser verfährt wohl der Scholiast des Cod. Monac., indem er Winkel AEB als 
einen spitzen erweist, wonach aus Elem. I, 13 folgt, dass Winkel AEA stumpf 
ist. 7 0r6G AEA Hu nach Monac., 4 vr6 AALl AC. ust,wv apa) wElkwv 
‘2 vermuthet Ta, nachden er, wie schon bemerkt, die vorhergehenden Worte 


oa Tu uellova — % dnG ABA getilgt hat. 2. Staorrwar 68 zw de At, die 
Worte fehlen in A3C, sind aber erhalten im Monac. xuxAos] das schliessende 
s scheint in A von zweiter Hand (A?) herzurühren. 3. os A und durch Cor- 
rectur C, xat Estw Monac. 76 C, to und dahinter Rasur eines Buchstaben A. 
5. xat &vaAdak etc.] Pappos VII, 5, vol. II p. 687. 7.8. us 62 w AHA 
etc.] Elem. VI, 1. 8. AEA] zwischen E und A ist in A ein Buchstabe (viel- 
leicht Bd) wegradiert. 9. ws 62 % EAZ rouels etc.] Elem. VI, 33 coroll. 


(p. 428 Heiberg). 14. xat ouvdevrı n AB etc.) Pappos VII, 3, vol. Ip. 685. 
12. tor] t und dahinter Rasur eines Buchstaben A®, !o und darüber die Andeu- 
tung von n Af, fehlt in C. u a , 02 C. 13. m AP, 75 A3C. PR 
tus tod ABI zpıywvou etc.] Elem. I, 29. 13. 44. Sta to — nv EA] diese 
Worte fehlen im Monac. 15. 9% ÜB apa bis zu Ende) vor der hier gewählten 
Fassung scheint die im Monacensis überlieferte den Vorzug zu verdienen. 16. 
ALU'B Hu (vergl. S. 440,15), FAB AC (allerdings ist Winkel EAB dem 
Winkel AUB gleich). 16. 47. avakoyov ap etc.) Elem. VI, 2. 17. 
„ivarar A (in C steht vielleicht das entsprechende Compendium), Estıy hat Ta in 


N 
C gelesen. 


442 Frieprich Hurtscn, |62 


’ 


pic. 78, 8: ion de n uev PT mn PTT| ws ürereihn. 338 

pas. 78, Al: AN wc uev n PO mpoc nv PTT, oütwe etc.) Tpıyavou yap 330 
od ALU zapa nv A8 rn PII o0oa Teuvsı T7v niAzupav avakoyov. 

ac. 78, A2: Tovreorıv n AZ npoc nv AM] Auissıa Yap 7 pev AU isn 
AZ, rn & AS ns AM. 

Ga. vrac. 78, 43: wc de n uno BOO ywvia npoc nv bmo POH yYwviav, 341 
outwc Eotiv n BO nepıpepeia npoc tYv AH nepıpepeiav] arı too Ay tod 


a 


. Su 3Aton TWv Köxrstsov Erıraöwv. 


Zu Propositio \ll. 


10 XI. rac. 79, 22—26: Enei 00V Ev Opaipa dVo traparAnkoi eicdı Kükkor 312 
— Ion üpa &orvn OP m PK. 
Anupa. 
"Eatwaav yap napahinkor xöadoı, xat peyıstor or EM ZA Erarntöuevor tod 
Z/ xara ca K Z orusta, Sa 62 Tod nolou Tod Il xat tod I peyıstoc 5 HUN: 
BR je JE v h} \ e ; De 
15 Aeya Or im &Etvy AN NM. 
Ara ap Tod nölon aa TOv aymy yeyıstor xuxlor ot HE® HZK. xat 
wavapıv Ari 6plot eis rpüs tous EM ZA xuRdons. xat enelevybosav ar HA 


1. ScnoLion 338 fehlt in C, steht in A im Text über der Zeile. ws Dne- 


zer] nämlich von Theodosios pag. 77, 281. 2. ScnoLiox 339 fehlt in C. 
Tpryavou yap etc.] Eleım. VI, 2, und vergl. Fig. 63 bei Nizze. 3. teuvse mV 


rAevupav Hu, zeuverar nn A (mit 77V mAsupav ist die Seite AU bezeichnet). 4. 
ScnoLion 340 fehlt in C, steht in A im Text über der Zeile. utsera] zur und 


über ı ein o A. 7.ıy Hu, AB AC. 8. mv Köxkeiöou Erıraöwv] vergl. 
zu Scholion 237. 10. ScnoLion 342 findet sich fast gleichlautend im Cod. 


Monac. Graec. CCCI: siche Neue Jahrbücher für Philologie, herausg. von Fleck- 
eisen, 1883 S. 447f., 1884 S. 3661. 413—15. in dieser Darlegung des Theo- 
renıs sind die einzelnen Voraussetzungen wegen allzu grosser Kürze nicht ganz 
deutlich; dieselben sind folgendermassen zu unterscheiden: I. es seien auf der 
Kugel zwei parallele Kreise EZ AM mit dem Pole H {vergl. Scholion 340 mit 
Anmerkung), II. es seien zwei grösste Kreise EM ZA, welche auf der einen 
Kugelhälfte den Parallelkreis EZ in den Punkten E Z berühren und den Parallel- 
kreis AM in den Punkten A M schneiden, endlich sich selbst im Punkte IT’ schnei- 
den, II. durch den Pol H und den Punkt I’ werde ein grösster Kreis beschrie- 
ben, der auf der bezeichneten Kugelhälfte den Kreis AM im Punkte N schneide. 


13. 14. ton e& A Monac., tod zu C. 14. zara ta ei A. xat Tod Y 

- zu ER a. Fe armer s N n Ey) gr S “ j LY} ee . 

srmElnu yeytotos auxkog yEypaplw 6 7yy Monac. 16. 17. xuxAoı yerpasdwsav ot 
\ * > < n 

1cl) vix" @Qavspnv odv Ort Monac. 46. ot HEP] in A ist ot von erster Hand 


(A®) über der Zeile hinzugefügt und H von zweiter Hand (A®) auf Rasur geschrie- 
ben. ot HE® HZK] hierbei ist vorausgesetzt, dass ® K die Schnittpunkte die- 
ser Kreise mit dem Kreise ANM auf der oben bezeichneten Kugelhälfte sind. 
17. gavspov Stu öpdot eisı etc.) nämlich nach Sphaer. U, 5 ist der Kreis HE 


nz 


63) ScnoLiex zur Spnaerik J1l. Propos. 12. 443 


HM iswv 67, xurAev ray EM AZ Ext Sransıpov av anı av EZ Isa Tur- 
wara xuxwv zpos öpdas Eresınzev ta Il IIZ nal Ta auvey7, xal areıhrumevar 
elatv laaı repızipsia at EH HZ e)arzous 

4 helssıar OV dosstorwv Turpätwv, xal H 


5x0 adrav N And too H ent m MT enı- 


ZB 
Leuyvoudn südela" Dste % El repıwipera Sn 
5 ZU repıgepeia ton Sorl, 6a Ta aura 
67, &ret % HAWHM Im estt, ad, EM 
ZA r K 


5 ZA repıpepsia Eativ Ian‘ Bare dort Y 
10 TA repızipeta 77 UM repıpspeta Estiv Ir. \ 
xar &neıön % HIN xuRdos dsLd TWv RÜmy 
A) 


zeuvaı tov ONK, Opdus Estı rpüs adtiv. 
xöxkou ön too ONK Ent dranstpou Tüs anv 


tod N Epdov Turn dursstmxev m IN xaı \/ 
15 TU Toutm auvazez, Aa ATETUMEIT EITV Y Fir. 24 
) ß} h 4 29 rg UM i [ TV IE. a 


UN edartwv 7 plosım 0074 TOD Ersstimroz 


ZUTMATOS. Aal Estiv (or T IM renıweosa 77 VA TentsenE MITE At nt 
N fl 1“ = l f ‚\ nf Tepe! U) ä TSptyEpE WITE rar f q, [57] 


[7° 

zoo A Eri zo N züdela ton Estt 7; anu too N ini io M' @sTe Hal neprmäpern 
1 AN repıgepeta 75 NM tor Estiv. 

20 G3. Zu ScnoLiox 342, ac. 443, Al: oO HTN Küukkoc dıa TWV TTOAWV TEHVEI 343 
rov ONK] Eav past Sta Too O napaddrnins auRdns. 


normal zum Kreise EM, und der Kreis HZK normal zum Kreise ZA.  6pdot] 
jet j°t steht in A von zweiter Hand {A') auf Rasur. eis C. 1--19. die 
Figur habe ich gemäss den Weisungen des Scholiasten nach eigener Vermuthung 
hergestellt. 4. towv 69 — 7. ton &att) der Scholiast citiert Sphaer. I, 11 in einer 
freieren und auf das vorliegende Lemma eingerichteten Form. 2. drsstnxe C, 
emeostrae Monac. Areınpevar A. 4. Aplaeıaı C, Yuloraı A, Tiloeımı odgaı 
Theodosios Sphaer. II, 14, und Cod. Monac. 8. Erst y HA 7 EIM ton &ati] 
nach Sphaer. I def. 5; denn sowohl die Gerade HA als IM ist aus dem Pole 
des Kreises BANMK zu dessen Peripherie gezogen. &ret AC, xa! Monac. 7% 
HM A ex silentio, t% Aw C Monac. 9. repizspeig fehlt im Monac. Bots 
AC, @ste xat Monac. 10. repıgepsta (vor Zsttv) fehlt im Monac. 11. xal 
ereıön % HUN xöxdos etc.] der Scholiast citiert Sphaer. I, 45. 13. xbxAou 
ön -— 18. &rt to M) der Scholiast citiert Sphaer. I, 42 in einer freieren und 
auf das vorliegende Lemma eingerichteten Form. 14. Epsotnxe C Monac. 
16. &/attov Monac. (anlangend die Schreibung rt übereinstimmend mit Theodos. 
pag. 30, 12. 20), &Aasswv C. in A steht dasselbe Compendium wie oben S. 429, 2 


[Compendium für &Aasoovos bei Pappos vol. II, 2, p. 128). 17. ton TM 
repıp&perıa A Monac., 7 yy repıpepsia ton C. 18. Eri To y und ars toö Y 


Monac. (dass an beiden Stellen N zu lesen sei, vermuthete ich in Fleckeisens Jahr- 
büchern 1884 S. 367 Anm. 4; dies ist nun durch die Ueberlieferung in AC bestätigt). 
18.19. Sorte xal mepupgpera AN etc.) Ele. II, 28. 49.7 AN A!, n aN ABC. 
20. ScnoLiox 343 steht in C, wie oben bemerkt, als Erläuterung zu ScnoLion 342 ; 
A! hat dieselben Worte unmittelbar hinter Scholion 344. 21. weil der Ver- 


- 


10 


15 


Ark Friepricn Hurtsch, 164 


wre. 79, 27: aM n uev ZK ti BA Eotiv Onoia] Ga Tu ıy Tod B 344 
Bı3ktov. | 

9. vas. 79,28: 1 de KP rn NZ) Sa wo de Tod 3° Bräiton. 345 

GE. mac. 79, 38: xaı n BA Apa tic NZ &Xacowv Eotiv Ai dımÄn] Tour- 346 


oJ ni nu — Bad L) En 
5 Eat Sr 9 dmdd ns NE uetlwv Estiv 75 BA. 


7. ras. 79, 29: Kal Errei n TC Opalpac dıauerpoc npoc nv Toü EH 34 
KUKAOU dIAHETPOV nelLlova A0oyYov Eye etc.) arı Tod pn mMToD. 

rpaG. 79, 29, wie vorher) 6a m ım tod Yy. Su 6 Bpbs pas Estıy 6.348 
EKZ :o AEM, &vesötlev Snkov' Erzt yap or KH ERZ era ar dov, 
od GE Tv TOD Evi; nöhwv Tod EN xat 75 AsTs wEyıatos XuRÄos vEerpartar G 


, . 


\EM, at Sa av röley To EKZ Zisyasızı. al el did mv roAmv, al 
rpbs 6pdas adrb Zora. Enet yodv 4 AEM zpüs Spas Estı zo EKZ, cat ü 
ERZ apüs eplas wöro Earıv. Eatı 62 aut npüs Öplas zal b Twv Rapaddr mv 
ulsısros" Gbo Ana aundor or EKZ MBE xpis dplas eisı neyistn Kork To 
HAM Tod: rüdous Ertl tt reptgepslas Eyovtn. 

oH. vac. 79, 31: &xer dE Kot 1 MN nepıpkpea nmpoc nv EO mepıpk- 341 
peıav neiZova Aöyov Arrep rn NZ trepıipepera mpoc tnv OK tepıpepeiav) Zcetyihr, 
yap Ev wo U Gr Estivos rn MN zpns tv E9, oßTw; 7 NE rpßs E)Assova 
zıva ns OK, Tourcsee Sc rn MN pw: nv FO ustsova Aövov Eyer irepr NZ 
rpns nv OK. 

XIV. rac. 79, 31, wie vorher) &xst yap 6bo Avısa Zst ueräln, rn BK 350 

’ ’ I j i 


fasser von Scholion 342 mit allzu grosser Kürze"Estwsav yap rapahınkur wuahoı 
gesetzt und dabei den nothwendigen Zusatz ot EZ AM weggelassen hatte (vergl. 
zu S. 452, 13—15), so wird das Versäumte durch das obige Scholion nachgeholt 
(der in Schol. 242% S. 443, 42 mit ONK bezeichnete Kreis ist identisch mit Kreis 
AN). 3. ScnoLiox 345 steht in A im Text über der Zeile, in G am Rande. 
oız tod v Ta, 61a adrtav av Tod ıF A (die Endungen bei autay av sind 
stark abbreviert), dt Tod adrod Tod ıy C. "5. 8711 C. 7. arı Tod rp% 
adrod! Sphaer. IH, 41. 8. ScuonLion 348 ist entnommen aus Cod. Monac. 
Graec. CCCI (Fleckeisens Jahrbücher 1883 S. 448); es findet sich auch im Cod. 
Vatic. Graec. 202, wo der Anfang bis evrsddev 67,A0v genau mit dem Monacensis 
stimmt (über den übrigen Text des Scholion nach dem Vatic. liegen mir Mitthei- 


lungen nicht vor). 9. Erei yap ot EH EKZ gxartoveae alt )aov] nach der 
Voraussetzung Sphaer. IH, 12 pag. 79, 13. 10. 61a 62 TWV Tod &vüs rulmv 
etc.] Sphaer. I, 5. 14. xal et 6a Tmv ruAwv elc.] Sphaer. I, 15. 13. 


Estı dE aÜTo rpüs Öplas ete.] nach der Voraussetzung Sphaer. II, 12 pag. 79, 
12 u. 17. AS. &v co ı] SplAeE II, 10. 6rı estıv hat Ta in C gelesen, und 
so hat ex silentio auch A.  rxpüs \vor £Aasoova) fehltinA. &iassova C, A hat von 
der jüngeren ergänzenden Hand, von welcher das ganze Scholion herrührt, dasselbe 
Gompendium wie es oben zu S. 429, 2 beschrieben worden ist, wozu von zweiter 
Hand am Anfang ein & (vergl. zu S. 428, 25) und am Ende als Zeichen der En- 
dung ein & beigefügt ist. 21. ScuonLiox 350 findet sich, ausser in AC, auch in 
dem vorerwähnten Cod. Monacensis.  &rxzt A Monac., Exsı61, C. avısa Est A, 


or 


10 


21 


De 


25 


DE 2 
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al 7 &larwv is OK, Eiwdev 68 m ad ui NE, 6 68 abrıu npüs Th ZAarrov 
werLova A0rov EYEL VTEp Ton Tu BEIN; NS apa zpüs mv ekarrova 775 OK 
ustzova Acyov Eye irep rpüs mv OK. ws; dE 4% NE apls nv &lartova is 
8K, oorws n MN zpi; mv EO Bu 7 v deoprua° 7 MN apa zpüs tiv EO 
uetzova Auyov Eye Trep n NE zpüs mv OK. 

XV. pac. 80, 4: de hc NE mepıyepeiac dımAn mpoc tiv OK nepıpk- 351 
peiav neiZova Aöyov !yeı ete.} zWv ydp Aviswv ueyellov 7% ueizov Rpus Tb auru 
uelsova Acyov Eyar Nrep 7% EAarrov' Earı 62 uelsov ev usysdos % 6mÄN Ts 
N=, Ekattov 62 Euetvns ueyslbos y BA, Siwdev 62 ad rn OK. 


Zu Propositio XII. 


Gr rac. 80, 23: iTooc Aäpa Eoriv 6 AB xixkoc tw TA xurAw) Ar%.Tod 352 
LT voo B. 

Gy. pac. 80, 27: Ton Apa Eotivn OE mi EK] and zoo ım Tod W.. 353 

p. Pac. 80, 28: xaı n ano To A dpa Emi To © Emileuyvuuevn Eeudela 354 
ton eoti etc.) and tod 7 Tod 7 Ardklon, 

pa. PaG. 80, 30: n AO Apa tepıpepeia ion &oti tr KA mrepıpepeia! Sa 355 
Tu un TWV AUHÄLROV. 

XVL rac. 80, 31: aA n uev AO ti ZE Eotiv önoia, n de KA 1 EH 356 
eoTiv Ouoia] roöro, at usv ot AZT KO BA avudoı Sta av rulwmv Way TWy 
rapaakrkwv, an Tod ı Tod &v tw 3 Ösiavurar, el 68 zaÄıv ol auTol Evrös mv 
raoarktiwv Emartovrar, Ant Tod ıy Tod aurod Brilon. 

p3. pac. 80, 33: Kat eldi TOO auToü Kurkov' Ton dpa &otiv n ZE mepı- 357 
pepeia ti EH nepıpepeia] 72 ap Suna Y Zvüs auRkon dvra [Isa &stiv] 7, Ouo 
Iswv auxlwv [al] ton Eativ. 


Zu Propositio XIV, 


py'. Pac. 81, 24: Önoia dpa Eotiv n NH mepıpkpeia ti KA mrepıpepeia] 358 
ard Two ıy Tod g. 


avıoa &ati Monac., Avıaa elcı hat Ta in C gelesen. N Te dx Monac. 1. 
eharrtav A, &)asswv C Monac. 75 N =] vielleicht ist A NE zu schreiben. w 
ös auto etc.) Elem. V, 8. ZAartov AC und Euklid, &Aassov Monac. 2. &)arrova 
Hu, &Aassova AC Monac. 3. nv [vor &Aarrova) fehlt in C. &iarrova AC, eiao- 
oova Monac. 4. da T% ı Bewprua] Sphaer. II, 10; vergl. Scholion 349.  \AC, 
fehlt in Monac. 1. 8. twv yap Avtswuv — &kartov| Elem. V, 8. 9. EAarttov 
A, zAassov C. 16. ScHoLiox 355 steht in A im Text über der Zeile, in C am 
Rande. 19. or AZT' K8 BA Ta, oi ABT KR8A AC. Wal. 22. Scno- 
Lion 357 steht, ausser in AC, auch im Cod. Vatic. Graec. 202 und in dem vor- 


erwähnten Monacensis. 23. ta &stiv AC, 19a Sorıv Vatic. 202; die Worte 
fehlen in Monac., wohl mit Recht (vergl. Berichte v. J. 1886 S. 150 f.) 24. xuUxAwv 
AC Vatic. 202, fehlt in Monac. xat erscheint ebenso bedenklich wie vorher (oa 


&stiv. tom &sttv AC Monac., !sa &orıv Vatic. 202. 
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Nachtrag zu Buch III 


Propositio Ill. 


Pac. 62. 46: ion dpa Eotiv n uev IK Th AA Seıyılnaseraı 62% UK 7350 


AA tm od Euer rn IR var Be cd TOD Auuhou nepisapele Kar 


‘ 


75 M srustov. Erst oöv a UK KH tour ist cats HR 


1} 
Y CH 3assı 77 HM tor 2orl, vatrn IH zepıgipen 
>) HM zn Ai estt, Smir sea rn UM repwepere 


re 
Pr ’ ° ’ \ \ Br S 
7 TWD AUAAnD nipısepeta zara Tu N Bsıy- 
Ibnasıaı za rn AN Cırd 775 AN im apa rn, IM zeor- 
’ ' \ e ’ } 
wensın TU AN zepızepeia. al al Umorslvnuan Tabraz zU- 


- Ay] x . ‚ 
Halaı Yaaı' ua at Kulasımı Anm Lomt. 


3. ScnoLiox 359 ist dem Cod. Vatic. 202% entnommen und findet sich dort 
zur 4. Proposition des 3. Buches etwa an der Stelle beigeschrieben, wo in den 
Handschriften AG das oben herausgegebene Scholion Nr. 274 steht. Auf mein 
Ansuchen bat Herr Mau den vollständigen Wortlaut dieses Beweises, über wel- 
chen anfangs nur eine kurze Notiz mir vorlag, nachträglich aus der genannten 
Handschrift entnommen, wonach die Zugehörigkeit des Scholion zu Propositio 3 
'statt 4, leicht festzustellen war. 3—14. die Figur habe ich gemäss den Worten 
des Scholiasten beigefügt ; derselbe beschränkt irrthümlich seine Beweisführung auf 
den Fall, dass das Segment HT'AY ein Halbkreis ist, während im Text des Theo- 
dosios ein beliebiges Segment vorausgesetzt wird. 4. suudarsto] da der Im- 
perativ des Aorist in der mathematischen Ausdrucksweise nicht üblich ist, so lag 
es nahe, a zu vermuthen; doch kehrt nachher suusaindsr,s wieder. 


mepigspeia Ihu, yvia Vatic. 202. 5. onuetov Alu, repıss‘ Vatic. 202.  dmel 
oöy at RK KH; Isar Elat ete.] genauer hätte es heissen sollen: &rst oUv Lam, stv 
„way UK zo KM, zown 67 HK.  tsar Vatic. 202, ebenso in der nächsten 
Zeile. ats HR Mu, 77 77 Vatie. 202. 6.7. xat Sasıs % TH ete.] dies 
sollte die erste Folgerung sein; der Verfasser aber scheint sowohl dieses Glied als 
auch das nächstfolgende noch zu den Voraussetzungen zu rechnen. 11. Sr, 
Vatic. 202. a0 & Vatic. 202, ebenso in Zeile 43. 13. Isar — Isar 


Vatic. 202. 
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Die deponentialen und passiven Formen mit dem Charakter r 
bilden den wichtigsten der Gründe, auf welche sich die Annahme 
eines näheren Verhältnisses des Geltischen zum ltalischen vom sprach- 
lichen Standpunkte aus stützt. Um so melır lohnt es sich zuzuschen, 
wie weit die Uebereinstimmung zwischen den genannten beiden 
Sprachgebieten in dieser Bildung gelit, und dem Ursprung derselben 
nachzuspüren. Es handelt sich um Forimen wie lat. seyuor und se- 
qutur, agor und ayılur. Dieselben bezeichnen zugleich einen in die 
Augen fallenden . Unterschied zwischen ltalisch und Griechisch, der 
noch schwerer wiegen würde, wenn nicht in Betracht käme, dass 
nur das ltalische eine Neubildung entwickelt, das Griechische da- 
gegen die ursprüngliche Bildung beibehalten hat. Denn Eropar und 
eretar entspricht im Ausdruck des Medialen oder Deponentialen dem 
skr. sace und sacale'), dem hacaite des Avesta, und der ganze Charakter 
dieser Bildung ist derartig, dass man sie für indogermanisch ansehen 
dürfte, selbst wenn sich ihre Spuren nicht auch noch iin Gotlischen 
(in Formen wie hailada) und im Altirischen (im sog. Praesens secun- 
darium?) nachweisen liessen. 

2. Dass sequor und sequilur, ayor und agılur eine auf italischem 
Boden entstandene Neubildung sei, war eine nahecliegende Annahnie. 
Bopp hat sich in der Vergleichenden Grammatik, 11 $ #76, dafür 
entschieden, dass das r seinen Ursprung nicht der Wurzel as, son- 
dern dem lateinischen Reflexivpronomen verdanke; amalur geht ihn 


1) Was die Bildung der 1. Sg. mit m oder ohne m anlangt, so kann man 
das Verhältniss aufstellen gr. gEpw zu skr. bharami wie skr. bhare zu gr. YEpopar. 
Vielleicht repräsentiren gr. oepw und skr. bhare die ursprüngliche Flexion. 

2) Vgl. Kuhn’s Ztschr. XXVII S. 156 IT. 

32” 
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auf amal und se zurück, u ıst »Bindevocal«.. Hat man nur das La- 
teinische im Auge, so erscheint die Annahme, dass das r aus s ent- 
standen sei, unbedenklich, denn der Uebergang von s zwischen Vo- 
calen in r ist im Lateinischen recht alt. L. Papirius Crassus, von 
dem Cicero, ad fam. IX 21, sagt: »quı primum Papisius est vocari 
ddesitus«, war nach Cicero Dictator im Jahre 315 p. R.c. Was die 
Bedeutungsentwickelung anlangt, so erinnerte Bopp an das Altsla- 
vische und das Litauische, wo unverkennbar das Rellexivpronomen 
zu ähnlichen Zwecken an die transitive Verbalform angehängt wird. 
Auch «deutsche Wendungen wie »das verkauft sich gut«, oder fran- 
zösische wie »il se vend« beweisen, dass eine Verbindung des Activs 
mit dem Reflexivpronomen passiven Sinn erhalten kann. 

Selbst als man das Celtische dazunahm, ist diese Erklärung nicht 
sofort aufgegeben worden; in Schleicher's Compendium $ 287 ist sie 
für beide Sprachgebicte festgehalten. 

Einen guten Gedanken brachte Westphal in seinem Buche »Die 
Verbalflexion der lateinischen Sprache« S. #5 neu hinzu, indem er 
in den dritten Personen das, was nach Abzug des r übrig bleibt, 
nicht als Activform ansah, sondern den griechischen Medialforınen 
verglich, also das ayılu- von agyılur dem griechischen Yyeto, aAyorto. 
Bemerkenswerth ıst, dass ım Umbrischen das r öfter fehlt: sowohl 
emanlur als auch emantu ıst auf den Tabulae Iguvinae im Sinne des 
lat. emantur nachgewiesen. Vgl. Bücheler, Umbrica p. 186, 198, 
Brcal, Les Tabl. Eugub. p. 33%. Wenn nicht auch die Präposition 
per ıhr r verlöre, könnte man vermuthen, dass umbr. emantu nicht 
das r verloren habe, sondern als cine auf dem griechischen Stand- 
punkt der Flexion verbliebene Form anzusehen sei. 

Der erste, der mit Entschiedenheit die celtischen Lautgesetze 
segen die bis dahin herrschende Erklärung des r der deponentialen 
Formen im Celtischen und Italischen geltend machte, war Whitley 
Stokes. Er hob in den Beitr. zur Vergl. Sprachf. VII S. 56 fg. hervor, 
dass ım Celtischen — natürlich abgesehen von der Assimilation eines 
ursprünglichen rs zu rr — der Uebergang von s in r sonst nirgends 
nachweisbar ist, und dass auch das Oscische auf den uns erhaltenen 
Denkmälern diesen Uebergang nicht vollzogen hat. Wir finden auf 
einer Inschrift aus Samnium die Passivform sakarater, denı lat. sacra- 
tur entsprechend, ebendaselbst aber aasus (Nom. PI.) für lat. arae, 
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s. Zvetaieff, Inscr. It. infer. p. 33. In anderen Fällen, z. B. in dem 
Infinitiv ezum (umbr. erum) »sein« ist das einfache s zwischen Vo- 
calen durch z ausgedrückt, aber nie ist es zu r geworden. Die 
Zurückführung des passiven r auf s verbietet sich also auch vom 
italischen Standpunkte aus. Nur einer theoretischen Construction zu 
Liebe für einen besonderen Fall ein besonderes Lautgesetz aufzu- 
stellen, wie noch in Schleicher’s Compendium $ 165') geschieht, 
wird jetzt mit Recht wohl von allen Sprachforschern abgelehnt. 

Auf die Behandlung des s im Celtischen braucht hier nicht näher 
eingegangen zu werden, da noch kein Sachkundiger ein altirisches 
oder alteymrisches einfaches r auf ein ursprüngliches s zurückgeführt 
hat. Die wichtigsten Regeln für die Vertretung des indogermanischen 
s im Altirischen werden schon in Schleicher's Compendium $ 170 
richtig gegeben, vgl. meine Kurzgef. Irische Gramm. $ 50 If. und für 
den Auslaut die Tabelle in $ 88. Im Inlaut ist einfaches s zwischen 
Vocalen, wie im Griechischen, verschwunden: das von den Römern 
entlehnte gallische guesum ist im Irischen durch gie?) vertreten. 
Ebenso ist das auslautende s verhaucht: dem lat. egquus entspricht 
altir. ech, dem gr. övs- altir. do-. 

Corssen hat in den »Beiträgen zur Italischen Sprachkunde« 
S. 562 fg. die kritischen Bemerkungen von Stokes nur zum Theil 
anerkannt. Für das Celtische lässt er sie gelten, aber für das 
Öscische nicht, indem er die Namen Niumerts und Aurunkud als 
sichere Beispiele für den bestrittenen Uebergang ansieht. Der erste 
jener Namen findet sich auf einer aus den drei Worten Tanas Niu- 
mertis Frunter bestehenden Inschrift bei Zvetaieff a. a. OÖ. Nr. 102, 
der zweite in einer aus den zwei Worten Aurunkud Makdiis bestchen- 
den Münzlegende a. a. ©. Nr. 266 a. Allein gesetzt den Fall, dass 
diese Namen von Corssen richtig aufgefasst worden sind — jener als 
identisch mit Niumsis, dieser als mit Ausonia verwandt — so würden 
sie doch wenig beweisen. Denn dass das s auch im Öscischen auf 
dem Wege war, zum r zu werden, ist nicht zu bestreiten. So kann 
es Inschriften aus späterer Zeit geben, auf denen dieses r wirklich 


1) »Nur im passiv geht das ursprüngliche s des angehängten rellexivpronomens 
in r über, z. b. vincter = lat. vincitur.« 

2) Alteynır. guaeu, neucymr. gwacw »lancea« (Z?. 101) ist ein ganz an- 
deres Wort. 
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erscheint. Aber es bleibt die Thatsache bestehen, dass auf längeren 
Inschriften aus älterer Zeit das alte s als solches oder als z geschrie- 
ben ist, dass dagegen die Passivformen daselbst immer das r haben. 

Nur um die alte Erklärung festhalten zu können, ging nun aber 
Corssen gar so weıt, dass er vorzog, die celtischen Formen von den 
italischen zu trennen. Dann hört alle Sprachvergleichung auf. 
Corssen wird sich nicht vergegenwärtigt haben, dass z. B. folgende 
altirische und lateinische Formen einander entsprechen: 

Passiv oingther »das gesalbt wird« (zunächst für *ongetar-') 
Tur. Gl. #, lat. ungitur; 

amal n-oingler »wie gesalbt werden« (zunächst für *ongentar-), 
lat. unguntur ; 

con-air-leiether »ilass er zugelassen werde« (zunächst für *linge- 
tar-) Tur. Gl. 49, lat. re-Inquatur; 

con-air-leicter »sie werden losgelassen« (zunächst für *lingenlar-) 
Mi. 62", 19, lat. re-Inguuntur; 

do-berthar »das gegeben werde« (zunächst für *beratar-) Wh. 8", 
18, lat. feralur,; do-berlar »die gegeben werden« (zunächst für *be- 
ranlar-), und bertair »sie werden gebracht« (zunächst für *berantari), 
lat. feruntur; 

for-canlar »sie werden belehrt« (zunächst für *canantar-) Tur. 
Gl. 49, lat. camuntur ; 

con-mescalar »werden vermischt« (zunächst für "miscanlar-) Sg. 
61°, 1%, lat. miscentur; 

in den Lehnwörtern scribthar »das geschrieben wird« (aufzu- 
fassen als *seribalar-) Sg. 28°, 15, seriblher (aufzufassen als *scribe- 
lar-) Wb. 27", 13, lat. scribitur; scribatar »die geschrieben werden« 
(aufzufassen als *scribantar-) Wb. 47’, 2, lat. scribuntur; inlan aral- 
leythar »wenn vorgelesen wird« (aufzufassen als *legatar-) Wb. 9”, 3, 
lat. Zegitur ; notaıtır (aufzufassen als "nolanları), lat. notantur. 

Deponens are sechelhar »dass er folge« (zunächst für *sega- 
lar-) God. Camar. 2°. 100%, lat. uf sequatur; 

ni sechelar »sie folgen nicht« (zunächst für *seyantar-) MI. 19", 
10, und sechitir »sie folgen« (zunächst für "segantarı) Wb. 31°, 20, 
lat. segumtur. 


1) Das Strichelchen am Ende soll die Möglichkeit offen lassen, dass ur- 
sprünglich noch etwas hinter dem r stand, vgl. unten Abschnitt 15. 
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Für die 1. Sg. Dep. sechur gleich lat. sequor habe ich keinen 
Beleg, aber sie muss so gelautet haben, wie agyur »ich fürchte« (vgl. 
got. ög), do-moiniur« ich meine (Z. 438, vgl. skr. manye) u. a. mı. 
beweisen. 

Die Achnlichkeit erstreckt sich soweit, dass in der 2. Plur. des 
Deponens, wo das Lateinische eine ursprüngliche Participialform 
(agiminı) eingestellt hat, auch das Altirische keine besondere r-Form 
entwickelt hat: zu ro felar »ich weiss«, einem deponentialen Perfec- 
tum, lautet die 2. Pl. ro filid (7°. 458), mit der gewöhnlichen Endung 
des Activs. 

3. Neue Sprachformen sind wohl nie dadurch entstanden, dass 
an vorhandene Formen ein an und für sich bedeutungsloser Laut 
einfach angehängt wurde, etwa in der Weise, wie Friedrich der Grosse 
die deutsche Sprache verschönern wollte Abgesehen von Fällen, 
in denen eine altererbte Forınm nur an eine andere Stelle des Formen- 
systems gerückt worden ist, wie z. B. das vorhin erwähnte lat. ayi- 
mini (formal gleich gr. ayspevor), können Neubildungen ihrem Ur- 
sprunge nach doppelter Art sein. Sie können durch Zusammenwachsen 
ursprünglich selbständiger Wörter entstanden sein, z. B. skr. 4. Pl. 
Fut. dätäsmas »wir werden geben« (aus dem erstarrten Nom. Singu- 
laris dat »Geber« und smas »wir sinde), Hit. A. Pl. Opt. suktumbıme 
(vgl. Schleicher, Lit. Gramm. S. 229), lat. possum. Dies ist der 
seltenere Fall. Er liegt hier schwerlich vor, denn es will sich kein 
Wort finden, das, zugleich im Italischen und Celtischen vorhanden, 
in jenem r hinten angewachsen sein könnte. 

Viel häufiger sind es Formenübertragungen, von denen man in 
neuerer Zeit oft genug gehört hat. Der Sinn dieses Ausdrucks würde 
hier sein, dass eine alte als besonders charakteristisch für ihren 
Zweck empfundene Bildung, die aber in älterer Zeit nur auf be- 
stimmte Formen beschränkt war, auf weitere Formen, die mit den 
ursprünglichen einen gewissen Bedeutungszusanımenhang hatten, über- 
tragen worden wäre. 

Bereits vor: mehr als zehn Jahren habe ich Beitr. zur Vergl. 
Sprachf. VII S. 465 in einer Anmerkung ausgesprochen, dass die 
italischen und celtischen r-Formen sich auf diese Weise an die alt- 
indischen r-Formen anknüpfen lassen. Altir. do-menar »ich meinte« 
kann an skr. menıre »sie meinten« erinnern, lat. gignunltur an skr. 


454 Ersst Wınpiscn, 18 


Jajire »sie wurden geboren« Es soll hier eine nähere Erörterung 
dieser Ansicht folgen, die bereits von anderen Gelehrten angenom- 
men worden ist, so von Brugmann, Techmer’s Zischr. I A, S. 239, 
von Bezzenberger, Beitr. z. K. d. Ind. Spr. II S. 270, von Stolz, Lat. 
Gramm. 8 96. 

%. Nach Panini IH &, 81 tritt m der 3. Plur. Perf. Med. ıre, nach 
II 4, 105 in der 3. Plur. Opt. Med. ran als Substitut für die sonst 
in der 3. Plur. Med. übliche Endung ein: pecire, pacöran. Nach Pä. 
VI A, 6 erhält die mediale Endung der 3 Plur. von Wurzel 7 ım 
Praesens, Imperfectum und Imperativ vorn das Augment r: cerale, 
acörala, ceraläm. Nach der darauf folgenden Regel ist es ıns Be- 
lieben gestellt, die entsprechenden Formen der Wurzel vid ebenso 
zu bilden, und werden demgemäss im Commentar die Formen sum- 
vidrate, sam-avidrala, sam-vidraläm angeführt. Die Fälle der im Veda 
mit 7 gebildeten Formen wird bei Pänini nur durch das Sütra »ba- 
hulam chandasi« VI 4, 8 angedeutet. Im Mahäbhäshya kommen in 
einer Erörterung zu VI 4, 6 die zwei vedischen Stellen adrerann 
asya kötavah (Athv. XI 2, 48) und adreram asya ketavah ({Rv. I 
50, 3) zur Sprache. Aus dem Gesagten geht hervor, dass die ein- 
heimischen Grammatiker cöratö, vidratö und vedische Formen wie 
adreran, adreram anders aufgefasst haben als die beiden Formen der 
gewöhnlichen Sprache peeire und paceran. Eingehend hat von allen 
diesen Formen gehandelt Th. Benfey in seiner Abhandlung »Ueber 
die Entstehung und Verwendung der im Sanskrit mit r anlautenden 
Personalendungen«, Abhandl. d. K. G. d.W. zu Gött. XV (1871) S.87— 
155. Einen Ueberblick über die vedischen Formen giebt Delbrück, 
Das Altind. Verbum, S. 76 If., woselbst auch noch auf andere hier 
einschlagende Arbeiten verwiesen wird. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach gehörte aber noch zu den von 
Benfey und Delbrück behandelten Formen aus dem Activ die En- 
dung, die in Pausa -ul lautet und früher allgemein als ursprüng- 
liches -s aufgefasst wurde. Sie findet sich (vgl. Delbrück, Altind. 
Verb. S. 64, 65): 

a) im Perfect, z. B. duduhur, pecur, vidür, takshur, yamır, 
skambhur, 

b) im Imperfect der 3. und 2. Präsensclasse und des Intensivs, 


z. B. ajahur von jahämt, adadhur, duhur, mandur, jöhavur, 
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c) ım Wurzelaorist ohne thematischen Vocal, z. B. äyur von 
agäam, dür von ddam, akramur, 

d) im s-Aorist ohne thematischen Vocal, abhäishur von W. bhr, 
amandıshur, ayäsıshur, 

e) im Optaliv des Praesens und (im Rigveda nicht belegt) im 
Precativ, z. B. vaheyur, dheyur, syur, vidyür, bhüyasur. 

Diesem -ur gesellt sich noch im Perfect zu die Endung der 3. 
Dualis -atur und die der 2. Dualis -ulhur, z. B. dadatur, tatakshätur, 
yematur und yamatur (Rv. VI 67, 1), dadhatur, vidathur, takshathur, 
skambhathur. 

Bei einigen Präteritalformen kann man zweifelhaft sein, ob sie 
dem Imperfectum oder dem Aorist oder dem Plusquamperfectum zu- 
zuschreiben sind, eine Frage, die in unserem Zusammenhang ohne 
Belang ıst. Wenn bhänum acret Rv. 192, 5 Aorist ist, so wird wohl 
bhänim .. acicrayuh ibid. 2 (nach lauter Aoristen) auch Aorist und 
nicht Plusquamperfectum (Grassmann) sein, zur 3. Sg. acicröt gehörig. 
Zu derselben Bildung, mit causativem Sinn, scheint mir auch @ acu- 
eravur IX 9%, 12 zu gehören, aber nicht zu der gewöhnlichen Bil- 
dung des causatliven Aorists. Denn die Endung -uh findet sich 
nırgends in einem Flexionsschema mit thematischem a. Daher es 
nichts nützt, wenn man a.a.0. acueruvuh schreibt, was im Pet. Wib. 
(Bd. VII Spalte 379 Z. 7 v. u.) wohl blosser Druckfehler ist. Guna 
der Wurzelsilbe in acueravur wie im Imperfect abibharur u. s. w., 
nach bekannter Regel. Diese Ansicht über die Endung -uh habe ich 
gehegt, ehe sie neuerdings von anderen Gelehrten im Druck ge- 
äussert wurde. Mich führte darauf der Gen. Sing. auf ur von Stäm- 
men auf r, z. B. pitur von pilar. Wenn man annimmt, dass ur- 
sprünglich die Endung s (vgl. kaves, gurös)') vorhanden war, so ist 
doch nach den Lautgesetzen des Sanskrit wahrscheinlicher, dass 
dieses s abfiel, als dass r ausfiel (also pitur[s], nicht pitu[r)s) °). Das 
-rö des entsprechenden Genitivs in der Sprache des Avesta ist aus 
-ras entstanden, das in ras-ca erhalten ist: brälhrö des Bruders, 
älhrö und äthras-ca von älar Feuer. Diese Bildung ist nicht die von 


4) Auch im Dat. haben kavaye, gurave Guna, pilr& dagegen schwache Stamm- 


gestalt. 
2) Böhtlingk hat schon im Jahre 1844 diese Genitive auf ur, und nicht auf 


us, angesetzt, in seiner Abhandlung »Die Declination im Sanskrit« (M&m. der Pet. Ak.). 
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skr. pilur, sondern entspricht der von ved. pacvas neben pacös. Noch 
sicherer zeugen aber die Avestaformen für die Ursprünglichkeit des 
r in der 3. Pl. Perfecti, indem z. B. avest. äohhare dem skr. äsur 
entspricht, cbenso in der 3. Dualis vaocätare dem skr. Gcalur. In 
der 3. Plur. Opt. Act. hat das Avesta die Endung -en, z. B. pacayen 
gegenüber skr. paeöyur. Zu Gunsten der Ursprünglichkeit von ur ım 
Sanskrit spricht, dass ur eine gewöhnliche Form der schwachen r- 
Silbe ist, während bei der Annahme von ursprünglichem us keiner 
(dieser beiden Laute irgendwelche Anknüpfung in einer andern En- 
dung der 3. Pluralis findet. Wollte man seine Zuflucht zu dem Suflix 
des Part. Perf. Act, vans, vat, ush- nehmen, aus dem Curtius das -vi des 
lateinischen Perfects zu erklären versucht hat (s. Ber. d. K. S. Ges. 
d. W. 1886 S. 421 1), so wäre diese Endung eigentlich nur im 
Perfect berechtigt, und müsste man in dem -eyuh und -yuh des Op- 
tativs, in dem -athuch und -atuh des Perfects sehr weitgehende Ueber- 
tragungen annehmen, an die ich nicht glauben könnte ). 

Nach Pänini II 4, 82 freilich lauten die Perfectendungen athus, 
alus, us, und ebenso nach Ill #, 108 die Endung der 3. Plur. Opt. 
Act. us. Für die Erklärung der r-Formen, die ja sonst auf das Me- 
dium und Passivum beschränkt sind, wäre es besser, wenn man 
diese Activformen nicht dazuzunehmen brauchte, aber gänzlich los 
würden wir die Activformen mit r doch nicht, denn die des Avesta 
bleiben auf jeden Fall. 

Im Altirischen haben sich r-Formen im Activ festgesetzt, in der 
4. und 3. Plur. des Perfectum und des t-Praeteritum: cechnammar, 
cechnalar, asberlammar, asbertalar, aber hier sind es einfach die in 
(las Activ übertragenen medialen Endungen. | 

Was aber ım Allgemeinen das Auftreten der r-Formen im ge- 
wöhnlichen Sanskrit anlangt, so ist beachtenswerth, dass sie sich ım 
Activ in denselben Tempus- und Modus-Formen finden, in denen sie 
das Medium hat: pecur wie pöcırö, pacöyur wie paceran, und zu den 
Activformen des Aorist und Imperfect wie asthur, duhur, ajahur, 
linden sich wenigstens im Veda entsprechende mediale Formen wie 


1) Diese Erklärung des vermeintlichen -us aus dem oben genannten Parti- 
cipialsuflix war thatsächlich aufgestellt von Pott, Etymol. Forsch. IT! 657 fg., und 
glaublich gefunden von Scherer, Zur Gesch. d. d. Spr.? 8. 471. 
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asthiran, aduhrun, avavrlran, so dass nur die Formen der s-Aoriste 
(abhäishur u. s. w.) ohne mediale Seitenstücke bleiben. Immer sind es 
Formen ohne das thematische a der A. Präsensclasse des Sanskrit. 
Die Formen auf -ur haben im Activ eine weitere Verbreitung gefunden, 
als die entsprechenden Formen im Medium. Schon vorläufig sei 
hervorgehoben, dass sich peeur zu pecir® verhält wie advishan (mit 
schwacher n-Silbe) zu dvishate, eine Gleichung, die erst später im 
rechten Lichte erscheinen wird. 

5. Sehen wir von den activen Endungen auf -ur ab, in deren 
Gebrauch der Veda nicht wesentlich von der classischen Sprache 
abweicht, und die für unsere Haupifrage weniger von Belang sind, 
so vertheilen sich die medialen Endungen mit dem Charakter r nach 
Benfey und Delbrück in der folgenden Weise: 

-r&, -ırö und -ratö im Präsens, z. B. duhre, ernvire, duhrale; 

-re, -ır@ und -rir@ im Perfectum, z. B. duduhre, dadhire (von der 
Wurzel dhä), duduhrire '); 

-rala und -ran im Optativ, z. B. bharerala, mansirata (Precativ), 
dadiran: 

-ran und -ram in dem unmittelbar von der Wurzel gebildeten 
Aorist, z. B. adreran, adreram; 

-ra und -ran vereinzelt in den ebenso gebildeten Imperfect- 
formen aduhra ?) und aceran; 

-ran, -iran, -ram und vereinzelt -ranta in ebenso gebildeten 
präteritalen Formen, mit Reduplication, von denen decakriran, ajaymı- 
ran, apecıran, asasrgram sich als Augmentpräteritum zum Perfect 
stellen, avavriran und avavriranla aber von Grassmann, des Praesens 
vavarlı wegen, dem Imperfectum zugewiesen werden ; 

-räm und -raläm im Imperativ in duhram und duhraläm (s. 
Whitney’s Index zum Atharvaveda). 

In der Sprache des Avesta finden sich nur sehr wenige For- 
men, die diesen vedischen Bildungen verglichen werden können. Sie 
sind schon von Benfey, a. a. OÖ. S. 15% fg., herangezogen worden. 


4) Sämaved. I 6, 2, 2, 7. 

2) Diese Form findet sich in zwei vedischen Stellen, die im Commentar zu 
Panini VII 4, 8 und 44 angeführt werden, aber noch nicht in einem Veda ge- 
funden sind: Gandharr@ apsaraso aduhra und deva aduhra, beide Beispiele in der 
Calcuttaer und in Böhtlingk’s Ausgabe, in der Siddhantakaumudi nur das letztere. 
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Am sichersten ist die 3. Pl. Praes. sor® — ved. cere (Atlı. ved. X 
3,15), von W. ci liegen, also eine Form wie oben duhre. Andere 
Formen sind unsicher, da ihre Auffassung von der Interpretation der 
betreffenden Stellen abhängt. Zwei andere Formen, in deren Auf- 
[assung jetzt mehrere der Specialforscher übereinstimmen, sind 
dohhätre und fra-mraväre. In Justi’s Handbuch S. 401 werden sie 
als 3. Plur. Perfecti Med. aufgeführt. Sie sind aber von Bartholomae 
für 3. Pl. Conjunetivi Praesentis Med. erklärt worden, mit Uebergang 
der Wurzeln ds und mru in die thematische Conjugation (Conjunctiv- 
charakter ä), s. Bartholomae, Altiran. Verb. S. 57, ders. Handb. d. 
Altiran. Dial. S. 4139. Spiegel, Vergl. Gramm. d. Altiran. Spr. S. 339, 
stimmt ihm zu. Die Endung -re kommt im Altindischen im Con- 
junctiv nicht vor, aber da wir die verwandten Endungen -ur und 
-ran hinter dem Optativcharakter finden, so lässt sich nicht absehen, 
warum -rö nicht auch hinter den Conjunctivcharakter hätte gesetzt 
werden können. In die vedischen Lautverhältnisse übersetzt würde 
donhäre ein *äsäre, mraväre ein *braväre ergeben. 

In Justis Handbuch ($ 561, $ 603) waren auch einige Optativ- 
formen auf -yäres dem Medium zugeschrieben worden, so auch noch 
von Darmesteter, M&em. de la Soc. de Ling. IM p. #02. Bartholomae 
hat sie aber für Activformen erklärt, so Altiran. Verb. S. 50, Handb. 
d. Altiran. Dial. $ 306, $ 339. Auch ın diesem Punkte stimmt ihm 
Spiegel bei, a. a. O. S. 339. So sınd gebildet vom Präsensstanım 
daithyares (s. Justis Wib. unter dath), vom Aoriststamm buyäres, ja- 
myäres. Dazu kommt noch eine 3. Plur. Perfecti, die schon bei 
Justi, Handb. $ 605, unter die Activformen gestellt ist, cıikoilares. 
Bartholomae hat über diese Formen eingehender gehandelt Arische 
Forsch. I S. 68 fg. Sie sind als Activformen hier für uns weniger 
von Wichtigkeit. Bartholomae möchte die Sanskritendung -ur lieber 
mit diesem -ares als mit dem gewöhnlichen -are der 3. Pl. Perf. Act., 
das auch in dem Optativ hyare (skr. syur) enthalten ist, vergleichen, 
weil das -ur doch auch ım Gen. Sing. der Nominalstämme auf ar, r 
ein s am Ende verloren hat, und z. B. buyäres mit Formen wie 
sastars (— skr. cäsltur), Gen. Sg. von sasla, am nächsten übereinstimmt. 
Eine Nothwendigkeit die Endung der 3. Plur. -ur so aufzufassen, liegt 
nicht vor, denn wenn auch -ares den Lauten nach nicht verschieden von 
-arg sein mag, so ist doch andrerseits das vedische Neutrum sthätur eine 
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Bildung, hinter deren -ur nie ein Consonant gestanden hat. Darin aber 
muss man gewiss Bartholomac beipflichten, dass die Endungen ure und 
ares des Avesta nicht identisch sind. Wenn er a.a. 0. S. 69 Anm. 1 
vermuthet, dass die eine Endung vielleicht ursprünglich nur dem 
Öptativ, die andere nur dem Perfect angehört habe, so möchte ich 
daran anknüpfen. Könnte jene Optativendung -yäres nicht dem -yasur 
des Precativ im Sanskrit verglichen werden? dann würde buyäres 
dem skr. bhüyäsur, jamyares dem skr. yamyäsur entsprechen. Die 
Stellung der formativen Elemente wäre allerdings eine andere, aber 
das s hat auch im Precativ des Sanskrit verschiedene Stellung, in 
budhyasur steht es hinter dem Optativcharakter, in bhutsiran steht es 
vor demselben. Die dritte Möglichkeit wäre eben, dass es ganz am 
Ende stände. Mir ist diese Auffassung jedenfalls wahrscheinlicher, 
als die von Spiegel vertretene, nach welcher are aus an, ares aus 
ant entstanden wäre, Vergl. Gramm. d. Altir. Spr. S. 30. 

6. Was die Bedeutung anlangt, so sind die Potentialformen 
auf -ran, die Perfectformen auf -r@ ım Veda und in der classischen 
Sprache zunächst medial. Dasselbe gilt auch von den übrigen ve- 
dischen Formen mit dem Charakter r, Jdie passive Bedeutung haben 
sie verhältnissmässig selten. 

Von den bei Delbrück, Altind. Verbum S. 77 zusammengestellten 
Perfectformen auf -r& stehen sehr wenige in passivem Sinne. So hat 
2. B. dadhire, von W. dhä, iın Rigveda an 59 Stellen mediale Bedeutung 
(ebenso dadhr@ an den zwei Stellen X 82, 5 und 6), und nur an zwei 
Stellen passive Bedeutung: tübhyam brahmanı gira ındra tübhyam satra 
dadhire »Dir sind Gebete, dir, o Indra, Lieder dargebracht zumal« 
III 51, 6; ähnlich brahmä ca giro dadhire sam asmın VI 38, 3. 

Ueberhaupt aber sind es nur einige wenige Wurzeln, bei denen 
die medialen Formen, im Besonderen die mit dem Charakter r ent- 
schieden passive Bedeutung haben. In Betracht kommen dre und 
srj, dazu noch yuj und vereinzelt muc. 

Von drc »sehen« haben alle die bei Delbrück a. a. O. verzeich- 
neten Formen passiven Sinn, sowohl das Perfectum dadrgre I 2%, 10 
und Ill 5%, 5 als auch adreran und adreram »sind (cben) erblickt 
worden«: 

ela u Iye praly adreran pradosham taskarä iva LAY, 5; stenä 
adrceran ripavo janäasah V 3, 11; 
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adreram asya kelavah 1 50, 3; 

prati kelavah prathama adreran VI 78, 1; ela u Iyah pratly 
adreran purasta) jyolir yacchanlir ushaso vibhatıh ibid. 3; acvär 
eitra adrerann ushasam vahantah VU 75, 6; upo adreran lamasaccıd 
anläh, acöti ketür ushasah purästät N 67, 2; pra me panthä de- 
veryinda adrerann ... abhüd u ketür ushasah purastät NN 'T6, 2; prali 
yad dpo adreram ayalır ghriam payansı bibhratir madhün X 30, 
13 (vgl. oben dem ganzen Bau nach VII 78, 3). 

Von srj »entsenden« die Formen asryrun, asryram, asası- 
yram »sind (eben) entsendet worden«: asryram indavah IX 7,4; 
söomä asrgram indavah IX A2, 1; ele asrgram indavas lirah pa- 
vitram acavah IX 62, 1; pavamandasa acavah cubhrä asrgram in- 
davah IX 63, 26; somä asrgram acavo IX 23, 1; ele asryram 
äcavo U hvaränsı babhravah somah IN 63, 4; pra nımneneva sin- 
dhavo.. somaä asrgram acavah IX AT,A; vitha samudram sindhavo 
na nicih suläso abhi kalacat asrgran IX 88, 6; präsya dhärä brhatır 
asryran IN 96, 22; pra te dhära madhumalir asrgran IX 97, 31; 
catam dhära devajätä asryran IX 97, 29; divo na särgä asasryram 
ahnam ibid. 30; (pavamanasya le... sargd asrkshata) ... dcchä 
köcam madhuccnlam asrgram IX 66, 11; adhayı dhitir dasasryram 
atwäh X 31,3; yas te dhara madhuecuto 'srgram inda üldye IX 62, 7; 
asrgran devavilaye "Iyasah krlvya ia IX 46, 1; ... asrgran chrava- 
syavo nd prlandjo alyah IX 87, 5; alyäa hiyana na hetibhir asr- 
gram väjasalaye IN 13, 6; pra ta devinih .. . divya asrgran IX 
86, 4; asıyran devavilaye vajayanlo ralhä wa IX 67, AT, asrgram 
indra te yirah 19, &. 

Ebenso haben passive Bedeutung yuyujre »sind geschirrt« 1 &6, 
8, dyujran I #4, 2, 14 69, 2; ferner von den fünf Präsensformen 
auf no-ire zwei: ernvire »werden gehört« 145, 8, V 87, 3, X 168, #, 
IV 8, 6, ähnlich Valakh. 6, 6, VII 45, 4 = VII 66, 1; sunvire 
»werden gepresst« VII 32, 4, VM 82, 6 = IX 65, 22, ähnlich 
‘Väalakh. 5, 3. 

Bemerkenswerth ist, dass das logische Subject wenigstens in 
keiner der angeführten Stellen nach der Weise der späteren Passiv- 
construktion im Instrumental beigefügt ist. Das Passivun: als eine 
besondere grammatische Kategorie ist überhaupt erst allmählich aus- 
gebildet worden. In manchen Fällen ist man zweifelhaft, ob man 
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wirkliches Passiv anerkennen soll, oder ob nicht einfach die mediale 
Bedeutung vorliegt, bei der an einen fremden Thäter nicht gedacht 
worden ist. Letzteres ist z. B. der Fall bei cikitre, wenn es »erglänzen, 
erscheinen« bedeutet, während die Wurzel cit im Activ die Bedeutung 
erblicken, wahrnehmen« hat. Allerdings kann »erscheinen« soviel als 
»von anderen gesehen werden« sein, aber es ist unwahrscheinlich, dass 
eine solche Analyse des Begriffs dem Gebrauche von eikitre und ähnlichen 
Formen zu Grunde liegt. Vielmehr hegen die in ihrem allgemeinsten 
Merkmal identischen Begriffe ursprünglich wie »blicken« und »blinken« 
neben einander. Die eigentliche grammatische Kategorie des Passivs 
ist nicht unwesentlich von dem alten Intransitivum und dem Medium 
verschieden. Nehmen wir z. B. @ te cikitra ushasäam ivelayo 'repasah 
süryasyeva racmayah »es erglänzten dein Kommen wie das der Mor- 
genröthen, deine fleckenlosen Strahlen wie die der Sonne« X 91,4. 
In dem cikitre ist ausgesprochen, dass ein Glänzen an dem Kommen, 
an den Strahlen Agnı's haftet. Diese Anschauung würde gänzlich 
verloren gehen, wenn man cikitre passiv mit »es wurden erblickt 
übersetzen wollte. 

Die meisten medialen Formen mit dem Charakter r, wie die 
medialen Formen überhaupt, bezeichnen einen Zustand, sind intran- 
sitiv oder haben eine Art reflexiver Bedeutung, bei welcher die 
Handlung irgendwie am Thäter selbst zur Erscheinung oder ihm 
irgendwie zu Gute kommt. Im letzteren Falle haben sie oft ein Ob- 
ject im Accusativ bei sich, und dann nähern sie sich dem Activum. 

Intransitiv sind abudhran »sind wach geworden« VI 72, 3, VI 
80, 4, abudhram X 35, 1; wohl auch pra arhire (Praes., nicht Perf.) 
»ragen an Würde hervor« X 92, 11. 

apadran. »stürzten« (= »fielen« Ludwig) VI 20, 4; aceran »lagen« 
1 433, 1; asprdhran »haben gekämpft« VI 66, 14, VII 56, 3; ni... 
avicran VI 27, A2'); sam ajagmiran »kamen zusammen« (nach dem 
Imperfectum td ayann) X 27, 15; 

vi... asthiran »sind auseinander getreten, auseinander geflogen« 
180,8, 194,41, IX 83,2, pra..asthiran »sind vorgetreten« 1 135,4; 
upa .. asthiran »sind herangetreten« VII 91, 43; samasthiran »sind 
zusammen hingetreten« X A118, 2. 


I! Nach Säyana »sind fin ihre Beschäftigungen) eingetreten«. 
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Die refexive Bedeutung lässt sich erkennen in folgenden Fornen: 
avrlvan »haben sich hingewendet« VNI 81, 44; avavrlran »haben sich 
hergewendet« I 164, 47, vi.. aravrtran »haben sich getrennt« X 18, 3; 
sam... dvavrlran »haben sich zusammen hingewendet« III 32, 15; 
sam .. aurlranla »sind zusammengestossen« IV 2%, 4; dcakrıran mit 
Acc. ın der dunklen Stelle VII 6 ar rlam avasrann ushaso vibhalıh 
»haben sich gekleidet in« IV 2, 19"); vy ruvire .. vrajdım »machen 
für sich den Stall auf« X 25, 5; na la agrbhran »sie haben ihn nicht 
für sich genommen« V 2, &°). 

Versteckter ist die mediale Bedeutung in ajushran mit Acc. 
»fanden Gefallen an« I 71, 1, ebenso mit Acc. jusherata X 65, 1%, 
1 136, &; ferner in hinvire »treiben an«, doch wird in der medialen 
Form der Gedanke »treiben durch ihr Thun an, hin« ausgedrückt 
sein: aynim dhibhir mantshino ... admasadyäya hinvire VIN 43,19; 
Lam la suleshv abhiwvo hinvire devalälaye IX 65,27; ke le väjäya- 
suryaya hinvire X 50, 3; ele camibhih sucami abhüvan ye hinvire 
lonvah soma ukthaih X 28, 12; lwäm äpah parvaläsacca hinvire VIU 
15, 8; lE himvire arınam jenyam vasu VII 90, 6; a hinvire manasü 
devayantah kakshivate calahimaya gonam IX 7%, 8°); de hinvire ta 
invire la ishanyanlı V 6, 6°). 

Die Wurzel krap »sich schnen, verlangend rufen« kommt über- 
haupt nur in medialen Formen vor, so auch in marlänim ceid urvdeir 
akrpran IV 2, 18°). 

Nach diesen Angaben wird von Seiten der Bedeutung gewiss 
nichts im Wege stehen, wenn man das italische und celtische De- 


1) Sayana: rtam tejo ’vasran achadayanti dharayantity arthah. Ludwig und 
Grassmann ziehen dieses avasran zu vas leuchten. Aber vgl. vayunäni vaste X 
114, 3, dharmany rtutha vasanah IX 97, 12 (nach den Zeiter seine Eigenschaften 
annehmend« Ludwig). 

2) In dieser schwierigen Stelle werden unter yutha und unter tah und yura- 
tayah die Morgenröthen zu verstehen sein. Agni war mit den Morgenröthen zu- 
sammen; die Morgenröthen sind »grau gewordene, d. i. verschwunden, aber Agni 
ist bei den Opfernden geboren, die Morgenröthen haben ihn nicht behalten. 

3) Vgl. ddam catam kakshivan asurasya gonam 1 426, 2. 

4; Aus dem Vorausgehenden wird vicvam varyam zu ergänzen sein; die 
drei Verba von ziemlich gleicher Bedeutung sollen wohl die Geschäftigkeit malen. 

5) »Die Wünsche aller Menschen haben verlangend gerufen«, vgl. utö krpanta 
dhitayo devanam nama bibhratii »und Gebete, tragend den Namen der Götter, 
haben verlangend gerufen«e IX 99, 4. 
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ponens und Passıvum an die r-Formen des Veda und des Sanskrit 
anknüpfen will. 

Da die r-Formen auf dem indischen und auf dem celtischen 
Sprachgebiete in der alten Sprache stärker vertreten sind als in der 
späteren, so werden sie einem Bildungsprincip angehören, das jeden- 
falls für gewisse Formen schon indogermanisch war. Kommen solche 
Formen in anderen Sprachen gar nicht vor, so sind sie in diesen 
verloren gegangen, nicht aber nie vorhanden gewesen. 

Die dem Veda eigenthümlichen Bildungen dieser Art sind Reste 
einer in der vorhistorischen Zeit grösser gewesenen Ausdehnung der- 
selben, sie gehören zu den Zeugnissen für das hohe Alter des Veda. 
Aber es stand diese Bildungsweise mit r auch schon in der ve- 
dischen Zeit nicht mehr in voller Kraft. Dafür spricht, dass so viele 
Formen nur in je einem Verse erhalten sind, dem Nachklange eines 
alten Sprachgebrauchs. Es giebt allerdings einige Wurzeln, von 
denen Formen dieser Art durch eine Mehrheit von Stellen belegt 
sind, aber da tritt uns dann in der Regel irgend ein formelhafter 
Sprachgebrauch entgegen, mit denselben Worten oder mit leicht als 
Variationen einer Formel erkennbaren Wendungen. Ich habe darauf 
schon oben S. 143 ff. bei den Wurzeln dre und srj aufmerksam 
machen wollen, indem ich die Wörter, ın denen sich das Formel- 
hafte und die Variation desselben zeigt, gesperrt drucken liess. Man 
beobachtet dies auch an der Wurzel duh, von der gleichfalls die 
r-Formen verschiedener Art öfter vorkommen: vicva it te dhenavo 
duhra ägiram, ghriam duhrata äciram »geben von sich« Rv. 1134, 6; 
näciram duhre IM 53, 1%; ghrtam lübhyam duhratäm gävo agne Av. 
VII 82, 6; ghrlam annam duhraläm gopurogavam VII 7, A2; ohne 
das Object püshpavalih prasumatil phalinir aphala ula sammalara iva 
duhram asmä arishlälätaye 27'); ämikshäm duhratäm dätre kshiram 
u.s. w. X 9, 43— 24; isham ürjam yajamändäya duhräam XVII &, &, 
ähnlich 5; madhumad vam sindhavo mitra duhre Rv. V 69, 2; gävo 
na duhra üdhabhih VI 9, A9; duhräm me panca pradico, duhräm 
urvir yalhabalam Av. I 20, 9; cirshnah kshiram duhrale gävo asya 
»aus seinem Haupt melken sich Milch die Kühe« Rv. 1 164, 7; ya 


4) »[Die Kräuter] mit Blumen, mit Aehren, mit Früchten und ohne Früchte, 
wie Töchter einer Mutter (Vers 21 werden sie prenimätarah »Töchter der Erde« 
genannt), sollen [Milch] von sich geben diesem zur Unversehrtheit.« 
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elad duhre madhudogham üdhah VI 101, 1; vi läm duhre aryamä 
1 139, 7); in der dunklen Stelle nir yad duhre cucayo 'nu jüsham 
VI 66, # ist wohl auch zu übersetzen »wenn sie für sich heraus- 
melken«. 

Wenn wir aber von einzelnen Wurzeln solche Formen öfter 
linden, auch ohne dass in ihrem Gebrauche etwas Formelhaftes be- 
obachtet werden kann, wie zZ. B. bei dem oben mit Stellen belegten 
hinvivre, so müssen wir eben annehmen, dass der Gebrauch der 
Formen mit r allmählich nachgelassen haben wird, dass einzelne 
(derselben länger als andere gebraucht worden sind, aus uns uner- 
lindlichen Gründen, wie denn das in die classische Sprache gerettete 
eörale, acerala, ceraläm auch ein solcher vereinzelter Rest ist. 

6. Mit am merkwürdigsten ist die oben erwähnte Form avavr- 
ranla Rv. IV 24, %: sam yad.. avavrlranla »wenn (die kämpfenden 
Schaaren) sich gegen einander wendeten«. Unwillkürlich erinnert sie 
uns an lat. verfuntur: das -ranla des Sanskrit entspricht dem -untur 
des Latein, wenn nur das r nicht an verschiedener Stelle stände' 
Und das ist eine erste wichtige Verschiedenheit: die Sanskritformen 
haben das r vor der sonst im Medium oder Activum üblichen En- 
dung, die lateinischen und celtischen Formen dagegen hinter der- 
selben. 

Dass -anlar durch eine spätere Metathesis zu -ranla geworden 
wäre, ist nicht gestattet anzunehmen. Auch darf man für organische 
Gebilde nicht ohne Weiteres den mathematischen Satz heranzichen: 
»Die Ordnung der Glieder eines Products ist beliebige Indessen der 
Precativ des Sanskrit zeigt Erscheinungen, die fast an diesen Satz 
erinnern könnten: im Activ hat bhüyäsam, -bhüyäsma, bhüyasur das s 
hinter dem Öptativcharakter, im Medium hat bhavishiya, bhavishi- 
mahı, bhavishiran das s vor dem Optativcharakter. Die Sachlage 
wird nicht wesentlich geändert, wenn diese verschiedenen Precativ- 
formen als Optative verschiedener Aoristbildungen aufgefasst werden 
können, denn die Elemente, aus denen sie bestehen, sind doch die- 
selben, nur dass sie eben verschieden combinirt sind. 


1) tam bezicht sich auf dhenum, duhre ist hier, wie immer, Plural (nicht 
Singular, s. Delbrück a. a. ©. 8. 77), Subject sind die im vorhergehenden Satze 
genannten Angirasas, und Aryama. 


el 
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Man darf der Ansicht sein, dass die verschiedene Stellung des 
r in skr. -ranla, -rala, -ran einerseits, und lat. -untur, altir. -aln)lar 
andererseits nicht notlhwendig gegen jede Verwandtschaft dieser 
Formen, spricht. 

Ueber die irischen Formen, die hinter dem r noch weitere En- 
dungselemente zeigen, handeln wir erst später (S. 51), weil bei ihrer 
Analyse noch andere Punkte in Betracht kommen, die wir zuvor 
besprechen müssen. 

7. Die altindischen cin r enthaltenden Endungen zerfallen in 
zwei Gruppen. Es giebt 

a) Endungen, in denen binter dem r die sewöhnlichen medialen 
oder activen Endungen der 3. Person Pluralis erscheinen, mit ihren 
CGonsonanten f#, nt, n (auch m): -rale, -rata, -ranla, -raläm, -ran, 
-iran, dazu noch -ram; 


b) Endungen, in denen das r gleichsam an Stelle der gewöhn- 
lichen Endungsconsonanten steht, oder, besser gesagt, in denen das 
r als der unmittelbare Träger der Flexion erscheint: -re, -ire, -rire, 
-ru, -räm, -ur. 

Die Endung -r& entspricht im dieser Beziehung dem -rale, -ra 
dem -rala und -ranla, -räm dem -ratüm (vgl. Benfey a. a. O. S. 95), 
-ur dem -ran. Wenn wir neben -re auch -ıre und -rıre finden, so 
lässt sich dieses Verhältniss dem der drei Aoristbildungen anäısham, 
abodhisham, ayäsısham vergleichen. Nach der einheimischen Gram- 
matik (Commentar zu Pä. VII 1, 8) sind die kürzeren Formen durch 
»lopa« aus den volleren entstanden, hat z. B. aduhra am Ende ein 
ta verloren. Aehnlich bemüht sich Benfey in einem grossen Theil 
seiner Abhandlung, die kürzeren Formen durch »Synkope« aus den 
volleren zu erklären (z. B. cör& und duhräm durch Ausfall von at 
aus cerale und duhraläam, ernve durch Ausfall von f aus ernutle.a. a. O0. 
S.88 If.). Auch Delbrück war hier geneigt, der »Verstümmelungs- 
theorie« zuzustimmen (Altind. Verb. S. 76). Jetzt liegt die Annahme 
von ungeselzmässigen Verstümmelungen den Gelehrten noch weniger 
nahe als früher, andere Gesichtspunkte beherrschen die Anschauung, 
auch wird jetzt das Bedürfniss, die Mannigfaltigkeit auf eine Einheit 
zurückzuführen, nicht mehr so stark empfunden. Gerade weil Jduhre 


und duhrate, duhräm und duhratläm Imperativ) neben einander vor- 
33* 
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kommen, halte ich die kürzeren und die längeren Formen für Bil- 
dungen, die von Anfang an verschiedener Art waren '). 

Aber andererseits haben, wie schon oben erwähnt, die En- 
dungen -re, -ire und -ra ihre Beziehung zu den Endungen -afe und 
-«la. So finden wir denn, dass in der vedischen Sprache duhate, 
duhre und duhraltö ganz gleichbedeutend gebraucht werden konnten: 
imas la Indra prenayo ghrtam duhata dciram »diese Bunten geben 
dir, o Indra, Rahm und die für die Mischung bestimmte Milch von 
sich« Rv. VII 6, 19; naciram duhre nd lapanlı yharmam »nicht geben 
sie die für die Mischung bestimmte Milch von sich, nicht machen 
sie den Kochtopf heisse 1153, 14; viera it te dhenavo duhra aciram 
yhrtam duhrata ariram »alle Milchkühe geben dir die für die Mischung 
bestimmte Milch von sich, geben den Rahm und die für die Mi- 
schung bestimmte Milch von sich« I 43%, 6. Wir haben hier eine 
Dreiheit von Endungen, ihr gemeinsamer Factor ist nur das mediale 
e, davor hat die eine ein ursprüngliches nt, die andere ein r, die 
dritte die Combination von beiden °). Das xt scheint nicht unbedingt 
nothwendig zu sein, um die 3. Person Pluralis auszudrücken, das r 
scheint nicht unbedingt nothwendig zu sein, um das mediale oder 
passive Verhältniss auszudrücken. Eine Form von complicirter Be- 
deutung braucht nicht für jeden Theil ihres Begriffscomplexes ein 
besonderes formales Element zu enthalten. Bei der Bildung einer 
Form genügte, was sie im Zusammenhang der Rede oder im Gegen- 
satz zu anderen Formen deutlich als einem bestimmten Begriffs- 
complexe Jdienend charakterısirt. Aber sollte der Begriff der dritten 
Person Pluralis besonders ausgedrückt werden, so gehörte gewiss zu 
den gewöhnlichsten Mitteln das -nl-, und sollte der Begriff des Me- 
dialen oder Passiven einen besonderen Ausdruck finden, so scheint 
zu den Mitteln dafür das r-Suffix gehört zu haben. Angesichts des 
Umstandes jedoch, dass wir einem r-Suflix auch im Activ begegnen, 
wäre es nicht undenkbar, dass das r- ursprünglich gar nicht dem 


1) Darmesteter, Men. de la Soc. de Ling. HI p. 101 und 102 hat sich in 
derselben Weise ausgesprochen. Ebenso Bergaigne in der Note zu Darmesteter's 
Artikel {Des troisicmes personnes du pluriel en -ram), Mem. de la Soc. de Ling. 
a.a. 0. S. 104. 

2) Man kann an die Suffixe in lat. jec-in-or-is erinnern neben lat. jec-ur 
und skr. yak-n-as. 
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Begriffe des Medialen oder Passiven gedient hat, sondern nur durch 
eine in dieser Richtung ursprünglich unabsichtliche Gebrauchsbe- 
schränkung in gewissen Endungen mit diesem Sinn verbunden wor- 
den ist, etwa in ähnlicher Weise wie für uns das { in »ich suchte« 
den Begriff der Vergangenheit auszudrücken scheint, der in dem 
Dental gewiss nicht ursprünglich enthalten ist, wenn derselbe nänı- 
lich, wie ich mit anderen Gelehrten annehme, von der Wurzel dhä 
abstammt. Allein das Suffix -wr braucht nicht genau dieselbe Be- 
deutung oder Function zu haben wie seine Weiterbildung -re, -ra, 
ebensowenig als die Suffixe -an, -na, -ana genau in derselben Weise 
grammatisch functioniren. In prati-divan »Gegner im Spiel«, von div 
»spielen«, hat -an eine andere Function als -na in parı-dyuna »in 
Elend versetzt«, von div »in Jammer versetzen« (Pet. Wtb.), oder als 
-ana in -devana »Spielen« Ein formaler Unterschied ist vorhanden, 
mag man nun in dem -r@, -ra einen Suffixstamm ra erblicken, durch 
das Plus eines a am Ende von dem in -ur enthaltenen Stamme ver- 
schieden, oder, in der glossogonischen Hypothese noch weiter gehend, 
-ur und -r& und -ra als verschiedene Casusformen desselben Suffixes 
ansehen wollen. Die vedische Form dhartarı, infinitivartig gebraucht, 
hat eine ganz andere Function als die übrigen Casus des Stammes 
dhartar. Es kommt bei der grammatischen Function einer Form 
nicht bloss auf die sehr vage Grundbedeutung des Suffixes, sondern 
mindestens ebensosehr auf die Bedeutung der Formen an, mit denen 
sie aus irgend einem Grunde associirt worden ist. Noscitur ex sociis 
qui non cognoscitur ex se. Weiterbildungen haben nicht nothwendig 
eine von derjenigen Form, die wir als ihren Ursprung anzuschen 
Veranlassung haben, verschiedene Bedeutung, wie nara »Mann« gegen- 
über nar, nr beweist. Aber durch die Weiterbildung tritt ein Wort 
sehr oft in eine andere grammatische Kategorie ein, und ich glaube, 
dass ein Keim für die neue Bedeutung doch in der ursprünglichen 
Bedeutung des accessorischen Elementes enthalten war, wenn man 
dies auch nur in seltenen Fällen thatsächlich erkennen kann. So 
gehört skr. stotra »Lobgesang« einer anderen Kategorie an als slolar, 
Gen. slolür, »Lobsänger«, und dem Verhältniss dieser beiden Wörter 
ähnlich möchte ich die functionelle Verschiedenheit der Suffixe -re, -ra 
einerseits und ur andererseits auffassen. Dass aber das r ım Sprach- 
gefühl als ein Ausdruck des medialen oder passiven Sinnes galt, möchte 
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ich auch daraus schliessen, dass es nicht bloss mit medialer, sondern 
auch mit activer Personalendung doch die Form zu einer meılialen 
stempelt: bodheran ist medialer Optativ, adreran ım Veda ist passiver 
Aorist, obwohl -an eine active Personalendung ıst. Diese Erschei- 
nung erinnert an die active Flexion der Passıvbildung mit ya im 
Sanskrit, wofür A. Holtzmann ın seiner Schrift »Grammatisches aus 
dem Mahäabhärata« zu & 77% von Whitney’s Grammatik weitere Be- 
loge beibringt, z. B. adreyan in derselben Bedeutung wie das er- 
wähnte vedische adreran, (dazu aber auch dreyäamı, dreyatı u. a. m. 
Gesetzt sogar den Fall, das vedische bharerata wäre älter als das 
bharöran der elassischen Sprache, so würde doch erst recht daraus 
folgen, dass das r als der Ausdruck des ınedialen Verhältnisses 
empfunden wurde. 

8. Was die merkwürdigen Formen auf -ram anlangt (adrırram 
»sie sind erblickt worden«, asrgram »sie sind entsendet wordene, 
abudhram »sie sind wach gewordene, s. Delbrück, Altind. Verb. S. 78), 
so sind sie den Formen mit medialer Personalendung zuzuzählen. 
Mir scheint A. Bergaigne, Mem. de la Soc. de Ling. III p. 105, das 
Richtige getroffen zu haben, wenn er dieses -ram der im Medium 
des Imperfect und Aorist üblichen Endung der 2. Pluralis -diivam 
vergleicht. Die Endungen -dhre, -nlö und -r@ bilden eine Reilıe, 
und so können auch -dhvam und -ram eine Reihe bilden. Für ge- 
wöhnlich haben aber die dritten Personen Pluralis ihre Beziehung 
zu den dritten Personen Singularis, so dass also im Präsens die En- 
dungsreihen -fe, -nle, -re, ım Augmentpräteritum die Endungsreihen 
-la, -nla, -ra gelten. Die Formen auf -ram waren sprachlich mög- 
eb; ihre thatsächliche Anwendung aber erscheint durch metrische 
Verhältnisse bedingt: fast immer finden wir das -ram vor vocalischem 
Anlaut des folgenden Wortes an Versstellen, wo das Versmass nicht 
gleichgültig gegen die Quantität ist, sondern eine Kürze fordert, be- 
sonders in der 3. oder 5. Silbe des Gäyatripada (an 144 Stellen von 
16), ferner in der 9. Silbe des Trishtubhpäda (IN 97, 30, X 31, 3), 
in der 3. Silbe des Jagatipada (X 35, 1). Abweichend ist IX 13, 6 
(Gäy.): Aasrgram vajasälaye, Wo -ram posilione lang wird. Sollte 
hier asrgra (wie aduhra) die ursprüngliche Lesart sein? X 30, 13 
prati yad apo adreram äyatır ist zwar der erste Päda einer Trishtubh, 
hat aber den Ausgang einer Gäyatri, was vielleicht mit dem formel- 
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haften Gebrauch von äyati, äyalik zusammenhängt, das gewöhnlich 
am Ende eines Gäyatripäda steht. 

9. In der 3. Person Singularis giebt es Formen, in denen das 
t der gewöhnlichen Personalendung fehlt, s. Delbrück a. a. O.S. 70 fg. 
Es ist dies die Regel im Perfectum Medi, 4. und 3. Sg. jajnie. 
Dazu kommen im Veda ebensolche Präsensformen, ic@ ist Herr, duhe 
giebt von sich, caye liegt, ernve wird gehört, u. a. m. Dazu in 
der 3. Sg. Imperativi duhäm neben duhaläm soll von sich geben '), 
cayam soll liegen, u. a. m. Auch hier ist nicht daran zu denken, 
dass das f ausgeworfen sei. Wir sehen vielinehr, dass es nicht un- 
bedingt zur Bezeichnung der 3. Person Singularıs nöthig war. Be- 
achtet man aber, dass im Perfectum zur 3. Singularis auf -@ die 3. 
Pluralis auf -rö und -ir@ gehört, dass in derselben Weise im Präsens 
duhe und duhre, caye und cere, vide und vidre (von W. vind, vid), 
ernve und crnvire ?), im Imperativ duhäam und duhräm einander ent- 
sprechen, so kann man vermuthen, dass das -r& und -ıre ursprüng- 
lich, oder wepigstens in einer bestimmten alten Periode der Sprach- 
bildung, die der ohne { gebildeten Singularendung entsprechende 
Pluralendung war. Man würde dann für das Medium zwei prin- 
cipiell verschiedene Arten der Flexion unterscheiden können: 


I. ll. 
1. Sg. -€ (gr. -pau”) 
3. Sg. -& -tö 
3. Pl. -re -nlö. 


Für diese Stellung der r-Endung darf noch geltend gemacht 
werden, dass auch im Perfectum Activi die r-Endung -ur eine 3. 
Singularis ohne { zur Seite hat: sasada, sedür. Im Activ werden 
also die zwei verschiedenen Arten der Flexion sein: 


4) Rv. 1464, 27 duham Acvibhyam payo ayhnya. Dieselbe Stelle eitirt im 
Cornmentar zu Pä. VII 4, 41. Nach der einheimischen Grammatik hat in solchen 
Formen lopa eines ! stattgefunden. 


2) Bei diesen Präsensformen der 5. Classe wird der Zusammenhang von -£ 
im Singular und -r&ö im Plural besonders klar, denn von den 6 Formen, die Del- 
brück a. a. O. S. 77 anführt, haben vier Singularformen auf & neben sich: rare, 


rnvire, ernve, crnvire; sunve, sunvire; hinve, hinvire. 
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I. ll. 
1. Sg. -u, -ü? mi 
3. 8g. -u li 
3. Pl. -ur ntı. 


Ich weiss, dass das -a der 1. Singularis Perfecti als Vertreter 
des »m sonans« aufgefasst wird, wohl hauptsächlich des gr. -a wegen. 
Aber könnte dieses nicht die Kürzung eines langen @ sein? Aus 
der 1. Singularıs auf -# in der Samhitä des Rigveda in bibhaya VNI 
45, 35, jagamä VII 88, 5 und VII 89, 3, jagrablä X 18, 14 (gegen- 
über 22 Formen mit «) ist freilich kein sicherer Schluss gestattet, 
denn das -@ findet sich auch in der 3. Singularis z. B. in vavraja 
HI 1, 6, veda 125, 7, IV 8, 2, und in anderen Fällen, wo die 
Länge schwerlich etymologisch ernst genommen werden kann (vgl. 
Whitney, Gramm. $ 248) '). Die A. Singularis auf -w, z. B. +ipw, 
enthält aber sicher eine Endung, bei welcher der Consonant m nicht 
in Frage komnit. Jedenfalls müssen wir eine Formenbildung aner- 
kennen, bei welcher der Vocal einer Endung unmittelbar mit dem 
Stamme verbunden erscheint, ohne den Consonanten, der sonst der 
betreffenden Personalendung eigenthümlich ist. 

Vielleicht fallt von hier aus Licht auf eine durch ihre Kürze 
räthselhafte Form, die 2. Pluralis Perfecti Activi, babhüva, seda. 
Dieses -a könnte sich zu den sonst im Activ üblichen Endungen -ta 
und -(ha verhalten wie im Medium in der 3. Singularis jenes -@ zu 
der gewöhnlichen Endung -ie. Darnach würden die 1. Sg. sasada (?), 
die 3. Sg. sasada, die 2. Pl. söda, die 3. Pl. södur, im Medium die 
1. Sg. söde, die 3. Sg. söede und die 3. Pl, sedire im Princip der 
Flexion eng übereinstimmen. Beachtet man die Accentuation der 
2. Du. södathur und der 3. Du. sedaltur, so könnten diese Formen 
Weiterbildungen von söda, der 2. Pluralis sein; das -tUur und -fur 
erinnert in dem Wechsel von th und t an -fhas und -tas im Präsens 
und wird cine Umbildung dieser dualen Endungen nach dem Muster 


1) Von der Länge der Endvocale in der Samhitä gegenüber der Kürze im 
Padapätha handelt das Präticakhya von sütra 433 (ed. Müller) an. Alle Formen 
und Stellen, die oben erwähnt sind, finden sich daselbst, mit Ausnahme der für 
Jaygama angeführten Stellen. Allein die erste derselben fällt unter eine allgemeinere 
metrische Regel in sütra 523, und die zweite Stelle unter eine eben solche in 


sulra 526. 
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der Endung -ur in der 3. Pluralis des Perleets sein. Ebenso entspricht 
im Avesta im Perfect dem -are der 3. Pluralis das -alare, Conj. -ätare 
der 3. Dualis (vaon-are »sie schlugen«, vaoe-alare, Con. Perf. von vac 
»sprechen«), wie schon Darmesteter a.a ©. S. 99 hervorgehoben hat, 
vgl. Bartholomae, Handb. $ 331; das i von -alare ist auch hier mit 
dem { der Endung -iö im Dual des Präsens {baratö) zu vergleichen. 

Auf diese Weise ist es auch möglich, die 3. Sg. Aoristi Passivi 
auf -2 ihrer Isolirtheit zu entreissen und dem alten Formensystem ein- 
zuverleiben, z. B. avdeı, asädı, akärı, u.a. m. Schon Delbrück, a. a. O. 
S. 181 fg., hat erkannt, dass diese Formen nicht von allem Anfang 
auf den passiven Gebrauch beschränkt gewesen, sondern ihrem Ur- 
sprung nach als mediale Formen anzusehen sind. Wir dürfen sie 
als eine der Pluralbildung auf -ran entsprechende Singularbildung 
ansehen. Wie sich -r@ zu -© verhält, so verhält sich -ran zu -1. 
Am schönsten zeigt sich dies, wo sich diese Formen syntaktisch ent- 
sprechen: dcocy agqnih samidhäno asme, po adreran lamasaccid 
anläh, aceti ketür ushasah purastät Rv. VII 67, 2, ebenso entsprechen 
sich adhäyı und asasrgram X 31, 3. In dieser Weise gehören zu- 
sammen: dyojı und ayujran, ddarcı und ddreran, pädı und apadran, 
abodhı und abudhran, asarjı und asrgran. Dieses ? ist dasselbe wie 
das der A. Sg. Medii historischer Tempora, z. B. ayuji, abhutsi u. a. m. 
(s. Delbrück a. a. 0. S. 29). Das ı der ersten Sg. ayujı ist eben- 
sowenig verschieden von dem : der dritten Sg. ayojı, als das © 
der ersten Sg. ice verschieden ıst von dem @ der dritten Sg. ice. 
Was die Verschiedenheit der Vocalstufe in der Wurzelsilbe anlangt, 
so sind doch auch im Perf. Act. cuerava und cueräva, die erste und 
die dritte Sg., in dieser Beziehung verschieden. 

10. Passive Formen, in denen das r der einzige Consonant der 
Endung ist, hat nun auch das Altirische und das Cymrische, 
aber freilich mit dem Unterschiede, dass sie der 3. Person Singu- 
laris angehören. 

Im Altirischen hat die 3. Singularis Praes. Pass. der I. Conjuga- 
tion, die der lateinischen Ill. Conjugation entspricht, in der abso- 
luten Flexion ein -aır, -ır, in der conjuncten Flexion ein -ar, -er 
hinter der Wurzelsilbe: absolut Ind. berir und berair »wird getragen«, 
canır »wird gesungen«; conjunct Ind. doberar »wird gegeben«, ımma 
canar »um den herum gesungen wird«, lann segar and »die Krone, 
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die hier erstrebt wirde; Imperativ berar »es soll gebracht werden«. 
Vgl. 7°. 470 MW, Kurzgef. Ir. Gr. $ 312. Ausser dem Indicativ und 
Imperativ des Praesens kommt auch das s-Futurum oder der s-Con- 
Junetiv in der 3. Sg. ohne t vor: dia fessar »wenn gewusst wird« MI. 
24", 14, cia ru fessar 17T, vgl. Kurzgef. Ir. Gr. $ 322. 

In der 1. und I. Conjugation, die der lateinischen I. und IV. 
entsprechen, enthält die Endung immer ein !; von caraım ich liebe 
und den denominativen derbatm ich beweise (derb gewiss), sudigım 
ich setze (suide Sitz): 


absolut: conjunct: 
II. derbthaır wird bewiesen, a carthar der geliebt wird, 
IT. sudiythir wird gesetzt,  con-sudigther wird zusammengesetzt. 


Ebenso regelmässig als das it in der IH. und IH. Conjugation vor- 
handen ıst, ebenso regelmässig fehlt es in der I. Conjugation. Die 
Annahme, dass das £ in dieser nur verhaucht seı, ist daher zu ver- 
werfen. Allerdings ist in dem einen Worte laa Tag, das zwischen 
Vocalen der Aspiration unterworfene ! geschwunden, aber neben /aa 
kommen noch oft der Nom. Sg. laithe und andere Formen mit dem 
erhaltenen Ih vor. 

Dazu kommt aber, dass Jdie Bildung der 3. Sg. Praes. Pass. ohne 
t ın den britannischen Sprachen zur allgemeinen Regel geworden 
ist. Hier den Ausfall eines € anzunehmen, geht erst recht nicht an, 
da 2 ım Gymrischen im Inlaut und Auslaut zu d wird, und die Ver- 
änderungen, die es im Cornischen und Bretonischen erleidet, ähn- 
liche sind. Im Cymrischen entspricht nicht nur ny chenir »wird 
nicht gesungen werden«') einem altirischen ni canar, sondern ist 
ebenso von poen, dem entlehnten lat. poena, das denominative y poenır 
»wird gepeinigt werden« (z. B. Purdan Padric, ed. R. Williams, p. 190) 
gebildet. Die entsprechende Form würde im Altirischen absolut pian- 
laır, conjunct -pianlar lauten. 

Die Regel ist für das Cymrische -ır im Indicativ, -er im Con- 
Junctiv. Im Cornischen und Bretonischen findet sich auch -er im 
Indicaliv. 


11. Die Bildung dieser Passivformen in den verschiedenen cel- 


1) Das Präsens hat im Cymrischen die Bedeutung des Futurs erhalten, 
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tischen Sprachen wird durch folgende Gleichungen noch weiter 
veranschaulicht: 

altir. berair »wird gebracht«, do-berar »wird gegeben« (lat. fertur). 
mittelbret. quemerer (d. i. zunächst *con-berer) »wird genommen«, 
Middle-Breton Hours, ed. Stokes, Index; 

altir. dlegair »es kommt zu«, conjunct -dlegar (von dligtm »ich 
verdiene«, vgl. got. dulgs »Schuld«), mittelbret. dleer, a. a. O.; 

altir. agaır »wird getrieben« (lat. agılur), mittelbret. aer wird 
gegangen, a. a. O.; mitteleymr. yd er (Z?. 596); 

mittelir. amal sladar »wie geschlagen wird« (Fled Brierend #8), 
cymr. leddır »wird getödtet werden« 3. Mos. 24, 21 (s. Sattler, Gramm. 
Ss. 473); 

mitteleymr. y klywir »wird gehört werden« (Cymmr. IV p. 124, 
128, 2°. 604, vgl. altlat. qui cluear Plaut. Pseud. IV A, 44), mittel- 
bret. ez cleuer a. a. 0.'). 

Von dem in labra »Rede«, su-Ibir »beredt« enthaltenen Nominal- 
stamme kommt das «denominative lubraim »ich spreche«, altirisch de- 
ponential ınti labrathar »derjenige, welcher spricht«, dazu Passiv 

mittelir. labairthir »wird gesagt«, mittelbret. ez lavarer »wird ge- 
sagt«, a. a. 0. 

Dem altirischen bithir ?), 3. Sg. Pass. von biu »ich bin«, entspricht 
das -bydir in mitteleymr. any wybydir”) »es wird nicht gewusst« 
(2°. 575), in einem anderen, aus Süd-Wales stammenden, mittel- 
cymrischen Texte ny wybythir geschrieben (Gymmrod. IV p. 118), 
aber das d (später dd geschrieben) und {h dieser Formen hat nichts 
mit dem irischen {h zu thun, sondern ist ein aus J hervorgegangener 
Spirant: bydir steht zunächst für *biyır. 

Ausser der Passivbildung auf -ır wird für das Cymrische auch 
eine solche auf -awr (= urspr. -ar) verzeichnet, der im Mittelbreto- 


4) Diese britannischen Formen werden aber nicht zu Wurzel clu, sondern 
zu Wurzel clus gehören, von der im Irischen cloor »ich höre«, 3. Sg. Conj. Praes. 
Pass. -chloither in con-dam cloither-sa »dass ich gehört werde« MI. 21°, 6. 

2) Vgl. bithir oc a fhaire Corm. Gl. p. 25 s. v. himbas forosnai (bither, Stokes), 
man ist dabei ihn zu bewachen = man bewacht ihn. Vgl. den Conjunctiv bethir 
in cia bethir oc far n-ingrim, obwohl man euch verfolgt, Wb. 54. 33, ed. Stokes. 
Die Form bithir beweist, dass biu ein Präsens der Ill. irischen Conjugation ist. 

3) Die Wurzelsilbe oder eine Form von gwyd (= skr. vid) mit einer Form 
von byddaf »ich werde sein« (urspr. Praes.) zusammengesetzt. 
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nischen Formen auf -eur entsprechen, eynr. earauwr, bret. careur, 
mir nur bekannt aus Gramm. Celt.? p. 529, 530, Loth, Verbe Neo- 
celtique p. 72 ff. Vielleicht kam sie ursprünglich den Verben zu, 
deren Präsens nach Art der lateinischen I., der irischen I. Conju- 
gation gebildet ist, aber mir fehlt es an weiteren Beispielen, so 
dass ich den thatsächlichen Umfang dieser Bildung nicht näher an- 
schen kann. 

12. Vereinzelt kommen in der älteren ceymrischen Sprache auch 
deponentiale Formen auf -ır, -awr vor, von denen Rhys, Rev. Celt. 
VIp. #0 ff. einige angeführt hat: rudır (zu rhuddo »to make crimson«, 
Denom. von rhudd wwoth«) in Ay wyr neb pan rudir y bron huan 
»Niemand weiss, warum die Sonne ihre Brust roth färbt«; dedeuhawr 
»wird kommen« (zu deuaf »ich werde kommen« Z°. 579), dazu das 
schon oben in Ny wyr enthaltene noch jetzt gebräuchliche gäyr »er 
weisse. Dieses ist eine räthselhafte Form, im Cornischen entspricht 
a wor z. B. in my a wor »ich weiss« (eigentlich »ich [bin es], der 
weisse), im Bretonischen goar, Z?. 602—60#. Im Mitteleymrischen 
wird »ich weiss« folgendermassen conjugirt: Sg. A gunn, 2% gwydost 
und gwdost, 3 gwyr, Pl. A gwdan (nı a wdam), 2 ywydawch, 3 gwdant. 
Abgeschen von gwnn und gwyr, erinnert diese Flexion an das Prä- 
teritum anderer Verba. Es könnte scheinen, als ob der Wechsel 
zwischen gwyd- und gwd- dem von skr. ved und vid- in dem Per- 
fectum veda entspräche, alleın nach der modernen Aussprache (s. 
Spurrell, Gramm. p. 400) enthält auch gwyd nur die Wurzelform 
vid. Die Bewahrung des y in gwyd- und die Unterdrückung des- 
selben in gwd- beruht wahrscheinlich auf vorhistorischer Accentver- 
schiedenheit der Formen. Die 4. Sg. yuwnn ist in der Gramm. Celt. 
p. 602 auf die Sanskritwurzel vınd, irisch finnaum »ich mache aus- 
findig« zurückgeführt. Vielleicht ist sie ein altes Perfectum, [viJvind|a], 
das freilich im Veda viveda lautet. Die 3. Sg. gi'yr gehört gewiss 
zu Wurzel vid, kann aber nicht mit ir. ftir ıdentificirt werden {Rhys 
a.a. 0. p. #2), wird vielmehr ein einfaches d verloren haben — 
eine Annahme, die weniger den eymrischen Lautgesetzen widerstreitet, 
s. Gramm. Gelt. p. 139 — und eine dem vedischen vidr@ »sie kennen« 
ähnliche Bildung sein, aber mit Guna der Wurzelsilbe wie in ir. 
ad-fiadar »wird verkündete Die 3. Sg. Praes. Passivi von Wurzel 


vid lautet im modernen-Gynrisch regelrecht guwyddır. — Die Formen, 
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welche Stokes, Beitr. zur Vergl. Sprachf. IV S. 386 vermuthungs- 
weise für das Deponens in Anspruch nahm, alteymr. a arecer (luv.) 
und corn. ymkener Orig. M. 562 sind unsicher. Letztere Form scheint 
mir von R. Williams im Lex. Cornu-Brit. richtig gedeutet. 


13. Vielleicht gab es auch im Umbrischen eine Bildung der 
3. Sg. Passivi ohne {. Leider ist die eine der beiden in Betracht 
kommenden Formen erst durch Gonjectur hergestellt, wenn auch 
mit ziemlicher Sicherheit: aus esonomf ffrar Tab. VIP, lin. 50 ist schon 
von Aufrecht und Kirchhoff esonome ferar gemacht worden, und 
dieses ferar hat Bücheler Umbrica p. 89 mit lat. feratur wiederge- 
geben. Dieses umbrische ferar könnte mit dem altirischen Indicativ 
berar verglichen werden. Anders Breal, Les Tables Eugubines p. 167. 
Auch die zweite Form, ver, ibid. lin. 5%, nach Bücheler p. 198 so- 
viel als lat. ibitur (anders Brcal p. 477), kann ich ihrer Isolirtheit 
wegen nicht als vollkommen sicher gedeutet ansehen. Aber die An- 
nahme von passiven Formen auf -ar und -er im Umbrischen findet 
in cellischen Formen eine gute Stütze. 


1%. In der vedischen Sprache und im Sanskrit finden wir die 
passiven Formen mit r ohne { nur in der 3. Pluralis und 3. Dualis, 
im Altirischen nur in der 3. Singularis. Bilden die britannischen 
Sprachen, in denen die entsprechenden Formen für die 3. Singularis 
und die 3. Pluralis gelten und eine dem altir. bertir entsprechende 
Pluralforın nicht vorhanden ist, die Vermittelung? 


Im Allgemeinen haben die britannischen Sprachen nicht die 
Neigung, die besondere Form der 3. Pluralis aufzugeben. Noch 
heute unterscheidet sich ım Praesens-Futurum car »er wird lieben« 
scharf von carant »sie werden lhieben«, ferner caraı »er liebte« von 
carent »sie liebten« (Imperf.), carodd »er liebte« von carasant »sie 
liebten«.. Man könnte daher im Anschluss an das Sanskrit vermuthen, 
dass das Britannische darin das Ursprüngliche bewahırt hat, dass cerir 
auch für den Plural gilt. Die Verwendung für den Singular würde 
dann hier wie bei altir. berair auf Uebertragung beruhen. 


Andererseits ist wieder folgendes zu bedenken. Im ganzen alt- 
celtischen Sprachgebiet werden die ersten und zweiten Personen des 
Passivs auf unpersönliche Weise, durch Verbindung der betreffenden 
Pronomina mit der 3. Person des Verbs gebildet: 
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Altirisch: nom berar ich werde getragen, 
nol berar du wirst gelragen, 
non berar wir werden gelragen, 
nob berar ihr werdet getragen; 
mitteleymr.:  ym gelwir ich werde genannt, 
yth elwir du wirst genannt, 
yn gelwir wir werden genannt. 
ych gelwir ihr werdet genannt, 
oder jetzt: dysgır fi ich werde unterrichtet, 
dysyiır di du wiust unterrichtet, 
dysygır m wir werden unterrichtet, 
dysyir chwi ihr werdet unterrichtet, 
u. 8. W., vgl. Spurrell, Gramm. of the Welsh Lang. p. 96. 

Man könnte daher denken, dass die ın fünf Personen berech- 
liste Form sich im Britannischen auch noch für die sechste cin- 
bürgerte. Dann würde die dem altirischen bertair, dobertar eut- 
sprechende Plurallorm im Britannischen nur verdrängt worden sein. 

Für das Alter dieser Pluralform spricht jedenfalls, dass altır. 
-bertar mit lat. feruntur auf dieselbe Grundform zurückgeht. 

Ich nehme daher an, dass die altiırischen Formen -berar, -berlar 
ein urceltisches Verhältniss repräsentiren, das vielleicht auch im Ur- 
italischen vorhanden war. 

Für das Altarische fehlt uns jeder Anhalt, dass die im Sanskrit 
durch -re und -ra vertretenen Endungen auch dem Singular gedient 
hätten. Zwar linden sich bier r-Formen auch im Dual, aber Dual 
und Plural stehen einander näher als Singular und Plural. 

Fest steht für much, dass die r-Formen ursprünglich auf die 
dritte Person beschränkt gewesen sind. 

Ferner möchte ich nicht deshalb die Annahme eines Zusammen- 
hangs zwischen Formen wie vedisch duhre und Formen wie altır. 
berair aufgeben, weil die ersteren nur in pluraler, die letzteren nur 
in singularer Bedeutung auftreten. Wie die beiden Seiten zusammen- 
zubringen sind, ob durch die Annahme verschiedener Einschränkung 
eines ursprünglich weiteren Gebrauchs, oder durch die Annahme von 
Ucbertragung des Gebrauchs, kann zwar nicht mit vollständiger Sicher- 
heit ausgemacht werden, doch neige ich mich der Annahme zu, dass 
der plurale Gebraueh der ursprüngliche war {s. S. 32, Z. 22) 
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und dass der singulare Gebrauch im Celtischen zwar schon in alter 
Zeit aufgekommen, aber doch erst secundär ist. Eine interessante 
Analogie für diesen Uebergang bringt der nächste Abschnitt. 

15. Es zeigt sich noch anderweitige Verschiedenheit, wenn wir 
die altirischen Formen näher untersuchen. 

Zunächst fragt es sich, war das r von altır. berair, berir und 
do-berar der ursprüngliche Auslaut, oder stand ursprünglich hinter 
dem r noch ein Vocal. Nur im letzteren Falle würde die Aehnlich- 
keit mit vedischen Formen wie duhre, aduhra eine grössere sein. 
Mir scheint, dass man sıch für das letztere entscheiden muss. Denn 
woher sonst das at von berair, dleyatr? Im Nominativ der Verwandt- 
schaftsnamen überwiegt ın der alten Sprache die Schreibweise athır, 
malhır, bralkir, mit Recht, denn sie gehen, wie lat. pafer, maler, 
fraler, zunächst auf *palör, "mäter, *bhräter zurück. Wenn sich da- 
für, vereinzelt schon im Altirischen, «lhaır, malhair, brathair findet, 
so ist dies auf Weiterklingen des Vocals der ersten Silbe zu schieben. 
Aber woher sollte das «a in berair, dlegair kommen, wo doch die 
erste Silbe ein e hat? Das « muss hier wie in do-berar (er eigent- 
liche Vocal der zweiten Silbe sein, und das mit ihm verbundene 1, 
das ihn in der Schrift auch ganz verdrängt hat (berir), kann nur 
von einer verlorenen letzten Silbe herstannmen. Das so gewonnene 
“berarı kann aber schr wohl eine den skr. r@ entsprechende Endung 
enthalten. Daraus folgt weiter, dass -berar auf "-berara zurückgeht, 
mit der im vedischen aduhra enthaltenen Endung. Die Verschieden- 
heit von berair und -berar beruht also auf dem Unterschied der so- 
genannten primären und der secundären Endung, wie ähnlich die 
von gr. z£Eperar und Erspeto, und wie ich schon im altirischen Activ 
das absolute berid auf *bhereli mit der primären Endung, das con- 
juncte do-beir auf *-bheret mit der secundären Endung zurückgeführt 
habe. Das a von berair und -berar muss der thematische Vocal 
sein, der ım Griechischen zwischen e und o, im Latein zwischen ı 
und % (o), im Gotischen zwischen : und a, im Irischen zwischen e 
oder © und a wechselt. 

Hier zeigt sich nun die oben angedeutete Verschiedenheit zwi- 
schen Altarisch und Altirisch. Im Altarischen findet sich die r-En- 
dung nie hinter dem vollen thematischen a der A. Präsensclasse, 
sondern immer nur in Bildungen ohne dieses thematische a. Die 
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Haupttypen sind 1) duhre, das sich der 2. Präsensclasse anschliesst, 
2) arhire mit dem ı, das jedenfalls nicht auf gleicher Stufe mit dem 
a der 1. Präsensclasse steht, das vielmehr an Formen wie svapiti 
ın der 2. Präsensclasse und an die’ Perfectformen wie tuludıre er- 
innert, 3) ernvire, das zur 5. Präsensclasse gehört. 

Aber dieser Unterschied fällt nicht schwer ıns Gewicht, da das 
Altirische, wie das Latein, die zweite Hauptconjugation überhaupt 
bis auf geringe Reste aufgegeben hat. Eine Lebertragung der r- 
Endung in «die thematische Conjugation mit dem Charakter a hat 
später auch auf dem indischen Gebiete selbst stattgefunden, worauf 
schon Benfey a. a. O. S. 15% aufmerksam gemacht hat. Er erwähnt 
aus dem Pälı söcare für skr. cöcanle »sie betrüben sich«, lajjare für 
skr. lajjante »sie schämen sich«, pajjare für skr. padyanle »sie gehen«; 
dazu bei Kulın, Paligr. S. 9% mi-sevare für skr. mi-shevante, sam- 
acchare »sie sitzen umhere, für skr. sam-asale, jayare für skr. jayante, 
ferner bei E. Müller, Gramm. of the Palı Lang. p. 97 miyyare für 
skr. mriyantö »sie sterben«, ud-iecare für skr. ud-ikshante, abhi-kirare 
»sie überwältigen« für skr. abin-kırante, dazu weiter vi-röcare für skr. 
vi-röcanle »sie glänzen« Itivutt. 74, vuccare für skr. ucyante ibid. 96, 
u. s. w. Namentlich mit Formen wie söcare, röcare, kirarö stehen 
Formen wie altırisch berair, dlegaır fast ganz auf gleicher Stufe. Das 
(thematische a der letzteren darf dafür geltend gemacht werden, 
dass sie von Pluralformen abstanmen. 

Aehnliche Formen aus dem Präkrit hat zuerst Pischel beige- 
bracht, Kuhn, Paligr. S.9%. Mir stehen auch keine anderen Beispiele 
zu Gebote als die in der von Pischel herausgegebenen und über- 
setzten »Grammalik der Prakritsprachen« des Hemacandra. Daselbst 
Ichrt die Regel II 142, dass nlı, nle und ıre die Endungen der 3. 
Plur. im Activ und im Medium sind. Im Commentar werden für ire 
die Beispiele pa-huppire und vi-cchuhire gegeben. Letzteres wird 
durch skr. vi-kshubhyantı erklärt, ist aber ein ideelles skr. *vr-kshu- 
bhire. Das zweite Beispiel wird durch skr. prabhavatah erklärt und 
steht in dem Satze donni vi na pahuppire bahü »auch die zwei Arme 
reichen nicht aus«; es gehört zu dem Präsens pa-huppai, das in 
Goldschmidt's Index zum Setubandha unter Wurzel bhü belegt ist 
und eine Umbildung von pra-bhavali ist (pp vom causativen p und 
dem Passıvcharakter 9%). Besonders wichtig aber ist, dass der 
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Commenlator hinzufügt »Bisweilen erscheint ıre auch im Singular«, 
und dazu als Beispiel giebt süsaire gämacıkkhallo »der Dorflteich 
trocknet aus«, dessen Verbalform er durch skr. cushyatı erklärt. Klier 
liegt also die im vorigen Abschnitt für möglich gehaltene Uebertragung 
der Pluralform auf den Singular wenigstens in einem Beispiele that- 
sächlich vor. Wir .erinnern auch nochmals an die Uecbertragung in 
den Dual, die in der 2. und 3. Dualis Perfecti, sedathur, sedatur 
stattgefunden hat, und von der wir oben S. 2% gehandelt haben. 

16. Aehnlich wie mit der 3. Sg. Praes. Pass. berair verhält es 
sich mit der 3. Sg. des deponentialen Perfects im Altirischen. 
Stellt man hier Activ und Deponens neben einander: 


Sg. 1 cechan yenar 
2 cechan genur 
3 cechuin yenir, 


so könnte man geneigt sein, alle drei Personen des Deponens ein- 
fach aus den entsprechenden Activformen abzuleiten, so dass in 
geni-r der dem griechischen e von 6zöopxe entsprechende Vocal vor- 
läge, der in cechwn nur noch in seiner Nachwirkung zu erkennen 
ist. Allein für die 3. Person spricht dagegen die Schreibweise ge- 
naır, menaır, [orcomnucuir »es geschah«, die deutlich erkennen lässt, 
dass a der Vocal der zweiten Silbe war, und dass der dünne Vocal 
ursprünglich hinter dem r stand. So werden wir hier zu der ın- 
teressanten Vergleichung mit den medialen Perfectformen des Sanskrit 
geführt: 

altir. genair, d. i. "geynar®, wie skr. jajhıre, 

allir. menar, d. i. "memnare, wie skr. mönire,. 
Auch hier im Sanskrit plurale, im Irischen singulare Bedeutung. 

Vom Anschluss der 1. und 2. Person genar an die aclive Flexion 
handeln wir später (S. 39). 

17. Wir wenden uns jetzt zu den übrigen passiven und depo- 
nentialen Formen des Altirischen und Lateinischen, zunächst zu den 
übrigen dritten Personen, denn auf die ersten und zweiten Personen 
ist die r-Bildung am spätesten übertragen worden. 

Zu den besprochenen singularen Formen der altirischen I. Con- 
jugalion dleyair, berair lauten die pluralen Formen dlegtir, bertir, zu 
dem conjuncten do-berar stellt sich das plurale do-bertar. Dass 


-bertar nach den irischen Lautgesetzen identisch ist mit lat. feruntur, 
Abhandl. d.K. S. Gosellsch. d. Wiss. XXI. 35 
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unterliegt keinem Zweifel. Man könnte dies, wenn der Ausdruck 
sonst berechtigt ist, eine ı1talo-cellische Form nennen. Aber eben- 
sowenig wie in -berar ist in -berlar das r der ursprüngliche Auslaut, 
wir müssen als die Grundform ein *bherantara oder *bheronloro an- 
setzen. Das liegt auch vom Lateinischen aus nahe. Denn wenn 
nach Westphal feruntu-r mit gr. (ejr:povro zu vergleichen ist, und 
das r einem accessorischen Elemente angehört, so kann dieses nicht 
ursprünglich aus dem einzigen Consonanten bestanden haben. Der 
Abfall am Ende ist dem in salur ähnlich, das für *salturos steht. 

Für bertir, dessen mittlere Silbe hinter der Tonsilbe gänzlich 
unterdrückt ist, müssen wir zunächst eine vorhistorische Form ’bhe- 
ranları ansetzen, wie wir berair auf *bherari zurückgeführt haben, 
mil einem dünnen Vocal im Auslaut, der diphthongischen Ursprungs 
ist, und dem @ der skr. primären Endung re entspricht. 

Mit Sanskritlauten angesetzt würden wir somit ein italo-celtisches 
"-anlara und ein celtisches *-anlare erlangt haben. Nach dem, was 
wir inzwischen erörtert haben, möchte ich nicht glauben, dass diese 
‘ndungen ebenso alt sind als skr. -rale, -rala und -ranla. Vielmehr 
scheint mir näher zu liegen, dass sie von den medialen Endungen 
-anla und -anle aus nach Analogie von Formen, wie sie in allır. 
do-berar, berair vorliegen, gebildet worden sind. Aber für sicher 
halte ich nur, «ass die genannten Formen dieselben Bildungselemente 
enthalten. Die Art und Weise, wie ihre Verschiedenheit und ihre 
sntstehung erklärt wird, muss immer Hypothese bleiben, die je nach 
der Theorie des Beurtheilers, oder wenn neue Thatsachen dazu kom- 
ınen sollten, auch anders gewendet werden kann. 

18. Eine Erklärung der übrigen dritten Personen ergiebt sich 
verhältnissmässig leicht. In lat. regitur hat die Uebertragung der r- 
lindung auch auf die singulare mediale Endung -ala, -zto, stalige- 
funden. Ebenso dann in den übrigen Conjugationen des Latein und 
des Irischen: amatur wie das altirische conjuncte -carthar (zunächst 
für ein ideelles "earaä-ala-ra), amanlur wie das altirische conjuncte 
-caralar (zunächst für ein ideelles *cara-anta-ra), das absolute irische 
carthir, earthatr, und ım Plural carattır mit der dem skr. -r@ ent- 
sprechenden primären Endung. Die daneben stehenden Conjunctiv- 
formen bedürfen keiner weiteren Erklärung. Im Altirischen hat im 


Gonjunetiv auch die erste Conjugation die Form mit t: do-berthar, 
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aufzufassen als ein ideclles *bherä-tu-ra, wie lat. ferätur. Die Im- 
perativformen berar »er soll getragen werden«, fiagar »man soll gehen«, 
berlar »sie sollen getragen werden«, sind identisch mit den conjuncten 
Formen des Indicativ Praesentis, und würden also zu den von Brug- 
mann so genannten Injunclivformen gehören. Das vedische duhram 
neben duhraläm hat dagegen die gewöhnliche Imperativflexion. 

In der irischen 3. Gonjugation hat der Präsenscharakter e (für 
ia) den Vocal der folgenden Silbe -Zar beeinflusst und diese zu -Ier 
gewandelt: fris-ta-cuirther »obiicitur ei« Sg. 21°, &, tarsa lochuiriher 
»über den gelegt wird« MI. 22°, 1, für ein ideelles *core-ta-ra. Ebenso 
im Plural, besonders wenn der thematische Vocal unterdrückt ist: 
ad-rimter »werden zugezählt« Sg. 202°, 5, für ein ideelles *rime-nla-ra. 

49. Das Lateinische zeigt in den deponentialen Formen, z. B. 
sequilur, sequuntur, nichts, was in der Bildung von den entsprechen- 
den Passivformen abwiche. Dagegen lässt sich ein merkwürdiger 
Unterschied im Altirischen beobachten: dem oben erwähnten passiven 
fris-ta-cuirther steht gegenüber das deponentiale do-cuirelhar »asciscil« 
Sg. 61*, 7. Besonders auffallend ist dieses Verhältniss bei den zur 
I. (= lat. IV.) Conjugation gehörigen Denominativen auf -igım, dep. 
-igur: passiv cairiglhir »wird getadelt« MI. 46°, 16, aber deponential 
ni chairigedar »er tadelt nicht« Mi. 36%, 20. Ebenso stehen sich 
gegenüber aus den ersten Blättern des Mailänder Codex: 


passiv deponential 
danaigther 17°, 7 ni sonartnaigedar AN, 4 
colamm-eicniglher-sa 21”, 10 n-uraigedar 5", 14 
atlhisigther 22°, 10 ni dieniyedar 20°, 7 
nom deithidniyther-sa 29", 7 ni [fercaigedar 23°, 18 
nad n-airigther 30°, 3 ni rediygedar 24°, 22 
ni cumgaigther 32°, 14 noda [orlachtaiygedar 25°, 5 
nad n-dochridichther 35°, 15 molhaiyedar 26°, 9 
rucaiglhir 24°, 3 co chutrummaigidir 25°, 12 
foillsigthir 25°, 5 ecmailliyidir 28°, 9 
dochraidigthir 28’, 2 erdaircigidir 28°, 45 
suidigthir Sg. AT’, 3 erbirigilhir 35°, 6. 


Also im Passiv regelmässig -aiglher, -iglher (je nach der Natur des 
Vocals der vorhergehenden Silbe) mit Unterdrückung des thematischen 


34* 
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Vocals, im Deponens dagegen ebenso regelmässig -aigedar, -igedar 
mit Beibehaltung des thematischen Vocals vor der Personalendung, 
deren (h gewöhnlich d geworden ist. 

Auch in der I. irischen Gonjugation (= lat. I.) kann man Aehn- 
liches beobachten, obwohl die Beispiele hier nicht so zahlreich sind: 

passiv (leponential 
samallır »wird verglichen« 
frisa samaltar »womit verglichen wird«e  insamlathar ver ahmt nach« 
moltar me (O'Don. Gr.) »ich werde gelobt« nod moladar »er lobt sich« 
labairthir »wird gesagl« ni labrathar »er spricht nicht« 
ara comalnither (Con).) »es soll erfüllt arın chomalnalthar »dass er er- 
werden« fülle«. 

Ebenso von fris-dinam »ich verschliesse« 3. Pass. fris-duntar, 
von linaim »ich fülle« non lintar-nı »wir werden erfüllt« u. a. m. 
Achnliches beobachten wir auch bei nicht denominativen Verben, 
z.B. von agur »ich fürchte« (got. öy), ad-ayur dass., deponential die 
3.8g. ni agalhar, aber passiv amal ad-n-utylher »wie gefürchtet wird« 
111.27, 1. | 
Wie ist diese Verschiedenheit zu erklären? Bei dem letzten 
Beispiele sicht es fast aus, als ob eine Verschiedenheit der Stamm- 
bildung zu erkennen wäre: -ayalhar könnte in dem mittleren a an 
die I. Conjugation (die lat. 1.) erinnern, -atglher setzt ein ideelles 
"ag-e-lar voraus und erinnert in dem e an die Hl. Conjugation (die 
lat. IV.), als ob es eine Passivbildung wie skr. tapyate wäre! Für 
die übrigen Fälle würde dies in keiner Weise zutreffen. Bedenkt 
man, dass besonders die unmittelbar auf die Tonsilbe folgende mitt- 
lere Silbe der Unterdrückung ausgesetzt gewesen ist — soweit die 
Consonantenhäufung dies nicht hinderte —, so könnte man wenig- 
stens für die ersten Anfänge dieser Verschiedenheit einen alten 
Unterschied in der Betonung annehmen. Die passiven Formen sa- 
maltır, folllsigthir schen so aus, als ob sie den Accent auf der zweiten 
Silbe gehabt hätten, also catriythir »er wird getadelte, aber camrigidir 
or tadelte. Aber dadurch wird nicht erklärt, warum im deponen- 
tialen do-etirelhar, das den Accent auf derselben Silbe trug, wie 
las passive [ris-ta-ctirther, das mitllere e geblieben ist, und dieselbe 
Frage wiederholt sich bei jedem nicht-denominativen Deponens (vgl. 
ad-gladathar, ni midedar, ro-laimelhar, u. a. m.). 
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Nehmen wir an, dass für die Bildung der passiven Formen und 
der deponentialen Formen ursprünglich weder ein Unterschied in den 
formativen Elementen noch in der Betonung vorhanden war, so 
sollten wir eigentlich curthir und dochuirther sowohl im Passiv als 
auch im Deponens erwarten, dagegen ebenso von einem Denomina- 
tivum wie cairigur sowohl im Passiv als auch im Deponens carrigidir, 
no chairigedar '. Dafür haben wir thatsächlich bei dem zweisilbigen 
cuirıur nur im Passiv die erwarteten Formen, im Deponens dagegen 
das auffallende cuiridir, dochuiredar, umgekehrt bei dem dreisilbigen 
cairigur nur im Deponens die erwarteten Formen, dagegen im Passiv 
das auffallende casriylhır, no chairıgther. 

Vermuthlich hat hier ein Formenaustausch stattgefunden ?), zur 
grösseren Deutlichkeit der Rede. Die passive und die alte mediale 
Bedeutung konnten ursprünglich durch gleichgebildete Formen aus- 
gedrückt werden, wie dies z. B. im gr. yepztea der Fall ist. Das 
irische Deponens hat aber die alte mediale Bedeutung verloren, ist 
gleichbedeutend mit dem Activ geworden und hat oft transıtive Be- 
ddeutung. Der Sprachinstinct musste daher einen vom Deponens ver- 
schiedenen Passivtypus finden. Diesem Bedürfniss sind die ursprüng- 
lich in Bezug auf den Unterschied von Passiv und Deponens indiffe- 
renten Formentypen cuirthir und carrigidır dienstbar gemacht worden. 


— 


4) Die zweite Silbe nach der Tonsilbe ist nicht so stark der Unterdrückung 
ausgesetzt, wie die erste. Bei cairigidir, cairigedar könnte man sich eher darüber 
wundern, dass die erste Silbe nach der Tonsilbe (-ig-) ihren Vocal nicht verloren 
hat. Allein das -aig-, -ig- der Denominaliva auf -aigim, -igim, dem ideell das -ach 
und -ech von Adjectiven wie fercach »zornig« (davon fercaigim) oder Substantiven 
wie marcach »Reiter« (vgl. cymr. marchawc, -awe- gleich urspr. -@c-, das Suflix 
war ursprünglich -@co) zu Grunde liegt, wird nie ganz unterdrückt. Ueberhaupt 
ist wohl die Neigung der Sprache vorhanden, den Vocal der unmittelbar auf 
die Tonsilbe folgenden Silbe zu unterdrücken, aber es ist dies kein unter allen 
Umständen durchgeführtes Gesetz und kommt namentlich auch die Natur und die 
Verträglichkeit der benachbarten Consonanten mit in Betracht. Für mich besteht 
das Auffallende bei der oben in Rede stehenden Erscheinung in der Regel- 
mässigkeit, mit der im Passiv der Typus cuirthir, im Deponens der Typus 
cuiridir erscheint. 

2! In ähnlicher Weise habe ich in meiner Abhandlung »Die irischen Aus- 
lautgesetze«, in Paul und Braune’s Beiträgen z. G. d. d. Spr. IV S. 262, das Neben- 
einanderstehen der Formen dober und bera, ro predach und predcha in der 4. Sg. 
Conj. Praes. Act. zu erklären gesucht. 
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Vielleicht darf man weiter vermuthen, dass der Typus camıgıdır für 
die active Bedeutung gewählt wurde, weil er an die formalen Activ- 
formen wie cairıyıd erinnerte, während andererseits der Typus ewirthir 
(wie das für das Passiv reservirte berair der I. Conjugation) in seiner 
vom Activ curtd schärfer geschiedenen Form mehr für das Passiv 
geeignet erscheinen konnte. Die oben herbeigezogenen Formen sa- 
mailtir, foillsigthir zeigen also in ihrer Silbengestaltung nicht an, dass 
der Accent auf der dem dir unmittelbar vorhergehenden zweiten 
Silbe ruht, sondern sie sind nur nach Analogie eines Typus gebildet, 
in dem die dem dr vorausgehende Silbe nach den gewöhnlichen 
Betonungsgesetzen den Ton hatte (euirthir). 

20. Recapituliren wir. Die r-Formen kamen ursprünglich nur 
der 3. Pluralis zu, dann wurden sie auch in die 3. Singularıs über- 
tragen, und wurden neue Pluralformen gebildet. Dieses Stadium 
liegt im celtischen Passiv vor. 

Ein drittes Stadium ıst, dass r-Formen auch für die ersten und 
„weiten Personen gebildet wurden. Im Irischen ist das nur im 
Deponens der Fall, im Lateinischen im Deponens und Passivum. 

Dass dies jüngere Formen sind, äussert sich darin, dass sie un- 
verkennbar fast sämmmtlich nicht von den Formen des alten Mediunss, 
sondern von denen des Activs aus gebildet sind. Sie entstanden 
also zu einer Zeit, ın der die alten medialen Formen schon ver- 
schwunden, oder wenigstens im Absterben begriffen waren. Lat. 
ayılır, agunlır, die dritten Personen, haben Anschluss an die me- 
(lialen Formen Yysto, Yyovro, aber agor, agımur schliesst sich ollen- 
bar an das active ayo, ayımus an. Ebenso im Deponens sequor, 
sequmur. 

So hat auch ım Altirischen die erste Person Singularıs An- 
schluss an das Activ, muidiur »ich urtheile« (vgl. gr. peßopar), do-mor- 
niur sich meine« (vgl. skr. manye, gr. patvop«n), agur »ich fürchte« 
(vgl. got. öy), ad-yladur »ich rede an«, u. a. m., an active Formen 
wie no rad wich rede« in der Ml., do-biur (für vorhistorisches 
“-beru) in der I. Conjugation. Die Form sechur ist meines Wissens 
nicht belegt, kann aber aus «are sechethar, ara sechemmar, sechilir 
sicher erschlossen werden, und ist gleich lat. sequor. 

Dieser Typus der 1. Sg. Dep. könnte italo-celtisch sein, soweit 
dieser Name für eine bestimmte Periode der Sprache berechtigt ist. 
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Auch im altirischen Perfectum Deponens liegen die Verhältnisse 
ebenso: die 4. Sg. Perf. Act. cechan »ich sang« lässt eine Vorform 
*cecana erschliessen (vgl. meine Abhandl. »Das reduplicirte Perfectum 
im Irischen«, K. Ztschr. XÄIM S. 229), mag nun das letzte a ursprüng- 
lich noch ein m gehabt haben oder nicht, desgleichen ro gad »ich 
bat« eine Vorform "gäda, ad-gen »ich habe erkannt« eine Vorforn: 
*gegna (*gegna?), die mit dem skr. jajnä in jajnau verwandt ist. Von 
diesen Vorformen kann man ohne weitere Schwierigkeiten das de- 
ponentiale do-menar »ich meinte« ableiten. Wir fügen hier sogleich 
die zweite Sg. des Perfects an. Sie ist im Activ und im Deponens 
formal der A. Singularis gleich, wird aber im Activ ursprünglich eine 
andere Endung gehabt haben, aber gleichfalls mit breitem Vocal, 
und so wird man zu Formen wie gr. Aeınıras geführt. Solche Activ- 
formen cechan für "cecanas, ad-gen für *gegnas erklären die depo- 
nentiale 2. Singularis do-menar in vollständig genügender Weise. Die 
gleich gewordenen ersten und zweiten Personen werden dadurch 
unterschieden, dass der 4. Person die Partikel sa, die auch sonst 
der A. Person dient, angehängt wird: for-roichan-sa »ich lehrte«, 
adgen-sa »ich habe erkannt« (Gramm. Gelt. p. #48). 

24. In der ersten Person Pluralis hat das Altirische zwar 
auch eine Form, die von der Activform aus gebildet worden ıst, 
aber es ist die Frage, ob sie mit der entsprechenden lateinischen 
Form identificirt werden darf. Dagegen scheint zu sprechen das 
doppelte m von ara sechemmar (Conj.) »ul sequamur« 2’. 442, con 
dermanummar-nı (Conj.) »dass wir vergessen« Mil. 24°, 3 (2°. 998), 
u. Ss. w.'). 

Dasselbe doppelte m zeigt auch die absolute Activform, z. B. 
in predchimme »wir predigen« 2°. #36, lase labraimmi »inden wir 
sprechen« MI. 341°, 15. Auch wo es einfach geschrieben ist, wird 
das nicht der Aspiration unterworfene m, d. ı. mm, gemeint sein, 
z. B. Wb. 15’, 28 am-bäas liayme-m doairei bethid dub-si a. ıs ar 
bethid dihb-si tiagmi-nı bas »der Tod, (in den) wir gehen, bereitet 
euch das Leben, d. h. zum Leben für euch (= auf dass ihr lebet) 
(ist es, dass) wir in den Tod gehen«. Daher konmit das unaspirirte m 


4) MI. 48°, 4 lase conailemmar-ni, Gl. zu »et vitae nostrae consulimus«, ist 
in conairlemmar zu corrigiren, vgl. arndip maith n-airlelhar a munlir . . . gut 


soll es sein, dass er für seine Familie sorgt« Wb 28”, 32 (ed. Stokes). 
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der 1. Plur. in den Paradigmen der modernen Sprache, bei O’Donovan 
p. 209 molamaoid »wir preisen« und p. 210 ceilimid »wir verhehlen«. 
Ueber das d, alt- und mittelirisch {, folgt weiter unten S. #1 eine Be- 
merkung. Das unaspirirte m erscheint auch in der A. Sg. molaım, 
cetlim, und dem entsprechen die altirischen Formen mit dem doppelten 
m, 7. B. doaurchanaımm, pridehimm, guidinm, u. a.m. Es ist mir, 
wie auch anderen Gelehrten, der Gedanke gekommen, dass die Ver- 
doppelung des m auf einer blossen Consonantenverschärfung bcı Ver- 
kürzung des vorangehenden Vocals beruhen könne. Für nn ist dieser 
Vorgang erwiesen in dem Lehnwort cucann für lat. cocına, coquina, 
und es scheint, dass auch das nn ın der Declmation der n-Stämme 
so erklärt werden darf, also z. B. unmann für ”anmäna (nomina) '). 
Dann würde eanaimm aus *canämi entstanden sein, im Plural würde 
dann liagmi, bermi mit einem vedischen bharäması verglichen werden 
können. Dass von -ması im Irischen -mı, -me übrig blieb, würde 
ganz correct sein. Die absoluten Formen berid, bermi wie altindisch 
bharalıi, bharäması, die conjuncten Formen do-beir, do-beram wie skr. 
abharat, bharämas, ist eine ansprechende Gleichung. Aber die Doppel- 
heit des m. braucht nicht eine eigentliche Doppelconsonanz zu be- 
zeichnen, sondern kann nur ausdrücken, dass das m seine ursprüng- 
liche Aussprache beibehalten hat und nicht zu dem Spiranten mh 
geworden ist, was für gewöhnlich das Schicksal des einfachen m 
zwischen Vocalen war. Die Bewahrung der ursprünglichen Aus- 
sprache könnte ihren Grund darin haben, dass man diese Verbal- 
endungen in der Uebereinstimmung mit dem selbständigen Pronomen 
der 1. Person me »ich« belassen wollte. Eine sprachliche Nothwen- 
digkeit war das gewiss nicht, denn die Cymren z. B. sind durch das 
m ihres mi »ich« nicht abgehalten worden, ihre 1. Person caraf zu 
sprechen. Aber man könnte an die Verbindung der Pronomina mit 
den Präpositionen erinnern, die im Celtischen eine gewisse Aehnlich- 
keit mit der Conjugation erhalten hat. Das m ist auch in dom »mir«, 
dim »von mir« fest geblieben, ohne dass wir einen sicheren Anhalt 
dafür haben, dass das pronominale Tlement doppelt gesetzt sei. 
Hier können Fälle wie form »auf mir«, wo das m an consonantischen 


1) Hierauf habe ich schon Kuhn’s Ztschr. XXVIT 162 verwiesen, um etwas 
zu Gunsten der allerdings unsicheren Vermuthung anzuführen, dass das -inn im 
Praesens secundarium mit dem -äne von zend. yazane zusammenhängen könne. 
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Auslaut antrat, für alle Fälle massgebend geworden sein. Dass aber 
das doppelte m der alten Schreibweise nicht nothwendig eine ur- 
sprüngliche Doppelconsonanz zu bezeichnen braucht, beweisen die 
2°. 44 angeführten Formen anmmann (vgl. 2°. 983), menmmann Sg. 
59°, A6 u.a. m. In aimm »Name« und menme »Sinn«, gr. Svopa und 
skr. manman (Nom. manma), ist das m immer unaspirirt geblieben, 
wahrscheinlich allerdings, weil für das Altceltische von Formen aus- 
zugehen ist, in denen zwischen dem r» und m auch nicht einmal cin 
schwacher Vocal vorhanden war. Auch daran endlich könnte man 
denken, dass das unaspirirte { der dritten Pluralis die Beibehaltung 
des unaspirirten m in der ersten Pluralis mit bewirkt habe: sechem- 
mar reimt sich gleichsam auf sechetar, in der absoluten Conjugation 
sechimmir (nicht belegt, aber gewiss einst vorhanden) auf sechtir, 
im Activ predchimmi ähnlich wie predchit. Es wäre sogar nicht un- 
möglich, dass die absolute 1. Pluralis das sonst so räthselhafte £ da- 
her »bezogen« hat: yuwdmıl »wir bitten« taucht im Altirischen nur 
vereinzelt auf, ist aber der Typus, der später zur Herrschaft gelangt 
ist (vgl. oben ceilimid). Von der ersten Pluralis könnte das ge- 
stohlene Gut an die erste Singularis des Futurs weitergegeben 
worden sein, um mich bei dieser Phantasie auch einmal poetisch 
auszudrücken: regmait »wir werden kommen«, ragat »ich werde 
kommen« '). Vgl. das S. 42 über das bret. -omp Bemerkte. 

Beruhigen wir uns dabei, dass das doppelte oder nicht aspirirte 
m der altirischen Formen das ursprüngliche einfache m der 4. Plu- 
ralis ist, so ist sechemmar mit lat. seguimur gleichgebildet, hier wie 
da wäre an die Stelle des s der activen Endung mas jene besondere 
r-Endung getreten, die vermuthlich damals schon auf das blosse r 
reducirt war. 

Aber als ganz sicher kann die eben vorgetragene Erklärung des 
doppelten oder nicht aspirirten m in den ersten Personen nicht gelten. 
Die Möglichkeit, dass in diesen Formen durch Agglutinationen ent- 
standene Neubildungen vorliegen, muss offen gehalten werden. Die 
reichlich belegte conjuncte A. Pluralis auf -am, -em (do-beram u. Ss. w.) 
konımt nie mit doppeltem m vor, sondern eben nur die absoluten 
Formen auf -imme, -immis, -mmis, und die deponentialen auf -emmar, 


4) Die Particula augens teu im Cymrischen, an die ich Kuhn’s Ztschr. XXVH 
461 erinnerte, liegt doch für das Irische ab. 
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-ammar, -ımmır. Dazu kommen nun aber die Verhältnisse in den 
britannischen Sprachen. Ilier haben wir in der 4. Singularis immer 
nur das einfache in den Spiranten übergegangene m, caraf »ich 
werde Tlieben«e In der 1. Pluralis hat das Praesens-Futurum des 
Gymrischen die Endung -un, -wn, z. B. carun. Wahrscheinlich ist 
u der lautliche Rest der dem irischen am entsprechenden Endung 


(zur Vocalisirung des m vgl. alteymr. lau, jetzt Haw = altir. lam 
»Hand«, curw —= altır. cuirm »Bier«, enw — altır. ainm »Name«, 


7”. A115), das n ist ohne Frage das Pronomen ni »wir« (vgl. skr. nas, 
lat. nos, u. 85. w.), so dass z. B. y llosgwn »wir werden verbrennen« 
7°. 509 einem irischen no loscem-ni, nyl yscarwn »wir werden uns 
nicht trennen« (Z°. 51#) einem irischen ni scaram-nı verglichen wer- 
den könnte. Aber ein festes m erscheint in der Endung -om des 
Gonjunctivs, zZ. B. in carom, und diesem -om entspricht das sonder- 
bare -omp im Indicativ und Conjunctiv des Bretonischen. Noch 
heule im bretonischen Paradigma »miromp nous gardons«, Hingant, 
Gramm. Bret. p. 81, 2°. 509 . Ebenso dient ein m im Cymrischen, 
nıp im Bretonischen dem Ausdruck der 1. Pluralis hinter Präpositionen: 
mitteleymr. allaf »zu mir«, allam »zu uns«, yrof »bei mir«, yrom »bei 
uns« (2°. 378 1., 670 M.), bret. dif »mir«, deomp »uns« (Z?. 379 .). 
Da wohl als sicher gelten kann, dass im Irischen das Pronomen iat 
»sie« aus dem älteren & entstanden ist durch Angleichung an die 3. 
Pluralis der Verbalflormen wie doberat, und ebenso in den britanni- 
schen Sprachen cymr. wynl »sie« aus dem älteren wy durch Anglei- 
chung an die 3. Pluralis der Verbalformen wie canant, caranl — 
schon in der Gramm. Celt.” p. 372 ist an italienisch eglino, elleno 
erinnert —, so wird wohl auch in diesem Falle eine Uebertragung 
von Verbum auf das Pronomen stattgefunden haben, und wird ınan 
nicht zur Erklärung des m in dem oben erwähnten altam u. s. w. 
an skr. usmad denken dürfen. Zu beachten bleibt aber, dass ın den 
britannischen Sprachen das feste m sich nur im Plural, nicht auch 
im Singular der 4. Person findet. Sollte also wirklich die Consonanz 
der dritten Pluralis die der ersten Pluralis beeinflusst haben, cymrisch 
in Conjunctiv 4. Pl. ywelom (von gwelaf »ich sehe«) mit harter Con- 
sonanz wie 3. Pl. ywelont, bretonisch auch im Indicativ A. Pi. guel- 
lomp »wir können« wie 3. Pl. yuellont, und wäre das bretonische p 


des mp nur eine mystische Schöpfung des t von nt? 


43) ÜEBER DIE VERBALFORMEN MIT DEM CHARAKTER R IM ÄRISCHEN etc. #89 


22. Für die zweite Person Pluralis des Deponens hat das 
Irische im Präsens nie eine besondere Form erzeugt, in der alten 
Sprache nicht, und in der späteren Zeit geht die deponentiale Flexion 
des Präsens überhaupt wieder ein. Die Verba, welche in der alten 
Sprache die übrigen Personen deponential bilden, gebrauchen für die 
2. Pluralis die Activform: midid, Glosse zu »existimate« Wb. 3°, 5 
(2°. 44%), von midiur; atliyid do dia »danket Gott« Wb. 27’, 2%, von 
alluchur. Mit dem Lateinischen zeigt sich auch hier insofern eine 
Uebereinstimmung, als auch das Lateinische in der 2. Pluralis des 
Deponens keine r-Form hat. Aber da, wo «die deponentiale Flexion 
bis in die neueste Zeit fortgeführt worden ist, im Plural des alten 
Perfectum und der Tempusformen, welche demselben folgen, ist dem 
-ammar und -alar entsprechend ein -abhar in der 2. Pluralis cin- 
geführt worden. Mit dem Possessivpronomen far, bhar »cuer« hat 
diese Endung ebensowenig etwas zu thun, als in der 1. Pluralis das 
-ammar mit dem Possessivpronomen ar »unsere Vielmehr ist es 
eine Analogiebildung nach der Endung -alar der 3. Pluralis. Aber 
woher das b, mittel- und neu-irisch bh? 

Im Cymrischen und Cornischen (nicht auch im Bretonischen) 
geschieht die Bildung der 2. Pluralis in der gewöhnlichen Activ- 
flexion durch Anfügung von ch mit vorausgehendem u, w oder y: 
ny ellwch »ihr könnt nicht«, von yallaf »ich kann«e, elywych »ihr werdet 
hören« Z?. 604. Dieses ch stammt vom Pronomen chwi »ihr« (Z?. 509), 
dessen celtische Grundform “svs auch der Ursprung des altirischen 
st »ihr« sowie der durch 5b (bh) charakterisirten enklitischen Formen 
des Pronomens der 2. Person Pluralis ist. Von der Lautgruppe sv 
kommt im Irischen bald das s, bald das v, letzteres ın der Gestalt 
von f oder von 5b, zum Vorschein. Auch das Irische hat einige An- 
sätze aufzuweisen. Auf diese Weise erklärt sich das Wb. 6°, 18 
und 14°, 12 (vgl. Z°. #58) vorkommende ro-filis »ihr wisst«, neben 
der gewöhnlichen Form ro-filid »ihr wisste: das Pronomen st zu s 
verkürzt ist an die Stelle der alten Endung d getreten. Auch adıb 
»ihr seid« darf hier erwähnt werden, doch ist dies eine Form eigener 
Art, denn adı- scheint der Pluralbildung auf -(ı zu entsprechen 
(do-berid »ihr bringt«, absolut berthr, s. dliythi in meinem Wib.), wie 
anmı »wir sind« der absoluten 1. Pluralis bermi, und an diese schon 
als 2. Pl. charakterisirten Form wäre noch das pronominale b an- 
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gefügt worden. Am wichtigsten sind vereinzelte Formen wie ro 
(hreesib »ihr habt verlassene, L. Breac p. 30° (Three Middle-Irish Ho- 


milies, ed. Wh. Stokes, p. 96, lin. #4}: ... walhad sochaide ro Lhrecsib 
form-sa bar tir . .. . »ihr wenigen von vielen, die ihr meinetwegen 
verlassen habt euer Land .. .«. 


Im Plural des Perfectumn ist dem fancammar »wir kamen« und 
dem tanecalar »sie kamen« ein lancabar »ihr kanıt« zugesellt worden. 
Ich glaube aber, dass die LU. 32°, 19 (Rev. Celt. IV p. 246) über- 
lieferte Form fancatbar ') eine wichtige Mittelform ist: sie kann das 
“lancaib enthalten, das nach meiner Vermuthung in der Sprache an 
Stelle des altirischen tancard, taneıd auftauchte oder möglich war, 
und von dem aus die Form auf -ar gebildet wurde. 

Es kommen aber auch veremzelte Formen vor, in denen das 
deponentiale r unmittelbar an Stelle des d der Activform getreten 
ist. So habe ich Ir. T. H, Heft I S. 190 die Form athgenair erklärt: 
»In athgenamr so?« or Ailill ocus Medb. » Nocho-n-alhgenamair« ar ın 
leglach. »Kennt ihr diese?« sagte Ailill und Medb. »Wir kennen sie 
nicht« sagten die Leute. Dazu in der Tain bö Regamain co n-arlasar, 
2. Pl. Fut. von adgladur (von Stokes verkannt Beitr. zur Vergl. Spr. 
VII S. 52): »Tait ass co n-arlasar inm.« »Adglaasmar-ni.«  »Geht 
hinaus, dass ihr jenen sprechet.« »Wir wollen ihn sprechen.« S. Ir. 
T. u, Heft I S. 228 und 236. Diese Form co n-arlasar, für ad-ro- 
ylasar mit betonter erster Silbe, steht auf gleicher Stufe mit tancabar 
und anderen mittel- oder neu-irischen Formen, ın denen das ı der 
alten Form tancaid nicht beibehalten ist. 

23. Die zweite Person Singularis der deponentialen Flexion 
bietet im Irischen wie im Lateinischen der Erklärung mancherlei 
Schwierigkeiten. Da wir bis jetzt für die erste und zweite Person 
ddie entsprechende Activforn als den Ausgangspunkt erkannt haben, 
so erwarten wir zunächst auch hier ein Gleiches. Der Theoretiker 
müsste also hier im Lateinischen auf cin "segur im Indicativ, ein 
"sequer im Imperativ gefasst scın. Wir werden solche Formen im 
rischen finden. Aber im Lateinischen lauten die Formen sequeris 
und sequere. Wäre freilich die Bildung in der erwarteten Weise vor 


1) Unmittelbar vorher steht freilich tancabair. Aber es ist nicht nothwendig, 
Formen wie fancaibar, rothreesib für blosse Schreibfehler zu halten. 
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sich gegangen, so würde z. B. im Conjunctiv die 2. Person mit der 
1. zusammengefallen sein: 1. Sg. sequar, 2. "sequar (von ayam, agas 
aus construirt). Ebenso im Imperfectum. Vielleicht ist aus diesem 
Grunde und zum Zwecke grösserer Deutlichkeit die Activflexion hinter 
dem deponentialen r zugefügt worden, denn das -ıs und -e von se- 
queris und sequere für identisch zu halten mit dem -ts und -e der 
activen Formen ayıs und age scheint mir die zunächst liegende Deu- 
tung zu sein. Wenn auch gewiss nicht aus den Zeiten der Urge- 
meinschaft stammend, wenn auch erst später entstanden, könnte doch 
die Form sequeris auf demselben Bildungsprincip wie das vedische 
adreran »wurden erblickt« beruhen. in dessen Endung hinter dem 
r gleichfalls eine active Endung erscheint. Ist diese Deutung von 
sequeris, agerıs richtig, so würden dies kostbare Formen sein, denn 
sie wären dann letzte Ausläufer der Bildungsweise, bei welcher das 
r der eigentliche Träger der Flexion war. Hlier ist weiter zu be- 
achten, dass inschriftlich einige Formen auf -rus nachgewiesen sind: 
spaliarus, ularus, figarus, s. Neue, Lat. Formenlehre II S. 393, Stolz, 
Lat. Formen!l. S. 224 '). Diese Formen sind auch von Stolz a. a. 0. 
nicht ohne Weiteres mit spaliaris und wlarıs identificirt worden, seine 
Erklärung ist aber, dass die mediale Form *legeso, mit Uebergang 
des s in r *legero, hinten das passive r zugefügt erhalten habe, 
“legeror, *legerur, und dann sei »das -s nach dem Muster der übrigen 
zweiten Personen erneuert«, also wieder legerus gesagt worden. 
Darnach würde weder in spaltarus noch in legerıs das deponential- 
passive r enthalten, sondern nur früher einmal dagewesen sein. 
Diese biographische Skizze der Form ist mir zu verschlungen. Ich 
möchte doch auf ein wirkliches deponential-passives r halten, und 
da liegt es sehr nahe, in dem -ru- die echte alte Form des Suflixes 
zu erblicken, das -ra von vedisch aduhra, das ro einer vorhistorischen 
Form *agero, an welches das Suffix der 2. Sg. Act. -s angetreten 
ist. Allein es ist doch die Frage, ob agerıs und spaltarus wirklich 
auf gleicher Stufe mit dem vedischen adreran stehen, und ob das 
eben construirte “agero als eine dem altır. ayar entsprechende Form 
zu denken ist. Mit Rücksicht auf die unten S. 51 zur Sprache 


4) E. Schneider in seinem handlichen Buche: Dialecti Latinae Priscae et 
Faliscae Exenmipla selecta hat die Inschriften für utarus und spatiarus unter No. 
330 und 336. 
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kommenden irischen Formen und die Bildung der ersten Personen 
ayor, agimur scheint mir näher zu liegen, dass jene Zwischenform 
“agyer(o), Conj. *ayarlo), u. Ss. w., vom acliven ayıs, ayas aus durch 
Anfügung des r(o) gebildet wurde, und von da aus mit Erhaltung 
(les dunklen Vocals der r-Endung der Typus spatiurus, mit völliger 
Anlehnung an die Activllexion der Typus agerıs. 

Wäre sequere nur 2. Singularis des Imperativs, so bedürfte 
(diese Form keiner langen Krörterung, sie wäre, Wie sequeris, eine 
Form, in welcher das r Träger der Flexion ist und zwar mit An- 
lehnung «der Flexion an die Form des Activs age. Aber dieser Typus 
sequere kommt auch ausserhalb des Imperativs vor, z. B. ım Indicativ 
des Präsens imtlare, im Gonjunctiv sequare, im Futur mirabere, im 
Imperfeetum arbirabare, viderere. Nach Neue, a. a. O. II S. 397, 
sind diese Formen bei Plautus überwiegend, ja bei Cicero im Indi- 
cativ des Präsens ausschliesslich im Gebrauch. Für dieselben sind 
verschiedene Erklärungen möglich, von denen jede ihre Bedenken 
hat, von denen man andererseits bei keiner sagen kann, dass sie 
seradezu unmöglich sei. Mir ist am wahrschemlichsten, dass hier 
eine Vebertragung der Imperativendung vorliegt, sequere als Indicativ 
ist formal nicht verschieden von sequere als Imperativ; sequare, arbi- 
Irabare u. s. w. enthalten eine Uebertragung, die nicht schlimmer 
ist, als die der ursprünglichen Partieipialendung -mim in den Con- 
junetiv sequamını, an der wohl Niemand zweifelt. Dass eine Impe- 
rativform auch für andere Tempora und Modi massgebend gewesen 
wäre, ist bei der zweiten Person am wenigsten befremedlich '). 
Aber das Unsichere dieser Erklärung liegt eben m der Annahme 


einer Uebertragung, die hier doch nicht so augenscheinlich ıst wie 


4) Das Auftreten der einzelnen Personen ist nicht in allen verbalen Katego- 
rien das gleiche. Nicht in dem Werke eines Historikers, aber in der lebendigen 
Rede können in der Erzählung aus der Vergangenheit die 3. und die 4. Person 
gleich oft vorkommen, die Reihenfolge der Personen nach der Häufigkeit wird 
hier dritte, erste, zweite sein. Im lebendigen Gespräche des Tages wird für die 
Frage die Reihenfolge sein zweite, dritte, erste. In der Beschreibung olıne Rück- 
sieht auf den Zeitunterschied wird die 3. überwiegen. Für die 4. Person ist in 
der lebendigen Rede gewiss der Ausdruck des Willens die nächstliegende Veran- 
lassung, daher ich es nicht für so unwahrscheinlich halte, dass das lange @ oder 
o der ersten Person (skr. bharami, bharamas, gr. 7Epw) mit dem Conjuncliv- 
charakter zusammenhängt. Für die 2. Person ist ohne Frage der Imperativ die 
älteste und wichtigste Sphäre des Auftretens. 
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die in sequamını vorliegende, und für die ich auch keine Parallele 
anführen kann. Doch kommt im Veda wenigstens sovicl vor, dass 
dasselbe Suffix zugleich in der 2. Person Sing. des Indicativs und 
des Imperativs auftritt, nämlich -s: nicht nur in yäsı »du gehst«, 
sondern auch in präsı »fülle« (Rv. I 42, 9), yakshi »opfere«, s. Del- 
brück, Altind. Verb. S. 34. 

Nach Ritschl, Opusc. II p. 622, würde die Endung -re (z. B. 
in faleare), wo sie mit -ris wechselt, aus deren älterer Form -res 
entstanden sein, durch Verlust des s. Wer wollte sagen, dass diese 
Annahme nach den lateinischen Lautneigungen ganz unmöglich sei? 
Das Bedenkliche liegt darin, dass «dann zwei lautliche Variationen 
einer und derselben älteren Form neben einander fortgeführt und 
gebraucht worden wären, ohne dass sich irgendein erheblicher Unter- 
schied mit Sicherheit nachweisen lässt. 

Auch daran ist gedacht worden, dass sequere »du folgst« mit dem 
medialen Ere(o)Jar identisch sein könne. Dann würde diese Form ein 
im Lateinischen ganz vereinzelter Rest der alten Medialbildung und 
in ihrem r gänzlich verschieden sein von den übrigen Formen mit 
dem Charakter r, mit denen sie doch im Gebrauche ganz auf gleicher 
Stufe steht. Möglich ist dies, aber nicht wahrscheinlich. Auch 
müsste man dann annehmen, dass der ursprüngliche Diphthong im 
Auslaut zu einem kurzen e verkürzt worden wäre. 

Das letztere Bedenken, wenn es ein durchschlagendes ist, würde 
auch gegen eine vierte Möglichkeit der Erklärung sprechen, wenn 
man nänlich annehmen wollte, dass das -re von ayere »du wirst ge- 
trieben« dem primären -r& des Sanskrit entspräche (duhre »sie geben 
von sich), hier bei der Ausbildung des passiven und deponentialen 
Typus an das active agı[s) angefügt. Den Bildungsmomenten nach 
würde sich dann der lat. 2. Sg. Ind. agere, sequere, die 2. Sg. Praes. 
Act. ceılir »du verhehlst« des modernen Irisch vergleichen lassen. 

Wir begegnen der Endung -re innerhalb des Latein noch ın der 
3. Pluralis Perfecti, fuere, habuere, fecere, musere, s. Neue, a. a. O. 
S. 389. Man nahm hier früher allgemein an, dass das r aus s ent- 
standen sei, aber bewiesen ist dieser Vorgang nicht. Wahrschein- 
licher ist, dass dieses -re mit den Perfecetendungen des Sanskrit, -re, 
-irö im Medium und -ur im Activ, zusammenhängt, also lat. sedere 
wie skr. sedire oder sedur, lat. meminere wie skr. menire. Schon 
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Darmesteter theilte dies Men. de la Soc. de Ling. HI p. 103 (1878) 
als eine Vermuthung Tlavets mit, und in gleichen Sinne hat sich 
Fick geäussert Gött. gel. Anz. 4883 5.591. Auch die 4. Singularis 
Perfecti södi ist mit der entsprechenden medialen Form des Sanskrit 
sede von Fick (a. a. ©. S. 589), Osthoff und anderen Gelehrten zu- 
sammengestellt worden, s. Osthof, Zur Geschichte des Perfects S. 609. 
Die Endung von lat. sederunt ist von Fick mit dem vedischen -ran 
(adreran) verglichen worden. Ist das alles richtig, wie ich glaube, 
so würde hier ein weiterer Punkt des Zusammenhanges der Sprachen 
in den verbalen r-Formen vorliegen. 

2%. Diejenige Form der 2. Person Singularıs des Präsens, die 
wir im Irischen nach Massgabe der 1. Sg. sechur erwarten dürften, 
ist bis jetzt noch in keinem Beispiel aus der älteren Sprache nach- 
gewiesen, wir finden sie aber zu unserer Ueberraschung im Neu- 
irischen, in welchem das Deponens an und für sich als eine beson- 
dere CGonjugationsweise nicht mehr vorhanden ist, und zwar als die 
sewöhnliche 2. Person Singularis des activen Präsens, z. B. in O’Do- 
novans Paradigma: 


Sing. 1. molaim ceilim forllsighim 
2. molaır ceilir foillsighir 
3. molaidh se ceilidh se foillsighidh se. 


Die absolute 2. Singularıs würde von denselben Verben in der activen 
Flexion des Altirischen lauten moli oder molat, celı, foillsigi, an diese 
Formen ist der deponentiale Charakter r getreten. Das Altirische 
hat eine solche Bildung der 2. Singularis im Perfectum Deponens, 
wie wir oben S$. 39 gesehen haben. 

Aber auch im s-Futurum und im s-Präteritum ist diese Bildung 
in der alten Sprache vertreten. Im s-Futurum schliesst sich die 
1. Sg. ro fessur »ich werde wissen« unverkennbar an eine aclive 
Form auf u (gr. w) an, die z.B. in do-fo-nus-sa »ıch werde waschen«, 
zu dem Präs. do-fo-nug (für "nigu) »abluo« (nigim »ich wasche«, gr. 
v{Zw) gehörig, deutlich zu erkennen ist, indem dieses -nus zunächst 
für ein vorhistorisches *nissu steht. In der 2. Person des Deponens 
schören die meisten der gesammelten Formen der conjuncten Flexion 
an und enden daher im Fulurum mit dem Tempuscharakter s auf 


-ser, con [eser Wb. 29°, 22 und con f[eiser Sg. 209° »bis du wissen 
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wirst«, ro feser Fel. Febr. 4, dian fesser »wenn du es wissen wirst« 
Fel. Oct. 24, na imroimser »damit du nicht sündigest« Wb. 20°, 4 (zu 
in tan imme-ru-mediar ') Adam »als Adam sündigte« Tur. 4°, 17), 
com-airser »du sollst fragen« (zu imm-chom-arc »Fragen‘. Von ab- 
soluten Formen, für die wir die Endung -sir erwarten, ist mir nur 
bekannt misir, mesir »du sollst schätzen« bei O’Davoren, wo sich aber 
aueh meiser findet (s. mein Wtb. unter midiur); die 1. Sg. dazu ist 
altirisch erhalten in dummessur-sa »ich will es abmessen« MI. 78°, 11. 
Dazu noch tisir, obwohl dies ein Compositum ist (do-icim): »Dogenam- 
nı sin« ar Guchulaind »acht na lisir-siu elraind ı cind bliadna«, »Wir 
wollen so thun« sagte C., »wenn du nicht zwischen uns kommen 
wirst am Ende des Jahres«, LL. p. 262°, lin. 28 (Mesca Ulad). Die 
Bildung dieser Formen kann keinem Zweifel unterliegen, sie schliessen 
sich an die 2. Sg. Activi do-is »du wirst kommen« an, dieses con- 
juncte -is steht zunächst für *issis und daran ist mit Unterdrückung 
des letzten s der Charakter des Deponens getreten: in der con- 
juncten Flexion hat die dem skr. ra entsprechende Form desselben 
nachgewirkt, in der absoluten Flexion die dem skr. r@ entsprechende 
Form, daher der Unterschied von -ser und -sır. Die absolute Form 
der 2. Sg. Activi, die Stokes, Beitr. zur Vgl. Sprachf. VII S. 44, und 
ich in meiner Grammatik $ 285 auf -si angesetzt haben (leisı von 
liayaım, vgl. gr. orzizzıs), ist hier bei Seite gelassen, weil sie nicht 
sicher verbürgt ist, aber sie würde der Erklärung kein llinderniss 
bereiten. 

Ebenso leicht lässt sich die deponentiale 2. Sg. des s-Präteri- 
tums aus der entsprechenden Activforn erklären. Hier sind nur con- 
juncte Formen auf -ser belegt: con-ru-lhochaisgesser-su Ml. 43°, 9 Gl. 
zu »quam es conseculus«, zu dem in ma docoisgedar »wenn folgt« 
Sg. 16°, 2 enthaltenen Praesens Deponens gehörig (do-con-sech-) ; 
ro lethnaigser »du hast ausgebreitet«, Denominativum von lelhan »breit«; 
ro foirbthichser »du hast vollendet« MI. 50%, 13, zu der 4. Sg. Con). 
Praes. Dep. ro foirbthiger Wb. 7°, 9, Denominativum von foirbihe 
»vollendet«e. Auch ad-ro-gailser »du redelest an« FB. & L. lin. 231 
(Ir. T. I A, S. 483) wird Präteritum, nicht Futurum, sein und für 
ad-ro-gaillser ?) stehen, zu adgladur »ich rede an« gehörig. — Bei- 

1) Zu lesen -medair. 


2) Wenn es Futurum ist, was aber in den Zusammenhang der Stelle nicht 
Abhandl. d.K. 8. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 35 
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spiele der 2. Sg. Activi des s-Präteritum sind ro nertais »du stärktest«, 
do-ri-gnis »du thatest«, das -ais und -is derselben lässt ein vorhisto- 
risches *-assıs, *-issis erschliessen, an das in der deponentialen En- 
dung -esser, -(lser der deponentiale Charakter ebenso angefügt 
worden ist, wie in der lateinischen deponentialen Endung -ımur an 
das active -ımus. 

25. Die Hauptschwierigkeit für die Erklärung bieten im Irischen 
die zweiten Personen des Präsens auf -ier, mit Aspiration -iher. Es 
sind lauter conjuncte Formen, Indicativ, Conjunctiv und Imperativ 
sind zusammengefallen. Von agur »ich fürchte« Imper. ni aigiher 
fürchte nichtse, s. mein Wthb.; zu fosisselar »sie bekennen« Ind. bad 
samlıid fosisider-su ınso »so soll es sein, dass du dieses bekennst« 
Ml. 66°, A; zu Dep. dufuisledar Gl. zu »ut.... nihil possit elabi« MI. 
30°, 40 {activ dofwslim »ich falle«) Ind. ho tuislider Gl. zu »quo la- 
berise Mi. 2%, 6; von domoiniur »ich meine« Ind. domointer-so »du 
meinst« Wb. 4°, 43; zu duttluchur »ich bitte« Ind. cıd ara todla[g)- 
ther inso »weshalb du dies verlangst« MI. 32°, 5; von midiur »ich 
richte, urtheile« Ind. forsaum-milter »über den du richtest« Wb. 6°, 22, 
zugleich von carrıgrur »ich tadele« lasse no midter et no cairigther 
»dadurch dass du richtest und tadelst« Wb. 1°, 10; zu cumachlaigim 
»ich bemächtige mich« Ind. con feiser cıa dıa cumachlaigther »bis du 
wissen wirst, wessen du dich bemächtigst« Sg. 209°, 30; zu ni ad- 
barlaigedar »non aversatur« Ind. adbartaiglher »aversaris« MI. kA», 34; 
zu inli labrathar »derjenige welcher spricht« Ind. ın tan no labrither 
»wenn du sprichst« Sg. 159°, 2. 

Bemerkenswerth ist, dass die Endung -ter, -ther immer unmittel- 
bar hinter dem letzten Consonanten des Nomens erscheint, mit Unter- 
drückung des thematischen Vocals wie ın der 3. Sg. Passivi. Eine 
Verwechselung dieser beiden Formen verbietet der Zusammenhang 
des Satzes. Aber woher das -t in der 2. Singularis? Geht man 
zunächst nach der äusseren Aechnlichkeit, so bietet sich die 2. Sg. 
des Imperativs auf -te, -the, -de zur Anknüpfung: follaither-su »(vestigia 
viantium) regis«, MI. 82°, 5, erinnert an follaide »rege« MI. 46°, 18; 
in dem Satze ntis-coirther act indnile »thu sie nicht von dir, sondern 


passt, so würde das d mit dem unmittelbar angetretenen Futurcharakter zu ss, s 
assimilirt sein; wenn es Präteritum ist, so ist das d dem / zu Il assimilirt. 
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warte ...« Wb. 10°, 21 stehen beide Formen zusammen, und -coırther 
erinnert an die 2. Sg. Imper. frecuirthe ceill »recole« Cr. Bed. 33°, 2; 
ebenso schliesst sich das schon oben erwähnte todlar[yglther an das 
active allaiglhe bude »refer gratias« Brocc. Hy. #9 an, und ist labrither 
ähnlich gestaltet wie das active comalnithe verfülle« Z?. 443. Ich 
habe früher, in Paul und Braune’s Beitr. IV (»Die Irischen Auslaut- 
gesetzc«) S. 216, dieses Sulfix -te mit dem vedischen -fäd, dem 
oscischen -iud, lat. 1ö verglichen. Sicher ist diese Gleichung nicht, 
denn an und für sich lässt sich nur sagen, dass -ie der Rest einer 
ursprünglich volleren Endung sein muss, die entweder zweisilbig war 
oder aus einer consonantisch auslautenden natura oder positione 
langen Silbe bestand. Man könnte auch an skr. -ihäs, die secundäre 
Endung der zweiten Person Singularis im Medium, denken, allein 
diese scheint doch, wie Stokes sah, in dem -la, -tha der 2. Sg. des 
irischen Präsens secundarium vorzuliegen. Da dieses -ts und das 
imperativische -fe in der alten Sprache durch den Vocal streng ge- 
schieden sind, wird man diese beiden Endungen auch nicht ohne 
Weiteres etymologisch gleichsetzen dürfen. 

Ist das -te eine ursprünglich nur dem Imperativ zukommende 
Endung, so lassen sich zwar die Formen mit Imperativbedeutung wie 
ni aigther »fürchte nicht« gut von ihr aus erklären, ist aber anderer- 
seits eine bedenkliche Annahme, dass diese seltenere Imperativendung 
auch in den Conjunctiv und gar den Indicativ übertragen worden 
wäre. Ist das -fe eine Endung, die ihrem Ursprung nach nicht auf 
den Imperativ beschränkt zu sein brauchte, so würde sich das für 
Indicativ, Conjunctiv und Imperativ geltende -ier, -ther ohne Anstoss 
aus ihr erklären lassen. 

26. Es finden sich nun aber auch im Irischen Formen, welche 
hinter dem deponentialen r noch einen Vocal, also Spuren einer 
weiteren Flexion der r-Silbe zeigen. Sie sind wichtig, weil sie uns 
in der Ansicht bestärken, dass auch das scheinbar auslautende r ur- 
sprünglich noch einen Vocal nach sich hatte. Als einen Rest aus 
der indogermanischen Vorzeit, aus der auch die vedischen Formen 
auf -rale, -rala stammten, möchte ich die Formen wie accara, fessara 
nicht bezeichnen. Da sie vorwiegend erst in der mittelirischen Lit- 
teratur auftreten, möchte ıch sie vielmehr zu den irischen Neubil- 


dungen rechnen, die den lateinischen Neubildungen wie sequere, 
35+ 
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sequeris verglichen werden können, und aus einer Zeit stammen, in 
denen man die lautreicheren r-Formen gern in die active Flexion 
einführte. In meiner Grammatik $ 334 habe ich Beispiele für die 
1. Sg. im Sinne des Conjunctivs angeführt. Zwei weitere Beispiele 
aus dem Buch von Leinster citirt Atkinson, Facs. p. 54: Tabair dam 
mo chrult ... cur senmur hi ... cor lär ın slog na collod »Gieb mir 
meine Harfe, dass ich sie spiele ..., dass ich die Schaar in Schlaf 
versenke« LL. p. 204°, lin. #8. Andere Beispiele dieses im Mittel- 
irischen sehr häufigen Gebrauchs sind: Estid a eolchu .. cor inniseor 
»Hört, ihr Kundigen, ... dass ich rede« LL. p. 14°, Iin. 49 (vgl. 
mein Wtb. u. innissim) ; An frim or sı co ro chainıur mo cheile »Warte 
auf mich, sagte sie, dass ich meinen Gefährten beweine« LL. p. 117°, 
lin. 27 (von cdinım); cora Saerur-sa »damit ich befreie« Three Middle- 
Irish Hom. p. 38, & (von saeraim); co n-iarfaiger »dass ich frage« 
Kreuzestegende, ed. Schirmer, II lin. 4106, 123, co n-dernar »dass 
ich thue« lin. 472, co n-indiser »dass ich angebe« lin. 221 (von tar- 
faigim, dogniu, indissim), u.s. w. Die drei zuletzt erwähnten Formen 
haben auch formal Conjunctivcharakter, während die vorher ange- 
führten in dem -ur oder -or den Vocal der A. Sg. Indicativi zeigen. 
Ebenso bekannt ist, dass im Mittelirischen oft im s-Präteritum die 
deponentiale Form anstatt der activen gebraucht wird, ro charastar 
für ro char (s. meine Gramm. $ 27%), vielleicht weil die active Form 
ohne s gebildet ist. Ein letzter Ausläufer dieser Uebertragungen der 
»-Flexion ist, wenn sich im Neuirischen, wie wir oben S. 48 sahen, 
. eine solche r-Form in der 2. Sg. der gewöhnlichen activen Conjugation 
festgesetzt hat. 

Von den Formen auf -ra scheint mir die 2. und 3. Sg. Con). 
Praes. am leichtesten erklärbar zu sein. Die 2. Sg. liegt vor in dia 
n-accara »wenn du sichst« (aber im Sinne des lat. »cum vid£ris«), 
Stellen dafür in meiner Kurzgef. Gr. $ 335 und S. 447, No. 49. 

Die 3. Sg. Conj., ausser an der von mir a. a. O. citirten Stelle 
z. B. noch LL. p. 411°, 33 co furybam in coiced fri bliadain conna 
faccara nech di chorciud Ulad ar n-agid fri bliadain »dass wir die 
Provinz auf ein Jahr verlassen, dass keiner von der Provinz Ulster 
unser Gesicht sehe ein Jahr lange; ibid. p. 279°, 37 con accara cach 
in fer »dass jeder den Mann sehe«. Ebenso ist 2. Sg. Conj. nit agaru 
fürchte dich nicht«, 3. Sg. Conj. mada findara »wenn ausfindig 
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macht«, a. a. OÖ. Die Form findara ist offenbar von der gewöhn- 
lichen Activform der 3. Sg. Conj. finda aus gebildet, und in dem 
-ra ist nochmals Conjunctivflexion enthalten. Dasselbe gilt von accara, 
und zwar nicht bloss von der 3., sondern auch von der 2. Person, 
für deren älteres -ae oder -e vereinzelt schon im Altirischen, häufig 
dann im Mittelirischen -a erscheint: altirisch ci-asbera-su »wenn du 
sagst« Sg. 209”, 30, mittelirisch z. B. von einem der oben in Be- 
tracht gekommenen Verben Decca-so ... con-acca-so limlhirecht aingel 
dond ligi dochum nimi »Schau hin, dass du das Auf- und Nieder- 
steigen der Engel vom Grabe zum Himmel sehest« LL. p. 286”, 33. 

Diese Conjunctivflexion zeigt auch die Futurform fessara in der 
Bedeutung der 2. und 3. Sg.: Co fesara-su do chuil dind n-or »Da- 
mit du wissest dein Theil von dem Golde« Tochm. Becfola, Proceed. 
R.1.A. Ip. 182; 

Biaid olc di sund or ın banscal dia fessara in clerech »Es wird 
Schlimmes davon kommen, sagte das Weib, wenn der Kleriker es 
erfährt« LL. p. 285°, 48. Es ist dies die 2. und 3. Sg. von fessur, 
aber mit Uebergang in die bei Futuris wie do-bera »er wird geben« 
übliche conjunctivartige Flexion. 

An diese Formen schliesst sich an die 2. Sg. des reduplicirten 
Futurs mit erhaltener Reduplication utchichera: Ni fir, or se-side, ni 
chretiub-sa 6 duni conid n-accur fein. Alchichera immorro, or in 
marntıd »Es ist nicht wahr, sagte dieser, ich glaube es nicht von 
dem Menschen, bis ich es nicht selbst sehe. Du wirst es aber 
sehen, sagte der Verräther« LL. p. 282°, A. Die 3. Sg. Fut. Act. zu 
dieser Form findet sich Vit. Trip., ed. Stokes, p. 130, 48 (Rawl. B. 
512): Is meissı em, ol Patraic, citan-accigi »Ich bin es, sagte P., der 
ihn zuerst sehen wird«. Dieses -accıgg hat den Ton auf der ersten 
Silbe, mit dem Ton auf der zweiten Silbe würde es wohl im Alt- 
irischen ad-cichi oder -cigi gelautet haben, wie as-rirı »appendat« MI. 
30°, 43°). Als 4. Sg. wäre *ad-cichiu zu erwarten, wie as-ririu »im- 
pendam« Wb. 18°, 44 (Präs. as-renim), und als 2. Sg. *ad-cicht. Von 
einem solchen activen *adcichi aus lässt sich das deponentiale atchi- 
chera, mit Uebergang in die Conjunctivflexion leicht begreifen. 

An Stelle dieser Form erscheint im Leabhar Breac alciera: Feith 


4) Den Uebergang in die Conjunctivflexion zeigt das reduplicationslose ni ria, 
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in trel indıu 7 alcıera-su lorcc ic claide in lalman, 7 dos-bera maiss 
n-oır ass »Hüte die Heerde heute, und du wirst einen Eber die Erde 
aufwühlen schen, und er wird einen Goldklumpen herausbringen«, 
Three Middle-Irish Homilies, ed. Stokes, p. 12; A banntigerna, ol se, 
alchiera lu crand na crochi coimdella 7 mirbul mor do denam do »O 
Herrin, sagte er, du wirst das Holz des Kreuzes des Herrn sehen, 
und dass es ein grosses Wunder thut«, Die Kreuzeslegende im Leabhar 
Breac, herausg. von G. Schirmer, S. 1%. Das Präsens ad-ciu »ich 
sehe« steht für *ad-cesiu, die 3. Sg. Fut. -cigi für *eicesiet, dann 
würde für die 4. und 2. *eicesiu, *cicesies anzusetzen sein. Von 
cicles)ie[s] mit dem Hochton auf der Reduplicationssilbe stammt das 
deponentiale -cichera, von derselben Form ohne dic Reduplications- 
silbe und mit dem Hochton auf der Wurzelsilbe, also [eilce[ske[s), 
stammt die andere deponentiale Form *ciera '). 

Wiederum abweichend ist die 2. Sg. alchithera: Gid ıat do cha- 
rait fen alchithera ı m-bochta airchis diüb, Kurzgef. Gramm. S. 447, 
No. 49 (Leabh. Br. p. 47°). Der Sinn dieses Satzes ist: »Als ob es 
deine eigenen Freunde wären, die du in Armuth siehst, erbarme 
dich ihrere. Aber wörtlich ist es wohl: »Dass es deine eigenen 
Freunde sind, die du in Armuth sähest, erbarme dich ıhrer«. Dar- 
nach möchte ich alchilhera als Praesens secundarium auffassen, die 
entsprechende Activform, von der aus diese deponentiale Bildung zu 
begreifen wäre, findet sich in dem folgenden auch in der Construc- 
tion vergleichbaren Satze: Mad a maäthaır, ol se, a clerig, ina ingin 
se alchethe-su is lobru sidi doridisi »Wenn du, o Kleriker, sagte er, 
die Mutter dieses Mädchens sähest, dieselbe ist noch schwächers, 
Vit. Trip., ed. Stokes, p. 28, 19 (Egerton 93). 

27. Von den mir bekannt gewordenen verschiedenen Typen der 
passiven oder deponentialen Flexion bleibt nur noch übrig die Form 
num sichethre im Ms. von Cambray: et tollet crucem suam ocuis 
liesalh a chruich et sequatur me ocuis num sichelhre. Da ticsalh 
3. Sg. Imperativi ist, so wird wohl auch sichethre als Imperativ, 


4) Das Längezeichen über dem i scheint mir zu beweisen, dass wir auch 
für das Futur den Präsenscharakter ? annehmen müssen, also *cicesiu wie im 
Präs. *cesiu. Denn -ciera erklärt sich nur aus *cesie-ra. Wäre diese Länge des 
i nicht erwiesen oder nicht als organisch anzunehmen, so könnte man für das 
Futur auch von *cicesu, *ciceses, *ciceset ausgehen. 
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nicht als CGonjunctiv, anzusehen sein, zumal die Form des Conjunctivs, 
die wir erwarten, in aire sechelhar in demselben Texte fast unmittelbar 
vorausgeht. So lange nicht andere Formen dieser Art auftauchen, 
ist der Verdacht nicht ausgeschlossen, dass die Form falsch über- 
liefert ist. Ich sehe nicht, dass sie sich leicht an eine andere Form 
anschliessen liesse. 

28. Zum Schluss die Vermuthungen über den Ursprung dieses 
passiven und deponentialen Suffixes ra, wobei wir auf die arischen 
Formen zurückgreifen müssen, da diese die ursprünglichen Bildungen 
enthalten. Bopp nahm noch in der 3. Auflage seiner Kritischen 
Grammatik der Sanskrita-Sprache vom Jahre 1863 für das r der 
Sanskritformen wie cerale an, dass es »die Entartung cines s« sein 
könne, das er in der Vergleichenden Grammatik II $ 642 auf das 
Verbum substantivum as zurückführt. Schon Benfey, der diese Ety- 
mologie anfangs billigte, hat sie später in seiner Abhandlung über 
die im Sanskrit mit r anlautenden Personalendungen S. 99 ff. sehr 
ausführlich als gegen die Lautgesetze verstossend zurückgewiesen. 
Aus anderen Gründen ist seine eigene a. a. O. S. 115 vorgetragene 
Zurückführung des r auf die Sanskritwurzel ar, r »gehen« nicht 
wahrscheinlich. Benfey würde schwerlich auf diesen Gedanken ge- 
kommen sein, wenn man nicht früher den Passivcharakter ya des 
Sanskrit auf die Wurzel 3 »gehen« zurückgeführt hätte. Aber diese 
Erklärung ist nicht stichhaltig. Allerdings werden im Sanskrit Aus- 
drücke wie näcam gacchatı (Manu VIII 47) »geht in die Vernichtung« 
im Sinne von »wird vernichtet« gebraucht, aber das Surrogat ge- 
stattet keinen sicheren Schluss auf die Bestandtheile des Products, 
das ersetzt werden soll. Was- die Wurzel ar oder r anlangt, so 
berechtigt ihr Gebrauch im Sanskrit keineswegs zu der Annahme, 
dass sie in den vorhistorischen Zeiten besonders in der Bedeutung 
»gehen«, »gerathen in etwas« gebraucht worden sci. Ueberhaupt ist 
ıman jetzt wenig geneigt, die Bildungselemente der Verbalformen auf 
Hülfsverba zurückzuführen. Man sucht vielmehr die verbalen Bil- 
dungen mit nominalen in Zusammenhang zu setzen. So glaube auch 
ich, dass der Passivcharakter ya (ursprünglich :a) mit dem ya der 
Participia Passivi, und dieses wieder mit dem ya der secundären 
Adjectiva wie pilrya identisch ist: Ariyate »wird gemacht«, kriyä 
»Handlung«, käaryd (d. i. käria) »was zu machen ist« enthalten das- 
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selbe Suflix '). Hierbei ist kriyate nicht als ein Denominativum von 
kriya aufzufassen, sondern der verbale Stamm und der nominale 
Stamm sind hier wie in anderen Fällen identisch und stehen nur 
im Dienste verschiedener grammatischer Ideen. Den Begriff, den 
das secundär angefügte Suffix ya z. B. in pilrya »väterlich« hat, 
können wir ungefähr durch »angehörig« definiren. Diese Bedeutung 
kann das Suffix ya sehr wohl auch in seiner primären Verwendung 
gchabt haben: »dem Verderben angehörig«, »dem Machen angehörig« 
ist, gleichsam durch ein Vergrösserungsglas angesehen, die Bedeutung 
der Sprachmittel, durch welche in nacyatı »geht zu Grunde« und 
kriyate »wird gemacht« die Idee der Zuständlichkeit und die der pas- 
siven Form Ausdruck gefunden haben. 

So hat denn auch Darmesteter in seiner erwähnten Abhandlung, 
Mem. de la Soc. de Ling. II p. 98 ff., für den Wechsel der En- 
dung in skr. äsan und syur auf den Wechsel der nominalen Suffixe 
an und ar in ah-an und ah-ar »Tag« verwiesen, indem er »le prin- 
cipe de cette dquivalence« auch in die Conjugation übertrug. Frei- 
lich muss er in der Anmerkung p. 99 berichtigend bemerken, dass 
in der Verbalform nicht an und ar, sondern ant und ar Aequivalente 
zu sein scheinen. Dafür könnte man auf nominalem Gebiete zwar 
an gr. Vöwp und Yearas, Trap und /ratoz, eisap und elöatog u. S. W. 
erinnern, aber im Sanskrit sind derartige nominale Beispiele nicht 
vorhanden. Auf eine gewisse Aequivalenz von -an und -ur, -ate 
und r@ oder -ır@ habe ich selbst schon oben S. 44 hingewiesen. 
sine volle Silbe ar tritt uns in keiner der verbalen Endungen ent- 
gegen, und ebensowenig handelt es sich in den anderen Endungen 
um das starke ant, sondern um das schwachvocalische ant mit der 
sogenannten nasalıs sonans. Allerdings würden die Suflixe ap und 
at in gr. Tr-ap und r-ar-os auf derselben Stufe der Vocalisation 


stehen. Man kann die Gleichung skr. äsın zu skr. syur wie gr. 


4) Bei dieser Gelegenheit möchte ich bemerken, dass kriyate in kr-iya-te 
abzutheilen ist, mit kr als Rest der Wurzelsilbe und iya als der alten Form des 
Suffixes, die sich hier in derselben Weise zweisilbig gehalten hat wie in agriya, 
usriya u. a. m., während sich in anderen Fällen, z. B. in pifrya (vedisch noch 
dreisilbig), die einsilbige Forın des Suffixes festgesetzt hat. Auf dem ursprüng- 
lich vocalischen ® des Passivcharakters beruht auch das © der Wurzeln auf @: 
diyate ist in di-iya-te zu zerlegen, miyate in mi-iya-te, wobei di und mi die auch 
sonst (z. B. im Partic. mita) auftretende schwache Wurzelform ist. 
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Tratos zu gr. Trap nicht unbedingt abweisen, aber etwas Mystik 
steckt darin, weil man so gar keinen Bedeutungs- oder Functions- 
zusarmmenhang darin entdecken kann. Wenn Ascoli das Suffix der 
3. Plur. -antı für identisch mit dem -antı im Nom. Plur. des Neu- 
trums im Particip erklärt hat, so kann bei dieser Identification der 
Form doch auch eine gewisse Einheit der Bedeutung erkannt werden: 
bharanlı im Dienste der Conjugalion »sie tragen«, im Dienste der 
Declination »die tragenden«. Die medialen Formen abharanta, bha- 
rant@ könnten auf einer Weiterbildung des Stammes ant zu anla be- 
ruhen, wie das griechische Suffix pat im Lateinischen zu mento 
weitergebildet erscheint. 

Dass die Suffixe -ur und -an, -r&ö und -ale als Personalendungen 
unterschiedslos gebraucht werden, beweist noch nicht, dass sie von 
jeher in jeder Beziehung Aequivalente waren. Sie können von An- 
fang an im Dienste derselben grammatischen Idee gestanden haben, 
aber vielleicht darin verschieden gewesen sein, dass von dem glei- 
chen Begriffscomplexe in der einen Form ein anderes Einzelmoment 
als in der anderen Form zum materiellen Ausdruck gelangt ist. Um 
mich nicht in Hypothesen zu verlieren, verlasse ich den unsicheren 
Boden der Aequivalenz von -ant und -ar, und halte mich nur an 
die Thatsache, dass die Endungen der medialen oder passiven For- 
men denen der activen gegenüber eine Weiterbildung des schwachen 
-ur zu ra zeigen. Dies veranlasst mich zu der Vermuthung, dass 
dieses -ra im Grunde identisch ist mit dem primären Nominalsuffix 
-ra, von dem Lindner, Altindische Nominalbildung S. 100 ff. handelt. 
Viele der so gebildeten Adjectiva haben eine intransitive oder mediale 
oder passive Bedeutung, wenn wir sie mit dem dazu gehörigen 
Verbum vergleichen: von skr. kship »werfen« kommt kshipra »schnell« 
(d. i. »sich schnellend«, »geworfen«); von skr. kshud »zerstampfen« 
kshudra »klein« (d. i. »zerstampft«, »zermahlen«); von chid »spalten« 
chidra »zerspalten«; von nam »neigen« namrda »sich neigend«; von 
mic »mischen« migra »gemischt«; zu gr. dApöw »ich benctze« gehört 
skr. ärdra »feucht«; von skr. aj »treiben« kommt ajıra »beweglich«; 
von bhafj »brechen« bhaügura »zerbrechlich«, u. a. m.') 


1) Es würde also zwischen sthird »fest« und tasthir@ »stehen da« (Rv. IX 
62, 27), citra »glänzend« und cikitre nerglänzen« (z. B. Rv. X 3, 4), vakra »krumm« 
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In dieser Vermutung begegne ich mich mit Scherer, der schon 
»Zur Geschichte der deutschen Sprache«, 2. Aufl, S. 472, die En- 
dung -r& mit dem »Participialsuffix« ra in Verbindung gesetzt hat. 
Participialsuffix kann man dieses ra nennen, denn die mit demselben 
gchildeten Wörter haben zum Theil dieselbe Bedeutung wie die Par- 
ticipia auf -ta und -na. - Scherer geht noch weiter, indem er an- 
nimmt, dass alle derartigen Endungen ursprünglich Localsuffixe ge- 
wesen und dass demnach sie und ihre Combinationen im Grunde 
ihres Wesens als »postponirte Raumpartikeln« anzusehen seien. Ich 
stimme mit dieser Fassung nicht ganz überein, begnüge mich aber 
für jetzt damit zu sagen, dass die Verbalendungen -r& und -ra des 
Sanskrit im Grunde identisch sind mit dem primären Nominalsuffix 
-ra, und dass die Identität sich auf Seiten der Bedeutung darin 
äussert, dass dieses formative Element von irgendwelcher Grundbe- 
deutung hier wie da bei der Bildung von Formen, die eine mediale 
oder passive Bedeutung haben, Verwendung finden konnte. Es wäre 
nicht unmöglich, dass das lateinische Präfix red- »zurück« in red-eo, 
red-ımo, und das Adverb relro »zurück, rückwärts« dasselbe Urelement 
der Sprache in selbständigen Gebrauche erhalten darbieten, zwar 
wieder nach einer anderen Richtung der Bedeutung gewendet, aber 
doch so, dass diese mit der medialen oder passiven Bedeutung des 
Suffixes nicht unvereinbar wäre. 


und vävakre, vipra »innerlich erregt« und vivipre »sie schüttelten« (VII 24, 3) ein 
gewisser Bildungszusammenhang bestehen. 


Nachträge. 


4. Zu S.5, 2.2. Das s zwischen Vocalen war im Oskischen ein 
tönender Laut geworden und ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
nur da, wo es z, sondern auch da, wo es s geschrieben ist, so an- 
zusehen. Vgl. jetzt Brugmann’'s Grundriss I $ 569. 

2. Zu S. 6, Z. 9. Nach der Passivform oingther zu urtheilen, 
würde ir. ongim der ır. Il. Conjugation (= lat. IV.) folgen. Es gleicht 
in dieser Beziehung dem Verbum lecim, lat. linguo. Im Sanskrit 
bilden beide Verba das Präsens nach der 7. Classe: anajmı, rinacmı. 

3. Zu S.13, Z.28. Von der passiven Bedeutung der medialen 
Formen im Rigveda handelt Eaton in seiner Leipziger Doctordisser- 
tation »The Atmanepada in the Rigveda« (1884), S.24 ff. Abgesehen 
von den Passivformen mit dem Charakter -yd- und der 3. Sg. Aor. 
Pass. auf : zählt er S. 25 folgende Wurzeln auf, die hier in Betracht 
kommen: »anj, kir, gir, jas, ji, jyäd, dä, darc, dhä, nah, pä, bhar, 
marj, mi, yam, yuj, vid, cans, gru, sarj, su, slabh, star, situ, hi, hu, 
hvä (hu)«. | 

k. Zu S. 47, Z. 47. Mit dem Formelhaften des Gebrauchs 
hängt auch zusammen, dass die r-Formen in gewissen Büchern des 
Rigveda besonders oft vorkommen. 

5. Zu S. 19, 2.21. Zu dem Typus duduh-rire, mit zweimal r 
in der Endung, bemerkt Prof. Brugmann: »duduh-rire ist eine Con- 
tamination von duduhr&ö mit Formen auf -ıre, gleichwie ventäre + 
vohläre ein venhläre ergab, wie pluriores = plures 4 suaviores, wie 
ahd. merıro = mero (got. maıza) —- bezziro, wie nhd. ge-gessen — 
gessen (d. i. ge-essen) + ge-Irunken, wie lat. diwero — diro + legero, 
- u.s. w. (Morphol. Unt. II 67 ff.). Die schönste Parallele bietet das 
Litauische. Im Dialekt von Godlewa lautet die 3. Sg. Med. (reflex.) 
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in Präsens süka-si, im Präteritum sükö-si und süuko-s (von sukü »drehe«), 
präsze-si und prasze-s (von praszau »bitte«). Dieses führt zu der 
Neubildung prasz6sis u. dgl. m. S. Lit. Volksl. u. Märch., ges. von 
Leskien und Brugmann, S. 317 fg.«e — Bei dieser Auffassung er- 
scheint duduhrire mit Entschiedenheit als eine Missbildung. Von den 
hier beigebrachten Parallelen würde ventitare die nächste sein. Das 
Motiv der Erweiterung ist wohl bei allen, das für die Bedeutung 
charakteristische Element zu deutlicherem Ausdruck zu bringen. Die 
grössere Deutlichkeit wird dadurch erreicht, dass das betreffende 
Element mehr isolirt, weniger mit dem vorausgehenden Bestandtheile 
des Wortes verwachsen erscheint. Hätte es nur Formen wie jag- 
mire, bhöjire, Zjir& gegeben, in denen nach positione oder natura 
langer Wurzelsilbe die r-Endung mit dem vorausgehenden : ange- 
treten ist, so würde schwerlich der Typus duduhrire gebildet worden 
sein. Nun gab es aber auch die Bildung cikitre, duduhre. That- 
sache ist, dass die Vorliebe der Sprache sich ım Laufe der Zeit für 
die Bildung auf -ir@ entschieden hat, im classischen Sanskrit ist sie 
die allein übliche (s. Whitney, Skr. Gr. $ 797). Wir deuten dies 
dahin, dass die Formen auf -ır@ den Sprechenden als die deutlicheren 
erschienen. Nach diesen Formen sind die vedischen Formen riricre, 
duduhre später zu riricire und duduhire umgebildet worden. Zu den 
ersten Ansätzen aber, die Bildung auf -ıreE auch da einzuführen, wo 
sie nach der lautlich-organischen Bildung nicht berechtigt war, wer- 
den die Formen cikitrire, vividrire, bubhajrire, duduhrire gehören: 
damals verlangte das Sprachgefühl noch vor dem -ire eine Doppel- 
consonanz, oder wenigstens eine schwere Silbe, und diesem Um- 
stande ist es vermuthlich zuzuschreiben, dass in der alten Zeit bei 
der Umbildung der Form duduhre das r derselben vor dem neuen 
-ir@ beibehalten wurde. Vedisch ist nur duduhre und duduhrire, 
cıkıtre und cikitrıre, aber nicht duduhıre, cıkitire. In dieser motivirten 
Weise betrachte ich mit Prof. Brugmann den Typus duduhrire als 
eine »Contamination« der Typen duduhre und jagmire. Aber meine 
Vergleichung von -re, -ıre, -rir& mit dem -sam, -ısham, -sisham des 
Aorists gebe ich deshalb noch nicht auf, denn es ist möglich, dass 
der Typus -sisham auch erst die Typen -sam und -ısham zur Voraus- 
setzung hat, wenn auch die näheren Verhältnisse wieder andere sind. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch die irische Form ro 
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genartar »wurden geboren« Wb. 4°, 42 (ed. Stokes) erwähnen, zu 
welcher Stokes, Beitr. zur Vergl. Sprachf. VII 15 noch ein mittel- 
irisches ro lamralar »sie wagten« hinzugefügt hat. In derartigen 
Formen ist das im Singular 4. ro genar, 2. ro genar, 3. ro genair 
hervortretende genar als Tempusstamm betrachtet und auch der 
Pluralform zu Grunde gelegt worden. Nicht viel anders ist es, wenn 
das alte Perfectum Deponens fetar im Mittelirischen in das s-Präte- 
ritum übergeführt worden ist, mit Beibehaltung des r: ni fhedrais-si 
& nı fheisir »du hast nicht gewusst und wirst nicht wissen« Betla 
Shenain lin. 2299 '). 

6. Zu S. 24, Z. 27. Solche gleichsam doppelte Flexion, wie 
ich sie in södathur, sedatur annehmen möchte, ist vielleicht auch 
noch in anderen Formen enthalten, so in den skr. Dualformen bödhe- 
ihe, bödhe-te, dvishä-the, dvishä-te, auch in bhara-mi. Prof. Brugmann 
verweist mich noch auf gr. edeAyc-da, Baloız-da, Imperat. gepövrw-oav, 
2. Sg. eis »du biste = el + < (aus *esı + s). 

7. Zu S. 25, 2.9. Von der 3. Aor. auf ı in medialer Bedeu- 
tung handelt Eaton, The Atınanepada, S. 24. 

8. Zu S.26, 2.11. Im Amra Choluimb Chille finden sich einige 
Passivformen auf -ihiar in der 3. Sg. Praes. Pass.: molthiar »wird 
gepriesen«, aerthiar (zweimal) »wird satirisch getadelt«, sugthiar »wird 
gesogen«, Ss. Goid.” (ed. Stokes) p. 157. Wenn dies echte Sprach- 
formen sind, so könnten sie das skr. -f@£, die primäre mediale En- 
dung, vor dem r enthalten. 

9. Zu S. 36, Z. 48. Zu welcher Conjugation das Deponens 
agur gehört, ist schwer zu bestimmen. Es flectirt wie ad-gladur 
»ich rede an«, 3. Sg. Ind. Praes. nı agalhar, adgladathar. Letzteres 
zeigt in mittelirischen Formen wie co rot acılliur, ro aıcıllestar (s. 
mein Wib. S. 343 s. v. accallaım) den Charakter der Ill. Conjugation. 
Dafür sprechen bei agur die altirischen Futurformen 1. Sg. ad-aichfer-sa 
»ich werde fürchten« MI. 68°, 17, 3. Sg. ad-aichfedar »wird fürchten« 
MI. &6°, 20, 3. Pl. ni aichfetar MI. 80°, 43. Darnach müsste man 
annehmen, dass agathar für *agethar steht, mit Assimilation des Vo- 
cals der mittleren schwachen Silbe an die Vocale der Nachbarsilben. 
Zur II. Conjugation stimmt dann auch die Passivbildung ad-aiyther. 


1) Aus einer noch nicht erschienenen Publication von Stokes (Lives of Saints). 
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Ich habe hier über der Wurzelsilbe von agur das Längezeichen weg- 
gelassen, weil ich es altirisch nur in na aigder Ir. Texte p. 319 (Cod. 
St. Pauli) finde, in keiner der übrigen altirischen Formen. Im Gotischen 
haben wir neben ög das Parlicip un-ayands »sich nicht fürchtend«. Ist 
schon beachtet, dass der got. »Imperativ« ogs »fürchte dich« ein kurz- 
vocaliger Conjunctiv wie hom. et6opev sein kann, für *öghas? 

Zu S. #8, Z. 10. Die lateinischen Infinitive auf -ier stellen sich 
in ihrem auslautenden r gleichfalls in die Reihe der besprochenen 
deponentialen und passiven Formen: ich bin mit Fick, Gött. gel. Anz. 
1883 S. 586, der Ansicht, dass sich in ugie-r, laudarie-r, wie in 
agılu-r, nach Abscheidung des r die Vorform ergiebt, an welche sich 
diese Bildung angeschlossen hat, zugleich die ältere Form der ge- 
wöhnlichen passiven Infinitive auf i. Aber die Deutung dieses -e 
von agie hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Könnte z. B. eximi 
irgendwie mit dem in eximius enthaltenen Stamme zusammenhängen? 
— Anders Stolz, Lat. Gramm. $ 1145. 

Zu S. 56, 2.4. Ueber die arische Passivbildung mit Sufhx -ya 
vgl. Brugmann, Morphol. Untersuch. I S. 187 ff., nur dass ich diese 
Bildung nicht denominativ nennen möchte, sondern hier den von Fick 
»Die suffixlosen Nomina der griechischen Sprache«, Bezz. Beitr.I S.1 fl. 
entwickelten Anschauungen näher stche. 


Index. 


Bedeutung und Form S. 20. 57. 

Bedeutung der r-Formen im Veda 
13 ff. 

Bedeutung suffixaler Weiterbildungen 
21. 

Bedeutung des Suffixes ya in der 
secundären Wortbildung, im Par- 
ticip, in der Passivbildung des 
Sanskrit 55 fg. 

Bedeutung des Suffixes ra 57. 


Combination von Suffixen 20. 


Deponentiale Formen im Gymrischen 
28. 

Deponentiale Formen mittelirisch im 
Conjunctiv und in der 3. Sg. des 
s-Prät. beliebt 52. 


Formelhafter Sprachgebrauch 47. 59. 

Formenaustausch 37. 

Formenübertragungen 7. 33. 34 ff. 
40. 44. &2. 46. 59. 


Infinitiv Passivi im Lateinischen 62. 
Italoceltisch 34. 38. 


Mediale Bedeutung der r-Formen im 
Veda A5 ff. 


Neubildungen, Arten derselben 7. 


Passivaorist auf ? im Veda mit me- 
dialer Bedeutung 60. 

Passive Bedeutung medialer Formen 
59. 

Passive Verbalformen im Cymrischen 
und Bretonischen, die mit irischen 
verglichen werden können 27. 


Passive und deponentiale Verbalfor- 
men im Irischen, die mit lateini- 
schen verglichen werden können 6. 

Passivum, Ausdruck desselben durch 
reflexive Wendungen 4. 

Passivum formal verschieden vom De- 
ponens im lrischen 35 ff. 

Personalendungen ohne den gewöhn- 
lichen Consonanten als Charakter 
23 fg. 


r-Endungen mit activer Flexion 22. 
45. 

r-Endungen bei Pänini 8. 

r-Endungen ursprünglich nicht hinter 
dem thematischen a 9. 31. 

r-Endungen im Veda 44, verschie- 
dene Arten derselben 49. 

r-Formen im Avesta 40. 12. 

r-Formen im Cymrischen 26. 

r-Formen im lIrischen 25 ff., ohne ! 
25, mit £ 26, mit Flexion hinter 
dem r 54 ff. 

r-Formen im Päli 32. 

r-Formen im Präkrit 32 fg. 

r-Formen im Umbrischen 29. 

r-Formen in den 4. und 2. Personen 
33. 38 ff., von Äctivformen aus 
gebildet 38. 

r-Formen in den 3. Personen von 
alten Medialformen aus gebildet 4. 
38. 

r-Formen ursprünglich auf die 3. 

‘ Pluralis beschränkt 30. 


Suffixe von gleicher Function 56. 
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Unterschied der passiven von der 
medialen oder intransitiven Be- 
deutung 45. 


Versmass, Einfluss desselben auf die 
Wahl möglicher Formen 22. 


Zusammenhang zwischen verbalen 
und nominalen Bildungen 55. 


Sanskrit. 
Endungen: 


-a (1. und 3. Sg. Perf. Act.) 24. 

-4 (2. Pl. Perf. Act.) 24. 

-ala, -ate im Verhältniss zu -ra, -ire 
und -re 20. 

-athur, -atur (Du. Perf. Act.) 24. 

-4 vedisch in der 4. und 3. Sg. Perf. 
Act. 24. 

-ami (A. Sg. Act.) 41). #6. 64. 

-alhe, -aute 61. 

-i (1. Sg. Med. und 3. Sg. Aor. Pass.) 
25. 61. 

-iran 41. 49. 

-ire 44. 49, ursprünglich nur nach 
schwerer Silbe 60, Präsensformen 
auf -ire A, Singular dazu 23. 

-ur 8, im Verhältniss zu -an A4. 56, 
zu -ran, -re 40. 21, zu -a im Sin- 
gular 23. 

-& (1. Sg. Med.) #1). 23. 

-& (3. Sg. Med.) 23. 

-elhe, -ete 61. 

-ra 4. 49. 22. 

-rata N4. 49. 

-ralam AA. 49. 

-rale A1. 49. 

-ran A4. 49, Singular dazu 25. 

-ranta 44. 49. 

-ram N4. 49. 22. 

-ram (Imperat.) 41.49, Singular dazu 
23. | 

-rire AA. 49. 59. 

-re 44. 49, im Veda nach leichter 
Silbe 60, Singular dazu 23. 
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Formen: 

arh, arhire 45. 

avarrtranla und lat. vertuntur 18. 

r, rnrvire 46. 

kr, acakrıran 46, kriyale 56 Anm. 

krap, akrpran 6. 

gam, ajagmıran 5. 

grabh, agrbhran A6. 

cit, cikitre A5. 57 Anm. 

Jush, r-Formen 46. 

da, dadiran #1, diyate 56 Anm. 

duh, r-Formen 44. 47. 60. 

drc, r-Formen #4. 43 fg. (in passiver 
Bedeutung), in formelhaften Wen- 
dungen 47. 

dha, r-Formen 41. 43. 

pac, r-Formen 40. 44. 

pad, apadran 45. 

budh, r-Formen 15. 

bhr, bharerata MM. 

man, mansirata M. 

muc 3. 

yuj, r-Formen 43. 44 (pass.). 

vas, avasran 16. 

vid, vidrate 8. 

vic, auıyran 15. 

vrt, r-Formen 16. 18. 

ci, ayeran A1. A5, cere 12, cerate 
nach Pänini’s Auffassung 8. 

ri, acıcrayur 9. 

ru, gravire A& (pass.), acucravur 9. 

su, sunvire (pass.) 1%. 

srj, r-Formen 13 (pass.), in formel- 
haften Wendungen 147. 

stha, asthiran A5, tasthıre 57 Anm. 

sthalur 12. 

hi, hinvire A6. 

Suflixe: 

-an, -na, -ana in verschiedener 
Function 24. 

-Ir, -tra 21. 

-ya, Passivsuffix, 55, ursprünglich ıa 
das. Anm., 62. 

-ra 57. 

-s theils vor, theils hinter dem Op- 
tativcharakter 48. 
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Pali. -" aus *ra und *-re entstanden 31. 
33.81; 


-are in der 3. Plur. Praes. Dep. und 


Pass. 32. -rAa 2. 3. Sg. Dep.) 52. 


-s (2. Pl. Act.) 43. 

-ser, -sir (2. Sg. s-Fut. Dep.) 48 fg. 
-ser (2. Sg. s-Praet. Dep.) 49 fg. 
-sur (1. Sg. Dep.) 48. 

-t (1. Sg. Fut. Act.) 41. 

-tar (3. Pl.) 30. 33 fg. 

-ier (3. Pl.) 35. 

-Iha (2. Sg. Praes. sec.) 51. 

-thar (3. Sg.) 34. 

-the (2. Imperat. Act.) 51. 

-ther \3. Sg.) 35. 

-ther (2. Sg. Praes. Dep.) 50. 
-Ihera (2. Sg. Praes. sec. Dep.) 5%. 
-lhiar 61. 

-thir (3. Sg.) 34. 

-tir (3. Pl.) 33 fg. 


Prakrit. 
-'re im Singular 33. 
pahuppire 32. 
vicchuhire 32. 


Avesta. 
aonhare AO. 

aorhaire 12. 

cıhortares 12. 

jamyares 12. 

buyares 12. 

mravare 12. 

-yares zum skr. Prec. 13. 

vorocaltare M. 


soire 12. 
-ur (1. Sg. Dep.) 38. 

Irisch. 
Endungen: Formen: 
-abar {2. Pl. Dep.) 43. accara 52. 
-aigidir, -igidir (Dep.) 35 ff. accigi 53. 
-aigthir, -igthir (Pass.) 35 ff. acilliur 61. 
-amm S. m, mm. adaichfer 61. 
-aimmi Ss. mi, mmi. adaigther 61. 
-air (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. adgladur 38. 62. 
-air (3. Sg. Perf. Dep.) 33. adıb 43. 
-air (2. Pl. Perf. Dep.) 44. aerthiar 61. 
-am (1. Pl. Act.) 30. 4. agair 27. 


-ar (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. 35, agara 52. 
mit dem thematischen Vocal des agur 38. 50. 61. 


Plurals 32. arlasar (2. Pl.) #4. 
-ar A. 2. Sg. Perf. Dep.) 33. 39. atchichera 53. 
-ar {2. Pl. Perf. Dep.) 44. atchithera 5%. 
-b (2. Pl. Act.) 43 fg. alciera 53. 
-edar s. -thar. athgenair (2. Pl.) &4. 
-emmar, -immir 39 fg. berair, doberar 25. 27. 
-ıder s. -ther. bertar = lat. feruntur 6. 
-imme (1. Pl. Act.) 39. 30. 33. 
-iv (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. bethir 272). 
-ir (2. Sg. Dep.) 48. bithir 27. 
-m, -mm (1. Sg. Act.) &0. biu 272%. 
-mi, -mmi (1. Pl. Act.) 39. &0. catrigidir 36. 37. 
-mit, -mmit (A. Pl. Act.) #M. cairigther (2. Sg.) 50. 
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cairigthir 37. 


-cantar = canınlur 6. 


cloor 271). 
cuiridir 37. 
-cuirther 35. 37. 
cuirthir 37. 
dlegair 27. 
docuirethar 35. 
fedrais (2. Sg.) 61. 
fessara 52. 
fesser 48. 

fessur 48. 
findara 52. 

ftid T. 

fitis (2. Pl.) #3. 
foillsigthir 36. 
genar, genair 33. 
genarlar 6A. 
labairthir 27. 36. 
labraıimmi 39. 
labrathar 36. 
lamralar 61. 
leicther, leicter 6. 
molthiar 61. 


oingther, oingter 6. 59. 


sechethar 6. 38. 
sichelhre 54. 
sladar 27. 
suglhiar 6A. 
tancalbar 4%. 


tisir (2.Sg. Fut.Dep.) #9. 


trecsib (2. Pl.) 44. 


Cymrisch. 


Formen: 
arecer 29. 
attaf #2. 
atlam 42. 
dedeuhuwar 28. 
eir 27. 
qwaew 5°. 
gwdant 28. 
guenn 28. 
gwybydir 27. 
gwyr 28. 
klywir 27. 
leddir 27. 
rudir 28. 
wynt 42. 


Bretonisch. 
Endungen: 
-er (Pass.) 26. 
-omp (A. Pl. Act.) 42. 


Formen: 


aer 27. 
deomp 42. 
dleer 27. 
quellomp 42. 
lavarer 27. 
quemerer 27. 


CGornisch. 


ymkener 29. 


Latein. 
Endungen: 


"66 


-re {3. Pl. Perf. Act., #7. 
-ris Ss. eris. 
-runt 48. 

-rus (2. Sz:) #5. 
-untur 33 fg. 


Formen: 

ageris 46. 

agitur, aguntur 5. 38. 
agimur 38. 

agor 38. 

amatur, amantur 34. 
arbitrabare 46. 
canuntur 6. 

eximius 62. 

feratur 34. 

feruntur 30. 

imitare 47. 

linguatur 6. 

mirabere 48. 
miscentur 6. 

red-, retro 58. 
regitur 3%. 

sequare 46. 

sequatur 6. 

sequere, sequeris 44 ff. 51. 
seguimur 38- 
sequitur 35. 
sequor k. 7. 38. 
sequuntur 6. 
spatiarus 49. 
ungıtur 6. 
venlitare 59. 


Umbrisch. 


Endungen: -ere (2. Sg.) 4 ff. 54.  emantu &. 

-af 40. 42. -eris (2. Sg.) Ak ff. 52. emantur &. 

-awr (Pass. Dep.) 27. -2 (1. Sg. Perf.) 48. ferar 29. 

-er 26. -ı {lnf.) 62. ier 29. 

-ir (Pass.) 26 fg. -ier (Inf.) 62. per k. 

-ir (Dep.) 28. -imini 1. Dawizil; 

-om (A. Pl.Conj. Act.) 42. -ıimur 38. N 

-un, -wn (A. Pl. Act.) 42. -ılur k. 34. j 

-wch. -ych (2. Pl. Act.) -»r 7. 38. Gotisch. 
43. -re 3. -ere. ogs 62. 
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$ 1. 


Die argentarii und nummularii und deren Geschäftsbetrieb. 


Ungefähr ein Jahrhundert, nachdem die Stipulation durch die 
lex Silia de certa credita pecunia v. 326—329, latinischer Rechts- 
ordnung folgend, zum CGontracte erhoben worden war, vollzieht sich 
zu Rom die Etablirung der rg«mesiree der hellenischen Welt!, die, 
aus Grossgriechenland nach dem benachbarten Latium vorgedrungen?, 
von hieraus Eingang in Rom gewinnen?, woselbst sie anfänglich 
unter der Doppelbezeichnung argentarii, wie tarpezitae auftreten‘. 


Zu 1: J. G. Sieber, De argentariis. Lips. 1737. 4739. in Besecke, Thesaur. 
iur. cambial. Berol. 4782. I, 4Mf. MH. Hubert, De argentaria veter. Traj. ad 
Rh. 1739. 4740. in Oelrichs, Thesaur. dissert. iurid. IL, I, A ff. Bruyset, Sur le 
contrat collybistique des anciens et particulierement des Rom. Lyon 1786. von 
Almendingen, Ueber Urkundenedition und Argentarien in Grolmann, Magazin 4800. 
Il, 319. W. Th. Kraut, De argent. et nummmulariis. Götting. 4826. E. Guillard, 
Les banquiers Atheniens et Romains. Paris 1875. G. Cruchon, Les banques dans 
Vantiquite. Paris 4879. 34. G. H. Richard, Les argentarii. Paris 1884. P. Tho- 
masset, Des argentarii. Lyon 1883. H. Taudiere, Des argentarii en droit rom. 
Poitiers 4884. Gen. Manna, Degli argentari. Carabba 1886. Rein in Pauly, Realenc. 
l, 678. 15143 ff. Saglio und Humbert im Dictionnaire des antiquites I, 406 ff. Die 
Schrift von Dietz, Des argentarii en droit ron. ist mir nicht zu Gesicht gekomnıien. 

4) Hermann-Blümner, Griech. Priv. Alt. $ 48 und die das. A. 2 Citirten. 

2) Der codex accepti et expensi und die Litteralobligation werden für die socii 
im J. 564 bekundet: Liv. XXXV, 7, 2. 

3) Aus solchem Durchgange durch Latium erklärt sich einestheils die Doppel- 
benennung als tarpezitae, wie argentarii und anderntheils die Thatsache, dass die dem 
röm. Bankierwesen specifischen Rechtsordnungen: codex accepti et expensi, wie Lit- 
teralobligation der griechischen Welt fremd sind: es ist deren Ursprung, wie die 
unrömische Terminologie ($ 4 unter III) ergiebt, im latinischen Geschäftsleben zu 
suchen. 

4) Die Bezeichnung tarpezita, worüber vgl. Ritschl, Opusc. II, 524 ff., über- 
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Und zwar vollzieht sich solcher Vorgang unter Mitwirkung des Staa- 
tes selbst: in der Zeit von 419 —42% d. St.’ werden den argentarii 
die sieben tabernae lanienae an der Südseite des Forum eingeräunt, 
so nun tabernae argentariae oder später veteres genannt®, worauf 
dann noch vor dem J. 54% auf der Nordseite des Forum anderweit 
die tabernae plebeiae, späterhin novac genannt, für sie errichtet wur- 
den’, insgesammt Verkaufsbuden, welche vom Staate erbaut sind® 
und an die argentarii vermiethet werden?. Und so concentrirt sich 
denn von Vornherein in jenen tabernace und auf dem Forum ! der 


wiegt bei Plautus numerisch die von argentarius: Rassow, De Plauti substantiv. in 
Jahrb. f. class. Philol. Supplb. 4884. XII, 723.646. Argentarius sagt der comment. 
quaestor. bei Varr. L. L. VI, 91. Die Verwendung von argentarius zur Bezeichnung 
des Silberarbeiters ist späten Datums: zuerst als Adjectiv in der Verbindung faber 
argentarius: Voigt in Handbuch der klass. Alt. Wiss. IV, 854 und weit später dann 
als Substantiv: Blümner, Technol. IV, 4, 306. 

5) Kettner, Varron. de V.P. R. 5. Voigt, Jus nat. II, 24411. 595f. Erwähnt 
werden die argentarii im 2. pun. Kriege bei Plin. H. N. XXI, 3, 8. 

6) Varr. bei Non. 532, 10. Erwähnt werden diese tabernae im J. 444 bei Liv. 
IX, 40, 46; im J. 544 und 545 bei Liv. XXVT, 27, 2. XXVI, 14, 46. Vgl. Becker, 
Topogr. 295 ff. Ritschl, Opusc. II, 385 ff. Jordan in Hermes 1867. II, 89 ff. Urlichs in 
Rhein. Mus. N. F. 1868. XXI, 84. Dieselben befanden sich in der Nachbarschaft des 
Gastor-Tempels: Cie. p. Quinct. 4, 17. vgl. Plaut. Cure. IV, 1, 49. Liv. XLIV, 16, 
10. Sen. Nec. injur. 13, 4. 

7) Die Erbauung dieser tabernae berichtet Fest. 230°, 34 ; sie werden erwähnt 
im J. 54% bei Liv. XXVI, 27, 2; im J. 575 bei Liv. XL, 51 5. Dieselben befanden 
sich in der Nachbarschaft des Janus-Tempels: Cie. Phil. VI, 5,15. Ov. rem. am. 561. 
Ueberdem vgl. Varr. LL. VI, 59. Cic. de Or. II, 66, 266. de Of. II, 25, 90. Liv. 
II, 48, 5. Porph. und Acr. in Hor. Ep. I, 4, 5%. Sat. II, 3, 18. 

8) Fest. 230%, 31. Liv. XNVIT, 44, 16 vgl. XLI, 27, 10. 

9) Ulp. 4% ad Sab. (D. XVII, 1,32): qui tabernas argentarias vel ceteras, quae 
in solo publico sunt, vendit, non solum, sed ius vendit, quum istae tabernae publicae 
sunt, quorum usus ad privatos pertinel; Liv. XL, 51, 5: tabernis, quos vendidit in 
privatum, wozu wegen vendere vgl. Voigt, Jus nat. Beil. XX $ 20 unter C Ja; lex 
Jul. mun. in C. I. L. I, 206 lin. 73. : quibus loceis ex lege locationis, quam censor 


aliusve quis maglistratus) publiceis vectigalibus — — fruendeis dixit, dixerit, eis, quei 
ea fruenda — conducta habebunt, ut utei fruei liceat —, cautum est, ei quominus ieis 


loceis ulantur fruantur ita, utei quoique eorum ex lege locationis ieis sine d(olo) m(alo) 
utei fruei licebit, ex h(ace! lege} n{ihil) r(ogatur), wozu vgl. Dirksen, Civilist. Abh. Il. 
294f.; Flor. I, 22 |, 6], 48: subiecit argentarias — tabernas. Irrig ist die Vor- 
stellung von Cruchon 47f., dass mit solcher locatio die Ertheilung einer Lizenz zum 
Betriebe der argentaria Hand in Hand gegangen sei ; denn solches würde ein Monopol 
vorausselzen. 

10) Plaut. Cure. IV, 2, 24. Cie. de Olf. IE, 24, 87: toto hoc de genere, de 
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Geschäftsbetrieb der argentarii: die argentaria'', die selbst an einer 
Geschäftstafel, mensa !? betrieben ward. 

Die Veranlassung zur Etablirung solcher neuen Geschäftsbranche 
in Rom ergiebt sich aus dem ältesten, zwiefältigen Geschäftsbetriebe 
selbst der argentarii (A. 36 ff.): einestheils, indem die Etablirung der 
letzteren noch vor der Münzreform und der Einführung des Silber- 
geldes vom J. 486 erfolgte, so lag eine Veranlassung zu ihrer Ein- 
führung in der Circulation ausländischen Silbergeldes in Rom, welches, 


ee 


quaerenda, de collocanla pecunia, vellem etiam de utenda commmodius a quibusdamı 
optumis viris ad Janum medium sedentibus — disputatur. Daher wird der Bankerott 
bezeichnet durch foro cedere: Juv. XI, 50. Sen. de Ben. IV, 39, 2. Ulp. 30 ad Ed. 
(D. XVI, 3, 7 $ 2); foro mergi: Plaut. Ep. I, 1, 26; a foro fugere, abire: Piaut. 
Pers. III, 3, 30. 37. vgl. Turneb. Adv. XVI, 5. Wegen der tabernae argentariae im 
Allgemeinen vgl. noch Comment. questor. bei Varr. LL. VI, 91. Plaut. As. I, 4, 404. 
112. Ter. Ad. H, 4, 43. Phorm. V, 8, 28. Vitr. V, 4,2. Liv. XXVI, 11, 7. 

441) Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 13, 4 $ 3. 4); Aur. Vict. vir. ill. 72, 2. Argentarianı 
facere: Cic. p. Caec. 4, 10. in Verr. V, 59, 455. 63,465. de OM. II, 44, 458; 
exercere: Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 43, 4 $ 2.5) und Labeo das.; adıninistrare: Ulp. 
60 ad Ed. (D. V, 4, 49 $ 1). Der Betrieb einer argentaria ward später auch Sclaven 
übertragen: Pap. 3 Resp. (D. XIV, 3, 19 $ 4); Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 13,4 853); 
Paul. 3 ad Ed. (D. cit. 9 $ 4); Sev. Al. im ©. Just. IV, 25, 3. 

12) Mensa, &v3ov der Griechen, bei Justin. Nov. CXXXVIJ, HIT. Ediet. IX, 4. 
28 1.c.6 oanein, ist die Geschäftstafel, an welcher Zahlungen geleistet werden. 
Einschlagende monumentale Darstellungen erwähnt Jahn in Berichten der Gesellsch. 
Phil. hist. Cl. 4864. XII, 349 A. 220. Dieselbe tritt auf I. als mensa publica, Zahl- 
stelle des Staates oder einer Commune: Cic. p. Flacc. 19, 4%, und so insbesondere 
die Staatscreditbank, wie solche im J. 401 und 538 errichtet wurden: Voigt in Hand- 
buch der klass. Alt. Wiss. IV, 766 A. 4; Il. als mensa des Privaten, Comptoir des 
Bankiers, Bankgeschäft: Plaut. Pseud. I, 3, 62. Cat. Or. cum in Hispaniam profici- 
sceretur bei Apul. de mag. 47. Edict. praet. in Die. II, 13, 4 pr. Tac. Anu. VI, 47. 
Suet. Galb. 9. Scaev. 4. 5. 16. Dig. (D. II, 14, 478 1. XIV, 3, 20. XXXIV, 3, 28 
8 9); Pap. 3. 8 Resp. (D. XIV, 3, 198 1. XXXI, 41, 778 16); Ulp. 28. 63 ad Ed. 
(D. XIV, 3,582. XLI, 5, 24 8 2); Aur. Vict. Epit. 42, 21. Sev. Alex. im C. 
Just. IV, 25, 3; und so daher mensae scriptura: Ulp. 41 ad Sab. (D. XLYII, 2, 27 
& 1); Don. in Ter. Ad. II, 4, 13. Phorm. V, 8, 29. Von mensa leitet sich ab men- 
sarius d. i. A. der Cassirer einer Staatscasse: Cic. p. Flacc. 19, 44. Liv. VII, 21, 5. 
XXI, 21, 6. XXIV, 18, 12%; B. der Bankier und so insbesondere a. der argentarius: 
Capitol. Ant. Phil. 9; b. der nummularius: Paul. Diac. 124, 47: mensarii : num- 
mularii; Suet. Aug. 4. Und sodann wieder von mensula leitet sich ab mensularius 
und so insbesondere a. der argentarius: Philox. gloss. 138, 8: mensularius: roaız- 
Cirns‘ Sen. Contr. IX, 24, 12. b. der nummularius: Scaev. 4 Dig. (D. II, 15, 47 
$ 1); Ulp. 63 ad Ed. (D. XL, 5, 249 2. 
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in grösster Vielfältigkeit des Gepräges in dem geschäftlichen Verkehre 
mit den Nachbarländern umlaufend, das Bedürfniss nach Wechsel- 
stellen hervorrief, die den Ein-, wie Verkauf solchen Geldes ver- 
mittelten; und nicht minder war auch eine Veranlassung in dem 
Greditbedürfnisse des bürgerlichen Verkehrs gegeben, dem die argen- 
tarıi dienten, indem sie dem Publikum die Gelegenheit eröffneten, zu 
jeder Zeit auf das bequemste ebenso Nüssige Gelder nutzbar unter- 
zubringen '®, wie auch billigere Darlchne sich zu verschaffen '. 

Mit jenen argentarii treten nun vom Ausgange der Republik ab 
in eine Concurrenz die nummularii, welche anfänglich d. h. mit der 
Einführung der Silberprägung im J. 486 als Münzwardeine® in Rom 
eingeführt worden waren: betraut ebenso mit Prüfung der Reinheit 
des Münz-Metalls, wie mit Justirung der ausgeprägten Silber- und 
später auch Gold-Münzen "®. Als indess gegen Ausgang der Republik 
in Folge der überhandnehmenden Münzverschlechterung'"” eine allge- 


13) In welcher Masse dieser Geschäftszweig dem Bedürfnisse des bürgerlichen 
Lebens in Rom entsprach, erhellt aus Liv. XXIV, 18, 13f., wonach im J. 540, als das 
Aerarium erschöpft war und der Staat sich bereit erklärt hatte, von Privaten Depots 
unter bankmässiger Verwaltung derselben entgegenzunelimen, das Publikum bei der 
Sicherheit solcher Anlage sich drängte, seine Gelder hier einzulegen. Vgl. Pap. 9 
(Juaest. (D. XVI, 3, 8): necessarius usus argentariorum. 

14, Significant ist Gic. de Of. II, 14, 58: Pythius, qui esset ut argentarius 
apud oımnes ordines gratiosus. 

15) Die nummularii gehören nicht zu den officinatores monetae, den Münz- 
ohmen, wie insbesondere die Inschrift in C. I. L. VI, 298 in A. 16 ergiebt und wo- 
rüber vgl. Hirschfeld, Untersuchungen auf dem Gebiete der röm. Verw. Gesch. 1, 
94f., wohl aber, wie die Inschriften in A. 16 bekunden, zur familia monetaria einer 
officina monetae. 

16) Wilmanns, Inser. 227 :Orelli 4266): C. Iulio Thallo — — superposito auri 
monetai numulariorum, wozu vgl. Marini, Inscrizioni Albani 102 1T.; C. 1. L. VI, 298 
(Orelli 3226): officinatores et nummularii officinarum argentariarum familiae mone- 
tari(ae,; Orelli, Inser. 3227: M. Ulpio Secundo nummulario offic(inae) monetae; C. 
I. L. II, 4035: Didymus Auggg. lib(ertus) ex nummul(ario) p(rovinciae) P(annoniae, 
s(uperioris) ; vgl. Papias vocab.; nummularius: qui nummos facit vel monetarius, 
sowie Marini, J. c. 107. Borghesi, Oeuvres III, 531 I. 

17) Die früheste Methode der Münzfälschung zu Rom ist das Plattiren der Sil- 
bermünzen: miscere monetam oder aes, ferrum argento; und solches Verfahren ward 
vom Staate zuerst vorübergehend in den Nöthen des zweiten punischen Krieges von 
537 ab angewendet, weiterhin aber in den Wirren der ausgehenden Republik von 
663 ab häufig wiederholt, zugleich aber auch von der privaten Münzfälschung ge- 
übt: Lenormant, La monnaie dans l’antiquite I, 223 1T. 227 1T. Dagegen blieb die Ge- 
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meine Unsicherheit über den Eiffectivwerth der umlaufenden Silber- 
münzen Platz griff und dadurch zugleich der geschäftliche Verkehr auf 
das empfindlichste belästigt und gestört ward, so erliess im J. 669 oder 
670 der Prätor M. Marius Gratidianus'® durch ein Edict die Verfügung, 
es habe bei Geldzahlungen auf Erfordern des Einpfängers der Zahlende 
den Metallwerth der betreffenden Münzen mittelst einer Münzstockprobe: 
probatio nummorum'” durch einen nummularius feststellen zu lassen ®. 
Und indem jene Missstände auch während der Kaiserzeit fortdauerten, 
da auch jetzt ebensowohl die Münzfälschung geübt?', als auch die 


wichtsverminderung, wie die Legirung der Silber- und Goldmünzen der Republik 


fremd. 
18) P. Wehrmann, Fasti praetorii. Berol. 1875. 30. 


19) Cic. de Olf. III, 20, 80: Gratidianus, — cum practor esset collegiumque 
praetorium tribuni plebis adhibuissent, ut res nummaria de communi sententlia con- 
stitueretur ; iactabatur enim lemporibus illis nummus sic, ut nemo posset scire, quid 
haberet. Conscripserunt communiter edictum cum poena atque iudicio. — Marius — 
id—, quod comnıuniter compositum fuerat, solus edixit; Plin. H. N. XXXII, 9, 132%: 
miscuit denario triumvir Antonius ferrum, miscent aera falsae monelae, alii pondere 
subtrahunt, cum sit iustum LXXXHII e libris signari. Igitur ars facta denarios pro- 
bare tam iucunda plebei lege, ut Mario Gratidiano vicatim tolas statuas dicaverit; vgl. 
Sen. de Ira III, 18, 4. Es folgt solche Vorschrift griechischem Vorgange: A. 20. 
Unter der poena atque iudicium, deren Cic. gedenkt, ist eine actio popularis wider 
den Münzfälscher zu verstehen, welche sehr bald durch die lex Cornelia de falsis v. 
673 wieder aufgehoben ward: Rein, Crim. Recht 779f. Bynkershoeck, Observat. IV, 
24. Dagegen ist unhaltbar, was dem Edicte beigemessen wird von Lenormant, La 
monnaie dans l’antiquite I, 231 : Gratidianus institua des bureaux de verification, sup- 
. prima le cours force des deniers fourres, ordonna aux caisses publiques de les retirer 
de la circulation et de donner en Eechange des deniers de bon aloi, und ähnlich Lange, 
röm. Alterth. III, 4134: denn solche Vorschriften griffen ja doch über die Gompetenz 
eines prätorischen Edictes hinaus. 

20) Apul. Met. X, 9: ne forte aliquis — istorum, quos offers, aureorum nequam 
vel adulter reperiatur, in hoc ipso sacculo conditos eos annulo tuo praenota, donec 
altera die numnıulario praesente comprobentur; Mela bei Afr. 8 Quaest. (D. XLVI, 
3, 39): si soluturus pecuniam tibi iussu tuo signatam eam apud nummularium, quoad 
probaretur, deposuerim, tui periculi eam fore; vgl. Marcell. Resp. (D. XII, 5, 24), 
Plaut. Bacch. IV, 8, 41. Pers. IH, 3, 31 f.: nummi probi; IV, 3, 57: probum argen- 
tum. In gleicher Function werden doxıuasr«ı erwähnt schon von Menand. incert. IH 
in Fragm. comic. graec. ed. Meinecke IV, 228: E&ni rganesav ulv gEgeım ııv 001%, 
(va & Tapyvgıov aulov Eorı Öoxımaoıng iön. Derartige Münzprobirer sind auch die 
duoviri libripendes ex decurionum decreto zu Nola in C. I. L. X, 1277. 

24) Tertull. de poenit. 6: qui venditant, prius nummum, quo paciscuntur, exa- 
minant, ne scalptus neve rasus, ne adulter etiam; Ulp. 30 ad Ed. (D. XII, 7, 248 1); 
Hermog. 1 Jur. epit. (D. V, 1, 53); vgl. Rein, Crim. Recht 786 f. und dazu Jul. im 
G. Th. XI, 7, 2%. 
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Munzverschlechterung noch gesteigert ward, nicht allein an deu Silber-, 
sondern auch an den Goldmünzen sich vergreifend?, so gewannen 
damit die nummularıı eine erhöhte Wichtigkeit für den bürgerlichen 
Verkehr, indem insbesondere bei grösseren Zahlungen deren Mit- 
wirkung fast unentbehrlich ward*. Dabei unterlagen dieselben bei 
dem publicistischen Character ihrer Function als öffentliche Münz- 
probirer einer staatlichen Controle dieser ihrer Geschäftsführung, 
welche von Hadrian den praclectus urbi übertragen, wie zugleich 
auf die argentarii mit erstreckt ward?', in den Provinzen aber dem 
praeses provinciae oblag”. 


22) Die Legirung der Silbermünzen beginnt von Nero abwärts, die der Gold- 
münzen nach Vespasian: Lenormant, La monnaie dans lantiquite I, 204 If. Daneben 


sinkt das Normalgewicht des aureus von 1/j, Pfund = 8,18 Gramm allmählig auf 
1/0 Pfund = 6,55 Gramm unter Caracalla herab, während das Gewicht des Denars 


von Nero ab schrittweise sich mindert: Wultsch, Metrol.2 $ 38, 3 f. 

23) Die Sachkunde des Bankiers, die vollwerthige und die minderwerthige 
Münze zu unterscheiden, wird vielfach hervorgehoben: Petr. 56: nummularius, qui 
per argentum aes videt; Lucian. Quom. hist. sit conser. 10: «ozrgauofßınug — 
e£erulovrug, 05 Ta uEv NUguREXoUuEva, VOUS anoodintew, napadsyeodar dE Tu 
Öuxıua xal Evvoua xal axgıd) Tov Tunov* Mermot. 58: To xgivew duvaoduı xui 
yapißew ano Tov and ra yerdn zul vnauyEiv — Kara TOVg apyvgo/vouovug dıe- 
zıuyvaoneıv & Te Öoxıua xul axıddnrha xal a nunaxexouneva‘ Caesarius (Quaest., 
quaest. LAXVIIT ed. Ehinger p. 204: yivsodaı roanesita Öduxıuoı , diaxgivovres £x 
too Öduxiuov To xıBdnkov, o0y Iva dınnv av xoAlufıorav Kounm]oavzeg tor nyow dekui- 
ueda* Clem. Alex.:Strom. II, 4: Eotı yag doxıuov vowoua zul allo xiddnAov, Oneg 
vudEr Fhartuv arerd ToDg lIwWrag, VU av Todg agyuganoıßovg, 0i foaoı uadorreg To 
TE TUgUXEJaQUYUEVOV xal TO ÖvxLuov Kwolseıw xal Ötaxgiveiw. Mieron. in Ep. ad Eph. 
IT, 4. VII, 637 Vallarsi: ut probati trapezitae sciamus, quis nummus probus sit, quis 
adulter; c.Rufin. I, 46: quasi bonus trapezita adulterinae monelae pecuniam reprobet. 

24) Line die argentarii betreffende epistola Hadriani bekundet Paul. de oIT. praef. 
Urbi (D. I, 42, 2): adiri (sc. praefectus urbi) etiam ab argentariis vel adversus eos 
ex epistola Divi Hadriani et in pecuniariis causis potest. Allein die Competenz leitet 
sich ab von der älteren Controle der Kaiser und des praef. urbi über die nummularii: 
Ulp. de off. praef. Urbi (D. I, 42, 4 $ 9): curare debet praefectus urbi, ut nunımu- 
larii probe se agant circa omme negotium suum et temperent his, quae sunt prohibila; 
wozu vgl. Cujac. Oberv. V, 18. VII, 13. Vgl. Adrian, sent. $ 5. Darauf stütze sich 
die publica fides, welche man den numnularii beimass: Ulp. 63 ad Ed. (D. XLII, 
5,24 8 2;: in bonis mensularii vendundis post privilegia poliorem eorum causam esse 
placuit, qui pecuniam apud mensam fidem publicam secuti deposuerunt; Pomp. bei 
Paul. 3 ad Ed. (D. I, 13, 9 $ 2): frequentissime ad fidem eorum (sc. nummulariorum) 
decurritur. 

25) Suet. Galb. 9: nummulario non ex fide versanti pecunias manus ampulavil 
mensaeque eius adfixit (sc. praeses llispaniae citerioris), 
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‘ Auf Grund solcher Function der nummularii entwickelte sich 
dann allmählig eine Erweiterung und Vervielfältigung ihrer geschäft- 
lichen Beziehungen: durch ihre Thätigkeit als Münzprobirer in einen 
regelmässigen geschäftlichen Verkehr mit dem Publikum tretend und 
zugleich gestützt durch das höhere Vertrauen, welches ihnen auf 
Grund jener staatlichen Controle entgegengebracht ward, bilden die- 
selben aus jenen Anknüpfungen einen Creditverkehr mit dem Publikum 
aus und treten so nun, eigene mensae etablirend, innerhalb der Sphäre 
des Bankgeschäftes in Concurrenz mit den argentarii#. Immerhin 
hat sich jedoch eine vollständige Assimilirung des Geschäftsbetriebes 
der nummularii und der argentarii nicht vollzogen”: die ersteren 


26) Scaev. 4 Dig. (D. 1, 44, 4781) in $ 2 A. 38; 5 Dig. (D. XIV, 3, 20): 
nıensa nummularia ; dem entsprechend der nummularius nuninehr auch als mensarius 
oder mensularius bezeichnet wird: A. 42, wie auch als argentarius : Suet. Aug. 2. 4; 
vgl. Salemo, glosse: ftrapezites: nummularii. Trapezita, nnmınularius, mensularius 
et colobista unum sunt, qui nummis fenerantur et vilibus negotiis. Als Geldwechsler 
treten dieselben bereits unter August auf: Suet. Aug. 4; und so auch Cyrill. gloss. in 
A. 39; und dass in der That anfänglich der Bankbetrieb der nummularii auf das Sor- 
tengeschäft allein sich beschränkte, ergiebt sich aus dem prätorischen Edicte über die 
editio rationis und deren Beschränkung auf die argentarii: $ 2 A. 32, wie auch da- 
raus, dass das in $ 4 A. I erwähnte Gesetz der angehenden Kaiserzeit die argentarii 
allein betrifft. Allein bereits für die Zeit nach Hadrian bis zu den Divi Fratres (138—1 69) 
wird die Einbeziehung von Creditgeschäften in den Geschäftsbetrieb der nummularii 
bezeugt von Pomp. bei Paul. 3 ad Ed. (D. II, 43, 9 $ 2): numınularii, sicut argentarii 
rationes conliciunt, quia et accipiunt pcecuniam et erogant per partes, quarum probatio 
scriptura codicibusque eorum maxime continetur; Scaev. 4 Dig. (D. II, 14, 478 4): 
Lucius Titius Caium Seium mensularium, cum quo rationcem implicitam haberet propter 
accepta et data; — — quum Lucius Titius — Sceio numulario mandaverat, 5 Dig. 
(D. XIV, 3, 20): habes penes ımensam patroni mei (i. e. numularii) denarios mille; 
Ulp. 30 ad Ed. {D. XVI, 3, 7 $ 2): quoties foro cedunt numularii, solet primo loco 
ratio haberi depositariorum hoc est eorum, qui depositas pecunias habuerunt, non quas 
foenore apud numularios vel cum numulariis vel per ipsos exercebant , Philox. gloss. 
145, 48: nummularius: xoAAußorns, toanegiıns. In Folge dessen wurde nun auch 
die Pflicht zur editio rationis auf die nummularii mit erstreckt: Paul. 3 ad Ed. (D. II, 
13, 9 $ 2): numularios quoque non esse iniquum cogi rationes edere. 

27) Noch bei Paul. 3 ad Ed. (D. II, 43, 9 $ 1. 2) sind die argentarii und num- 
mularii als verschieden anerkannt. Ueberdein findet sich die Bezeichnung argentarii 
noch bei Ulp. 3 de off. cons. (D. XLIL, 4, 15 & 44), 15. 34 ad Ed. (D. V, 3, 48 pr. 
XVI, 2, 52 $ 5); Paul. 3 de off. praef. urbi (D. I, 12, 2), 3. 13. 62 ad Ed. (D. I, 
44, 25 pr. 27 pr. IV, 8, 34 pr. Il, 44, 9 pr.), wogegen sie bei Hermog. 2 Iur. ep. 
(D. XXVI, 7, 50) ein der excerpirten Vorquelle entlehnter Ausdruck ist. Und sodann 
die Bezeichnung nummularius als eines eignen Berufes findet sich ausser den in A. 26 
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bleiben einerseits dem Auctionsgeschäfte der letzteren fern, während 
andrerseits die offizielle Function als Münzprobirer in ihrer Hand mit 
Ausschluss der argentarii sich concentrirt. 

Endlich ward eine durchgreifende Reform in der Stellung der 
argentarii und nummularii wohl von Constantin d. Gr. in Verbindung 
mit dessen münzreformatorischer Thätigkeit herbeigeführt: beide wer- 
(len, unter der Benennung collectarii zusammengefasst”, in Zünften 
veremigt und so nun in den verschiedenen Städten zu Corporationen 
organisirt”®, worauf dann dieselben von Julian im J. 363 ihrer Func- 


nn 


gegebenen Citaten inC. I. L. IH, 498. 403%. V, #099. 8318. V1, 3989. 4456. 9178. 
9706—9714. VIII, 3305. IX, 1707. X, 3977. 5689. 6493. 6699. Orelli 1640. 
Herzog, Gall. Narb. App. epigr. p. 19. no. 68. Ulp. de off. praef. urbi (D. I, 12, 4 
82). Dagegen bei Th. et Val. im C. Just. I, 2, 9. XL, 48, I pr. (439): argentariorum 
vel nummulariorum munera sind die Ausdrücke als synonym für eine identische Func- 
tion gebraucht. Y\gl. Gloss. nom. ed. Götz no. 213. 465. 

28) Die Bezeichnung collectarius tritt auf bei Rufin. (335 — 410) versio lat. 
Eusebii Hist. eccl. V, 28: ovrog, nnarydn more Un0 ./oxinniodoron xal Erevov Beodü- 
tov Tivög Toanesiton) hic deceptus aliquando ab Asclepiodoto quodam et Theodoto 
collectariis; Aug. (353—430)C.D. XXI, 8: collectarii fillus; Symm. relat. 29,1 {384 — 
385) in A. 29; Hon. et Th. im C. Iust. IV, 2, 16 (08); Th. et Val. in Nov. Val. 
XIV, 1, 4 (445); dann in C. I. L. UI, 305. Suid.: aozı'gauoıpoy. 0 xEou@ arri 
auyvgor a)AR0HQuEVOS, 0 TguNESITnS, 6 apyıgongarns, K0lAEXTagtos, wozu vgl. die 
Citate Bernhardy’s, und übereinstimmend s. v. xoAlexrauıog, sowie die glossae no- 
micae; Acr. in Hor. Sat. I, 6, 86. Salemo, glosse: nummularius: collectarius, 
mensarius; Marini, Papyri diplom. no. 44% p. 174. Daneben erhielt sich die Be- 
zeichnung nummularius in Gebrauch: Are. Hon. et Th. im C. Th. XVL, 4,5 $ 1 (403); 
Th. et Val. in A. 27. Amm. Marc. XXX, 9. Salv. ad eccl. III, 4, 4. 

29) Symm. relat. 29, 1 /384—385}: vendendis solidis, quos plerumque publi- 
cus usus exposcit, collectariorum corpus obnoxium est, quibus arca vinaria statulum 
pretium subministrat. Huic hominun generi taxationis exiguae vilitate nulanti Divus 
Frater (i. e. Gratianus) numinis vestri tanlum pro singulis solidis statuit conferendum, 
quantum aequitas illius temporis postulabat. ddd. imppp. (i. e. Valent., Theod. et 
Arcad.). Sed paulatim auri enormitate crescente vis remedii divalis infracta est et, cum 
in foro venalium rerum maiore summa solidus censeatur, nummulariis pretia ıminora 
pendundur, woraus erhellt, dass die Kaiser den collectaril den Cours der solidi (und zwar 
durch den Vorsteher der arca vinaria) vorschreiben liessen, was auch durch Th. etVal. 
in Nov. Val. XIV, 4, 4, wie Procop. hist. arc. 25 bestätigt wird. Das Bestehen solcher 
Zünfte bekunden für Rom Arc. Hon. et Th. im €. Th. XIV, 4, 58 4 (04): in num- 
mulariis celerisque huius almae urbis corporibus, sowie für Constantinopel Iustinian. in 
Nov. CXNXXVI pr. Edict. VII. IX pr. Dagegen die alten argentarii waren nicht in 
Zünften vereinigt: denn das corpus argentariorum in GC. I. L. VI, 348 ist auf die 
Silberarbeiter zu beziehen; vgl. Blümner, Technol. IV, 1, 306. 
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tionen als staatlicher Münzwardeine, wie Öffentlicher Münzprobirer 
enthhoben und solche neu eingeselzten zygostates überwiesen werden ®, 
eine Massregel, in Folge deren die collectarii nunmehr in die Stellung 
des einfachen Bankiers eintreten und als solche in der späteren 
Legislation auch als trapezitae?' oder argentarii”?, bezeichnet werden. 
Endlich von Justinian, der sie mit den neugebildeten Bezeichnungen 
«oyvoorgarıxoı Oder dervgorgareı oder, in lateinischer Uebersctzung 
solchen Ausdruckes, argenti distractores® belegt, werden sie mil 
inannichfachen Privilegien beliehen*, 

Der Geschäftsbetrieb nun der argentarii, von welchem auch in 
der Kaiserzeit die Frauen ausgeschlossen werden”, umfasst bereits 
in den Zeiten der Republik zwei verschiedene Branchen: das Bankier- 
geschäft und das Auctionsgeschäft, während die nummularii neben 
ihrer officiellen Thätigkeit als öffentlicher Münzprobirer zwar in das 
erstere allmählig sich eindrängten, das Auctionsgeschäft dagegen nicht 
betrieben haben, bis sie dann endlich in Folge der Reform Constan- 
tin’s d. Gr., mit den argentarii zur Zunft der collectarii vereinigt, 
auch in das Auctionsgeschäft, als allgemeinen Geschäftszweig des 
betreffenden Erwerbsbetriebes mit eintreten. Im Besonderen nun 


30) Iul. im C. Th. XII, 7, 2 (363): emptio vendilioque solidorum, quos exci- 
dunt aut deminuunt aut, ut proprio verbo utar cupiditatis, arrodunt, tanyuam leves 
eos vel debiles nonnullis repudiantlibus impeditur. Ideoque placet, quem sermo grae- 
cus appellat, per singulas civitates constitui zygostaten, qui pro sua fide atque industria 
neque fallat, neque fallatur, ut ad eius arbitrium atque ad eius fiden, si qua inter 
vendentem emptoremque in solidis exorta fuerit contentio, dirimatur. Dann lust. 
Edict. XI, 2, wonach die (v;oorareı den alten nummularii als Münzwardeine, wie die 
xovowveg den officinatores monetae, den Münzohmen entsprechen. 

31) Th. et Val. im C. Just. XII, 57, 42 $ 3 (Constantinopoli 436). 

32) An Stelle des trapezita der byzantinischen Legislation trat in der occiden- 
talischen Legislation zweifelsohne argentarius: vgl. die von Kraut |. c. 21, 8 citirten 
Inschriften und papyri diplomatici von Ravenna; dann Cypr. Ep. XXH, 3. 

33) /ozvgungarexog: Nov. IV, 3, 4 und so auch Basil. XXI, 4. /oyvoo- 
agauns: Nov. CXXXVI pr. c. 4. Edict. VIL. IX pr. c. 2 & I. c. 5. 6. Daneben tritt 
aoyvoonwiyg auf: Socr. hist. eccl. VI, 6. Sozom. hist. eccl. VII, 4, wie &0yvgo- 
uoıßos: Suid. in A. 28. Procop. hist. arc. 25. — Argenti distractores: Justin. im 
Cod. IV, 48, 289 2. VII, 13, 27 pr. XII, 34, 4 pr. $ 3. Ebenso sind die in der 
Historia misc. lib. 43 (Muratori, Rer. Italic. script. 12, 3$4f.) gebrauchten Ausdrücke 
pecuniarum und argenti venditor als Uebersetzungen einer griech. Vorquelle anzusehen. 

34) Vgl. darüber Cruchon a. 0. 215 If. Thomasseta.0©. 1145 IT. Taudiere a. 0. 82 IT. 

35) Callist. 4 ad Ed. monit. (D. I, 13, 12%). 


tC 
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I. Das Bankiergeschäft umfasst wiederum zwei verschiedene 

Zweige ® 

A. Das Sortengeschäft: die emtio venditio nummorum?, wo- 
bei der Bankier eine Provision: collabus, collybus® nahm, 
danach -auch collybista genannt”, und welches im Beson- 
deren auf zweierlei Geschäfte sich erstreckte: 
41. Ein- und Verkauf fremder Münzsorten ®; 
2. Umwechselung heimischer Münzen". 

B. Das Creditgeschäft, welches sich gestaltet 
1. zum Baargeschäfte?, so als 

a. Gewährung von Zinsdarlehen ®; 


36) Alle diese Geschäftszweige weist für die griech. trapezitae nach Hermann- 
Blümner, griech. Priv. Alt. $ 48. 

37) Lex Cornel. de fals. bei Ulp. 8 de OIf. proc. (D.XLVIN, 10, 9 $ 2); Const. 
im C. Th. IX, 22, 1. Iul. das. XI, 7, 2. Valent. et Val. im C. Just. XI, 44, 4. Th. et 
Val. in Nov. Val. XIV, 4 pr. $ 1. Symm.inA. 29. Nach dieser Branche bezeichnen die 
Griechen den Geschäftstreibenden als vowouaronwäng, wie Justin. in A. 33 als apyu- 
vongarns. Dafür dienten die pondera, welche der argentarius als Ladenutensil führte: 
Plaut. Truc. I, 4, 50. Quellenwidrig ist es, solches Geschäft als permutatio zu be- 
zeichnen, so Thomasset a. O. 56. Rein a. O. 1514, und wiederum die emtio venditio 
nummorum so zu deuten, es haben die Bankiers die neu geprägten Münzen vom Staate 
übernommen, um solche unter das Publikum zu bringen, wie Rein a. O. 1517. 


38) Cic. ad Aut. XII, 6, 4. in Verr. III, 78, 181. Suet. Aug. 4. vgl. ller- 
mann-Blümner a. OÖ. 453, 3. Spätlatein ist aspratura : Philox. gloss. 21, 16: aspra- 
tura; xoAAvßo». 

39) Cyrill. gloss.518, 55: xuAdrßtorns‘ nummularius, collybista ; Ilieron. ad 
Matth. XXI, 142 vgl. Gothofr. zu C. Th. IX, 22, 4. Es entsprechen im Griechischen 
der xo0AArBtorns, wie agyuoanoıßog: WHermann-Blümner a. O. 453, 2. 

40) Cic. in Verr. II, 78, 181. 


41) A. 26. 29. Th. et Val. in Nov. Val. XIV, 4, 1 (445): ne unquam intra 
septem millia nummorum solidus distrahatur, emptus a collectariis septem millibus 
ducentis. 


42) Plaut. Curc. IV, 4, 49: sub veteribus (A. 6) ibi sunt, qui dant quique 
accipiunt faenore. 


43) Plaut. Truc. I, 4, 52f.: tabulis —, ubi aera perscribantur usuraria; Trin. 
I, 4, 23f.: mille drachumarum trapezitae Olympico, quas de ratione dehibuisti, red- 
ditae; Ep. I, 2, 40. Curc. IV, 2, 22. Plut. de vit. aere alieno 2, 4. Ulp. 3 ad Ed. 
(D. XVI, 3, 78 2); Hon. et Th. in C. Just. IV, 2, 46: si quis collectarius honoris 
(sc. obtinendi) pretium dederit (sc. mutuo) ambienti; Nov. Justin. CXXXVT, pr. 
c.1.3.4. 
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b. Annahme von Geldeinlagen als Depot: depositum*'; 


c. Annahme von Geldeinlagen als sog. depositum Irre- 
gulare d. h. unter der Verabredung der Restitution 
nicht der nämlichen Stücken, sondern der nämlichen 
Summe, eventuell unter Verzinsung ®; 


d. Annahme von Geldeinlagen als Zinsdahrlehn #; 


e. Annahme von Geldeinlagen zum Ausleihen für Rech- 
nung des Kunden "; 


2. zum Ördregeschäfte, welches in mannichfacher Gestal- 
tung auftritt, nämlich als 


DT ne 


44) Plaut. Curc. Il, 3, 66: argentum — apud trapezitam situmst, was IV, 3,4 
als depositum bezeichnet wird ; III, 4, 66. V, 3, 3f. Pap. 9 Quaest. (D. XVI, 3, 8); 
Ulp. 3 de Off. cons. (D. XLII, 4, 15 $ 11), 30. 43 ad Ed. (D. XVI, 3,798 2.3. XLI, 
5, 24 8 2); Hermog. 2 iur. cp. (D. XXVI, 7, 50); Sev. Alex. in C. Just. IV, 25, 3. 
Ein briefliches Schuldbekenntniss bietet Pap. 9 Quaest. (D. XVI, 3, 24): Lucius Titius 
Sempronio salutem. C nummos, quos hac die commendasti mihi annumerante servo 
Sticho actore, esse apud me ut notum haberes, hac epistola manu mea scripla tibi 
notum facio. Quos quando voles et ubi voles, confestim tibi numerabo. Dem Creditor 
wird in der Kaiserzeit ein privilegium exigendi, wegen solcher Forderung eingeräumt: 
Pap. 9 Quaest. (D. XVI, 3, 8), Ulp. I. cc. vgl. Kraut a. O. 145 ff. Guillard a. O. 
81 if. Gruchon a. OÖ. 480 IT. Thomasset a. O. 65 ff. 


55) Alf. Var. 5 Dig. ep. (D. XIX, 2, 31); Nerva und Proc. bei Tip. 26 ad Ed. 
(D. XII, 4,98 9); Pap. 3 Resp. (iD. XVI, 3, 25 $ 1); Ulp. 43 ad Ed. (D. XLII, 5, 
24 8 2). Ein schriftliches Schuldbekenntniss bietet Paul. 4 Resp. (D. XVI, 3, 26 $ 4): 
&Außov xal 24w EG 20709 NagaxXaTaÜNxıg Ta TOOYEDaUAUEa TOV agyvgiov Önvayıa 
kvpla xal TasTa NOW Xu MUugWvW xal WU0R0/NGG, WG TOOYE/EANTaL, Kal GUVE- 
O sun» Xoynynoal 00 TOxov Exanıng uvag Exaorov unvog VßoAovg TEROagag uEygt Tıjs 
ANO0U0EWE TAVTOS TOD apyı.giov. 

46) Ulp. 30 ad Ed. (D. XVI, 3, 78 2). 

47) Ulp. 30 ad Ed. (D. XVI, 3, 7$ 2). Briefliche Schuldbekenntnisse bieten 
Marc. Resp. (D. XIII, 5, 24): remanserunt apud me quinquaginta ex credito tuo ex 
contractu pupillorum meorum, quos tibi reddere debebo idibus Maiis probos. Quod- 
si ad diem suprascriptum non dedero, tunc dare debebo usuras tot; Scaev. 4 Resp. 
(D. XVI, 3, 28): Caecilins Candidus Paccio Rogatiano suo salutem. Viginti quin- 
que nummorum, quos apud me esse voluisti, notum tibi ita hac epistola facio, ad 
ratinnculam meam ea pervenisse. Quibus ut primum prospiciam, ne vacua tibi 
sint id est ut usuras corum acecipias curae habeho. 


S: 
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a. Zahlungsleistung an einen Dritten® auf Ordre®” des 
Kunden ’"; 


48) Dem Anderen durch Anweisung auf den Bankier zahlen unterfällt den Be- 
zeichnungen einestheils solvere, persolvere alteri ab aliquo: Plaut. Cure. V, 2, 20: 
rem solvi ab tarpezita meo; Cic. ad Att. V, 24, 41: dicere, se a me solvere; VII, 
18, 4: tibi quod debet ab Egnatio solvat; p. Caec. 6, 47: pecunia solvitur a Gaesen- 
nia; p. Planc. 42, 103: sinite me — id a vobis ei persolvere; oder numerare, dare 
alteri ab aliquo: Plaut. Capt. I, 3, 89: vialicum — dem a tarpezita tibi; Cic. p. 
Flace. 19, 44: praetor — a quaestore nuneravil, quaesor a mensa publica; 32, 80: 
eam (sc. pecuniam) opinor tibi numeratum non esse abs te; ad Att. V, 21, 44: di- 
cere, — se a me quodam modo dare; Scaev. 4 Resp. (D. XXXIV, 2, 25 $ 4): a 
liberto — Seiae annua decem dedit; womit conform ist legat testator legatario ab 
herede: Cic. Top. 4, 24. p. Cluent. 42, 33. Pap. 4 Resp. (D. XXXI, 4, 778 15); 
wie anderntheils scribere, perscribere ab aliquo: in der Weise zahlen, dass die Mittels- 
person die Zahlung leistet und bucht: Hor. Sat. IL, 3, 69: scribe decem a Nerio, wo- 
zu vgl. Wunderlich zu $ 4 cit. 27 ff.; Liv. XXIV, 18, 14: si quid emptum paratum- 
que pupillis ac viduis foret, a quaestore persceribebatur. So treten gegenüber de domo 
solvere, numerare: in eigener Person zahlen: Plaut. Curc. V, 3,7. Sen. Ep. 26, 8. 
Don. in Ter. Ad. II, 4, 43. Paul. 3 Quaest. (D.XI, 1, 40) und de mensa solvere, nume- 
rare: durch den Bankier zablen: Don. in Ter. Ad. II, 4, 13. Phorm. V, 8, 28; vgl. auch 
Plaut. Cure. II, 3, 66 IT. III, 66. IV,3,47. V, 3, 43: tu me sequere ad tarpezitam meum 
—: nam inde rem solvo omnibus, quibus debeo ; Ter. Phorm. V, 2, 28f. Ad. II, 4, 13: 
ad forum ibo, ul hunc absolvam. So zahlt im J. 592 P. Cornelius Scipio Aemilianus die 
Dos seiner Tanten an deren Gatten durch den argentarius: Pol. XXXI, 13, 6. 7. 
412. 15. 

49) Einem Dritten eine Zahlung auf den Bankier anweisen, heisst alteri pecu- 
niam relegare oder delegare ab argentario: lex fruct. ovium vend. bei Cat. RR. 
150, 2: agnos vendat menses X, ab coactore \A. 54) releget [der Pächter soll die 
aus der Versteigerung der Läminer erzielten Kaufgelder dem Verpächter auf den 
Auctionator d. i. einen argentarius anweisen: Gronov. Observ. I, 20 p. 124 ff. Lach- 
mann, Index lection. per semestr. hib. 1846—47. Berol. p. 6); lex pabuli hiberni 
vend. bei Cat. RR. 149, 2: pecuniam satisfacere aut delegare; Cic. ad Alt XH, 3, 2: 
nomen illud — tres habet condiciones (es sind drei Möglichkeiten der Einbringung der 
Forderung gegeben): aut — aut delegationem a mancipe — aut etc. d. h. wenn ich 
bei der Auction, welche mein Schuldner Meto projectirt, einen Anderen erstehen und 
auf solchen mir vom Meto die Zalılung anweisen lasse, so dass Meto debitum delegat 
a mancipe Ciceroni. Abweichend Sen. Ep. 18, 14: delegabo te ad Epicurum; ab illo 
fiet numeratio. Dagegen ist für solche Anweisung nicht technisch die Bezeichnung 
assignatio: Schilling, Inst. $ 319 Zus. 2; vgl. A. 51. Solche Zahlungsanweisung 
erfolgt entweder mündlich und vor dem Bankier, wie bei Plaut. Pseud. IV, 7, 132. 
Cure. V, 3, 43 in A. 49, oder durch einen Brief an den Bankier (vgl. A. 54), 
wie bei Plaut. Curc. I, 3, 67. IH, 59 ff.: miles Lyconi in Epidauro hospes hospiti 
suo Therapontigonus Platagidorus plurumam salutem dieit. Tecum oro et quaeso, 
qui has tabellas adferet tibi, ut ei detur quam istic emi virginem, quod te prae- 
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b. Ertheilung einer Zahlungsanweisung auf einen aus- 
wärtigen Geschäftsfreund an den Kunden!; 


sente isli egi leque interprete ($ 4 A. 6), et aurum et vestem‘ Jam scis, ut con- 
venerit: argentum des lenoni, is huic det virginem; oder auch auf Grund vorgängiger 
Verabredung durch Vorweisung des als Legitimation dienenden Siegelringes des Gläu- 
bigers, wie bei Plaut. Bacch. II, 3, 92 If. 

50) Zahlen auf Ordre des Dritten bezeichnet Pomp. bei Paul. 3 ad Ed. (D. II, 
12,9 $ 2) durch erogare pecuniam. Es unterfällt dasselbe dem solvere pro aliquo : 
Voigt, XI Taf. $ 57, 22. 

51) Die kaufmännische Anweisung des Bankiers, auf seinen Geschäftsfreund aus- 
gestellt, einem Kunden Zahlung zu leisten, wie anderntheils der Creditbrief oder das 
Accreditiv, dem Kunden auf einen Geschüftsfreund ausgestellt, zur Erhebung von 
Geldern sind beide bereits der hellenischen Welt bekannt: E. Egger, Mem. d’histoire 
ancienne et de philol. 431 {f. 435 1f. E. Caillemer, Etudes sur les antiqu. juridiques 
d’Athenes. II. Paris 1865, wogegen vom Wechsel im Sinne des deutschen Rechtes, 
welches zwischen kaufmännischer Anweisung und Wechsel scheidet, gar nicht geredet 
werden kann. Dahingegen erscheint mir unzulässig, mit Lenormant, La monnaie dans 
l"antiquite I, 407 1f. die sipartu der Assyrer als kaufmännische Anweisung aufzufassen: 
dieselbe ist vielmehr einfach eine schriftliche Ordre, dem Schuldner ertheilt, an einen 
Mandatar des Gläubigers die Zahlung zu leisten. In dem röm. Leben aber kehren die 
kaufmännische Anweisung, wie der Creditbrief (vgl. A. 49) Griechenlands wieder: 
Cruchon a. O. 137 1T. Thomasset a. O. 57 ll. Das Geschäft selbst ward technisch als 
permutatio pecuniae, permutare pecuniam vertritt, wobei solcher Ausdruck die 
vierfältige, dem Geschäfte inliegende Beziehung vertritt, theils die Auftragserthei- 
lung des Kunden an den Bankier, auf seinen Geschäftsfreund Geld zur Zahlung anzu- 
weisen, theils die Ertheilung solcher Anweisung Seitens des Bankiers an seinen Ge- 
schäftsfreund, theils die Ausstellung eines bezüglichen Accreditivs Seitens des Bankiers 
auf seinen Kunden, theils endlich die Zahlung des angewiesenen Geldes Seitens des 
Geschäftsfreundes an den Kunden: Cic. ad Att. V, 43, 2: rationem Philogeni per- 
mutalionis eius, quam tecum feci, edidi; V, 45, 2: verear, ne illud, quod lecum 
permutavi, versura mihi sölvendum sit; XI, 1, 2: in cistophoro in Asia habeo ad hs. 
bis et vicies. Huius pecuniae permutalione fidem nostram facile tuebere,; 24, 3: 
scripseras, ut hs. XII permutarem; XI, 24, 1: de Cicerone (sc. ut scribis) tempus 
esse iam videtur ; sed quaero, quod illi opus eril Athenis, permutarine possit an ipsi 


ferendum sit; 27, 2: de Cicerone, ut scribis, ita faciam; — nummorum quantum 
opus erit, ut permuletur, tu videbis; XV, 15, 4; Cicero — scripsit —- ad Tironem, 
sibi post Kal. April. — nihil datum esse; — — quae velin cures —, ut permutetur 


Athenis, quod sit in annuum sumptum ei; scilicet Eros numerabit (sc. tibi); ad Qu. 
fr. I, 3, 7: quid ad me scripsisti de permutatione? quasi vero nunc me non luae 
facultates sustineant, qua in re ipsa video miser et sentio, quid sceleris admiserim, 
cum de visceribus tuis et filii tui salisfacturus sis, quibus debes; ego acceplam ex 
aerario pecuniam tuo nomine frustra dissiparim; ad Fam. Il, 17, 4: Laodiceae me 
praedes accepturum arbitror omnis pecuniae publicae, ut et mibi et populo cautum 
sit sine veclurae periculo (Cicero zahlt gegen Sicherstellung Staatsgelder sei es bei 
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c. Bürgschaftsleistung für den Kunden”; 

d. Eintritt in eine Schuldverbindlichkeit des Kunden 
als Mitschuldner®; 

@. Lebernahme einer Schuldverbindlichkeit des Kunden 
an Stelle desselben und als Selbstschuldner in Folge 
ciner Delegation, so insbesondere durch transscriptio 
a persona in personam (A. 68). 

II. Das Auctionsgeschäft, mit Veranstaltung einer Auction von 
Vermögensmassen oder Grundstücken für Rechnung des Kunden sich 
befassend ®. 


einem argenlarius, sei cs bei einer Publicanen-Societüt ein gegen Anweisung von 
deren Auszahlung in Ron); IH, 5, 4: pridie kalendas Sextiles puto me Laoediceae 
fore; perpaucos dies, dum pecunia accipitur, quae mihi ex publica permutatione 
debetur, commorabor (d. h. Cicero zieht einen Theil der zur Auszalılung in Rom von 
ihm zu Laodicea eingezahlten Staatsgelder als eigene Forderung an die Staatscasse 
zurück‘; p. Rab. Post. 44, 40: permutata aliquando pecunia est; Paul. 51 ad Ed. 
(D.L, 16, 76): dedisse intelligendus est etiam is, qui permutavit vel compensavit; vgl. 
Ferrat. Epist. 429. 

52) Plaut. As. II, 4, 30f.: Le. vina quae heri vendidi vinario Exaerambo, 
iam pro is salis fecit Sticho? Li. fecisse satis opinor: nam vidi huc ipsum adducere 
tarpezitam Exaerambum ; Justin. Nov. IV, 3, 1. 

53) Eine briefliche Mittheilung bietet Scaev. 4 Resp. (D. XI, 5, 26); decem, 
quae Lucius Titius ex arca tua mutua acceperat, salva ratione usurarum habes pene me, 
domine. Insbesondere erfolgte solches in Form des receptio argentarii: A. 76 f. 

54) Gai. IV, 126a Quint. J. O. XI, 2, 2%. Sen. Contr. I pr. 19. Suet. Ner. 5. 
Capitol. Ant. Phil. 9, sowie die perscriptiones auctionis bei G. de Petra, Le tavollette 
cerate di Pompei. Roma 4876; so insbesondere die Versteigerung von Erbschafts- 
sachen: Cic. p. Caec. 6, 16. Scaev. 5 Dig. (D. XLVI, 3, 88), Ulp. 15 ad Ed. (PD. 
V, 3, 48 pr.); worauf sich bezieht die argentaria stipulatio: lex metalli Vispase. lin. 1 
in Ephiem. epigr. 1877. II, 467 .d. i. die Stipulation zwischen dem doniinus negotii 
und dem argentarius über Restitution des Auctionserlöses: Scaev. 5 Dig. cit. val. 
Caillemer in Nouvelle Revue histor. de droit france. et etr. 4877 1, 404. Dann auch 
argentarius coactor: C. I. L. V, 8212. VI, 1923. Scaev. 24 Dig. (D. XL, 7,40 $ 8), 
coactio argenlaria: Suet. Vesp. 4. vgl. Caillemer a. O. 399. Und zwar indem coactor 
der Cassirer d. h. derjenige ist, der für einen Anderen ein Incasso besorgt: Sen. Ep. 
52, 4. C. I. L. VI, 4860. 9186— 9190. 8278: coactor argentarius Caesaris nostri, 
wozu vgl. no. 1859, so füllt darunter auch derjenige, der bei Auctionen den Erlös 
eincassirt, daher vor Allem der argentarius selbst: lex fruct. ov. vend. inA. 9. Cie. 
p. Cluent. 64, 480. Porph. in Hor. Sat. I, 6, 86: argentarius, scilicet coactor; Acr. 
in h. 1.: coactores dicuntur argentarii in auctionibus, qui pecunias cogant; ipsi sunt 
collectarii; Philox. gloss. 48, 32: argentarius: xouaxtong" 0, 1&: coaclor: zouaxTo. 
dann aber auch der Commis des argentarius, der das Incasso besorgt: Aer. 1. e.: 
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$ 2. 


Die Geschäftsbücher des argentarius, wie des Hausherren. 


Bei ihrem Eintreten in das römische Leben brachten die argen- 
tarii zugleich ıhre überlieferten Geschäftsbücher (A. 9. 20. #4) aus 
Latium mit nach Rom. Und indem das damit gegebene Vorbild einer 
geordneten Buchführung deren hohen Werth, wie Verwendbarkeit 
für die wirthschaftlichen Verhältnisse dem praktischen und haushäl- 
tigen Sinne des alten Römers sofort einleuchten lassen musste, so 
hat jener Vorgang zugleich den Anstoss zur Aufnahme der Buch- 
führung in den besser situirten bürgerlichen Kreisen Roms gegeben. 
Und zwar ist es eine doppelte Gruppe von Büchern '!, denen wir in 
dieser Sphäre begegnen: theils die Hausstandsbücher, die man in 
römischen Kreisen wohl aus eigner Initiative anlegte, theils die Ge- 
schäftsbücher, die man, wie bemerkt, den argentarii entlehnte und 
mit diesen gemein hatte. Insbesondere nun 

I. Die Hausstandsbücher treten in doppelter Gestalt auf: 


nn m m mn U 


coactores — mercenarii eorum, qui habebant argentariam. Das Protokoll über die 
Auctionen sind die tabulae auctionariae: Gic. in Cat. I, 8,18. vgl. Quint. I. O. XI, 
2, 2%. Sen. Contr. I pr. 19. In Betreff dieses Geschäftsbetriebes erliess Anton. Phil. 
gesetzliche Vorschriften: Capitol. Ant. Phil. 9: alias — (sc. leges) de mensariis et 
auctionibus tulit. 

Zu $ 2: Harscher von Almendingen, Ueber die rationes domesticae der Römer 
zu den Zeiten der freien Republik in Grolmann, Magazin. 1807. II, 475ff. Kraut zu 
$ 4 cit. 59 {f. Schüler zu $ 4 cit. Gl. B. v. Salpius, Novation und Delegation. Berl. 
1864: 80ff. Eine Uebersicht der verschiedenen Lehrmeinungen bietet Danz, Gesch. 
des röm. Rechts I1?, 44 ff. | 

4) Alle diese Bücher bestanden anfänglich aus Wachstafeln, technisch tabula 
ceraque: Fetialformel bei Liv. I, 24, 7. Testamentsformel bei Gai. 1, 403. Ulp. 
XX, 9. lex Corn. de fals. bei Marc. 44 Inst. (D. XLVIM, 10, 4 & 2), wo indess 
allenthalben mit Ausnahme von Gai. I. c. tabula cerave gesetzt ist, vulgär cera: Plaut. 
Curc. IH, 39f.: explevit totas ceras quattuor; Cic. in Verr. II, I, 36, 92: in codieis 
extrema cera und die weiteren Citate bei Brisson de V. S. s. v.$ 2; vgl. Plin. H.N. 
AT, 41, 66. Isid. Or. V, 24, 4; das Convolut der zusammenbehörigen Tafel hiess 
caudex, codex: Varr. bei Non. 535, 15. Sen. de brev. vit. 13, 4; vgl. Cat. bei 
Front. ad Ant. I, 2 p. 99 Nab. Nach Einführung des Papyrus: chartae, wie des Per- 
gaments: membrana fertigte man jedoch in der Kaiserzeit die Bücher aus solchen: 
Scaev. 3 Resp. (D. XXXIV, 3, 34 $ 4); Gai 4 ad Ed. prov. (D. I, 13, 10 $ 2), wo- 
Segen für die juristische Urkunde die Wachstafel noch längere Zeit beibehalten ward, 

Abbandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXI. 38 
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A. der libellus familiae, Iiber patrimonn?: das Vermögensbuch, 
zu dessen Einführung die Reform des tributum vom J. 486 eine be- 
sondere Veranlassung bot. Denn indem durch diese Massregel neben 
dem Grundeigen auch das gesammte Mobiliarvermögen zu dem tribu- 
tum herangezogen ward und so nun beim Gensus nach gewissen 
vorgeschriebenen Kategorieen eidlich zu deklarıren war, so führte 
dies zu der Gepllogenheit, Vermögensbücher anzulegen, in denen 
nach jenen Kategorien die verschiedenen Bestandtheile des Vermö- 
gens speeilicirt wurden, so die praedia, das Instrumentum rusticum, 
supellex, aurum, argentum factum, mundus muliebris, vestis und 
dergl. ! 

B. der kalendarii liber?, kalendarium®: Zinsdarlehnsbuch, in 


so die siebenbürgischen und pompejanischen Wachstafeln ing 4 A. 53. C. 1. L. Hip. 
921 Mf., sowie Ulp. 23 ad Sab. D. XXX, 4, 52 pr.), 39 ad Ed. (D. XXXVI, 41, 
I pr.), Marc. 14 Inst, (D. NLVIM, 10, 48 3), Tryph. 15 Disp. (D. NNNVIL, $, 19; 
J. Just. II, 10, 42, bis man endlich auch hier zu dem Pergamente überging: Ulp. 39 
ad Ed. (D.NNNVI, 41, I pr.), Paul. sent. rec. IV, 7, 6. 3. Just. cit., zuletzt bei dem 
civilen Testamente, wo die solenne Formel Wachstafeln erforderte, und ein anderes 
Material erst nachgelassen ward von Gonst, im C. Just. V1, 23, 45 N 2 (339). 

2) Paul. de instr. sign. (D. NN, 1, 99 pr.); Sen. de Ben. VIL, 10, 5. Ein 
Pendant ist der rerum receptarum hibellus: Ulp. 31 ad Sab. ‚\D. XXIH. 3, 9 N Jr osi 
rerum (sc. navageorwv) libellus marito detur, ut Romae volgo fieri videmus; nam 
mulier res, quas solet in usu habere in domo mariti neque in dotem dat, in libellum 
solet conferre. 

3) Daneben führten grosse Herren ein Tagebuch: commentarium, commentarii: 
Keller, Inst. 410f. und dazu unter Anderen noch Cic. ad Att. VII, 3, 7. Ein Excerpt 
aus einen solchen bietet Petr. 53: VII kalendas Sextiles: in praedio Cumano — nali 
sunt pueri XXX, pucllae XL; sublata in horreum ex area fritici millia modium quin- 
genta; boves domiti quingenti. Eodem die: Mithridates servus in crucem actus est, 
quia Gai nostri genio maledixerat. Eodem die: in arcam relatum est, quod collocari 
non potuit, sestertium centies. Eodem die: incendium factum est in hortis Pompeianis, 
ortum ex aedibus Nastae vilici. 

4) Varr. RR. I, 22, 6. Paul. 4 ad Sab. (XNXIM, 10, 385), de instr. sign. 
D. XXXI, 4, 99 pr.); vgl. Voigt, XII Tafeln $ 35, 16. Wegen der Deklaration s. 
Becker, röm. Alterth. I, 2, 201. 

5) Sen. Ep. 87, 7. vgl. Mart. VII, 4%, 41: paginae kalendarum. 

6) Sen. Ep. 14, 18. de Ben. I, 2, 3. VII, 10, 3. Afrie. 6. 8. Quaest. (D. XXX, 
1,64. X, 1, 41); Scaev. 5. 6. 15. 16. 22. 24. 27.33 Dig. (D.XV, 4, 58. XXX, 
7,2783. XNNI, 8, 23 pr. XNXIL, 1, 3:94. XXNUL, 7,6. XNXI, 1, 41 8 6. 
NL, 7,4084. XLIV, 4, 4782. XXI, 3,27. XXXII, 2, 37), 3 Resp. (D. XNXI, 1, 
88 pr.); Pap. 5. 7 Resp. (D. XXVL, 7,3998. XNNU, 1, 91 pr.); Tert. de cultu 
fem. I, 8. Pseudo-Cypr. de bon. pudic. p. 24 Ilartel. Danach wird die Klage aus 
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welchem ebenso die ausgeliehenen Zinscapitalien: die in Stipulation 
eingekleideten fenora, wie die arcarıa nomina (A. 54) unter Bei- 
fügung ihrer Rückzahlungs-, wie Zinstermine verzeichnet, als auch 
die Capitalrückzahlungen, wie Zinseingänge eingelragen wurden”. 

ll. Die Geschäftsbücher, in dreifacher Gestalt auftretend und zwar 

A. die adversaria® oder ephemeris?: das Memorial und zwar 
ebenso das Manual des Hausherrn, wie die Strazze oder Kladde des 
Bankiers, worin auf einfacher Pagina die täglichen Einnahmen und 
Ausgaben, wie sonstige finanzielle Vorgänge sofort notirt werden, 
um später und zwar regelmässig allmonatlich in die codices unter 
B und C eingetragen zu werden '; 

B. der codex oder die tabulae rationum'!!: das Hauptbuch, in 


dem Zinsdarlein auch als actio kalendarii bezeichnet: Pap. 5 Resp. (D. XXXVI, 7, 
39 $14). Gleiches Buch führten auch die Communen. Darüber handeln F. Hecht, 
Die röm. Kalendarienbücher. Heidelb. 1868, der S. Ttf. eine Uebersicht der ver- 
schiedenen Lehrmeinungen bietet; Padelletti in Archivio giuridico IV, 611 MF. 

7) Die Eintragung der Zinseingänge, welche Hecht a. O. 49 bestreitet, bekundet 
Scaev. 15.24 Dig. (D. XXXII, 8, 23 pr. XL, 7, 40 $ %). Aus der Funktion des kalen- 
darium erklärt sich, dass solches eine locale Beziehung gewann und so nun in der- 
jenigen Besitzung aufbewahrt wurde, in deren Nachbarschaft die Schuldner domicilirten, 
ein Moment, aus welchem unrichtige Folgerungen gezogen werden von Hecht a.0.7f. 

8) Cic. p. Q. Rosc. 2, 5—3, 8, vornämlich $ 7: quid est, quod negligenter 
scribamus adversaria? quid est, quod diligenter conficiamus tabulas (sc. accepti et 
expensij? qua de causa? (uia haec sunt menstrua, illae sunt acternae; haec delentur 
statim, illae servantur sancte, haec parvi temporis memoriam, illae perpetuae existi- 
malionis fiden et religionem amplectuntur; haec sunt disiecta, illae in ordinem con- 
fectae: $ 8: quaero: quam pridem hoc nomen, Fanni, in adversaria reltulisti? — — 
Sunt duo menses iam dices. Tamen in codicem acceptum et expensum referri debuit. 
Amplius sunt sex menses. — — (Juomodo, cum omnes, qui tabulas conficiant, men- 
struas paene rationes in tabulas transferant, tu hoc nomen triennium amplius in adver- 
sariis iacere pateris? 

9) Cic. p. Quinct. 18, 57: in memoriam rediit Quinctius, quo die Roma in 
Galliam profectus sit; ad ephemeridem revertitur:: invenitur dies profectionis: pridie 
kal. Februarias; Ov. Am. I, 42, 25f.: inter ephemeridas melius tabulasque iacerent, 
in quibus absumptas fleret avarus opes; Prop. IV, 23 [III, 22], 19: his aliquis ratio- 
nem scribit avarus et ponit duras inter, ephemeridas; Corn. Nep. Att. 43, 6: non 
amplius quam terna milia [aeris] peraeque in singulos mensis ex ephemeride eum ex- 
pensum sumptui ferre solitum; Sen. Ep. 423, 40. Plut. de vit. aer. al. 5, 3. und 
der irrige Philox. gloss. 24, 47: calendarium: &gnwegis. Die entsprechende lat. Be- 
zeichnung diarium war nicht recipirt: Asellio bei Gell. V, 18, 8. 

10) Keller, Institutionen 407 ff. 
441) Vgl. A. 46. 20. Cic. p. Scaur. 48: docet tabulis, quoniam habet seriem 
. 35* 
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welchem die baaren Einnahmen und Ausgaben, wie die contrahirten 
finanziellen, activen, wie passiven Engagements je auf einer ent- 
sprechenden Pagina eingetragen wurden: auf der accepti pagina die 
accepta: Einnahmen, auf der expensi pagina die expensa: Ausgaben ". 
Und indem somit die Gesamnmitheit der auf jeder von beiden Pagina 
eingetragenen Posten ein besonderes Conto: ratio ergieht, so ent- 
spricht zugleich der pagina accepti eine ratio accepli: das Soll, Debet, 


quandam et ordinem contracti negotii confectio ipsa tabularum; in Verr. H, I, 23, 
60: habeo et istius et patris ego tabulas ommnes; p. Cael. 7, 47: tabulas, qui in patris 
potestate est, nullas conficit; und so nun auch significant Cic. p. Font. 5, 12: unae 
tabulae proferantur. Dann auch volumina rationum: Ulp. 27 ad Sab. (D. XL, 7, 6 
$ 7), 5 Disp. (D. XL, 4, 43 9 2). 

42) Plin. H. N. II, 7, 22: huic (sc. Fortunae) omnia expensa, huic omnia 
feruntur accepta et in lota ratione mortalium sola utramque paginam facit; vgl. AXXII, 
3, 42: expensa in rationibus dieuntur; Cic. Top. 3, 16: multum — dilfert, in arcane 
positum sit argentum an in tabulis debeatur; p. Cluent. 30, 83: tenentur uno in 
loco (sc. tabularum Oppianici) hs. IICXL (sc. expensa); Javol. 3 ex Post. Lab. (D. 
XXNXNII, 10, 10); supellictilis expensum ; Scaev. 3 Resp. (D. XXXIV, 3, 34 8 4): 
liberto ita legavit: »Et si quid me vivo gessit, rationes ab eo exigi veto«. Quaeritur 
an chartas, in quibus rationes conscriptae sunt, item reliquas secundum accepta et 
expensa heredibus reddere debeat; Pap. 7 Resp. (D. XXX, 4, 91 8 3.3. 6 in A. 
19); vgl. A. 43. Und gleiche Einrichtung hatten auch die Öffentlichen Cassabücher: 
Cie. p. Font. 2, 3: ratio litterarum confectioque tabularum habet hanc vim, ut ex 
acceplis et datis quidquid fingatur aut surripiatur aut non constel appareat. Acceptas 
populo romano pecunias omnes isti (sc. scribae quaestorii s. Becker, röm. Alt. II, 2 
A. 944) rettulerunt: si protinus aliis aeque magnas aut solverunt, aut dederunt, ut, 
quod acceptum populo romano est, id expensum cuipianı sit, certe nihil potest esse 
detractum; in Verr. 1, I, 39, 99. 400: quod minus Dolabella (i. e. propraet. Sici- 
liciae) Verri {i.e. proquaestori Dolabellae) acceptum rettulit, quam Verres illi expen- 
sum tulerit, hs. quinquaginta triginta quinque milia,; et quod plus fecit Dolabella Verrem 
accepisse, quamı iste in suis tabulis habuit, hs. decies et octingenta milia. Eyıpensum 
vertritt in der Sphäre des per lipram agere technisch die solutorische Zahlung allein 
d. h. die Ausgabe zur Bezahlung eines Debitum, so sich scheidend vom adpendere 
als der obligirenden Zahlung: Voigt, XU, Taf. & 22, 39 f.; dagegen in obiger Be- 
ziehung vertritt expensum die Ausgabe schlechthin: die solutorische, somit die solutio, 
wie die obligirende, so die mutui datio. Acceplumn aber vertritt den Empfang von beider- 
lei Zahlung: die Einnahme. Hiervon ist wiederum verschieden die technische Bedeu- 
tung, welche expensum und acceptum in den Bucheinträgen des codex accepti et expensi 
gewinnen: $ 3. Dass nicht allenthalben, wo in den Quellen von expensum und accep- 
tum in Bezug auf Bucheinträge geredet wird, an eine Litteralobligation zu denken sei, 
hat bereits ausgesprochen lleimbach, Creditum 344 (f.; allein da dieser Satz von dem- 
selben mangelhaft begründet und ungenügend verwerthet ward, so ist er fruchtlos für 
unsere Wissenschaft geblieben. 
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wie der pagina expensi eine ratio expensi: das Haben, Credit'?. 
Dabei wurden die einzelnen Posten selbst aus den adversaria unter 
A allmonatlich ausgezogen '* und in chronologischer Folge, wie unter 
Beifügung vom Datum des betreffenden Vorgangs eingetragen ®. Im 
Uebrigen aber gewinnt solcher codex je nach der besonderen Auf- 
gabe, der er dient, wieder eine doppelte Gestalt, und zwar 

4. der codex rationum domesticarum'®: das Wirthschaftsbuch 
des Hausherrn dient der Aufgabe, einen Ueberblick, wie Ausweis 
der wirthischaftlichen Einnahmen und Ausgaben, wie Öbligos des 
Buchenden zu bieten '’. Dementsprechend war solcher codex gemein- 
hin Haushaltungsbuch, in welchem ebenso die das Gapitalvermögen 


13) Plaut. Truc. IV, 2, 36: apud nos ratio accepti scribitur; Cie. de amie. 
16, 58: par sit ratio acceptorum et datorum; Sen. de Ben. IV, 32, 4: istae expen- 
sorum acceptorumque rationes dispunguntur; Scaev. 4 Dig. (D. II, 44, 47 $ 4): ratio 
accepti atque expensi esset computata; Paul. 4 Quaest. (D. IIL, 5,34): ratio impen- 
sarum (i. e. expensarum); Jul. Vict. ars rhet. III, 5 p. 379 H.: quod genus quaes- 
tionis incidit nonnunquam in civiles actiones, cum aliqua ratio acceplorum, expensorum 
et solutorum inducitur. 

44) A. 8. Conficere tabulas: Cic. p. Scaur. und p. Cael. in A. 44. p. Cluent. 
30, 82. in Verr. II, I, 23, 60. p. Font. 2, 3. de Or. II, 23, 97. Dann das A(nte) 
F(actum) oder G(estum),. P(ost) R(elatum): Cic. de Or. II, 69, 280. Front Ep. ad Ant. 
imp. I, 5. vgl. Huschke in Zeitschr. f. Civilr. u. Proz. N. F. 4856. XIV, 4 1f. Die sei 
es in diesem codex, sei es im codex accepti et expensi nicht eingetragenen, aber ein- 
gehörigen Einnahme- und Ausgabeposten ergaben die pecunia extraordinaria und be- 
gründeten den Verdacht der Unlauterkeit des bezüglichen Geschäftes: Cie. p. Rosc. 
4, 4. in Verr. II, T, 39, 400. 402. TI, 70, 470. p. Font. 3, 4. Pseudo-Asc. in Verr. 
p. 187 mA. 48. 

15) Edict in Dig. I, 43, 4 pr. Cic. in Verr. Il, 77, 188. Ulp. 4 ad Ed. (D. 
II, 13,69 6). 

16) Liber rationum : Paul. 9 Resp. (D. XXVI, 7, 46 $ 5); instrumenta domestica: 
Phil. im C. Just. VI, 49, 5; codex: Cic.p. (. Rose. 4, 4: non conlicit tabulas? Immo 
diligentissime. Non refert parva nomina in codices? Immo omnes sunmas; 5, 14: ex- 
pensam latam non esse codices Fannii confirmant, wo unter codices der obige, wie der 
codex accepti et expensi verstanden ist. Unsere Wissenschaft identificirt diese beiden 
codices, woraus eine falsche Verwerthung der Quellen und die mannigfachsten Irr- 
ihümer über die Natur des codex accepti et expensi, wie über die Litteralobligation 
unabwendbar resultirten. 

47) Cic. p. Cluent. 30, 82: confecit tabulas diligentissime Cluentius. Haec 
autem res habet hoc certe, ut nihil possit neque additum, neque detractum de re fami- 
liari latere. — — Anni sunt octo, — cum omnia, quae ad eam rem pertinent et ex 
huius et ex aliorum tabulis agitatis, tractatis, inquiritis: cum interea Cluentianae 
pecuniae vestigium nullum invenitis, 
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betreffenden Vorgänge und die schwebenden Obligos, wie die laufen- 
den Einnahmen und Ausgaben in ihrer Gesammtheit gebucht wurden '. 


18) Pseudo-Asc. in Verr. p. 175 Bait.: moris — fuit, unumquemque domesticam 
rationem sibi totius vitae suae per dies singnlos scribere, quo appareret, quid quisque 
de reditibus suis, quid de arte, fenore lucrove seposuisset ei quo die et quid item 
sumptus damnive fecisset. Sed postquam obsignandis literis reorum ex suis quisque 
tabulis damnari coepit, ad nostram memoriam tota haec velus consuetudo cessavit (in 
welcher letzteren Sentenz ein Irrthum enthalten ist: das Aufkommen der chirographa 
bei den Römern übt keinerlei Einwirkung auf die Führung des codex rationum, wohl 
aber des codex accepti et expensi); p. 187: extraordinariae pecuniae (A. 44) — eae 
sunt —, «uae neque de reditibus, neque de annonis, neque de aliqua legitima 
occasione: aut donationis aut hereditatis verbi gratia videntur adiectae; Cic. in Verr. 
II, I, 23, 64: habeo tabulas et tuas et patris. Plurima signa pulcherrima, plurimas 
tabulas optimas deportasse te negare non potes, — Unum ostende in tabulis aut tuis 
aut patris fui emptum esse; 39, 128: Tadius — tabulas protulit, quibus pecuniam 
se dedisse ostendit; Pseudo-Asc. in h. I. p. 194: per quas (sc. tabulas) probavit 
abisse a se pecuniam certis nominibus inscriptis. Non enim Verres scripseratl se 
accepisse, sed ille, quo tempore, unde et quomodo et per quos dederit, scriptum in 
tabulis ostendit; IV, 6, 42: in tabulas referre: »Haec omnia signa Praxiteli, Myronis, 
Polyeliti hs. sex milibus et ID Verri vendita esse;« 12, 28: refert hs. VI milibus 1) 
tibi vendidisse ; p. Cluent. 42, 54: quo illa pretio accepto multisque praeterea muneri- 
bus, quae tum ex tabulis Oppianiei recitabantur; 14, 30: cum eo duobus milibus, 
id quod ipsius tabulis est demonstratum, fransigit; p. Font. 5, 44. 12%. ad Att. XI, 
47: quod pro Cornilicio me abhinc amplius annis XXV spopondisse dieit Flavius, — 
velim des operam, ut investiges ex consponsorum tabulis sitne ita; Petr. 53: »quid?« 
inquit Trimalchio, »quando mihi Pompeiani horti empti sunt?« »Anno priore .« inquit 
actuarius, »et ideo in rationem nondum venerunti«; Suet. Jul. 47; comparasse ser- 
vitia recliora polilioraque inmenso pretio et cuius ipsum eliam puderet, sic ul rationi- 
bus vetaret inferri; Col. RR. XII, 3, 6: nihil — nocebit, si — vestis domi confecta 
fuerit, quominus pafrisfamilias rationes onerentur; Alf. 4 Dig. (D. XL, 4, 6): si eam 
pecuniam dominus, posteaquam accepisset, in suae pecuniae ralionem habuisset, 
stalim desiisse eius (sc. servi) peculii esse; sed si inlerea, dum eum manumitteret, 
acceptum servo retulisset, videri peculii esse; Lab. 2 Post. epit. (D. XXXIT, 4, 29 
$ 2): acceptum in tabulis suis ex ea hereditate — retulisset; Atilicin. bei Ulp. 25 ad 
Sab. (D. XXXIH, 8, 6 $ 4): quum Cneius Domitius filiae suae peculium, quod eius 
esset, legasset et annuum, quod ei solitus esset dare, biennio non dedisset, sed in 
rationibus suis retulisset, filiae se debere quinquaginta; Scaev. 17 Dig. (D. XXXIV, 
1,158 2): Titia decedens testamento ita cavit : »Omnibus libertis libertabusque meis 
cibaria et vestiaria, quae viva praestabam, dari praestarique volo.« Quaesitum est, 
quum Iribus solis eo tempore, quo ea vixit, sicut rationibus continebatur, cibaria et 
vestliaria praesliterit, an heres eius a ceteris quoque libertis conveniri possit an vero tribus 
tantum sit obnoxius, quibus rationibus ipsius cibaria et vestiaria accepisse reperiuntur ; 
24 Dig. (D. XL, 7, 30 pr.): quosdam summas a colonis exactas rationibus non intu- 
lerit; 3 Resp. ID. XXXI, 8, 26): quum rationibus breviariis in aere alieno et sorlem 
et usuras inter ceteros ereditores complexus sit; Paul. 32 ad Ed. (D.XVI, 4,228 8): 


Rn 
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Von denjenigen jedoch, deren Wirthschaftsbetrieb ein mehrseitiger und 
umfänglicherer war und so nun verschiedene Erwerbsbranchen scheıi- 
den lässt, wie z. B. beim Grundstücksbesitzer und Landwirthe, 
pflegten für diese Erwerbszweige besondere Wirthschaftseonten oder 
rationes angelegt zu werden, so dass dieselben, durchaus nach sach- 
lichen oder wirthschaftlichen Gesichtspunkten abgegränzt, je ihre 
eigenen tabulae und ihre gesondert geführten paginae accepti, wie 
expensi hatten, wozu insbesondere dann, wenn der Betreffende mit 
einem Bankier in laufenden Creditverhältnissen steht, noch das 
Bankier-Conto kommt. Und so treten daher als derartige Wirth- 
schaftsconten auf die ratio praedii: Grundstücksconto, pecoris: Vieh- 
conto, pabularis: Futterconto, frumentaria, vinaria, olearia: Getreide-, 
Wein-, Oel-Conto, argentaria: Bankierconto und dergl.". 

2. Der codex rationum mensac oder argentariac”: das Gonto- 


mutuatus servus pecuniam rationibus tuis quasi a me receptam intulerit; Ant. Pius im 
C. Just. II, 4, 8: dispice, quemadmodum pecuniam, quam deposuisse te dieis, deberi 
tibi probes. Nam quod desideras, ut rationes suas adversaria (ua exhibeat —. 

19) Cat. RR. 2, 5: rationes putare argentariam, frumentariam, pabuli eausa quae 
parata sunt; ralionem vinariam, oleariam, quid venierit, quid exactum siet, quid reli- 
quum siet, quid siet quod veneat; Gol. RR. Xl, 2, 44: pecoris nati aut amissi ratio; 
Veget. ars veler. IM pr. 3: paterfamilias, si cum mortibus animalium suorum et cum 
medicinae expensis atque mercedibus faciat rationem ; Serv. bei Cels. 19 Dig. (D. 
XXXII, 10, 78 2), der hinsichtlich des Zweifels, ob ein legirtes Mobiliarstück der 
supellex oder vestis oder dem argentunm unterfalle, bemerkt: adspiei oportere, in quam 
rationern ea solitus sit (sc. testator) referre; Casc., Ofil. und Lab. bei Jav. 3 ex Post. 
Lab. {D. XXXIM, 10, 40): qui vestem omnem et res plurium generum supellectilis 
expenso ferre solitus erat; Proc. 41 Ep. {D. XIX, 5, 12): si vir uxori suae fundos 
vendidit et in venditione comprehensum est, convenisse inter eos, si ca nupla ei esse 
desiisset, ut eos fundos, si ipse vellet, eodem pretio mulier transcriberet viro; Scaev. 
4 Dig. (D. II, 14, 4 $ 4): Lucius Titious Caium Seium mensularium, eum quo rationeni 
implicitam habebat propter accepta et data; Pap. 7 Resp. (D. XXX, 1,91 $ 3): in- 
spiciendum an literis et rationibus appellatione Seianorum {sc. praediorum) Gabiniana 
quoque conlinerenlur et utriusque possessionis confusi redilus titulo Seianorum accepto 
lati essent; ($ 4): mercedes eius (sc. balnearum) inter ceteras meritoriorum domus 
rationibus accepto ferebantur; ($ 6): appellatione domus insulam quoque iniunctam 
domui videri, si — ufriusque pensiones similiter acceplo latas rationibus ostendere- 
tur; Callistr. 2 Quaest. (D. XXXV, 4, 82): quum servus ita Jiber esse iussus sit: »8i 
rationes. reddiderit«e. — Inest his verbis etiam, heredes nolitia instrui ralionum, ul 
sciant, quid in quaque ratione scriptum sit. 

20) Codex rationum: Gai. 4 ad Ed. prov. (D. II, 13, 10% 2); codex schlecht- 
hin : Pomp. bei Paul. 3 ad Ed. (D. II, 13, 98 2), Scaev. 5 Die. (D. XLVT, 3, 88), 
Ulp.4 ad Ed. (D. II, 43, 6 $ 7); instrumentum argentariae: Ulp. 4 ad Ed. {D. I, 43, 
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correntbuch des Bankiers insbesondere dient der Aufgabe, einen 
Ueberblick, wie Ausweis der finanziellen Vorgänge zu bieten, welche 
zwischen dem Bankier und je seinen verschiedenen Kunden inner- 
halb ihres Geschäftsverkehrs sich vollziehen. Und indem auch dieser 
codex in verschiedene Conten: mensae ratio?! zerfällt, so sind diese 
wieder nach der Individualität des einzelnen Kunden bestimmt, so 
nun je ein besonderes Gonto mit Gredit und Debet umfassend und 


damit zum Contocorrent? sich gestaltend, so dass zugleich die 


485. fr. 6 pr. 8 9); mensae seriptura in diesem Sinne bei Donat. in $4 A. 12: 
libellus: Ulp. 4 ad Ed. (D. HM, 13, 68 7; ryerefirıxoe 30700: Harmenop. 1, 6, 23. 
Dieser eodex findet sich auch in Griechenland als dHrouv,, uer@ und wird insbesondere 
von Dem. ec. Callipp. 4 als Contocorrentbuch bezeugt: Caillemer, Etudes sur les 
antiqu. jurid. d’Athenes in Memoires de l’Acad. des Sciences de Caen. 4879. 518. 
IIermann-Blümner, Gr. Priv. Alt. 454, 6. Diesen Codex unterscheidet vom codex 
accepti et expensi Heimbach, Greditum 609 M., allein auf S. 358 If. vermengt derselbe 
wieder beide. Die Verschiedenheit beider wird direkt bekundet von Gell. XIV, 2,7: 
probari — pecuniam eonsuelis modis: expenstlatione, mensae rationibus, chiro- 
oraphi exhibitione, tabularum obsignatione, testium intercessione; dann auch durch 
die zeitlichen Verhältnisse: während der codex accepli et expensi im oströmischen 
Reiche lange vor Justinian verschwand ($ 3), bestand der codex rationem noch zu 
Justinians Zeiten: N 4 A. 35. vgl. Cyrill. zu Bas. XLVI, 4, 25. Auch Zentner in 
A. 76 eit. 20 If. 30 f. unterscheidet mehrere Geschäftsbücher des argentarius : ein 
IHlauptbuch über den Giro- und Depositenverkehr, entsprechend dem der modernen 
Giro- und Depositenbanken, ein Gonlocorrentbuch, welches die Einzelconten solches 
Verkehrs enthielt und endlich einen mit den Hausherrn gemeinsamen codex ralionum, 
worin die Litteralgeschäfte gebucht wurden; allein diese Bestimmungen entsprechen 
nieht den Quellen. 

21) Gell. XIV, 2, 7. Scaev. 4 Dig. (D. II, 14, 47 . 

22) Gai. I ad Ed. prov. (D. I, 13, 40 $ 4): oflicium eorum (sc. argentariorun)) 
alque ministerium publicam habet causam; et hacc principalis eorum opera est, ut 
actus sui rationes diligenter conliciant; vgl. das. $ 2; Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 43, 4 
$ 4): quum singulorum raliones argenlarii conficiant; (D. cit. 6 8 6): si initium tabu- 
larum habet diem, in quibus Titii ratio scripta est, postmodum mea sine die et con- 
sule, woraus erhellt, dass ein Folio mitunter zwei Conten enthielt. Vgl. Ulp. 1. c. 
(D. II, 13, 6 8 3j: quod solvi constituit argentarius, edere debet: nam et hoc ex 
argentaria venit. 

23) Lab. bei Ulp. 40 ad Ed. (D.. IL, 43, 6 $ 3): rationem esse ultro citro dandi 
accipiendi, eredendi obligandi, solvendi sui causa negotiationem; Scaev. 4 Dig. (D. 
II, 44, 47 $ 4): ralionem accepti atlque expensi computare; Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 
13,4 9 2): rationes — cum die et consule edi debent, quoniam accepta el data non 
alias possunt apparere, nisi dies et consul fuerit editus; Paul. 3 ad Ed. (D. II, 13, 9 
$ 2): numularii, sicut argentarii rationes conficiunt, quia et accipiunt pecuniam et 


erogant per partes. 
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mensae ratio des Bankiers und die argentaria ratio des Kunden ein- 
ander entsprechen". 

Der Bucheintrag selbst in dem codex rationum ergiebt nun ein 
nomen im Jüngeren technischen Sinne: Buchposten, gleichgültig, ob 
solcher Credit- oder Debetposten ist, während die Eintragung selbst 
sowohl als scribere®® oder perscribere”, als auch in Anlehnung an 
den beim copex accepli et expensi unter C recipirten technischen 
Sprachgebrauch ($ 3 A. &. 6) als acceptum, expensum ferre®, das 


24) Plaut. Most. I, 3, 146: ratio accepli atque expensi inter nos convenit. 

25) Nomen vertritt im altrömischen Rechte technisch den Begrilf des Forde- 
rungsrechtes: Voigt, XU Taf. $ 114,7 und tritt in solcher Bedeutung namentlich auch 
auf in der Verbindung nonien facere:: creditiren, eine Forderung begründen: Cic. ad 
Fam. VI, 23, 4. Sen. de Ben. I, 4, 2. U. 23, 2. II, 15, 2. de vit. beat. 24.1. 
Gol. RR. IM, 3, 9. Scaev. 4 Resp. (D. XL, 5, 41 $ 17); Ulp. 31 ad Ed. (D.L, 44, 
2); Paul. 4 Quaest. (D. XV, 4, 52 pr.), 32 ad Ed. (D. XVII, 1, 26 $ 2). Späterhin 
nach Aufnahme der Buchführung vertritt nomen den Begriff von Buchposten ebenso 
bezüglich des codex rationum, so bei Pomp. 7 ad Sab. (D. XV, 4,48 4) in A. 30, 
als auch bezüglich des codex accepti et expensi, so namentlich in J. Just. III, 24: 
olim scriptura fiebat obligatio, quae nominibus fieri dicebatur ; und so nun bezeichnet 
in letzterer Beziehung nomen facere bald das expensum ferre: Cic. ad Fam. VII, 23, 
1. ad Att. IV, 48, 2. Sen. de Ben. IH, 15, 2. Pomp. 5 ad Sab. (D. XXXI, 4, 4), 
Paul. 62 ad Ed. (D. II, 44, 9 pr.), bald das expensum referre: Cic. de Off. II, 4%, 
59, bald das acceptum referre: Cic. in Verr. II, I, 36, 9% wozu vgl. $ 3 A. 7. Vgl. 
Schilling, Jnst.$ 285, cc. Demgemäss vertritt nomen ebensowohl den Creditposten in 
den Verbindungen mit expungere (das Credit löschen: A. 43; perscribere: Cic. p. 
Q. Rosc. 4, 4. 2.; referre in tabulas, in codicem accepli et expensi: Cic. p. Q. Rosc. 
1,4. 2, 5.5; transscribere: A. 68; nomine obligari: Gai. IN, 432%; als auch den 
Debetposten in den Verbindungen mit expungere (das Debet löschen): A. 43; expedire 
(das Debet begleichen): A. 40; solvere: Cic. ad Att. VI, 2, 7.; nomineliberare: Scaev. 
16 Dig. (D. XXXIV, 3, 28 $ 9). Vgl. Rein, Pr. Recht 679, 4. Verfehlt ist Pseudo- 
Asc. in Verr. p. 465 Baiter: tituli debitorum nomina dicuntur, praesertim in iis 
debitis, in quibus hominum nomina scripla sunt, quibus pecuniae commodatae sunt, 
cui rei contrarium est mutuas accpisse. Ergo nomina: debita vel debitores. 

26) Plaut. As. II, 4, 34: nummos; Curc. III, 40. Hor. Sat. II, 3, 69. Mare. 
8 Dig. bei Ulp. 36 ad Ed. (D. XXVI, 7,998 7). 

27) Plaut. Truc. I, 4, 53: aera; Cic. ad Att. IX, 12, 3: usuras; XVI, 2, 4. p.O. 
Rosc. 4, 4. 2. in Verr. V, 49, 48. p. Flacc. 49, 44. in Pis. 25, 64. Suet. Jul. 42. 
Perscriptio: Cic. ad Att. IV, 18, 2. XII, 54, 3. Phil. V, 4, 44. de Or. I, 58, 250. 
Perscriptor: Cic. in Verr. Ill, 72, 468. Das per dient lediglich zur Verstärkung: 
Voigt, XII Taf. $ 16, 2. 8. 418, 4. 

28) Plin. inA. 42. Cic. ad Att. II, 4, 4: pro eo (sc. libro misso) tibi praesen- 
tem pecuniam solvi imperavi, ne tu expensum muneribus ferres; in Verr. I, I, 39, 
4100. 402 in A. 29; Pseudo-Asc. in h. I. p. 188 Baiter: expensum ferre est Scri- 
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Gorrespondenzverhältniss insbesondere aber, in welchem die Buchung 
des Empfanges Seitens des einen Interessenten zur Buchung der 
Ausgabe auf Seiten des anderen Interessenten steht, sowohl als 
rescribere (A. 55), wie als referre® bezeichnet wird. 

Alle jene codices rationum aber, wie die Bucheinträge in solche 
versehen keine civilrechtliche Function und insbesondere haben die 
letzteren keinerlei obligatorischen Effeet, so dass durch dieselben 
weder pacta zu Gontracten qualifieirt, noch auch Obligationen sei es 
begründet, sei es gelöst werden". Vielmehr haben jene Bücher 


bere, te pecuniam dedisse; Gorn. Nep. Alt. 13, 6 in A. 9. Sen. de Ben. I, 2, 3: 
beneficium expensum ferre; Ep. 78, 3: philosophiae acceptum fero, quod surrexi: 
Jav. 3 ex Post. Lab. (D. XXNIH, 40, 10): supellectilis expenso ferre; Scaev. 4 Die. 
(D. XXXVI, 7, 56°: tutor — pretium rationibus pupilli accepto tut; Pap. 3 Resp. 
bei Ulp. 32 ad Ed. (D. XXI, 2, 4 8 1): si impuberis nomine tutor vendiderit, evictione 
secuta dari in eum, euius tutela gesta sit, utilem actionem, sed in id demum. queod 
rationibus eius accepto latum sit; 5 Resp. {D. XNVL, 7, 39 $ 17): in ratione red- 
denda — accepto feretur,; 7 Resp. in A. 19. 

29) Cic. p. Front. 2, 3 in A. 12. in Verr. II, I, 39, 1400 in A. 42; 402: si 
quibus pecuniam credebas, iis expensum non ferres neque in tuas tabulas ullum nomen 
referres, cum tot tibi nominibus acceptum Curtii referrent; Pseudo-Asc. in h. 1. p. 
188 Baiter: acceptum Gurtii referent | accepisse te scriberent, expensum tulisse te eis 
sceriberent; Cic. in Verr. IV, 6, 12. 42, 28 in A. 48. Phil. IT, 5, 42: mihi — vitam 
suam — referret acceptum; 22, 55: omnia (sc. mala) —, si recte ratiocinabimur, 
uni accepta referemus Antonio; Ov.Trist. U, 40: acceptum refero versibus; lHlor. Ep. 
1, 2, 233 f.: versibus — retulit acceptos — Philippos; Hirt. Alex. 50: sibi —, quod 
rapuerant, acceplum referebant; Alf. 4 Dig. (D. XL, 4, 6) in A. 18; Lab. 2 Post. 
ep. (D. XXX, 1, 298 2) in A. 18; Gallistr. 2 Quaest. (D. XXXV, 1, 82): accepta 
recte relata. Ein nachlässiger Sprachgebrauch setzte indess referre im Sinne von ferre: 
Cie. p. 0. Rose. 3, 8 in A. 8. Serv. bei Gels. 19 Dig. (D. XXX, 40, 79 2) in A. 
19. Atiliein. bei Ulp. 25 ad Sab. (D. XXX, 8, 68 4) in A. 48; Paul. 4 Quaest 
(D. II, 5, 34). 

30) Pomp. 4 ad Qu. Muc. (D. XV, 1,498 2. XXXIN, 5, 26): ut debitor vel 
servus domino vel dominus servo intelligatur, ex causa eivili computandum est; ideoque 
si dominus in rationes suas referat se debere servo suo, quum omnino neque muluum 
acceperit, neque ulla causa praecesserit debendi, nuda ratio non facit eum debitorem, 
ul puta quod donare libero homini volumus, licet referamus in rationes nostras debere 
nos, tamen nulla donatio intelligitur; 7 ad Sab. (D. XV, 4, 3 $ 4): si — nomina 
ita fecerit dominus, ut quasi debitorem se servo faceret, quum re vera debitor non 
esset, contra puto (i. e. dominum servi debitorem non esse); Scaev. 5 Dig. (PD. KIN. 
5, 31): Lucius Titius Seiorum debitor decessit ; hi persuaserunt Publio Maevio. quod 
hereditas ad eum pertinerel, et fecerunt, ut epistolam in eos exponat debitorem se esse, 
quasi heredem patrui sui conlitentem; qui et addidit epistolae suae, quod in rationes 
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und ihre Einträge, abgesehen von deren Bedeutung als prozessua- 
lischer Beweismittel®', durchaus nur eine wirthschaftliche oder ge- 
schäftliche Funktion: im Dienste einer geordneten Wirthschafts- und 
Geschäftsführung Ausweis, wie Uebersicht über deren bezügliche 
Vorgänge und finanzielle Ergebnisse zu bieten, daher auch die Rechts- 
bildung an solche Bucheinträge keinerlei Rechtssätze anknüpfte. 
Lediglich in Betreff des codex ralionum mensae unter 2 als 
prozessualischen Beweismittels griff das prätorische Edict mit der Vor- 
schrift ein, es sei im Falle der Klagerhebung des argentarius wider 
seinen Kunden oder bei einem Prozesse zwischen Dritten die interes- 
sirte Prozesspartei befugt, die Edition eines für den Rechtsstreit rele- 
vanten Contocorrents von dem betreffenden argentarius zu fordern”. 
Insbesondere endlich der Bankier zieht aus seiner mensae ratio 
zum geeigneten Zeitpunkte die Bilanz: rationem putare®® oder compu- 
tare®, indem Credit, wie Debet addirt werden, von der grösseren 


suas eadem pecunia pervenit. Quaesitum est, quum ad Publium Maevium ex hereditate 
Lucii Titii nihil pervenerit, an ex scriplura proposita de constitula pecunia conveniri 
possit et an doli exceptione uti possit. Respondit nec civilem eo nomine actionen. 
competere, sed nec de constituta. Immerhin kann im Verhältnisse des paterfamilias zu 
seinem familiaris in Betreff von dessen peculium die Buchung des Ersteren von Einfluss 
werden: Alf. und Atilicin. in A. 18. 

34) Gell. XIV, 2, 7 in A. 20. Cie. p. Scaur. in A. 41. in Verr. IL, I, 49, 428. 
C. Titin. suas. leg. Fann. bei Macr. Sat. II, 46, 16. Darauf beziehen sich Edict. 
praet. in Dig. II, 43, 6 $ 8. Anton. Pius im C. Just. II, 4, 4. Phil. das. IV, 49, 5. 
6 pr. 7. Vgl. Heimbach, Creditum 6140 If. Zentner in A. 76 cit. 271. 

32) Edict. in Dig. II, 13, 4 pr.: argentariae mensae exercitores (eine jüngere 
Umschreibung an Stelle des älteren argentarii) rationem, quae ad se pertinet, edant 
adiecto die et consule; Gai. 4 ad Ed. prov. (D. II, 43, 10), Ulp. 4 ad Ed. (D. eit. 4 
$ 4), Alex. Sev. im CC. Just. II, 4, 5. 8. Der Impetrant hatte einen Calumnieneid zu 
leisten: Ulp. 4 ad Ed. (D. II, 43, 6 $ 2), Paul. 3 ad Ed. (D. II, 13, 9 $ 3). Die 
rechtswidrige Verweigerung der Edition war bedroht mit einer aclio auf id quod in- 
terest: Gai 4 ad Ed. prov. (D. II, 13, 10, 8 3), Ulp. 4 ad Ed. (D. cit. 6 $ 4. fr. 8. 43). 
Vgl. Kraut zu $ 4 cit. 68 1. 

33) Varr. LL. V, 63: ratio putari dieitur, in qua summa fit pura; Non. Mare. 
27, 26: rationes — putari dictae sunt, quotiens ex his fraudis aut falsi aut mendaecii 
aut iniqui aliquid separatur ; Plaut. Aul. IH, 5, 53. Most. I, 3, 141. Trin. II, 4, 15. 
Cas. II, 2, 25. Cat. RR. 2, 5. 5, 3. Afran. Emanc. bei Charis. I. gr. 248 K.; Cie. 
ad Att. IV, 44, 4. Ter. Ad. V, 4, 4. Gell. VII, 5, 7. 

34) Jul. 42 Dig. (D. XL, 5, 47 $ 2), Scaev. 4 Dig. (D. IL, 44, 47 & ı), Ulp. 
28 ad Sab. (D. XVIN, 4, 7 pr.), Paul de poen. pag. (D. XLVIII, 10, 23), Diocl. im 
C. Just. TI, 5,1. 
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die kleinere Gesammtsunme abgezogen: rationem subducere® und so der 
Saldo an Gredit oder Debet: reliqua ® festgestellt wird, worauf dann die 
Mittheilung des Reehnungsauszuges oder des Saldos an den Kunden sei 
es mündlich °, sei es schriftlich: mensae seriptura® erfolgt. Die nach 
Anerkennung des Saldo seitens des Kunden ® stattfindende Ordnung des 
etwaigen Debet: expedire rationem, nomen*, parem rationem facere'!, 


35) Plaut. Capt. T, 2, 89. Cure. II, 4. Luecil. sat. XXIX, 79 Müll. Cic. ad 
Fam. I, 9, 40. ad Att. V, 21, 42. Ter. Ad. V, 3, 4. Scaev. 4 Die. (D. I, 4%, 47 
8 1); Pap. 13 Resp. (D. XXNIV, 9, 17). 

36) Cie. ad Att. XV, 2, 2. 6, 3. Plin. Ep. III, 49, 6. Paul. 24 Quaest. (D. 
XXXV, 4, 84) u. a., wonach die Worte reliquari, reliquatio, reliquator gebildet wur- 
den; vgl. Brisson. de V. S. s. vv. Gronov. Leectt. Plaut. 63. 

37) So Plaut. Aul. HT, 5, 53 ff. 


38) Mensae seriptura in diesem Sinne bei Ulp. 41 ad Sab. (D. XLVIL, 2, 27 
$ 1); vel. Pomp. bei Paul. 3 ad Ed. (D. I, 43, 9 $ 2): argentarii raliones conficiunt, 
uia et accipiunt pecuniam et erogant per partes, quarum probatio scriptura codieci- 
busque eorum maxime continetur. Beispiele bieten Scaev. 4 Dig. (D. II, 44, 47 $ 1): 
I:x ratione mensae, quam mecum habuisti in hune diem, ex contractibus plurimis 
remanserunt apud me ad mensam mean trecenta octoginla sex et usurae, quae com- 
petierint. Summam denariorum (Tribon. : aureorum), quam apud me tacitam habes, 
refundam tibi. Si quod instrumentum a te emissum id est scriptum cuiuscunque 
summae ex quaecunque causa apud me remansit, vanum et pro cancellato habebitur; 
5 Dig. (D. XIV, 3, 20): Octavius Terminalis, rem agens Octavii Felicis Domitio Felici 
salutem. Habes penes mensam patroni mei denarios mille.. Quos denarios vobis 
numerare debebo kalendas Maias. Es unterfällt dies dem alttechnischen ralionem red- 
dere: Voigt, XH Tafeln $ 128, 5. 

39) Die Prüfung der einzelnen Posten des Credit und Debet ist das dispungere 
rationem: Sen. de Ben. IV, 32, 4. Lab. bei Ulp. 62 ad Ed. (D. XL, 5, 45 $ 4); Uip. 
27 ad Sab. (D. XL, 7, 687), 62 ad Ed. (D. L, 16, 56 pr.): dispungere est conferre 
accepla et data. Die Anerkennung des Saldo erfolgt dann durch subscribere: Jul. 39 
Dig. (D.NXNXNIV, 3, 42); Seaev. 24 Dig. (D. XL, 7, 40 $ 3), 4 Resp. (D. XL, 5, 
44810); Gallistr. 2 Quaest. (D.XNXNV, 4, 82); Apul. de mag. 87. vgl. Herm. 6 Epit. 
(D. XLIV, 3,138 1). 

40) Expedire rationem: Plaut. Amph. prol. 4; nomen: Cic. ad Att. XII, 29,3. 
XVT, 6, 3. Suet. de gram. 11; auch negotium: Cic. ad Fam. I, 3, 4. XII, 26, 2. 


41) Sen. Contr. IX, 2%, 45. Sen. Ep. 149, 10 vgl. de Ben. VI, 40, 2. Col. 
RR. XI pr. 8. Afr. 9 Quaest. (D. XL, 4, 22), Scaev. 27 Dig. (D. XLIV, 4, 1783); 
dann pariare: Scaev. 24 Dig. (D. XL, 7, 408 8), Ulp. 6 Disp. (D. XL, 1,4385. 
wonach gebildet wurden pariatio: Scaev. 5 Dig. (D. XII, 6, 67 $ 3); pariator: Paul. 
24 Quaest. (D. XXXV, 4, 81). Die Anerkennung der erfolgten Ausgleichung der 
Rechnung geschah mitunter durch Unterschrift: parem rationem adscribere: Afric. 
9 Quaest. (D. XL, 4, 22). 


29] ÜEBER DIE BANKIERS UND DIE BUCHFUHRUNG DER RÖMER. 541 


erfolgt entweder durch Begleichung“ oder durch Uebertrag auf 
neues Conto, worauf dann die Löschung des alten Conto: expungere 
rationem, nomen® geschieht. 

C. Der codex accepti et expensi*: das Litteralgeschäfts-Journal 
des Bürgers: des argentarius, wie des Hausherrn, in zwei verschie- 
dene tabulae® oder Abtheilungen: eine tabula accepli und eine 
tabulae expensi zerfallend ($ 3 A. 47), ist dazu berufen, den Eintrag 
gewisser obligatorischer Rechtsgeschäfte aufzunehmen, vornehmlich 
aber derjenigen Vorgänge, deren Eintrag in solchem codex eine 
eigene juristische Modalität der Eingehung, wie Lösung von Con- 
tracten: das litteris contrahere " und litteris tollere obligationem ergiebt, 
wobei diese Einträge meist aus den adversaria unter A regelmässig 
allmonatlich zusammengelangen und in ihrer zeitlichen Folge, wie 
unter Beifügung des betreilenden Datums gebucht wurden ". 

Daher wird durch solchen Charakter des codex accepti el ex- 
pensi als Litteralgeschäfts-Journal der zu buchende Vorgang selbst 


42) Insbesondere den Saldo durch Gegenrechnung begleichen heisst cum ratio- 
nibus alicuius paria facere: Scaev. 24 Dig. (D. XL, 7, 40 $ 8); Col. RR. I, 8, 13. 
XI, 1, 24. Sen. de Ben. IT, 30, 2. vgl. HT, 9, 3. de trang. an. 7, 2. Ep. 9, 6. 
81, 3. 

43) Expungere rationem: Hermog. 6 iur. epit. (D. XLIV, 3, 13 $ 4) vgl. 
Modest. 8 Reg. (D. L, 8, 8$ 1); nomen: Plaut. Cist. I, 3, 44; vgl. Gronov. Lectt. 
Plaut. 126 If. 

44) Cic. p. Q. Rosc. 1, 4. 2, 5. 3, 9. Dann tabulae accepti et expensi in $ 3 
A. 17. Dieser codex ist nicht hellenischer, sondern lateinischer Herkunft: 9 1, 3. 

45) A. 44. Cic. p 0. Rosc. 4, 1—3, 8. part. or. 37, 130: privatum (sc. 
scriptum est) tabulae, paclum conventun, stipulatio, wo als Niederschriften obligato- 
rischer Rechtsgeschäfte aufgezählt sind : codex accepti et expensi und die Documente 
über Real- und Consensualcontracte, wie über Stipulationen vgl. Voigt, Jus nat. IM 
A. 400. Darauf beziehen sich die leges de novis tabulis, als Gesetze über die Zins- 
darlehns-Schulden. 

46) Gai. Il, 89. 449 a. I. Just. III, 13, 2. Dann litteris. scriptura fieri obli- 
gationem, obligari: Gai. III, 428. I. Just. III, 21, litterarum obligatio: Gai. III, 4134. 
134. Zvoyai litteris: Theoph. Par. II, 13, 2. Evoyog ano ng Aregıg: fr. graec. de 
obl. caus. $ % bei llaubold, Opusc. I, 350 11. vgl. Disp. for. de manum. 85 [7]: 
xara yoagnv Aaußuveır. 

47) A. 8. Cic. p. Q. Rose. 3, 9: nomina in codicem accepli et expensi 
digesta habes; in Verr. I, 76, 486: tabulis non solınn consulibus, verum eliam 
mensibus convenire; 77, 488: consulum mensiumque ratio. Dies ist der ordo tabu- 
larum: Cic, p. Q. Rosc. 2, 6. 7. 3, 9 und unterfällt dem tabulas conlicere (A. 14): 
Cie. 126: 1,45 2:7. 3,9: 
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sanz unmittelbar bestimmt; und im Besonderen waren damit von 
dem Eintrage in solchem codex a priori alle diejenigen Vorgänge 
ausgeschlossen, bei denen nicht litteris, sondern in anderer Moda- 
lität deren bezüglicher juristischer Effect vermittelt wurde, somit nicht 
allein quasi contractus, delictum und quasi delictum, sondern auch 
die sonstigen Gontracte sammit ihren eigenthümlichen Liberations- 
formen, so das per acs et Iıbram actum, die Stipulation®® sammıt der 
nuncupativen Acceptilation, und dann auch wieder die Real- und 
Gonsensualcontracte des ius gentium mit ihren Liberationen. 

Allein diese ursprüngliche prinzipielle Ordnung ward späterhin 
alterirt in Folge der jüngeren historischen Entwickelungen, welche in 
dem römischen Rechte sich vollzogen und zwar durch eine Anomalie, 
welche in Betrel! der durch gewisse Realcontracte begründeten 
Obligationen zugelassen ward, wogegen wiederum gegenüber den 
Consensual-Obligationen die alte prinzipielle Ordnung gewahrt blieb. 
Denn nachdem zwischen 525 und 550 zuerst die emtio venditio 
und weiterhin dann die übrigen Consensualcontracte als solche an- 
erkannt d. h. mit bonae fidei actio bewehrt worden waren”, so 
wurden nun die bezüglichen obligatorischen Vorgänge, da solche 
bereits consensu die Obligation begründeten, wie lösten, consequen- 
ter Weise von dem Eintrage in dem codex accepti et expensi aus- 
seschlossen d. h. dafern dennoch ein Eintrag der betreffenden Obli- 
gation in diesem codex erfolgte, so kam solchem nicht mehr die 
Bedeutung zu, litteris eine Obligalion erst neu zu begründen, als 
vielmehr die Funktion, die bereits bestehende Obligation zu wandeln: 
die Gonsensualobligation zu zerstören und an deren Stelle eine 
Litteralobligation zu setzen oder, mit anderen Worten, gleichwie 
von Alters her bei Eintragung von Forderungen aus Quasicontracten, 
Delieten oder Quasidelicten in den codex accepli et expensi, so 
hatte nunmehr auch bei Eintragung von Forderungen aus Consen- 
sualcontracten solcher Eintrag den Effect, eine Novation herbeizu- 
führen (A. 69 ff.) und so nun auch die Wesenheit der bezüglichen 
Klage zu wandeln: gleichwie dort an Stelle der Quasicontracts-, 


48) Cic. p. Q. Rosc. 4, 13: duae partes causae sunt confectae: adnumeräasse 
sese negat; expensum tulisse non dieit —. Reliquum est, ut stipulatum se esse dicat; 
5, 1%: haec pecunia necesse est aul data aut expensa lata aut stipulata sit. 

49) Voigt, Jus nat. IV, 2,539 IT. 603 1T. 
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Delicts- oder Quasidelicts-Klage, so hier an Stelle der bonae fidei 
actio die stricli juris actio des Litteralcontractes ($ & A. 22) zu 
setzen”, dementsprechend nun auch der betreffende Bucheintrag als 
transscriptio a re in personam technisch qualificirt ward (A. 69). 
Dahingegen die entgegenstehende Praxis schlug man in Betrefl 
zweier Realcontracte: der zwischen 525 und 554 zum Contracte 
erhobenen mutui datio’' und des bald nach 710 zum Contracte er- 
hobenen depositum’ ein, in denen somit die res tradita als Modus 
der Begründung eines Gontractes und der Klagbarkeit des Geschäftes 
anerkannt worden war: es ward hierbei jene in Betreff der Consen- 
sualcontracte anerkannte Gonsequenz, dass fortan der den Contract 
begründende Vorgang von dem Eintrage in den codex accepti et 
expensi auszuschliessen sei, nicht zur Geltung gebracht, vielmehr an 
der hergebrachten Gepflogenheit festgehalten, «das mutuum, wie depo- 
situm in jenem codex nach wie vor einzutragen. Allein andrerseits 
ward diesf[alls jene Rechtsordnung der Novation, welche man im 
Falle des Bucheintrages vom Consensualcontracte als dogmatische 
Consequenz statuirte, inconsequenter Weise nicht adoptirt: man er- 
kannte abweichend das in dem codex gebuchte mutuum und depo- 
situm nach wie vor als re, nicht aber als litteris begründet an°*, 


50) Demgemäss war die bonae fidei actio des Consensualcontractes ohne Weiteres 
ausgeschlossen, dafern auf Grund des Einverständnisses der Contrahenten die Eintragung 
des Postens in den codex accepti et expensi erfolgt war: Cic. de Ol. IN, 44, 59: 
A. 74, wogegen eine abweichende Theorie in Betreff der novatorischen Stipulation 
galt: Gai. IH, 177. Andrerseits konnte solche gebuchte Obligation nunmehr durch 
litterale Acceptilation aufgehoben werden. 

51) Voigt, Jus nat. IV, 2, 614. 

52) Voigt, Jus nat. IH, 541. II A 478. 

53) Cic. p. Q. Rosc. A. 48. Gai. II, 131 :alia causa est eorum nominum, quae 
arcaria vocantur. In his enim rei, non litterarum obligatio consistit, quippe non aliter 
valent, quam si numerala sit pecunia ; numeratio autlem pecuniae re facit obligationem. 
Qua de causa recte dicemus arcaria nonıina nullam facere obligationem, sed obliga- 
tionis factae testimonium praebere; vgl. Gell. XIV, 2, 4. 7. Dies wird übersehen 
von Keller, Institut. 109. Es sind practische Motive, welche solcher Inconsequenz 
unterliegen. Denn zunächst in Betreff des mutuum würde vor Allem eine Novation 
insofern ohne juristischen Effect geblieben sein, als die Klagen aus diesem und aus der 
transscriptio a re in personam die gleichen sind: actio certae creditae pecuniae und 
condictio triticaria; und sodann wurde durch die Negation der novatio dem ver- 
schleierten Zinswucher ein Riegel vorgeschoben : die Höhe des zurückzuzablenden 
Capitals wurde nicht durch den bezüglichen Bucheintrag, sondern nach der Summe 
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deren so gegebenes singuläres Naturell terminologisch durch die Be- 
nennung arcarium nomen: Cassaposten besonders kennzeichnend *. 

Die Bucheinträge an sich ‘in dem codex accepti et expensi 
unterfallen dabei dem Begriffe des nomen als Buchposten, sei es 
Credit-, sei es Debetposten (A. 25), während für die Eintragung 
selbst die zwiefache Terminologie von A. 26 f. Platz greift: eines- 
theils scribere (A. 75. $ 3 A. 4) und perscribere (A. 58. 62. 75.8 3 
A. 5), wie rescribere® und transseribere®®, und andernfalls ferre und 
referre ($ 3 A. 4 #f.), Terminologien, die insgesammt von Vorn herein 
für den codex accepti et expensi technisch waren und von hier aus 
erst eine Uebertragung auf den codex rationum erfuhren. 

In Uebrigen versehen die Einträge in dem codex accepti et 
expensi gleich denen des codex rationum eine wirthschaftliche oder 
geschäftliche Funktion: dem Buchenden einen Ueberblick zu gewähren 
über seine litteralen Forderungen und Schuldverbindlichkeiten sammt 
seinen arcaria nomina, wie über die juristischen Phasen, welche die- 
des als Darlelın oder Depositum wirklich gewährt Erhaltenen bestimmt: Proc. bei 
Ulp. 26 ad Ed. (D. XI, 4, 11 $ 1), Paul. 3 ad Ed. (D. Il, 44, 17 pr.). Dahingegen 
in Betreif des depositum wurde durch die Negation einer novalio dein Contracte die 
Grundlage der bona fides und insbesondere beim sog. depositum irregulare der Zins 
verabredung ihre Rechtsgültigkeit als pactum adiectum bewahrt: die bonae fidei actio 
depositi blieb nach, wie vor in Bestand. Im Uebrigen vgl. A. 63. 6%. Die entgegen- 
gesetzte Ordnung galt für das fenus, als das in Stipulation eingekleidete Zinsdarlehn: 
Pomp. 24 ad Sab. (D. XLVI, 2, 7), Ulp. 46 ad Sab. (D. cit. 6 $ 4), Paul. 3 Quaest. 
(D.XLV, 1. 426 & 2), Modest. 2 Reg. (D. XLIV, 7, 52 $ 3): hier ward verbis, nicht 
re allein die Obligation contrahirt. 

54) Gai. II, 431. 1432. vgl. Scaev. 4 Resp. (D. XII, 5, 26): ex arca tua 
mutua acceperat. Vgl. Heimbach, Creditum 3701. 

55) Rescribere bezeichnet den einen vorausgegangen correspondirenden Buch- 
eintrag, daher a: das expensum referre: Cic. ad Att. XVI, 2, 1: quide residuis CCCC hs. 
CC praesentia solverimus, reliqua reseribamus; b. das acceptuu ferre: Ter. Phorm. V. 
8, 28f.: mihi argentum iube rescribi (d.h. mihi numerari et tibi acceptum fieri) ; Donat. 
inhh. l.: rescribi | reddi seu per mensae scripturam dari. — Quoniam adnumerationem 
pecuniae antecedit scriptura, rescribere dicebant pro renumerare ; Hor. Sat. Il, 3, 76: 
rescribere possis; Porph. in h. 1.: rescribere: reddere; Aecr. inh.|.: rescribere — 
est debitum solvere h. e. scriptum debitiliberare ; Serv. in Aen. VII, 42% : rescribi (sc. 
est) — reddi; Auson. Ep. V, 23. Vgl. Heimbach, Creditum 616f. 

56) Transcribere bezeichnet an sich jedes Umschreiben eines Buchpostens: 
Proc. 41 Ep. in A. 19. Gai. 9 ad Ed. prov. in$ 3 A. 14. Dieser Sinn gewinnt eine 
technische Nuancirung innerhalb der Sphäre der Litteralobligation: in den beiden 
transscriptiones von A 67. 
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selben von ihrem Entstehen bis zu ihrem Erlöschen durchlaufen 
($ 3). Und darauf beruhte denn auch die Praxis, dass die be- 
treffenden geschäftlichen Vorgänge von den beiden betheiligten Inter- 
essenten: ebenso von dem Schuldner, wie von dem Gläubiger und 
ebenso von dem activ, wie von dem passiv Betheiligten gebucht 
wurden ($ 3). Und nicht minder können auch die Einträge des 
codex accepti et expensi gleich denen des codex rationum eine 
Verwendung als prozessualische Beweismittel gewinnen ($ # A. 6). 

Allein vor Allem versicht ein Theil jener Einträge die bezeichnete 
civilrechtliche Funktion, eine eigene Modalität einerseits der Eingehung 
oder Begründung und andrerseits der Lösung oder Aufhebung von 
Gontracten zu ergeben, geregelt durch eigene Rechtssätze, die selbst 
in $ & im Näheren dazulegen sind. Und indem wiederum das Recht 
nicht einfach jene zwei Verhältnisse von Eingehung und von Lösung 
der Litteralobligation scheidet, sondern in beiderlei Beziehung eine 
Mehrheit von juristischen Proportionen oder Figuren anerkennt, in 
denen theilweis Begründung und Aufhebung der Obligation Hand in 
Hand gehen, so steigert sich damit die Zahl der betreffenden Vor- 
komnnisse auf vier, nämlich 

A. expensilatio”, in doppelter Gestalt auftretend: 

1. die ächte expensilatio: litterale einfache Contrahirung der 
Litteralobligation, somit Bucheintrag, welcher ein Forderungsrecht 
litteris neu begründet und so nun erst mit einer Klage bekleidet. 
Daher bieten sich zu solchem Eintrage nuda pacta, welche, an sich 


57) Gell. XIV, 2, 7. Von Kraut zu $ 4 cit. 91f. Wunderlich zu $ 4 eit. 701. 
Heimbach, Creditum 3421f. 352 f. wird der Satz aufgestellt, es habe keine von der 
transscriptio verschiedene expensilatio gegeben d. h. die letztere sei, abgesehen von 
der transscriptio a persona in personam, immer transscriptio a re in personam ge- 
wesen, da der durch die Expensilation begründeten Forderung mindestens eine obli- 
gatio naturalis vorausgegangen sei. Allein dies ist ebenso historisch falsch : denn die 
obligatio naturalis ist ein erst in der mittleren Kaiserzeit gebildeter Lehrbegriff und 
da, wo solcher gesetzt ward, erkannte die frühere Zeit eine Obligation überhaupt nicht 
an; als auch dogmatisch unwahr: denn die dem ius oder den boni ımores wider- 
streitende pactio (A. 58f. 6 3 A. 3) hat selbst die mittlere, wie spätere Kaiserzeit dem 
Begriffe der obligatio naturalis nicht unterstellt; und endlich widerstreitet dem die 
terminologische Scheidung von scribere und transscribere. Daher wird jene Auf- 
stellung mit Recht verworfen von den zu $ 4 citirten Savigny I, 224. 250f. Schüler 
35ff. Pagenstecher 60T. 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXIII. 39 
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der Klagbarkeit entbehrend, durch solchen Bucheintrag zu Contracten 
umgeslaltet und der Expensilationsklage theilhaft gemacht werden, 
so insbesondere der Zinsvertrag bezüglich des Darlehns (A. 62), in- 
gleichen die Forderung aus dem sog. Innommatcontracte der Kaiser- 
zeit’, wie aus unilateralen Pronmissionen, so aus dem Schenkungs- 
versprechen ® oder aus dem durch Erpressung abgenöthigten Ver- 
sprechen einer auf keinerlei Rechtsverbindlichkeit beruhenden Leistung 
83 A. 3); 

2. die unächte expensilatio des arcarıum nomen®, somit der 
Bucheintrag, womit die einen Realcontract begründende obligatorische 
Leistung des muluum*®, wie depositum ($ 1 A. 44) und so nament- 
lich des sog. depositum irregulare ($ A A. 45) resp. sammt den bei 
dem letzten oder beim mutuum vereinbarten Zinsen® gebucht wird 
und wodurch, was den Eintrag des Kapitales betrifft, weder eine 
Litteralobligation begründet, noch eine Novation herbeigeführt, somit 


58) Cic. ad Att. IV, 18, 2: pactionem — recitavit, quam ipse et suus com- 
petitor Domitius cum consulibus fecisset, uti ambo hs. quadragena consulibus darent, 
si essent ipsi consules facti. — Haec pactio non verbis, sed nominibus et perscriptioni- 
bus multorum tabulis cunı esse facta diceretur, wozu vgl. Rein, Pr. Rt. 690, 1; in 
Verr. I, 70, 170 ind 3A. 7. 

59) Val. Max. VIII, 2, 2: C. Visellius Varro, gravi morbo correptus, trecenta 
millia nummum ab Otacilia Laterensis, cum qua commercium libidinis habueräat, ex- 
pensa ferri sibi passus est eo consilio, ut, si decessisset, ab heredibus eam summam 
peteret, quam legati genus esse voluit, libidinosam liberalitatem debiti nomine colo- 
rando. Evasit deinde ex illa tempestate adversus vota Otaciliae. Quae oflensa, quod 
spein praedae suae morte non malurasset, ex amica obsequenti subito destrictam fenera- 
tricem agere cocpit nummos petendo, quos ut fronte inverecunda, ita inani stipula- 
tione captaverat, wo, wie auch die Epitome des Jul. Paris ergiebt, stipulatlo untech- 
nisch für promissio gesetzt ist, wie z. B. bei Cic. ad Fam. XL, 47, 3. Phil. V, 18, 
54, nicht aber eine der expensilatio nachfolgende Stipulation bezeichnet. Vgl. Pagen- 
stecher zu $ 4 eit. 571. 

60) Dass die Buchung des arcarium nomen der expensilatio mit unterfiel, be- 
kundet Cic. in Verr. 11, I, 36, 92. 11, 70,170 in$ 3 A. 6 und Liv. in A. 61. Andrer- 
seits bei Cic. p. Q. Rose. 4, 13. 5, 14 (A. 48), wo adnumerare oder dare und ex- 
pensum ferre gegenübergestellt sind, steht der Klaggrund in Frage, mit Rücksicht auf 
welchen die unächte und ächte expensilatio Gegensätze ergeben. 


x 


61) Liv. VI, 20, 6: quibus sine fenore expensas pecunias tulissel. 

62) Die Buchung der vereinbarten Darlelinszinsen bekundet Plaut. Truc. I, 1, 
52f.: pro tabulis —, ubi aera persrcibantur usuraria, und liegt auch als Voraussetzung 
zu Grunde bei Liv. XXX\XV, 7, 2 vgl. Voigt, Jus nat. IV, 2, 4176. Wegen der Formu- 
lirung des Eintrages s. 8 3 A. 10. 
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aber keine eigene Klage erzeugt, wenn immer auch gewisse ander- 
weite Effecte herbeigeführt werden®, wogegen durch den Buchein- 
trag vereinbarter Darlehnszinsen deren Klagbarkeit begründet d. h.. 
die condictio auch auf diese mit erstreckt wird®!, so dass dieser Ein- 
trag zur ächten expensilatio sich gestaltet. 

B. Acceptilatio®: litterale Löschung der Litteralobligation, wie 
des arcarium nomen sei es auf Grund einpfangener Solution oder 
gewährten Erlasses oder vollzogener Gompensation mit einer Gegen- 
forderung, wofür sich allein, aber auch jedwede in dem codex 
accepli et expensi gebuchte Forderung eignet ®. 

C. Transseriptio: litterale Novation, somit also qualificirte expen- 
silatio 7, insbesondere wiederum in zwiefacher Gestalt auftretend: 


63) Das arcarium nommen konnte ebensowohl durch transscriptio a persona in 
personam delegirt, als auch durch acceptilatio getilgt und somit ebenso durch Erlass, 
wie durch Solution ipso iure aufgehoben werden: A. 66. Denn nur auf die nuncu- 
palive, nicht auf die litterale acceptilatio bezieht sich Ulp. 2 Reg. (D. XLVI, 4, 19pr.): 
si accepto latum fuerit ei, qui non verbis, sed re obligatus est, non liberatur quidem, 
sed exceptione doli mali vel pacti conventi se lucri potest. 

64) Damit ward namentlich im Bankier-Verkehre eine grosse Erleichterung ge- 
währt: es brauchten solche Zinsen nicht besonders slipulirt zu werden. Später nach 
dem Abkommen des codex accepli et expensi erwuchs daraus jenem Verkehre eine 
grosse Verlegenheit und Hemmung hinsichtlich der Vereinbarung von Darlehnszinsen: 
Justin. Nov. CXXXVI, 4 vgl. 8 4 A. 35. Schilling, Instit. $ 266, aa. 

65) Pap. 28 Quaest. (D. L, 17, 77), s. 8 4 A. 12. Cyrill. gloss. 389, 52: 
aroAoınoyoagia* acceptilacio; vgl. Dosith. Disp. for. $ 5 [7]: zar« yougnv 
Jaußaveı. | 
66) Der acceptilatio kann ebenso eine Solution oder eine Compensation, wie 
ein Erlass zu Grunde liegen, wie bei Plin. Ep. II, 4, 2: quidquid mihi pater tuus 
debuit, acceptum libi fieri iubebo. Nec est quod verearis, ne sit mihi onerosa ista 
donatio. Auch in Betreff des arcarium nomen gewinnt die acceptilatio Keinen ab- 
weichenden Charakter: sie wirkt auch dann, wenn keine solutio erfolgt ist, vgl. K. 11. 
Ermann, Gesch. d. röm. Quittungen und Solutionsakte. Berl. 41883. 6711. 

67) Theoph. Par. Il, 21 nach Heimbach, Creditum 327 ff.: litteris (sc. Evoxn) 
Eori To nalaıov 10805 Eis naıvov bavEıov uEraoynuaTılouevoV ÖNUAGL Kal JoRumarı Tunınm" 
Glossae nomicae: Alregıg‘ TO nalaıov YoEog Eis xawov daveıor ueraoynuarılouevor 
yoaunarı runıxzw. Lirregis' n &v yoaumaoı“ Alttegıg Lori To malaıov 10805 Eis xaınov 
ueraoynuarıbousvov baveıov, Onnarı xal yoaumarı tunıxas. sliregig' aywzn dıa yoan- 
UATOv ET Ovugwrdeioa nulaiov ypeovg n uı00ov (i.e. mercedis) 7 ayogaoius (i. e. 
pretü); Psell. Synops. v. 459: zn5 Ö’ &voyijs tag litteris aywyn novatio, TO 10805 
uetapsgovoa TO malaıov Eis veov' vgl. Cruchon zu $ 4 cit. 124 ff. Von unhaltbaren 
Prämissen ausgehend leugnen Salpius, Novation 90 ff. Gide in Revue de legislation 
1873. 142 ff. die Novation. — Die sprachliche Bedeutung von transscribere als um- 

39* 
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1. transscriptio a persona in personam“®: Jitterale Delegation 
einer Schuld, wofür sich allein, aber auch jedwede in dem codex 
accepli et expensi gebuchte Forderung eignet; 

2. (ransscriplio a re in personam®, wodurch, der expromissio 
debiti proprüi parallel, das durch einen anderen Öbligirungsmodus 
begründete und somit bereits klagbare Forderungsrecht in eine Lit- 
teralforderung umgewandelt wird’, somit Forderungen ebenso aus 
Delict, Quasidelict und Quasicontract, wie aus anderweiten Contracten, 
so aus emiio venditio”!, Ilocatio conductio”, socielas”, Stipulation ”', 
Zins-Gontract ”®, 


schreiben (A. 56) ergiebt, dass der ursprüngliche Typus und somit die älteste Ver- 
wendung der transscriptio die a persona in personam ist, die Uebertragung aber jener 
Bezeichnung auf die a re in personam auf Grund des Momentes erfolgte, dass beide 
Sondergestaltungen der litteralen Novation ergeben und dieser Moment als der juristisch 
massgebende aufgefasst wurde; vgl. Rein, Pr. Rt. 684, 5, woselbst auch die Irr- 
thümer Anderer zusammengestellt sind, zu denen noch Keller, Instit. 104 f. tritt. 

68) Liv. XXXV, 7, 2: in socios — noınina transcriberent, wozu vgl. Voigt, 
Jus nat. IV, 2, 476. Gai. I, 430: a persona in personanı Iransscriptio fit, veluti si 
id quod mihi Titius debet, tibi id expensum Lulero id est si Tilius te delegaverit mihi; 
Inschrift von Anticoli in Bullet. dell’ Instit. 1882. 252f.: A. Furius R[ufus|, quod in 
eum t[ransscriptum est a C. Caelio] Basso apsente [creditore nominibus, [duobus 
subsignjatlis praedis, solvit M. Junio] Sibano . ....... [hs.] XXI mfilia) nfummos;, 
hs. LYIIE m{ilia) n(ummos). Solvit . . . ich Seipion . 2.2.2.0... . diecto 
[hs.) HCI, wo die Delegation zweier Schulden des Rufus an den Bassus auf den Sila- 
nus vorliegt: Silanus (Delegatar) transscibit in Rufum (Delegat) a Basso (Delegant), 
qui est absens creditor Ruli; dadurch wird Silanus Gläubiger des Rufus und enıpfängt 
daher vom letzteren die Solution. Die Schlussworte sind schwer verständlich; die 
Ergänzung: solvit — — Scipioni solutionis causa adiecto ist nur unter der Voraus- 
setzung denkbar, dass hiermit der Text auf ein zweites Schuldverhältniss des Rufus 
übergeht: auf eine Schuld desselben aus einer Stipulation mit einer solutionis Causa 
adiectio; denn bei dein Litteralcontracte ist die letztere unmöglich. Somit ist die Ter- 
minologie theils transscribere nomen ab aliquo in aliquem, theils transscribere aliquem 
ab aliquo. 

69) Gai. II, 129: a re in personam transscriplio fit, veluti si id quod tu ex 
emptionis causa aut conduclionis aut societatis mihi debeas, id eipensum tibi tulero; 
Theoph., Gloss. nom., Psell. in A. 67. 

10) Treffend bemerkt Keller, Instit. 104, man habe sich solcher transscriptio 
bedient, wo »eine formale Umgestaltung (novatio; der bisherigen Forderung, welche 
fortan als selbständiger und auf seiner eigenen Form beruhender Posten bestehen 
sollte, beabsichtigt wurde, gleichwie wir heutzulage« solchen Zweck »durch Aus- 
stellung eines Wechsels zu erreichen suchen «. 

71) Cie. de Of. II, 13, 59. p. Caec. 6, 16. ad Fam, VII, 23, 1: nomina se 
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D. Receptio argentarii ’%: ein litterales constitutum debiti alieni’””, 
somit Eintritt des argentarius im Besonderen in eine fremde Schuldver- 
bindlichkeit als Selbstschuldner, wofür sich jedwede ebenso in dem 
codex accepti et expensi gebuchte, wie nicht gebuchte Forderung 
eignet, ein Rechtsgeschäft, das jedoch nicht dem ius generale, als 
vielmehr dem ius speciale angehört: nur Seitens des argentarius 
allein, nicht aber Seitens eines Anderen rechtswirksam ist ($ 4 A. 2#). 

Insbesondere endlich das Object des nomen betreffend, so sind 
alle die obigen Bucheinträge nicht auf baar Geld allein beschränkt, 
wohl aber die expensilatio und transscripfio und dementsprechend 
auch die acceptilatio des Hausherren anf fungibele, im Greditverkehre 
circulirende Öbjecte”®, wogegen die receptio argentarii und dement- 


facturum, cum venisset (i. e. venum iisset), qua ego vellem die, wozu vgl. Rein, Pr. 
Rt. 685, 4. Gai. in A. 69. Theoph. Par. Il, 21. 

72) Gai. in A. 69. Theoph. Par. IH, 21. 

73) Gai. in A. 69. 


74) Theoph. Par. IH, 21. Es kann kaum etwas anderes als die stipulatio mit 
doli clausula in Frage kommen, da andernfalls die Novation die Klage nicht ändern 
würde. 


75) Dass gefällige Zinsen auf Grund einer Vereinbarung milunter als Kapital 
neu gebucht wurden, besagen Varr. „/vgonon. bei Non. 474, 15 (p. 103 Riese): 
avarus fenerator — — rem seriplione duplicarat (wo unter seriptio nicht mit Riese 
an die damals dem römischen Geschäftsverkehre noch fremden chirographa oder 
syngrapha zu denken ist); Suet. Jul. 42: si quid usurae nomine numeratum aut per- 
scriptum fuisset. 

76) Dieser Ausdruck ist direct nicht überliefert; Justin. in Nov. IV, 3, 1 sagt 
@oyvoongarıxn) arrıgavnoıs und Nov. CXXXVI, pr. Ed. IX, pr. c. 1 atıgwinsıs 
und so auch Theoph. Par. IV, 6, 8. Die Analogie von expensilatio , transsceriptio, 
acceptilatio weisen auf receptio, nicht aber auf ein von unserer Wissenschaft adoptlirtes 
receptum hin. Im Uebrigen vgl. Thomasset zu $ 4 cit. 761f. C. Il. Zentner, De 
receplo argentar. Berol. 1859, sowie $ 4 A. 23. 

77) Ulp. 4 ad Ep. (D. II, 13, 6 8 3): quod solvi constituit argentarius, edere 
debet; nam et hoc ex argentaria venit; Justin. im Cod. IV, 48, 2$ 2: quae argenti 
distractores — constituerint; J. Just. IV, 6,8. Theoph. in h. 1. Gloss. nomicae in 
8 4A. 23, woselbst insbesondere bezeugt ist, dass die receptio nur als conslitutum 
alieni debiti möglich ist. Die receptio erfordert nicht wesentlich einen iussus des 
Debitor, für welchen gutgesagt wird, wie dies annimmt Zentner in A. 76 cit. 35T. 

78) Vgl. Gai. IV, 66: in conpensationem (sc. argentarii) hoc solum vocatur, 
quod eiusdem generis et naturae est, veluli pecunia cum pecunia conpensatur, triticum 


cum tritico, vinum cum vino, 
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sprechend zugleich dessen acceptilatio auch auf das nicht fungibele 
Object sich erstrecken konnte”. 

Aus alle dem aber ergiebt sich die Irrigkeit der modernen 
Auffassungen vom Wesen und Charakter des codex accepti et expensi”: 
derselbe ist nicht cin Contocorrent-Buch‘!, da er ein Contocorrent 
überhaupt nicht enthält; denn einestheils ist er nicht zerlegt in 
Conten, bestimmt durch die Individualität des Geschäftskunden, und 
anderntheils umfasst derselbe keineswegs alle einem Credit und Debet 
angehörigen Posten, indem lediglich die arcarıa nomina und die 
litteris begründeten, wie resp. getilgten, nicht aber auch die sonstigen, 
ja nicht einmal die anderweiten contractlichen Forderungen oder 
Verbindlichkeiten zur Buchung gelangen. 

Und ebensowenig ist dieser codex ein Cassabuch”, da derselbe 
einerseits nicht alle laufenden Eingänge und Ausgänge der Casse 
umfasst, vielmehr die Zahlungen aus den Consensual- und Quasi- 
contracten, wie aus Delieten und Quasidelicten ausgeschlossen bleiben, 
und andrerseits wieder Einträge enthält, welche nicht baar Geld 
betreffen und somit überhaupt keine Cassaposten sind, wie von Ge- 
traide (A. 78). 

Und endlich ist derselbe auch nicht ein Geschäftsbuch, welches 
alle schwebenden, wie realisirten Aussenstände und Obligos um- 
fasst”. 

79) Theoph. Par. IV, 6, 8: 7 de recepticia, 0, tu dijnore ein, To Enogeuio- 
HEVOV, EITE Kr Tov EiTE axivıTovV autig@mrnoavrog ToantLitov, xuwerode Ötvaraı“ — 
mavra zay Ev Eavri) Eridszerae ta Enogeilöoneva* vgl. Justin. im Cod. IV, 18, 2 gi. 

80) Diese Frage erörtern besonders Keller zu $ 3 cit. Danz, Gesch. des rön. 
Rechts IT2, 44 l. Die richtige Erkenntniss war unserer Wissenschaft verschlossen uni 
dem Irrthume, wie der Verwirrung die Bahn eröffnet durch das Verkennen, dass der 
codex rationum und der codex accepli et expensi zwei ganz verschiedene Bücher waren. 

84) So Unterholzner in Zeitschr. für geschichtl. Rechtswissensch. 1875 I, 259. 
Kraut zu $ 1 cit. 92f. Beier 432 1f., Wunderlich 20 und Heimbach 610 ff. zu $ 4 eilt. 
Dass dieser codex nicht Contocorrent-Buch ist, legt aus Gicero’s Verrinen dar Salpius 


a. 0. 811. | ; 

82) So Almendingen a. O. 472 1f. Keller zu $ 3 cit. 96 l. Instit. 103. Gide 
in Revue de legistation 1873. 122 If. Salpius a. O. 83T. 

83) Nach Schüler zu $ 4 cit. 15. ist er ein Buch, in welches alles die Ver- 
mögensverwaltung betreffende: Einnahmen und Ausgaben, wie geschlossene Verträge 
in chronologischer Folge und höchstens mit Trennung von Einnahme und Ausgabe in be- 
sonderen Colonnen oder Bänden eingetragen wurde. Und übereinstimmend ist Rein, 
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Vielmehr entspricht der codex accepti et expensi in seiner 
ältesten Funktion, die Litteralgeschäfte allein umfassend zu verzeichnen, 
dem Wechselbuche «des modernen Kaufımannes, obgleich mit dem 
Unterschiede, dass der Eintrag in das letztere lediglich eine referirende, 
nicht aber gleich jenem codex auch eine rechtsbegründende Bedeu- 
tung hat. Dagegen als später der codex auch die arcaria nomina 
mit aufnahm d. I. solehe auch nach Umwandelung des mutunm und 
depositum in Contracte noch beibehielt, so grill er damit in die 
Sphäre des kaufinännischen Kapitalconto über, ohne indess «demselben 
gleichzukommen, da die durch andern Obligirungsmodus vermittelten, 
die Activ-, wie Passivkapitale betreffenden Vorgänge, so namentlich 
die Stipulation von dem Eintrage ausgeschlossen blieben. Danach 
aber ist der codex accepti et expensi ein Geschäftsbuch, wie solches 
unser modernes Leben nicht kennt. 

Im Uebrigen wurde in späterer Zeit die Führung des kalen- 
darium, wie des codex rationum°! und accepli et expensi®, somit 
also die Einträge in solche öfter emem Sclaven: dem dispensator 
überwiesen. 


nn nn nn a nn nn 


Priv. Recht, der zwar S. 678 If. den codex accepti etexpensi für ein Gassabuch erklärt, 
solche Bestimmung jedoch S. 680 If. sofort wieder aufhebt, inden er diesem codex 
eine dreifache Funktion beimisst: es ist solcher ebenso Gassabuch, die baaren Ein- 
nahmen und Ausgaben enthaltend, ‘wie Hausbuch, die schwebenden Obligos an Schuld- 
Forderungen, wie -Verbindlichkeiten umfassend, als auch Litteralgeschäfts-Buch, zur 
Contrahirung, wie Lösung der Litteralobligation dienend. Allein dem steht entgegen, 
dass in dem codex 4. nicht alle Baarausgaben gebucht werden, sondern bloss arcaria 
nomina: A.60 ff. 2. nicht alle Baareinnahmen gebucht werden, sondern nur diejenigen, 
welche aus der Solution einer im codex gebuchten Schuld : A. 65 f., resp. aus der Con- 
trahirung eines arcarium nomen sich ergeben; 3. dass nicht alle Schuldforderungen 
oder Verbindlichkeiten, sondern allein die litteralen gebucht werden, in der Weise, 
dass die Buchung einer nicht litteralen Obligation eine Iransscriptio a re in personam 
ergiebt: A. 69, dem gegenüber die von Rein 682, I citirten Quellen nichts beweisen, 
da solche auf den codex rationum, nicht aber accepti et expensi sich beziehen. 

84) Scaev. 23. 24 Dig. (D. XL, 5, 18. XL, 7, 40 pr.), 4 Resp. |D. XL, 5, 
418 10M.); Callistr. 2 Quaest. (D. XXXV, 4, 82): Paul. 32 ad Ed. (D. XV, 4, 
2268). 

85) Cic. in Verr. II, 77, 188. Plin. Ep. IL, 4, 2: acceptum tibi fieri iubebo. 

86) Vgl. Brisson. de V. S. s. v. 
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$ 3. 


Die Formulirung der Einträge in dem codex accepti et expensi. 


Die in $ 2 dargelegten verschiedenen Vorgänge, welche in dem 
codex accepli et expensi zur Buchung gelangen: die expensilatio, 
transscriplio, receptio argenları und Jitterale acceptilatio pflegen 
nicht einseitig, sei es von Seiten des Gläubigers oder des Schuldners, 
sondern wie in der modernen kaufmännischen Buchführung von 
einem Jeden der beiden Betheiligten in dessen codex eingelragen 
zu werden'!, so dass jeder bezügliche Vorgang nach den ihm inlie- 
genden beiden Seiten von Gewährung und Empfang je von dem 
Betheiligten correspondirend gebucht wird: einerseits als Credit- oder 
Activ- oder Ausgabeposten, somit als Schlechtschrift oder Belastung 
und andrerseits als Debet- oder Passiv- oder Einnahmeposten, somit 
als Gutschrift für den Anderen. Und solche Doppelseitigkeit des 
Bucheintrages findet nun in dessen Formulirung, wie in der bezüg- 
lichen Terminologie eine entsprechende technische Sonderbezeichnung, 
deren charakleristische Eigenthümlichkeiten bei expensilatio, trans- 
scriptio, wie acceptilatio darin bestehen, dass die beiderseitigen Ein- 
träge einestheils den betreffenden Vorgang identisch bezeichnen und 
somit übereinstimmend formuliren: bei expensilatio und transscriptio 
als expensum, bei acceptilatio als acceptum, dagegen anderntheils 
den Act selbst der Buchung des betreffenden Vorganges wieder diffe- 
renziiren: den iniliativen Eintrag als ferre? und den correspon- 


Zu 3: Keller, Beitrag zu der Lehre von dein röm. Litteral-Contracte in Sell's 
Jahrb. für hist. und dogm. Bearbeitung des röm. Rechts. 4841. 1, 93f. Gide, Ob- 
servations sur le contrat litteris in Revue de legistation. 4873. 124 If. G. Cruchon zu 
gi cit. 97T. Pagenstecher $ 4 eit. TI. 

1) Cic. p. Q. Rosc. 1, 4: si ille proferet tabulas, proferret suas quoque Ros- 
cius; 4, 2: scripsisset ille (i. e. creditor), si non iussu huius (i. e. debitoris) expen- 
sun tulisset? Non seripsisset hie (i. e. debitor), quod sibi expensum ferri ise. a 
creditore) iussisset? p. CGaeec. 6, 17: hac emptione facta pecunia solvitur a Caesennia ; 
cuius rei pulat iste rationem reddi non posse, quod ipse tabulas averlerit; se aulem 
habere argentarii tabulis, in quibus sibi expensa pecunia lata sit. 

2) Unrichtig ist die Aufstellung von Pagenstecher zu $ 4 cit. 9, dass bei der 
expensilatio ein expensum ferre und acceptum referre, bei der acceptilatio ein accep- 
tum referre und expensum ferre correspondiren. Und dann wieder K. H. Erman, 
Gesch. der röm. Quittungen und Solutionsacte. Berlin 1883. 24f.: »als die ur- 
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direnden andersseitigen Eintrag als referre?, so dass somit dem 
expensum alteri ferre des einen* ein expensum alteri referre 
des anderen’, und wiederum dem acceptum alteri ferre des 


sprüngliche Hausbuchterininologie erscheint: acceptum referre — expensun ferre. — 
Erst in der Kaiserzeit findet sich acceptum ferre. Acceptum referre und ferre unler- 
scheiden sich also zeitlich, nicht nach der Bedeutung. Referre ist nur der allgemeine 
Ausdruck für »eintragen « in der älteren Sprache, während ferre — in der republica- 
nischen Zeit nur bei der Eintragung des expensum gebraucht wird«. Damit werden 
terminologische Rätlısel aufgegeben, deren Lösung gar nicht versucht wird. 

3) Doch wird mitunter referre, gleichwie in $ 2 A. 29, auch in dem allgemei- 
neren Sinne von Bucheintrag verwendet, so von Cic. p. Q. Rosc. 3, 8: sunt duo 
menses iam, dices. Tamen in codicem acceptum et expensum referri debuit (du wirst 
sagen: seit zwei Monaten bin ich nicht dazu gekonimen, meine Einträge im codex accepli 
et expensi zu machen. Allein es lag dir op, accepta und expensa darin zu buchen) 
und ebenso das. 1, 4: quod nomen referre in tabulas limeat, id petere audeat, quod 
in codicem iniuratus referre noluit, id iurare in litem non dubitet; 2, 5: non habere 
se hoc nomen in codicem acceptli et expensi relatum ; 3, 9: rogatus eras, ne referres. 
Dagegen ein völliges Missverständniss der Terminologie bekundet Hirt. B. Alex., der 
die Erpressungen, welche Q. Cassius Longinus im J. 706 als propraet. von Hispania 
ulterior verübte, berichtet in c. 49: Cassius — ad ius dicendum Cordubaın se recepit 
contractumque ingens aes alienum gravissimis oneribus provinciae constituit exsolvere; 
et ut largitionis postulat consueludo, per causam liberalitatis speciosaın plura largitori 
quaerebantur. Pecuniae locupletibus imperabantur, quas Longinus sibi expensas ferri 
non tantum paliebatur, sed etiam cogebat. Ilierauf wird weiterhin in c. 56 gesagt, 
dass, als mit den Siege Cäsars über Pompeius die allgeineine Lage sich geändert hatte 
und »confectum bellum licentiam temporunn intereludebat«, nunmehr Longinus die Frist 
benutzte, um seine Beute in Sicherheit zu bringen: »arcessit omnes, qui sibi pecunias 
expensas tulerant, acceplasque res iubet referri; quibus parum videbatur inposuisse 
oneris, ampliorem pecuniam imperat. — Edictunm tota provincia proposuerat, quibus 
pecunias imperasset neque contulissent, se adirent«. Demnach werden die Erpressungen 
in doppelter Weise verübt: theils durch Baarzahlungen, welche auferlegt und in 
Empfang genommen werden, theils durch expensilationes, welche später nach erfolg- 
ter Zahlung durch acceptilatio gelöscht werden, wobei Longinus als Gläubiger und die 
Mitcontrahenten als Schuldner fungiren. Diesfalls aber verlaufen diese Vorgänge in 
folgenden Buchungen: zuerst Longinus expensum fert Hispaniensi und der Betreifende 
expensum refert Longino und sodann Hispaniensis acceptum fert Longino und Longi- 
nus acceptum refert Hispaniensi, statt dessen llirtius sagt: Hispaniensis expensum fert 
(conform mit dem Sprachgebrauche in $ 2 A. 28) und acceptum refert Longino, so dass 
beidemal ein falsches Zeitwort gestellt ist. Eine andere irrige Auffassung dieser Stelle 
bietet Heimbach, Creditum 320. 

4) Auct. ad Her. II, 43,19. Cic.p. Q. Rosc. 1,4 (A.5).2(A. 1). 4,13. 5,14. p. 
Caec. 6, 17 (A. 1). in Verr. II, 36, 92 (A. 7). 39, 400. 402. II, 70, 470 (A. 7). 
Phil. VI, 5, 15. ad Att. VII, 3, 42. X, 45, 4. Gai. III, 438. Pap. 2 Resp. (fr. Vat. 
329 inA.6). 

5) Cie. p. Q. Rosc. 4, 1: solent fere dicere, qui per tabulas hominis [acleiti 
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einen® ein acceptum alterı referre des Anderen’ correspondirt, Be- 


zeichnungen, welche allenthalben mit der Formulirung der Buch- 


pecuniam expensam tulerunt: Egone talem virum corrumpere polui, ul mea causa 
falsum in codicem referret? d.h. wer in Betreff einer von ihm vollzogenen Expen- 
silation durch den codex accepti et expensi seines Miteontrabenten einem Dritten gezen- 
über Beweis führen will, pflegt geltend zu machen, dass um seinet willen jener Mit- 
eontrahent nieht wahrheitswidrig ein eypensum relatum buchen werde); 1,2: quemad- 
modum turpe est scribere, quod non debeatur, sie improbum est non referre,, quod 
debeas. Aeque enim tabulae eondemnantur eins, qui verum non rettulit (sc. tabulae 
debitoris) et eins, qui falsum perscripsit (sc. tabulae ereditoris) ; 1, 3: quodcumque 
rettulisset, id ratum baberet; 4, 4: non refert parva nomina in codices; vgl. Liv. 
XXVTI, 36, 11: nee triumviri accipiundo nec seribae referundo sufficerent. Es ist 
ebenso quellenwidrig, wie verwirrend, solches expensun referre als acceptilatio oder 
acceptum ferre zu bezeichnen, wie Saviany, Verm. Schriften I, 223. Rein, Pr. Rt. 
684. Keller, Instit. 10%. Hepp zu $ & eit. 151, oder als acceptum referre, wie 
Ortolan in Revue de legislation 1841. AV, 66. 

6) Pap. 2 Resp. fr. Vat. 329): sub codieione — non recte — acceptum vel 
expensum fertur; 14 Resp. (D. H, 4, 41): acceptum tibi residuum feram (i. e. referam) 
et te liberabo. Fehlerhaft ist der Sprachgebrauch von Plin. Ep. U, %, %: acceplum 
lieri; denn acceptum facere ward nur von der nuncupativen, nicht von der litteralen 
Acceptilation technisch verwendet: Ermann in A. 2 cit. 25, 1. 26. 

7) Cie. p. Caec. 6, 17: argentarii tabulas, in quibus sibi expensa lata sit 
acceptaque relata, woselbst Aebutius sich Kaufgelder von dem den Verkauf besorgen- 
den argentarius Clodius hat creditiren lassen: 6, 16, demzufolge letzterer solche 
dem ersteren expensilirte; dann bezahlt Aebutius mit Geldern der Caesennia diese 
seine Schuld an den Glodius, worauf letzterer die Zahlung dem ersteren als acceplum 
relatum bucht, so dass der codex des Clodius das expensum latum und acceptum rela- 
tum, wie der des Aebutius das expensum relatum und acceptum latum enthält. — 
Gic. in Verr. I, 1, 36, 92: expensa Ghrysogono servo hs. sexcenta milia accepta pu- 
pillo Malleolo retullit; 93: tamen hs. sexcenta milia cum accepta retullisset, hs. 
quinquaginta milia soluta non sunt, eine Passage, deren Sinn vielfach erörtert worden 
ist, worüber eine umfassende Zusammenstellung mit zutreffender Kritik gegeben wird 
von Keller a. ©. 10317, und hinsichtlich deren der letztere einestheils richtig fest- 
stellt, dass Chrysogonus Sclave nicht des Verres, sondern des Malleolus war, wie 
anderntheils annimmt, dass expensa eine Gutschrift, accepta referre eine Belastung 
des Malleolus Seitens des Verres bezeichne, während vielmehr die Ausdrücke gerade 
das umgekehrte Verhältniss ergeben: expensa (sc. lata) ergiebt eine Belastung des 
Schuldners Seitens des Gläubigers und accepta relata eine Gutschrift des Gläubigers 
an seinen Schuldner. Danach aber haben die Worte: expensa Chrysogono servo hs. 
DC milia accepta pupillo Malleolo retullit den Sinn: die dem Sclaven des Malleolus, 
Chrysogonus als Vorschuss angeblich gezahlten 600000 Sest., welche Verres als ge- 
währtes Darlehn dem Malleolus schlechtgeschrieben halte, schrieb er später dem 
letzteren als zurückempfangen gut, so die dem Malleolus gegen ihn selbst aus seiner 
Vormundschaftsführung zuständige Forderung compensirend. — Cic. in Verr. II, 70, 
170: hoc erat capitalior, quod idem (Carpinatius) pecunias iis, qui ab isto (Verre) 
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einträge selbst übereinstimmen, bier deren techoische Stichworte 
ergebend. 
Sodann diese Formulirung selbst der Bucheinträge betreffend, 
so sind, abgesehen von den Zeugnissen über deren Datirung ($ 2 
A. 47), zuvörderst vier allgemeinere Momente von den Quellen be- 
kundet: zuerst, dass diese Einträge kurz gefasst waren: 
Cic. ad Fam. IX, 10, 1: profert — duobus versiculis expen- 
sum Niciae; 
sodann dass dieselben den Namen des Mitbetheiligten unter Beifügung 
des Vatersnamens angaben: 
Cic. in Verr. I, 76, 187: erant acceptae pecuniae a C. Verrucio 
C. fülio); 
ferner, dass diejenigen Einträge, in denen eine von dem Mitbethei- 
lıgten geschuldete Leistung ausgedrückt war, auf den Namen des 
Betreffenden mit der Präposition af concipirt wurden: 


Cic. Or. 47, 158: praepositio — »af« — nunc tantum in accepli 
tabulis manet; 


aliquid (sc. vendenda decreta et iudieia transigendaque negotia) mercabantur, fenori 
dabat. Ea autem feneratio erat eius modi, — ut eliam is (Carpin.) quaestus huie 
(Verri) cederet, Nam quas pecunias ferebat iis expensas (CGarpin.), quibusecum eontra- 
hebat, eas aut scribae istius (Verris) aut Timarchidi aut etiam isti ipsi (Verri) refere- 
bat acceptas; 76, 486: inspiciebamus a Carpinatio confectas tabulas societatis (sc. 
publicanorum), quae signilicabant multis nominibus eos homines versuram a Carpinatio 
fecisse, qui pecunias Verri dedissent; 187: erant acceptae pecuniae a C. Verrucio 
C. f. (d. h. die Gelder waren als acceptum latum dem Verrucius gebucht, ein fictiver 
Name, der durch Fälschung der Bücher an Stelle des zuerst eingetragenen Namens 
Verres gesetzt worden war); 77, 188: cur servus socielalis, qui tabulas conficeret, 
semper ın Verrucii nomine certo ex loco mendosus esset, in welchen Passagen folgende 
drei Geschäfte in Frage stehen: a. Verres expensilirt denen, die ihn bestochen, die 
Bestechungsgelder; b. Carpinatius leiht und expensilirt (d. h. bucht als arcarium 
nomen) den Nämlichen die Summe jener Bestechungsgelder; ec. die Nämlichen zahlen 
diese Bestechungsgelder an Verres und buchen solche demselben als accepta lata, wo- 
gegen sie in dem codex des Verres als accepta relata gebucht werden: $ 170: Car- 
pinatius eas pecunias aut scribae istius aut Timarchidi aut etiam isti ipsi referebat ac- 
ceptas d. h. Carpinatius liess in den Büchern des scriba oder des Timarchides oder 
des Verres als acceptum relatum buchen, sowie $ 187: erant acceptae pecuniae 
aC. Verruccio (i. e. Verre). — Cic. Phil. II, 16, 40: sestertium ducentiens acceplum 
hereditatibus rettuli; Vel. Long. de orthogr. p. 60 K. : quotiens acceplam pecuniam 
referebant, non dicebant a Longo, Sed af Longo; vgl. Cic. in Verr. I, I, 57, 139: 
in acceptum referre opus (sc. factum\, wozu vgl. Becker, Alterth. II, 2 A. 596. 
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Vel. Long. de orthogr. p. 60 K.: quoliens acceplam pecuniam 
referebant, non dieebant a Longo, sed af Longo: 
und endlich, dass bei Forderungen mit bestimmten Verfalltage der 
Zahlungstermin gebucht wurde: 

Cie. ad Fam. VU, 23, 1: nomina se facturum, qua ego vellem die. 

Und sodann ergeben im Weiteren Fingerzeige theils A. 4—7, 
theils 

Varr. LL. V, 183: in tabulis seribimus » Expensum «; 

Gai. II, 429: [a re in personam trans!seriptio fit, veluti si id, 
quod [tu] ex emptionis causa aut Conductionis aut Societalis 
mibt debeas, id expensum tibi tulero. & 130: a persona in 
personam Iransscriptio fit, veluti si id, quod mihi Titius 
debet, tibı id expensum tulero. 

Daraus allenthalben ergiebt sich denn nun für die transscriptio 

a re In personam beispielsweise die Formuhrung: 

x af Num. Negidio, C. f., ex emtionis causa debita expensa 
Num. Negidio fero in proximas kalendas Maias; 

sowie für die transscriplio a persona In personam: 

x af L. Titio, M. f., debita expensa Num. Negidio, C. f., fero 
in proximas kalendas Maias ; 

und für die einfache expensilatio: 

x af Num. Negidio, C. f., promissa® expensa Num. Negidio fero 
in proximas kalendas Maias. 

Und aus solcher Formulirung ergeben sich zugleich die corre- 
spondirenden Formeln des expensum relatum und acceptum latum, 
wie relatun. 

Endlich in Betreff der receplio argentarıı geben Fingerzeige 

Cic. ad Fam. XI, 40, 3: pronitto in meque recipio; V, 8, 5: 
quac tibi promitto ac recipio; Al, 47, 3: spondeo in 
meque recipio; X, 21, 1: omınıa ei petenti recepi et ultro 
pollicitus sum; Phil. V, 48, 51: promitto, recipio, spondeo; 

Ulp. 6 Disp. (D. XL, 4, & $ 1): in se recipiens debitum; 
sodann wieder 

Brut. in Cie. ad Fam. XI, 4, #: pro Cassıo et te, si quid me 
velitis recipere, recipian; 


8) Die Formulirung: ex... ..... causa debita ist hier unmöglich, weil bis 
zum Bucheintrage ein juristisches Debitum überhaupt nicht vorhanden war. 
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endlich 

Justin. im Cod. IV, 48, 2 pr.: secundum anliquam recepticiam 

actionem exigebatur, et si quid fuerit debitum. 

Denn danach bietet sich für die receptio argentarii die Formulirung: 

x pro L. Titio, M. f., Aul. Agerio, T. f., promitto in? meque 

recipio in proximas kalendas Maias. 

Nach alle dem ergeben sich daher folgende litterale Formu- 
lirungen für die vier litteral-geschäftlichen Vorgänge: 

A. bei expensilatio und transscriptio a re in personam, als denı 
Bucheintrage in Betreff der Contrahirung des Litteralcontractes, wie 
des arcarıum nomen: 

1. expensum ferre des Gläubigers d. i. Creditposten, wodurch 
der Gläubiger die einen Anderen obligirende Ausgabe, als von ihm 
gezahlt, dein Schuldner, als an diesen gezahlt, schlecht schreibt; 
und so insbesondere 

a. bei ächter expensilatio: 

x af Num. Negidio, C. f., promissa expensa Num. Negidio fero 

in [diem]; 

b. bei expensilatio des arcarium nomen: 

x Num. Negidio, C. f., sub semiunciariis usuris'' utenda data", 

resp. servanda data!? expensa Num. Negidio fero ın [diem]; 

c. bei transscriplio a re in personam: 

x al Num. Negidio, C. f., ex...... causa debita expensa 

Num. Negidio fero in [diem]; 

2. expensum referre des Schuldners d. i. Debetposten, wodurch 
der Schuldner solche obligirende Ausgabe des Gläubigers demselben 
als von diesem ihm gezahlt gut schreibt; so insbesondere: 

a. bei ächter expensilatio: 

x Aul. Agerio, T. f., promissa expensa Aul. Agerio refero in 

[diem]; 


9) Bei Ter. Heaut. V, 5, 42: ad me recipio beruht solches ad auf einer sprach- 
lichen Feinheit: der Redende tritt nicht als Selbstschuldner, sondern als Bürge ein. 

10) Wegen »sub usuris« vgl. Brisson. de V. S. v. sub $ 44. Wegen des Ein- 
trages der Zinsen s. $ 2 A. 62. 

44) Dies ist die technische Umschreibung des mutuum: Voigt, Jus nat. II A. 
1521; vgl. Ulp. 26 ad Ed. (D. XI, 4, 9 $ 9): deposui apud te X, postea permisi 
tibi uli. 

12) Dies ist die technische Umschreibung des depositum: Voigt a. O. IITA. 1523. 
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bh. bei expensilatio des arcarıum nomen: 

x mihi sub semiunciariis usuris utenda data, resp. servanda 
data expensa Aul. Agerio, T. f., refero in [diem]; 

c. bei transscriplio a re in personam: 

Aul. Agerio, T. f., ex...... causa debita expensa Aul. 


” 


Agerio refero in |diem). 

B. bei transscriplio a persona in personam als dem Buchein- 
trage, wodurch eine litterale Delegation zwischen dem Deleganten 
und dem Delegaten vollzogen wird”: 

I. transscribere a persona in personam des Delegatars d. ı. 
Greditposten, wodurch der Delegatar den von dem Deleganten ihm 
geschuldeten Posten dein Delegaten expensilirt, somit als an diesen 
geleistete obligirende Ausgabe schlecht schreibt: 

x afL. Titio, M. f., debita expensa Num. Negidio, C. f., fero 

in [diem]; 

2. expensum referre des Delegaten d. i. Creditposten, wodurch 
der Delegat den von ihm dem Deleganten geschuldeten Posten dem 
Delegatar als von diesem gezahlt -gut schreibt: 

x L. Titio, M. f£., debita expensa Aul. Agerio, T. f., refero in 

(diem). ' 

C. Bei acceptilatio, als dem Empfangseintrage, wodurch die 
Litteralobligation, wie das arcarium nomen aufgehoben werden: 

4. acceptum ferre des Schuldners d. i. Greditposten, wodurch 
der Schuldner eine solutorische Ausgabe, als von ihm bewirkt, 
seinem Gläubiger, als von diesem in Empfang genommen schlecht 
schreibt: 

x Aul. Agcrio, T. f., debita accepta Aul. Agerio [ero; 

2. acceplum referre des Gläubigers d. i. Debetposten, wodurch 
der Gläubiger solche solutorische Ausgabe des Schuldners als von 
diesen erhalten demselben gut schreibt: 


43) Dafern es eine Litteralobligation zwischen dem Deleganten und Delegaten 
ist, welche novirt wird, so mussten dazu noch zwei weitere Einträge treten: eine 
acceptilatio zwischen beiden, somit das acceptum ferre des Delegaten und das accep- 
tum referre des Deleganten ; und wiederum dafern eine Litteralobligation zwischen 
Delegatar und Deleganten novirt wird, so trat dazu noch ein acceptum ferre des Dele- 
ganten, wogegen das acceptum referre des Delegatars in Folge der transscriptio unter 
I entfällt. 
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x af Num. Negidio, C. f., debita accepta Num. Negidio refero. 

D. bei receptio argentarii, als dem Bucheintrage, wodurch das 
litterale constitum debiti alıeni des argentarius vollzogen wird: 

1. expensum ferre des Gläubigers d. i. Creditposten wodurch der 
Gläubiger einen von einem Dritten ihm geschuldeten Posten dem argen- 
tarius expensilirt, somit dem letzteren als an diesen geleistete obli- 
girende Ausgabe schlecht schreibt: 

x af Num. Negidio, C. f., pro L. Titio, M. f., promissa in seque 

recepla expensa Num. Negidio fero in [diem!; 

2. recipere des argentarius'!" d. i. Debetposten, wodurch der 
argentarius den von dem Dritten einem Anderen als Gläubiger ge- 
schuldeten Posten auf sich als Selbstschuldner überschreibt, somit 
eine qualificirte expensi relatio: 

x pro L. Titio, M. f., Aul. Agerio, T. f., promitto in meque 

recipio in [diem]. 

Aus jenen Formeln der Bucheinträge ergeben sich aber für die 
ddarin verwendeten typischen Stichworte ferre und referre, wie ex- 
pensum und accepltum eigenthümliche terminologische Thatsachen. 

Denn zunächst tragen jene Worte an sich eigene technische 
Bedeutungen: einerseits vertritt jenes formulare ferre den Sinn von 
buchen, wie referre von gegenbuchen; und andrerseils, während 
in der Vulgärsprache expensunm die Ausgabe schlechthin und accep- 
tum die Einnahme schlechthin bezeichnet ($ 2 A. 12), so vertreten 
in jenen Bucheinträgen expensum die die Forderung begründende 
oder die obligirende Zahlungsleistung, somit die obligirende Ausgabe 
im besonderen und wiederum acceptum den die Forderung lösenden 


414) Eine Analogie, aber nicht mehr bietet Gai. 9 ad Ed. prov. (D.XVL, 4, 43): 
aliquando licet alienam obligationem suscipiat mulier, non adiuvetur hoc senatus con- 
sulto (sc. Velleiano), quod tum accidit, cum prima facie quidem alienuam, revera autem 
suam obligationem suscipiat, ut — --- si hereditatem emerit et aes alienum in se 
transscribat, wo nicht eine receptio, sondern ein constitutum debiti alieni und ein 
Eintrag nicht in dem codex accepti et expensi, sondern in dem codex rationum in 
Frage steht. Heimbach, Creditum 333 1. denkt hierbei an eine Delegation und trans- 
scriptio a persona in personam; allein einestheils ist daun der Bucheintrag des Gläu- 
-bigers, nicht des Schuldners das entscheidende und anderntheils schlugen die Römer 
nicht diesen Weg der Auseinandersetzung zwischen Verkäufer und Käufer ein, sondern 
den der Stipulation: Schilling, Instit. $ 301, &g. 

15) Vgl. Non. Marc. 381. 23: referre: adseribere. 


960 Moritz Voigt, [48 


oder den solutorischen Zahlungsempfang, somit die solutorische Ein- 
nahme im Besonderen. 

Und dann wiederum gehen mit diesen technischen Bedeutungen 
auch noch eigene technische Verwendungen der Ausdrücke Hand 
in Hand, die wiederum in doppelter Richtung hervortreten: einerseits 
werden jene Zahlungsvorgänge: das expensum, als die obligirende 
Zahlung, und das accepltum, als der solutorische Zahlungsempfang 
ebenso von dem Zahlenden, wie von dem Empfangenden: dort als 
Ausgabe, hier als Einnahme cingetragen; und andrerseits wird 
wiederum die Verschiedenheit der Stellung, welche beide Interes- 
senten zu solchem Zahlungsvorgange einnehmen, theils durch das 
regierende Verbum fero und refero zum Ausdrucke gebracht, theils 
aber auch in einer Ellipse gewahrt, die in den Ausdrücken expen- 
sum und acceptum enthalten ist. Denn indem, was das letztere’be- 
trifft, die zur Vollständigkeit des Gedankens erforderte Angabe vom 
Subjecte dieses expendi, wie accipi fehlt, so sind nun solche Ellipsen 
im Einzelnen dahin aufzulösen: 

fero expensum: ca, quae Numerio expendi"; 

refero expensum: ea, quae Aulus mihi expendit; 

fero- acceplum: ea, quae Aulus a me accepit; 

refero acceplum: ea, quae a Numerio accepi; 
so dass also der Gläubiger allein als das handelnde Subject ebenso 
des expendere, wie des accipere gedacht ist, grammatisch bald in 
der ersten, bald in der dritten Person genommen, wogegen der 
Schuldner das bei der Handlung des Gläubigers betheiligte zweite 
Subject ergiebt. 

Dagegen die beiden regierenden Verba betreffend, so wird 
ebenso bezüglich des expensun, wie des acceptum durch fero die 
Stellung des Betheiligten als Leistender und durch refero dessen 
Stellung als Empfangender ausgedrückt, oder, was dasselbe besagt, es 
ergeben ferre und referre für jenes ihr grammatisches Object eine 
verschiedene Bezüglichkeit zu den dabei betheiligten Interessenten. 
Und daraus resulliren wiederum für diese beiden Ausdrücke selbst 
nähere technische Determinationen: indem durch fero der Buchende 
den Zahlungsvorgang als eine von ihm dem Mitinteressenten gewährte 


16) Vgl. Cie. ad Fam. IX, 10, 4: expensum Niciae. 
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Zahlungsleistung bekundet, so vertritt nun ferre die Schlechtschrift 
oder Belastung des Mitinteressenten oder die Buchung als Credit; 
und indem wiederum durch refero der Buchende den Zahlungsvor- 
gang als eine vom Mitinteressenten empfangene Zahlung verlautbart, 
so gewinnt damit referre die Bedeutung von Gutschrift an den Mit- 
interessenten oder Buchung als Debet, so dass das latum expensum, 
wie acceptum den Credit- oder Ausgabeposten und das relatum ex- 
pensum, wie acceptum den Debet- oder Einnahmeposten vertreten, 
wobei dann das expensum fero und acceptum refero als Einträge 
des Gläubigers, das expensum refero und acceptum fero als Einträge 
des Schuldners auftreten. | 

Demnach beruht daher die Eigenthünlichkeit jener Buchungs- 
weise darin, dass indem dem expensum fero des Gläubigers ein 
expensum refero des Schuldners und wiederum dem acceptum fero des 
Schuldners ein acceptum refero des Gläubigers, nicht aber dem expen- 
sum fero des Zahlenden ein acceplum refero des Empfängers gegen- 
übertritt, die verschiedene Relation der beiden bei dem Zahlungsvor- 
gange Betheiligten nicht durch die Sonderbezeichnung der solchem 
Vorgange inliegenden beiden Seiten von Zahlungsleistung und Zahlungs- 
empfang, als vielmehr durch den Wechsel der regierenden Verba fero 
und refero zum Ausdrucke gebracht wird. 

Aus allen dem ergiebt sich aber eine Mehrheit bemerkens- 
werther historischer Thatsachen. 

Zunächst in lexicalischer Beziehung stellt sich danach die Be- 
deutung der erörterten Ausdrücke dahin fest: 

expensum fero: ich buche als eine von mir dem Schuldner 
geleistete obligirende Zahlung; 

expensum refero: ich buche dawider als eine vom Gläubiger 
empfangene obligirende Zahlung; 

acceptum fero: ich buche als eine von mir dem Gläubiger 
geleistete solutorische Zahlung; 

acceptum refero: ich buche. dawider als eine vom Schuldner 
zurückempfangene solutorische Zahlung. 

Dann in Betreff der Methode der Buchung ergiebt sich eın 
schroffer CGontrast zwischen der antiken und der modernen Weise. 
Denn indem bei dem vom Gläubiger, wie Schuldner correspondirend 
gebuchten Zahlungsvorgange vier Anschauungsobjecte gegeben sind: 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 40 
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Zahlungs-Leistung und -Empfang, sowie zwei betheiligte Subjecte: 
der Handelnde und der von jenem Vorgange Betrollene, so befolgt 
die moderne Buchführung das System, dass sie bei den Einträgen 
beider Betheiligter unwandelbar den Buchenden selbst als das han- 
delnde Subject des Zahlungsvorganges ausdrückt und dementsprechend 
nun die Relation von Leistung und von Empfang als den wechselnden 
Moment auffasst, so dass dem Eintrage des A: (ich habe) »an 
B gezahlt« der Eintrag des B correspondirt: (ich habe) »von A ge- 
zahlt erhalten« Dagegen im codex accepti et expensi befolgt die 
Buchung das Systen, dass die eine der beiden Relationen des Zah- 
lungsvorganges, sci es das expensum, sei es das acceptum unwan- 
delbar für die beiden Buchenden festgehalten wird, dagegen aber die 
Stellung des Subjectes als Handelnder und als Betroffener ‚wechselt, 
so dass immer nur der eine der beiden correspondirenden Einträge 
dem Modernen entspricht, dagegen der andere Eintrag abweichend 
gefasst ist. Und indem hierbei, wie obbemerkt, das terminologische 
Gesetz eingriff, dass der obligirende Zahlungsvorgang als expensum 
oder Zahlungsleistung, dagegen der liberatorische Vorgang als accep- 
tum oder Zahlungsempfang gebucht wird, so tritt denn nun dem 
expensum latum: expensa {i. e. quae Negidio expendi) Negidio fero 
(ich habe an Negid. gezahlt und buche als Credit) in dem expensum 
relatum gegenüber: expensa (il. e. quae Agerius mihi expendit) 
Agerio refero (Ager. hat mir gezahlt und ich buche als Debet), so 
dass in letzterer Beziehung der alte Römer seine Einnahmen als 
Zahlungsleistung des Gläubigers formulirt, während der moderne 
Kaufmann solche als Zahlungsempfang vom Gläubiger bucht; und 
wiederum dem acceptum relatum: accepta (i. e. quae a Negidio 
accepi) Negidio refero (ich habe von Negid. empfangen und buche 
als Debet) tritt in dem acceptum latum gegenüber: accepta (i. e. 
quae Agerius a me accepit) Agerio fero (Ager. hat von mir empfangen 
und ich buche als Credit), so dass hier wiederum die Ausgabe als 
Zahlungsempfang des Gläubigers formulirt ist, während der moderne 
Kaufmann die Zahlungsleistung an den Gläubiger ausdrückt. 

Und endlich weist die Thatsache, dass der die Litteralobligation 
begründende, wie lösende Bucheintrag mit Ausnahme der receptio 
argenlarıı unter D 2 eine Zahlung sei es als geleistet, sci es als 


empfangen verlautbart, darauf hin, wie solche Bucheintrags-Form in 
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vorrömischer Zeit davon ıhren Ausgang genommen hat, dass dadurch 
die effective Zahlung verlautbart wurde, wie solches auch im 
römischen codex accepti et expensi hinsichtlich des arcarıum nomen 
noch der Fall ‚war, und dass erst später jene Buchungsweise zur 
Contractsform für das obligatorische Creditgeschäft entwickelt ward, 
so dass nunmehr das expensum, wie acceptum auch fictive Zahlungen 
vertreten. Denn in der That verlautbart expensum eine effective 
Zahlung nur beim arcarıum nomen, dagegen eine fictive Zahlung bei 
der ächten expensilatio und transscriptio, wie bei receptio argentarii, 
während acceptum zwar die effective Zahlung bezeichnen kann, in- 
soweit mit der acceplilatio eine Solution Hand ın Hand geht, da- 
gegen insoweit nur eine fictive Zahlung vertritt, als die acceptilatio 
eine einfache Liberation enthält oder eine Compensation durchführt. 
Die mehrfachen latum- und relatum-Posten selbst aber vertheilen 
sich wieder auf zwei verschiedene tabulae oder Abtheilungen: auf 
eine tabula accepti und eine tabula expensi”. Und zwar 
I. Die accepti tabula nimmt auf!‘ 
4. das expensum latum, somit den die Forderung des Buchen- 
den verlautbarenden Eintrag und insbesondere 
a. die ächte expensilatio und die transscriptio a re in per- 
sonam: 
af Num. Negidio promissa oder — debita expensa Num. 
Negidio fero; 
b. die expensilatio des arcarıum nomen: 
Num. Negidio — data expensa Num. Negidio fero; 
c. Die transscripto a persona in personam: 
af L. Titio debita expensa Num. Negidio fero; 
d. den Eintrag des Gläubigers bei receplio argentarii: 
af Num. Negidio — promissa in seque recepta expensa 
Num. Negidio fero; 


17) Plaut. Truc. I, 4, 521f.: in argentariis — habere — pro tabulis —, ubi 
aera perscribantur usuraria, accepla dico, expensa ne qui censeat; Cic. in Verr. II, 
76, 186. p. Q. Rosc. 1, 2%: tabulae accepti et expensi; Or. #7, 158: accepti tabulae; 
vgl. Plaut. Rud. prol. 15. 21: eorum (sc. malorum) referimus nomina excripla ad 
Jovem. — Bonos in aliis tabulis excriptos habet. 

418) Nach den im Texte wiedergegebenen Cic. Or. 47, 158. Vel. Long. de 
orthogr. p. 60 K. ist die accepti tabula diejenige Abtheilung, in der allein und im 
Gegensalze zur expensi tabula die Präposition »af« auftritt. 

40* 
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2. das accepltum relatum, somit den die Löschung der For- 
derung des Buchenden verlautbarenden Eintrag: 
af Nun. Negidio debita accepta Num. Negidio refero. 
ll. Die expensi tabula umfasst 
I. das expensum relatum, als den die Begründung der Schuld 
des Buchenden verlautbarenden Eintrag und so insbesondere 
a. bei Achter expensilatio und transscriplio a re ın per- 
sonam: 
Aul. Agerio promissa oder — debita expensa Aul. 
Agerio refero; 
bh. bei expensilatio des arcarıum nomen: 
mihi — data expensa Aul. Agerio refero; 
c. bei transsceriplio a pcrsona in personam: 
L. Titio debita expensa Aul. Agerio refero ; 
2. die receptio argenlarit: 
pro L. Titio Aul. Agerio promitto in meque recipio; 
3. das accepltum Jatum, als den die Löschung der Schuld 
des Buchenden verlautbarenden Eintrag: 
Aul. Agerio debita accepta Aul. Agerio fero. 

Demnach umfasst die accepli tabula die die Forderung und die 
expensi tabula die die Schuld betreffenden Bucheinträge, so dass 
deren Vertheilung auf die beiden Abtheilungen bestimmt ist durch 
dien Gegensatz der beiden juristischen Seiten der Litteralobligation: 
als Forderungsrecht und als Schuldverbindlichkeit. Und solche Ver- 
theilung ergiebt zugleich, dass dieselbe nicht von kaufmännischen, 
als vielmehr von specilisch juristischen Gesichtspunkte ausgeht: es 
gewährte dieselbe einen Ueberblick ebenso einerseits über die be- 
treffenden Forderungen und andrerseits über die betreffenden Schul- 
den, als auch über die einzelnen juristischen Phasen, welche beide 
von ihrem Entstehen bis zu ihrem Erlöschen durchlaufen. Und 
solches Vorwiegen des juristischen Gesichtspunktes entspricht auch 
dem Character des codex accepli et expensi als Litteralgeschäfts- 
Journal im Gegensatze zu dem codex rationum, als dem Haupt- und 
insbesondere dem Wirthschaftsbuche des Hausherren, wie dem Conto- 
correntbuche des argentarius, in welchem wiederum die Vertheilung 
dder Einträge vom wirthschaftlichen und kaufmännischen Standpunkte 
aus, wie durch Scheidung der Gredit- und Debetposten bestimmt ist. 
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Im Uebrigen treten in jenen Bezeichnungen accepli und expensi 
tabula die Ausdrücke acceplum und expensum nicht bloss in einem 
anderen Sinne auf, als in der accepli und expensi pagina des codex 
rationum ($ 2 A. 12£.), sondern es correspondirt jene Bezeichnung 
auch nicht der Bedeutung, welche acceptum und expensum in den 
Einträgen des codex accepti ct expensi selbst vertreten. Allein diese 
letztere Discrepanz ist aus einer Armuth der technischen Sprache 
zu erklären: während die entsprechenden Bezeichnungen als erediti 
und debiti tabula als zu weit sich erwiesen, fehlte es an einer engeren 
technischen Bezeichnung des creditum, wie debitum litteris conlractum, 
so dass man in solcher Verlegenheit zu jener Bezeichnung accepti 
und expensi tabula griff: indem anfänglich in dem codex accepü 
et expensi eine effective Zahlung verlautbart ward, so bezeichnete 
man das creditum als acceptum d. i. als ea, quae Numerius ab Agerio 
accepit, das debitum aber als expensum d. i. als ca quae Aulus 
Agerius Numerio Negidio expendit. 


$ 


Die Litteralobligation des codex accepti et expensi. 


Mit der Einführung der argentarıı in Rom sammt ihrem codex 
accepli et expensi und dann wiederum mit der Verbreitung dieses 
codex im bürgerlichen Leben ging Wand in Hand die Anerkennung 
der Bucheinträge in demselben als einer Rechtsgesehäftsform des us 
generale, wogegen die receptlio argentarii immer jus speciale des 


Bankiers verblieb (A. 24). 


Zu 4: J. J. van Schlecht, De liter. oblig. Lugd. Bat. 41685. J. Guil. Goebel, 
De orig. et progressu litter. oblig. Helmst. 1723. N.H. Gundling, Gundlingiana, Halle 
1727. #401. und in lat. Uebersetzung iin Theoph. ed. Reiz I, 42121. J. Wybo, 
De liter. oblig. Lugd. Bat. 1728. W.aStryen, de litter. oblig. Lugd. Bat. 4736. 
J. Nebbens, De liter. oblig. Traj. ad Rh. 4737. G.L. Mencken, De vera indole 
litter. oblig. Lips. 1749 in Opuscula, Halle 4770. 397 WM. NH. H. Wesseling, De 
antiqua nominum oblig. Traj. ad Rh. 1750. G. S. Madihn, De vera indole Titter. 
oblig. Halle 1760 in Exercitt. acad. Halens. Hal. 4775. num. X. Guil. Muskcelier, De 
litter. oblig. Lugd. Bat. 1767. J. Vanselow (praes. Stockmann), De liter. oblig. Lips. 
1732. N. H. Maassen, De contractus litteralis natura. Altorf 1783. C. Beier, Gic. de 
Of. Lips. 1820. Exec. IV. tom. II, 432 1f. A. Z. Hanlo, De nominum oblig. Anıstelod. 
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Dabei erfolgte solche Anerkennung nicht im Wege der Gesetz- 
scbung!, als vielmehr der Interpretatio?, wie der prätorischen Juris- 
dietion: man subsumirte die aus latinischem Rechte recipirte (& A 
X. 2) expensilalio, wie transscripio dem technischen Begriffe des 
credere pecuniam vel rem, darauf die diesbezüglichen römischen 
Klagen: die actio certae creditac pecuniac, wie die triticaria condictio 
übertragend, wogegen für die receptio argentarii eine eigene Klage: 
die actio receptiecia wohl direct aus dem latinischen Rechte mit ent- 
lehnt ward, während wiederum die acceptilatio als die correspon- 
dirende Liberationsform jener Creditverhältnisse übernommen wurde. 

Damit aber gewann cine ganz ncue Rechtsgeschäftsform Auf- 
nahme in das römische Recht: einerseits der Litteralcontract in 
seiner dreifachen Erscheinungsform als expensilatio, Iransseriplio 
und -receptio argentarıi, und andrerseits die Liberationsform der lit- 


1825. Cropp, Ueber die liter. obl., cautio indisereta, pecunia cauta non numerata 
in Heise und Cropp’s jurist. Abhandl. Hamb. 1827. T, 325 1. N. München, Cie. p. 
0. Rose. Colon. 4829. 45T. A. Wunderlich, De autiqua litter. oblig. Golting. 1832. 
C. A. Schmidt, Cie. p. Q. Rosc. com. Jena 1839. 441T., worüber Huschke in Krit. 
Jahrb. f. deutsche Rechtswissensch. 1840. VII, 488 If. Ortolan, Du contrat forme 
par l’ceriture (literis) chez les Rom. in Revue de legislat. et de iurispr. 1841. XIV, 
55 if. 1. Schüler, Die liter. oblig. des älteren röm. Rechts. Bresl. 1842. 34 IT., wo- 
über Buchholtz in Neue krit. Jahrb. f. deutsche Rechtswissensch. 1845. VIIL 89 HT. 
G. E. Heimbach, Die Lehre von dem Creditum. Leipz. 4849. 3091f. Savigny, Verm. 
Schriften, Berl. 4850. I, 2051. E. Pagenstecher, De liter. oblig. Heidelb. 18514. 
E. Ilepp, Acte public pour le doctorat. Strasb. 1864. 444—180: Des obligat. literales 
en droit rom. Buonamiei, Sulle litter. obligationes in dir. rom. in Archivio giur. 4868. 
XVI, AT. Begouen, Des obligat. litterales. Havre 4881. A. Cauchcetier, des obligat. 
litterales en droit rom. Montdid. 1883. C. Facelli, L’exceptio non numer. pec. Torino 
1886. A If. — Eine Uchersicht der neueren Lehrmeinungen bietet Danz, Gesch. des 
röm. Rechts. 12, 49 ff. 

1) Plaut Cure. IV, 2, 23f.: rogitationes plurumas propter vos (sc. argentarios) 
populus scivit, (quoS vos rogatus rumpitis bezieht sich auf die Zinsgesetze, wie bereits 
Vissering, Quaest. Plaut. II, 82 erkannte. Die lex bei Quint. V, 40, 405: ut argen- 
tarii dimidium ex eo, quod debebant, solverent, creditum suum totum exigerent, wo- 
rüber vgl. G. Manna in Foro Abruzzese. Fasc. di Marzo 1885 ist ein Iransitorisches 
Gelegenheitsgesetz der angehenden Kaiserzeit, erlassen, um bei einer Geldklemme das 
baare Geld in Umlauf zu bringen, ohne dadurch die Solvenz der argentarii zu geführ- 
den: Voigt in Jahresber. f. Alterthumswiss. 1886 XLVII, 200. 

2) Vgl. Auct. ad. Her. II, 43, 19: consueludine ius est id, quod sine leye 
aeque, ac si legitimum sit, usitatum est; id quod argentario tuleris expensam, ab 


s0cio eius recte repetere possis. 
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teralen acceptilatio, von denen indess die erste: die expensilatio 
späterhin im römischen Rechte eine Beschränkung erfuhr durch die 
Theorie von den arcarıa nomina ($ 2 A. 53). 

Was nun jene litterale Geschäftsform an sich betrifft, so ist die 
bezügliche Rechtsordnung keineswegs conform mit der in $ 3 dar- 
gelegten ordnungsmässigen Buchungsweise im codex accept el ex- 
pensi, wobei dem latum-Eintrage des einen ein relatum-Eintrag des 
anderen Interessenten correspondirt. Vielmehr misst das Recht ledig- 
lich dem einen jener beiden Einträge eine obligatorische Funktion 
d. h. die Bedeutung bei, die Begründung oder Lösung der Obligation 
zu bewirken, wogegen es den correspondirenden Eintrag des Mit- 
interessenten zur einfach geschäftlichen Bekundung des juristisch 
relevanten Vorganges herabseizt oder, was dasselbe besagt, es stellt 
das Recht jener Doppelseitigkeit des Bucheintrages eine einseitige 
geschäftliche Solennilät gegenüber, so dass, wie der Litteraleontraet 
eine unilaterale Obligation begründet, so auch dessen Solennität eine 
einseitige ist?. 

Gegenüber den mannigfachen Mitteln aber, welche das römische 
Recht verwendete, eine Willenserklärung zur solennen zu gestalten‘, 
beruht jene Solennität der Litteralobligation in einem doppelten Mo- 
mente: dass der massgebende Interessent ebensowohl einen schrift- 
lichen Bucheintrag in seinem codex accepti et expensi mache, als 
auch solchen Eintrag auf gewisse juristische Stichworte concipire: 
die verba solennia, somit auf Worte, welche in abstracto vorge- 
schrieben sind und die nun den obligatorischen Effect vermitteln: 


3) Cruchon zu $ 4 cit. 409 ff. 

4) Voigt, XII Tafeln $ 1717. 

5) Gai. IM, 89: contrahitur obligatio — litteris; 428: litteris obligatio fit; 
Theoph. Par. II, 21 nach lleimbach, Creditum 329 in$ 2 A. 67 und : Asınerau ovv and 
uOrow To» yoaunarav Evoyov atov zEveodar‘ fr. gracc. de Oblig. caus. in Haubold, 
Opuse. II, 351: 7 (sc. E&voyn) litlleris ovvioraraı gnuaoı zul zganuanı tıniawg‘ 353: 
rnv (sc. Evogye) — Airtegis, tv &v yoanuaoı rorıxors" Gloss. nomicae in $ 2 A. 67. 
vgl. Gai. III, 436: ideo consensu dieimus obligätiones contrahi, quia neque verborum 
neque scripturae ulla proprietas desideratur; Paul. 3 ad Ed. (D. XLIV, 7, 38): non 
ligura litterarum, sed oratione, quamı exprimunt litterae, obligamur, quatenus placuit 
non minus valere quod scripturae, quam quod vocibus lingua figuratis significaretur. 
Dann Justin. im Cod. IV, 48, 2 pr.: recepticia actione — sollemnibus verbis compo- 
sita, wo eine übertriebene Breviloquenz vorliegt, da in der Byzantinerzeit überhaupt 


368 Morıtz Voigt, [56 


einestheils für den Vertrag die Contractform ergeben d. h. klager- 
zeugende Wirkung verleihen: bei ächter expensilatio, transscriptio, 
wie recoptio argenlarıi, und andrerseits als Liberationsform dienen 
und somit klagaufhebende Wirkung gewinnen: bei acceptilatio. Da- 
gegen erstreckt sich die juristische Bedeutung jener Einträge nicht 
auch darauf, schlechthin juristischen Beweis der Wahrheit oder 
Richtigkeit des Kintrages selbst zu liefern, indem solcher Moment 
vielmehr erforderlichen Falles besonders nach den Regeln des pro- 
zessualischen Beweises zu eruiren Ist‘. 

In Betreff desjenigen der beiden Einträge aber, welchem die 
Stellung als juristisch solenner zukömnit, ıst die Regel adoptirt, dass 
der angegebene juristische Effect an den in $ 3 festgestellten latum- 
Eintrag, somit an den Creditposten geknüpft ist: bei expensilatio 
und transscriptio?, wie bei acceptilatio®, wogegen bei receptio argen- 


keine Klage in verba solennia gekleidet war, und wo nun die verba solennia des jene 
Klage erzeugenden Rechtsgeschäftes gemeint sind; vgl. Bruns in A. 23 cit. 85f., 
welchem widerspricht Lenel in A. 23 cit. 65 f.; allein dieser Widerspruch hat nur 
dann Gewicht, wenn für die Zeit vor Justinian verba solennia nachgewiesen werden. 
Dass übrigens bei der receptio argentarii nicht mit Cruchon zu $ 4 cit. 163 an nuncu- 
cupalive verba solennia zu denken ist, ergiebt Gai. Inst.: derselbe bringt die Verbal- 
contracte in III, 92—127, wozu vgl. Caj. Epit. IT, 9, 2—44, umfassend zur Dar- 
stellung, nicht dagegen die Litteralcontracte in DI, 128 —134. Vgl. Schüler a. 0.87. 
Nach Zentner a. O. 49 IT. soll die Solennität der receptio in einem vom argentarius 
ausgestellten chirographun bestanden haben, was durch historische Momente wider- 
legt wird. 

6) Heimbach, Creditum 366 1. 609. Schilling, Instit. & 285 und dazu Cic. ad 
Fam. IX, 40, 8: profert alter — duobus versiculis expensum Niciae, alter Aristarchus 
hos oßehrsee" Gell. XIV, 2, 4; andrerseits Cie. p. Cael. 6, 47: se — habere argen- 
tarii tabulas, in quibus sibi expensa pecunia lata sit acceplaque relata ; vgl. Gai. III, 
131. Der interpres bei Plaut. Cure. IH, 64 ($ 1 A. 49), wie die pararii bei Sen. de 
Ben. II, 23, 2. II, 15, 2 sind proxenetae: Sen. Ep. 449, 4. Ulp. 31 ad Ed. (D.L, 
14, 2) vgl. Schilling, a. O0. $ 329, hf. und dienen zugleich als Beweiszeugen; vgl. 
Wunderlich a. O. 31f. 48f. Dagegen das, was Heimbach a. O. 336 If., Rein, Pr. Rt. 
690, 4 daraus ableiten, man habe der pararii als Mittelspersonen und zur transscriptio 
a persona in personam sich bedient, um so den prozessualischen Beweis des Litteral- 
contracles sich zu sichern, entbehrt jeden Haltes. 

7) Gai. II, 4157: cum — in noninibus alius expensum ferendo obliget, alius 
obligetur. 

8) Während hier sonach die verba solennia des Schuldners das Essentiale des 
Geschäftes ergeben, so versehen bei der nuncupativen acceplilalio die verba solennia 


der beiden Interessenten solche Funktion. 
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tarıı ausnahmsweise der in $ 3 dargelegte relatum-Eintrag die obli- 
girende Funktion versicht?. 

Und sodann indem bei jenen ersteren drei Vorkommnissen der 
Eintrag des activ betheiligten: bei expensilatio und transscriptio des 
Gläubigers, bei acceptilatio des Schuldners die verba solennia ergiebt 
d. h. den obligatorischen Efleet vermittelt, so ıst hierbei von dem 
Rechte das weitere Erforderniss aufgestellt, dass der Mitbetheiligte 
zum betreffenden Bucheintrage des Anderen seinen Consens als iussus 
kundzugeben habe", wogegen nicht erfordert wird, weder dass der 
Mitinteressent bei dem Acte des Buchens Seitens des Anderen an- 
wesend sei", noch auch dass derselbe den betreffenden Posten auch 


9) Theoph. Par. IV, 6, 8: n receptlicia, yrrg apuosa Tganefırov arıgwnjaar- 
ro‘ Gloss. nom. in A. 23. Ueberdem ergeben dies ebenso die technische Bezeich- 
nung recepticia aclio, wie die juristische Qualificirung des Rechtsgeschäftes als consti- 
tutum debiti alieni: & 3 A. 77; dann aber auch die Thatsache, dass die receptio argen- 
tarii nicht gleich der transseriptio als einfache Modilication der expensilatio sich mit 
einordnet, als vielmehr mit einer eigenen und besonderen Klage: der recepticia actio 
bewehrt ist. 

40) Cic.p. Q. Rosc. I, 2: seripsisset ille, si non jussu huius e\pensum tulisset? 
Non scripsisset hic, quod sibi expensum ferri iussisset, wozu vgl. $ 3 A. 4. Val. Max. 
vi, 2, 2: expensa fieri sibi passus est. Nach Theoph. Par. IH, 21 bei Heimbach, 
Creditum 3271f., der die Litteralobligation nur als transscriptio a re in personanı 
schildert, wurde der Consens zur Expensilation in besondere Worte gekleidet: der 
Gläubiger richtete an den Schuldner eine bezügliche unsolenne Anfrage; so: C aureos, 
quos mihi ex causa locationis debes, expensos tibi fuli? worauf, was jedoch Theoph. 
nicht ausspricht, der Bucheintrag erfolgte und endlich der Schuldner demselben seine 
solenne &yyo«gn in den Worten beifügte: expensos mihi tulisti. Diesem Berichte, 
worüber vgl. F. F. Bodmann, de litter. oblig. Theophili visiones legitimae. Wirceb. 
41778. Guil. a Teisterbant, Observ. et emend. II, 258 If. sprechen die Glaubwürdig- 
keit ab Hanlo a. O. 70 If. Savigny a. O. 248 ff. Schilling, Instit. $ 285 Erinner. 
Rein, Pr. Rt. 289, 4, wogegen densselben eine historische Glaubwürdigkeit beimessen 
Wunderlich a. ©. 37 ff. Gans, Scholien zum Gajus 423, Heimbach a. O. 334f. und 
die das. Citirten. Zunächst nun für die classische Zeit ist jenem Berichte alle Bezüg- 
lichkeit abzusprechen : denn abgesehen davon, dess jener Bucheintrag die Gegen- 
wart des Mitinteressenten nicht erfordert: A. 44, sonach aber eine Rede des Gläu- 
bigers einen juristisch ganz irrelevanten Moment ergiebt, so beruht auch die Expen- 
silation auf der Buchung des Gläubigers allein: A. 7 und ist somit von einer Beischrift 
des Schuldners ganz unabhängig. Allein auch für die byzantinische Zeit ist solche 
Beischrift des Schuldners abzuweisen, wie die Acusserungen von Justin. Edict. IX, 2, 
1. 2 über die avreouyygagos Aoyıayını der Argentarien ergeben, worüber vgl. Heimbach 
a. 0. 537f. 

44) Gai. III, 438: absenti expensum ferri potest. 
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in seinem codex accepli et expensi als relatum gebucht habe, wenn 
immer auch bei ordnungsmässiger Buchführung solches thatsächlich 
der Fall war. Dahingegen bei der receptio argentarii, indem hier 
der obligatorische Effekt an den relatum-Eintrag geknüpft ist und 
somit die Funktion als verbum solenne dem Eintrage des passiv 
Betheiligten d. h. des als Schuldner Contrahirenden zukomnit, ent- 
ällt das Erforderniss eines von dem Gläubiger zu ertheilenden ius- 
sus zum Eintrage, wogegen wiederum dessen Interesse es erforderte, 
durch seine Gegenwart bei der Buchung sich zu überzeugen, dass 
der Eintrag des Schuldners wirklieh legal erfolgt sei. 

Ucberdem greift noch die Einschränkung Platz, dass die Bei- 
fügung einer condicio oder eines dies a quo zu dem juristisch rele- 
vanten Eintrage in dem codex accepli et expensi unstatthaft ist d.h. 
dem Eintrage selbst die Rechtswirksamkeit entzieht . 

Dagegen war wiederum die Rechtsbeständigkeit des Litteral- 
contractes, abgeschen von der transscriptio a re in personam, unab- 
hängig von der Existenz oder Beschaffenheit einer demselben unter- 
liegenden causa®. 

Endlich waren expensilatio und transscriptio, nicht aber receptio 
argentarii auf fungibele Objecte beschränkt ($ 2 A. 78£.). 

Im Uebrigen gewinnt die Litteralobligation, wenn auch nicht de 
iure, so doch de facto den Character eines ius speciale der besitzenden 
Classe: während jeder andere Contract Anwendung auch im Kreise 
der Proletarier fand, so war der Litteralcontract in diesem Kreise 
ausgeschlossen, weıl hier jede Veranlassung zur Führung eines codex 
accepli et expensi entfiel. 


12) Pap.% Resp. (fr. Vat. 329): sub condiecione — non recte — acceptum vel 
expensum fertur; 28 Quaest. (D. L, 47, 77): actus legitimi, qui non recipiunt diem 
vel condicionen, veluti — acceptilatio — in tolum vitiantur per temporis vel condi- 
cionis adiectionem; vgl. Voigt, XII Tafeln, $ 47, 44. Doch waren die anderen Ein- 
träge, als die acceptilatio, empfänglich für Aufnahme eines dies ad quem: $ 3. 

43) Justin. im Cod. IV, 48, 2 pr.: secundum antiquam recepticiam actioneni 
.exigebatur et si quid non fuerat debitum; vgl. Voigt, Jus nat. Il A. 4182. Dies 
schliesst nicht aus, dass später auf die unterliegende causa eine exceptio doli gestützt 
wurde: Cic. de Olf. III, 44, 60. Val. Max. in$ 2 A. 59 vel. Voigt, a. O. 1609. Die 
gegentheilige Annahme von Rein, Pr. Rt. 694 f. stützt sich lediglich auf irrig bezogene 
Quellenstellen. Dagegen war cs wiederum eine geschäftliche Aufgabe der transscriptio 
a re in personammn, die belreffende Obligation von ihrer bisherigen causa abzulösen und 
unabhängig zu stellen: Keller, Institut. 103 f. 
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Nach alle dem umfasst somit das Litteralgeschäft drei Unterarten 
juristischer Figuren: drei Arten von Contracten: die expensilatio, die 
transscriptio a re, wie a persona in personam und die receptio argen- 
tarıil, und die litterale acceptilatio als Liberationsmodus jener Obliga- 
tionen. Und darin sind denn nun, gleich wie früher mit der Stipnlation, 
dem römischen Rechte ebenso eine neue CGontracts-, wie Liberations- 
Form, als auch neue juristische Geschäftsproportionen zugeführt: in der 
transscriptio a re in personan die litterale Delegation, in der trans- 
scriptio a re in personam ein litterales Analogon der expromissio 
debiti proprii, wie in der receptio argenlarii ein lilterales consti- 
tutum debiti alieni, und «dann auch wieder die Solidarobligation der 
argentarii soch". 

Allein überdem verwirklicht sich Hand in Hand mit solchen 
Vorgängen eine Mehrheit noch anderer historisch bedeutsamer Mo- 
mente, die selbst aus der Entlehnung des Rechtsinstitutes aus latini- 
schen Rechte zu erklären sind, nämlich 

l. die Aufnahme einer von den altrömischen durchaus abweichen- 
den Solennität des Rechtsgeschäftes und so zwar 

4. in der litteralen Verlaulbarung des solennen Wortes; 

2. in der juristischen Construction des litteralen Rechtsgeschäftes, 
worin in zwiefacher Beziehung eine Abweichung von der fundamen- 
talen Struktur der altrömischen Rechtsgeschäfte zu Tage tritt, inso- 
fern als 

a. für das litterale Rechtsgeschäft die einseitigen verba solennia 
des activ Betheiligten essentiell sind, wogegen das alte römische 
Recht entweder von beiden Interessenten verba solennia erfordert, 
wie beim per aes et libram gerere und bei der Stipulation oder 
aber bei einseitiger solenner Rede solche dem passiv Betheiligten in 
den Mund legt, wie bei dotis dietio und vadimonium ®; 

b. bei expensilatio, transscriptio und acceptilatio neben den 


44) Passiv: Auct. ad Her. II, 13, 49: id quod argentario tuleris expensum, ab 
socio eius recte repetere possis. Activ: Paul. 3 ad Ed. (D. II, 44,25 pr. 27 pr.), sowie 
Nerat., Atilic. und Proc. das.: constitutum, ut solidum alter petere possit; Labeo: 
nec novare alium posse, quamvis ei recte solvatur. Vgl. Kraut 42T. Cruchon 203 1. 
Thomasset 41 ff. zu $ I citt. Gen. Manna, Sulle obligazioni in solido I, 57 IT. Schwach 
ist die Begründung des Widerspruches von Guillard zu $ 1 cit. 48 1. 

15) Voigt, XII Tafeln I, 138 f. 
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verba solennia noch ein iussus des Mitinteressenten zu solchem 
Bucheintrage als wesentliches Element des Geschäftes erfordert wird, 
somit aber die Solennität des Geschäftes nicht erschöpfend alle 
Essentialien desselben umfasst, vielmehr jener iussus einen ausserhalb 
des Rahmens der Solennität gelegenen und dabei selbst nicht einmal 
solennen Moment ergiebt, welcher somit nöthigenfalls für sich be- 
sonders zu erweisen ist d. h. mit Beweismitteln, welche nicht in 
der solennen Geschäftsform selbst ohne Weiteres mit enthalten sind, 
so dass somit der Nachweis der concreten Verwirklichung der so- 
lennen Form des Geschäftes nicht den prozessualischen Beweis aller 
seiner gesetzlichen Requisite erschöpft, sondern den Beweis noch 
offen lässt, das der Gegner zu der Geschäftsvollziehung auch seinen 
iussus ertheilt habe". Denn hierin liegt ein diametraler Gegensat; 
zu der Gonstruction der solennen Formen des älteren Rechtes, kraft 
deren in der gegebenen Solennität alle juristisch relevanten Momente 
des Geschäftes einen verbalen Ausdruck und somit eine integrirende 
Bekundung gewannen", 

II. Die Aufnahme gewisser Rechtssätze, welche etwas neues 
und von den Ordnungen des älteren römischen Rechtes abweichendes 
enthalten ®, nämlich 

1. dass bei der expensilatio und trasscriptio dem Debitor die 
Machtvollkommenheit beigemessen wird, einen iussus dem creditor 
als Mitinteressenten zu ertheilen auf Vollziehung des Bucheintrages "; 


16) Es ergiebt dieser Moment ein Mittelglied zwischen der alten solennen Con- 
tractsform und den Consensualeontracten der späteren Zeit. 

17) Voigt, XN Tafeln. I, 176. 

18) Die in Betreff der nuncupativen acceptilatio von Gai 3 de V. O. (D. XLIV, 
4, 22) bezeugte Ordnung, dass solche vom Sclaven nicht einmal auf Grund eines ius- 
sus des paterfamilias wirksam vollzogen werden kann, galt nicht in Betreff der lilteralen 
acceptilatio: Dosith. Disp. for. & 5 [7]. Denn die frühere Zeit überliess den Sclaven 
überhaupt nicht die Führung des codex accepti et expensi, so dass späterhin, als dies 
geschah ($ 2 A. 86), der acceptilatio des Sclaven ein rechtliches Verbot nicht ent- 
gegensland. 

19) A. 10. Das älteste Recht misst die Competenz zur Ertheilung eines iussus, 
wie dem Magistrate gegenüber dem paterfamilias, so dem letzteren gegenüber seinem 
familiaris bei: Voigt, XII Tafeln, $ 42, 49.4. Darüber gelıt bereits das Stipulations- 
recht hinaus, welches bei der Delegation dem Gläubiger einen iussus gegenüber seinem 
Schuldner einräumt, wie solches auch bei der litteralen acceptilatio der Fall ist. 
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2. dass die socii ipso iure als correi credendi, wie debendi 
obligirt werden (A. A); 

3. dass der argentarius ebensowohl mit seiner Geschäftsforderung 
eine gefällige geschäftliche Gegenforderung seines Schuldners auf 
gleiche Fungibilien, auch wenn dieselbe nicht connex Ist, zu com- 
pensiren gehalten ist, so dass die betreffende Forderung um den 
Betrag der Gegenforderung zu mindern und der danach verbleibende 
Rest allein zu petiren ist, dagegen die klagweise Geltendmachung 
der ersteren ohne solche Compensation eine pluspetilio re ergiebt”®, 
als auch selbst diese Compensation der bezüglichen Prozesswellte zu 
inseriren hat: 

Si te mihi sestertium IE milia dare oportet amplius, quam ego 
tibi debeo?'. 

III. In terminologischer Beziehung , 

1. die Umwandlung der Bedeutung von nomen als Forderung 
in die Bedeutung von Buchposten, sei es Credit-, sei es Debetposten: 
$ 2 A. 25; 

2. die Umwandlung der Bedeutung von expensum als Ausgabe 
und acceptum als Einnahme ($ 2 A. 142) in die Bedeutungen von 
obligirende Zahlungsleistung und solutorischer Zahlungsempfang ; 

3. die Aufnahme der Bedeutung von ferre als buchen in dem 


20) Gai. IV, 64: argentarius — cogitur cum conpensatione agere el ea con- 
pensatio verbis formulae exprimitur, adeo quidem, ut ab initio conpensatione facta 
minus intendat sibi dare oportere. $ 66: in conpensationem hoc solum vocalur, quod 
eiusdem generis et naturae est, veluli pecunia cum pecunia conpensatur, trilicum cum 
tritico, vinum cum vino, adeo ut quibusdam placeat non ommi modo vinum cum vino 
aut triticum cum frilico conpensandum, sed ita si eiusdem naturae qualitatisque sit. 
8 67: conpensatur — hoc solum, quod praesenti die debetur. $ 68: compensationis 
— ratio in intenlione ponitur; quo lit, ut si facta conpensatione plus nummo uno inten- 
dat argentarius, causa cadal et ob id rem perdat. Es ist diese Rechtsordnung doch 
wohl nur auf Geschäftsforderungen, nicht dagegen auch auf anderweite Forderungen 
zu beziehen und dort wiederum auf diejenigen Forderungen zu beschränken, welche 
in dem codex ralionum, nicht aber auf diejenigen, welche in dem codex accepli et 
expensi gebucht waren; vgl. die $ 1 citirten Kraut 122 IT. Cruchon 1514 If. Thomas- 
set 106 ff. 

24) Vgl. Gai. IV, 64; ab inilio conpensatione facta minus intendat (sc. argen- 
tarius) sibi dari oportere. Ecce enim si sestertium X milia debeat Titio atque ei XX 
debeantur, sic intendit: Si paret Titium sibi X milia dare oportere amplius, quam 
ipse Titio debet; vgl. IV, 68 in A. 20. 
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Sinne von: als Creditposten buchen, und von referre als gegenbuchen 
in dem Sinne von: als Debetposten buchen. 

Was sodann die Contractsklagen aus den Litteralgeschäften be- 
trıllt, so Ist 

A. auf die ächte expensilatio und auf die transscriptio die legis 
actio per condicelionem der lex Siıllia: die actio certae creditae pecu- 
niae beim Geschäfte über certa pecunia, wie die legis actio per 
condiclionem der lex Calpurnia: die triticarıa condictio beim Ge- 
schäfte über sonstige fungibele certae res übertragen worden, worauf 
dann nach der lex Aebutia an die Stelle jener die entsprechenden 
Formeln des Formularprozesses traten? dagegen 

B. die receplio argentarii war mit eigener besonderer Klage: 
der receptlicia actio® bewehrt, welche, wohl direct dem latinischen 


22) Cic. p. ©. Rosc. 4, 10: pencunia tibi debeatur, quae nunc petitur per 
iudiecem, in qua legitimae partis sponsio facta est. 6 13: iam duae partes causae sunt 
eonfectae: adnumerasse Ssese negat; expensum tulisse non diecit —; reliquum est, 
ut stipulatum se esse dicat. Praeterea enim, quem ad modum cerlam pecuniam pelere 
possit, non reperio. 6 44: pecunia pelita est cerfa, cum tertlia parte sponsio facla 
est. Haec pecunia necesse est aut data aut expensa lata aut stipulata sit. Datam non 
esse Fannius confitelturi; expensam latamı non esse codices Fannii confirmant; stipu- 
latam non esse laciturnitas testium concedit. Vgl. Cic. ad Fam. IX, 10, 1: scire vis 
me inter Niciam — et Vidium iudicem esse: profert alter — duobus versiculis ex- 
pensum Niciae, alter Aristarchus hos oßeArfeı‘ Pomp. 5 ad Sab. (D. XXXIU, 4, 4): 
nomine facto pelere. 

23) Justin. im Cod. IV, 18, 2 pr. $ 1. 4a. Inst. IV, 6, 8. Theoph. inh.. 
Glossae nomicae im Rhein. Mus. f. Philol. N. F. 1887 XLIL, 77: dexenrixın" ava- 
Anntıun, avadexrıxn Eni Toamelitov avrıgovnoavros xal avadefauevov ailoTpiav 
evoynv. Ent de no01x0g Erontaı dıa To ovugwveiodaı nv avadocıy xal avalnyır 
avıns. “Joreov ÖE ori TO Ev negl TOD Toanelitov avaugeı n Öatakıg‘ To ÖL negi 
tags mooıRos Eorıw Ev Prßl. ww Baodıx. uf (i. e. Bas. XLVII, 3, 31 $ 2). 
Vgl. die zu $ 4 citirten Kraut 408 ff. Guillard 120 If. Zentner in $ 2 A. 76 cit. 32 1f. 
Bruns in Zeitschr. für Rechtsgesch. 1864 1, 831f. Lenel in Zeitschr. der Savigny- 
Stiftung. 1881 II, 62 il. J. Kappeyne van de Copello, Abhandl. zum röm. Staats- 
und Priv. Recht. Stuttg. 1885. 2721f. Dass diese Klage eine civile, nicht aber eine 
honorarische war, erkennt an Bruns a. O. 86 wegen der von Justinian erwähnten 
»solennia verba« (A. 5), wegen der Perpetuität der Klage und wegen des Formal- 
charakters des Vertrages. Dagegen erhebt Widerspruch Lenel a. O. 68. Allein 
durchschlagende Gründe für die civile Provenienz der Klage sind, dass solche die 
Annalität der actio de constituta pecunia nicht theilt: Justin. im Cod. IV, 48, 2 pr., 
sowie dass die receptio argentarii unabhängig ist von Dasein, wie Beschaffenheit einer 
unterliegenden causa: A. 13, darin aber auf dem Boden des rigor iuris steht : Voigt, 
Jus nat. Ill, 50%. Dazu treten im God. IV, 18, 2 $ 1 die Gegenüberstellung der 
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Rechte mit entlehnt und von Vorn herein ebenfalls der legis actıo 
per condictionem überwiesen, darin über die Sphäre der Klagen 
unter A hinaus griff, dass sie auch auf nicht fungibele Objecte sich 
richtete ($ 2 A. 79), andrerseits aber darin beschränkter war, dass 
sie allein wider den argentarius Platz griff. Die solche Klage 
individualisirende Besonderheit aber ist darin zu erkennen, dass die- 
selbe die gleiche und identische war, mochte sie auf baar Gelt 
oder auf sonstige certa res sich richten®, und dass sie wiederum 
in eine Prozess-Sponsion sich einkleidete, welche nicht wie bei der 
condictio triticaria mere praciudicialis, sondern wie bei der actio 
certae creditae pecuniae pocnalis war?. 

Was endlich die späteren historischen Schicksale der Litteral- 
obligation betrifft, so ist es kein einheitlicher Lauf, den die verschie- 
denen Geschäftsfiguren einschlugen. 

Denn zuvörderst bis auf Diocletian herab ward zwar der codex 
accepti et expensi als Geschäftsbuch des Hausherren, wie argentarius 
beibehalten ”; allein während in jenem ersteren Kreise die trans- 
scriptio, wie die expensilatio des arcarium nomen nach wie vor in 
Uebung sich behaupteten, so verlor hier die ächte expensilatio all- 
mählig ihre Verwendung®* in Folge des Umstandes, dass das nudum 


»anliqua recepticia actio« zur actio de constitula pecunia, wie J. Just. IV, 6, 8: actiones 
ex sua iurisdictione propositas habet practor, veluti de pecunia constituta, cui similis 
videbatur recepticia, womit, ebenso wie bei Theoph. in h. I. der honorarische Charak- 
ter der actio de constiluta pecunia gegenüber der actio recepticia hervorgehoben wird; 
vgl. Zentner a. O. 47. 

24) Theoph. Par. IV, 6, 8: 7 recepticia, zig aguoseı Tyanesitov avugwrn- 
oavtos‘ Gloss. nom. in A. 23. 

25) Dass aus der receptio argentarii miemals die actio certae creditae pecuniae 
erwuchs, ergiebt Cic. in A. 22. 

26) Es ist dies daraus zu entnehmen, dass die der actio recepticia nachgebildete 
honorarische actio de constituta pecunia in solche sponsio poenalis eingekleidet ward, 
nämlich partis dimidiae: Gai, IV, 171. 

27) Die Litteralobligation im Allgemeinen wird noch bekundet von Paul 3 ad 


Ed. (D. XLIV, 7, 38) in A. 5. 
28) Einerseits wird von Gai. Ill, 128 f., somit zur Zeit der Antonine die ächte 


expensilatio übergangen, woraus zu entnehmen ist, dass dieselbe damals nicht mehr ein 
häufigeres Vorkommen ergab; und andrerseits wird noch von Pomp. 5 ad Sab. 
(D. XXXII, 4, 4) in A. 22 des nomine facto petere und von Pap. 2 Resp. (fr. Vat. 
329) und 28 (Juaest. (D. L, 17, 76) in A. 12 des expensum und acceptum ferre ge- 
dacht, somit also deren Vorkommen für die nämliche Zeit noch bekundet. 
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paclum cbenso in zahlreichen Vorkommnissen von der Rechtsbildung 
in den sogenannten Innominalcontract umgewandelt, wie auch von 
dem Lebensverkehre immer häufiger durch das Mittel der Stipulation 
in einen Gontract eingekleidet wurde, dann aber auch in Folge der 
dem griechischen Leben entlehnten Gepflogenheit, die Verträge in 
loeumentaler Form zu verlautbaren und damit denselben ein wirk- 
sameres prozessualisches Beweismittel zu sichern, als solches in dem 
sinlrage im codex accepli et expensi gegeben war”. Dagegen in 
(lem Kreise der Bankiers behauptete sich neben der expensilatio des 
arcarlum nomen, wie fransscriplio und receplio auch jetzt die ächte 
expensilatio gleich als ein ius speciale in Anwendung”. 

Und sodann in der nachdiocletianischen Zeit ward im occiden- 
talischen Reiche im Kreise des gemeinen bürgerlichen Lebens der 
codex accepli et expensi ganz aufgegeben®!, wogegen solcher von 
den argentarii beibehalten und zu den hergebrachten Geschäften der 
expensilatio, transscriplio, receplio, wie acceptilatio nach wie vor ver- 
wendet wurde. 

Dahingegen in dem orientalischen Reiche, wo in dem hellenischen 
Leben der codex accepli et expensi wohl niemals sich eingebürgert 
hatte ($ 4 A. 3), fanden solcher codex, wie die Litteralobligation 
von Vorn herein keine allgemeinere Verwendung’, indem die letztere 
durch parallele Rechtsgeschäfte ersetzt wurde: die expensilatio und 
transsceriplio, wie acceplilatio durch Stipulation und nuncupative 
Acceplilation, die receptio argentarii durch das constitutum debiti 


29) Voigt, Jus nat. II, 270 f. 340 ll. Diesen Moment hebt hervor Pseudo-Asc. 
in Gic. in Verr. p. 175 und in$ 2 A. 18. 

30) Paul. 43 ad Ed. (D. IV, 8, 34 pr.): duobus argentariis, quorum nomina 
simul eunt; 62 ad Ed. (D. IH, 14. 9 pr.): plures argentarii, quorum nomina simul 
facta sunt; vel. A. 14. 

31) Dies bezeugt Pseudo-Asc. in Cie. Verr. p. 475 in$ 2 A. 18, der selbst in 
die Zeit vom 4. Jahrh. n. Chr. fällt: Teuffel, Gesch der röm. Litteratur ?$ 295, 3. 


32) Dies ergeben theils die fr. Vat. 329 (A. 28), welche dem ausgehenden 
4. Jahrlı. n. Chr. angehören: Ferrini, Storia delle fonte del dir. rom. 110, theils in 
Betrelf der transscriptio die lex Rom. Visigoth. Caji Epit. II, 9, 12. 

33) Dies ergiebt Arc. Hon. et Th. im C. Th. II, 4, 6 (406): debiti, quod vel ex 
foenore vel mutuo data pecunia sumpsit exordium vel ex alio quolibet titulo in literarum 
obligationem facta cautione translatum est, wo unter literarum obligatio eine ganz andere 
als die frühere Gestaltung verstanden ist. 
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alieni®‘. Und so ist denn selbst im Kreise der Bankiers der codex 
accepli et expensi der justinianischen Zeit nicht überliefert worden, 
während die receptio argentarii von Justinian im (God. IV, 18, 2 
v. J. 531 mit dem constitutum debiti alieni verschmolzen wurde. 
Daher wird in I. Just. II, 21 v. J. 533 die alte Litteralobligation 
als ein untergegangenes Rechtsgebilde bekundet. 


34) Dies ist zu entnehmen theils aus Dig. XLVI, 2. C. Just. VL, 41, theils aus 
Dig. XLVI, 4. C. Just. VIII, 43, theils aus Dig. XI. 5. C. Just. IV, 18. Dann 
Justin. im God. IV, 18, 2 pr.: recepticia actione — inusitato recessit vestigio. 

35) Die von Justin. Ediet. VI, 4. IX, 2, 1. 2. bezeichneten Bücher sind codices 
rationum, nicht codices accepti et expensi. Dann auch Nov. CXXXVT, 4: in Folge 
des Umstandes, dass den Bankiers der codex accepti et expensi und damit zugleich 
das Mittel fehlte, dadurch. dass mit dem gewährten Darlelın zugleich die vereinbarten 
Darlehnszinsen in solchem codex gebucht wurden, solchem Zinsvertrage zur Klagbar- 
keit zu verhelfen $ 2 A. 62; und so nun die Bankiers den letzteren nur durch Ein- 
kleidung in Stipulation klagbar machen konnten, erwuchsen den argentarii mannig- 
fache Verlegenheiten, welche zu beseitigen jene Novelle erlassen wurde; vgl. $ 2 
A. 6}. 
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Vorbemerkung. 


Die folgende Monographie ist eine Fortsetzung der Arbeit, die 
ich in meiner Chinesischen Grammatik (Leipzig, 1881) unternom- 
men. Dies Buch bezweckte, die grammatischen Thatsachen der 
Sprache zugleich möglichst systematisch und möglichst vollständig 
darzustellen und die Fachgenossen zu weiterem Sammeln und 
Forschen anzuregen. Was ich damals, S. IX meiner Vorrede, ge- 
sagt, habe ich auch weiter bestätigt gefunden: je mehr man Voll- 
ständigkeit erstrebt, desto mehr des Neuen findet man bei jeder 
weiteren Ausdehnung der Lectüre. In einem Aufsatze: Some Ad- 
ditions to my Chinese Grammar (Journal of the China Branch of the 
Royal Asiatic Society, Vol. XX, p. 227—234) habe ich eine erste 
Nachlese aus verschiedenen Quellen geliefert. Diesmal gilt es dem 
Sprachgebrauche eines einzelnen Classikers, dessen Studium schon 
vom P. Premare empfohlen, aber bis in die neueste Zeit sehr ver- 
nachlässigt worden ist. 

Der Philosoph Cuäng Ceü #E 53, gemeinhin Cuäng-tst EI 
genannt, stammte nach dem &Ss2-k7, Buch LAT, aus Müng im 
Staate Liäng. Dort bekleidete er in der zweiten Hälfte des vier- 
ten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung ein bescheidenes Amt. 
Beförderungen im Dienste lehnte er ab, ihm behagte die be- 
schauliehe Musse des Kleinstädters mehr als der Glanz des Hof- 
lebens. Seine Philosophie bewegt sich in den Bahnen des Laö-tsi 
und Liet-tsi; sie ist in zehn Büchern unter dem Namen Näm- 
hoa-king BG ZEX (Canonisches Buch vom südlichen Blumen- 


lande?) niedergelegt, und dies Buch hat in der Sammlung der 
42% 
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„zehn Philosophen*, sp tsö 4 $, Aufnahme gefunden. Ich besitze 
es nur in dieser Samnlung (Ausgabe von 1804), die durchaus 
nicht alle Lesarten zu enthalten scheint. Die Echtheitsstreitigkeiten, 
die sich an das Buch und einzelne seiner Theile knüpfen, sind 
hier zu übergehen; sie können nichts ändern an der Thatsache, 
(dass wir es mit einem unübertroffenen Meister des Stiles zu thun 
haben. Anmuthiger und kraftvoller zugleich kann selbst die chine- 
sische Sprache mit ihrer Geschmeidigkeit und Kürzungsfähigkeit 
kaum gehandhabt werden, als es vom Verfasser des Näm-hoä-king 
geschehen. Das wird auch im Mittelreiche anerkannt, auch von den 
Confucianern, die den heterodoxen Weltweisen doch als einen Pro- 
saiker ersten Ranges zu rühmen wissen. 

Im Jahre 1881 gab F. H. Balfour The Divine Classie of 
the Nan-hua heraus. Das Buch ist mir erst in allerjüngster Zeit 
zu Gesichte gekommen, und ich habe nur wenige Abschnitte davon 
mit dem Urtexte vergleichen können. Wörtliche Treue und An- 
lehnung an den Stil des Chinesen kaun ich ihm nicht nachrühmen; 
oft nähert es sich mehr der Paraphrase als der Uebersetzung, 
dann wieder lässt es Feinheiten des Ausdruckes unbeachtet, und zu- 
weilen leidet es an unrichtiger grammatischer Auffassung. Manches 
davon hat Herr H. A. G{iles), China Review, XI, S. 1—15, mit 
Recht gerügt. Und doch darf eine solche erste Uebersetzung nicht 
nur eine milde Beurtheilung, sondern auch Dank beanspruchen. 
Denn in der That hat der Text ganz besondere Schwierigkeiten: 
zunächst durch die Art seiner Ueberlieferung mit unzähligen un- 
sicheren Lesarten; dann oft durch die überraschenden Gedanken- 
flüge seines Verfassers; und endlich durch manchen auffälligen 
Gebrauch von Wörtern, der bald auf einer selbstgeschaffenen Ter- 
minologie, bald auch auf dialektischen Besonderheiten beruhen 
mag. Die einzige mir zugängliche Ausgabe ist nicht interpunktirt, 
manchmal in ihren Anmerkungen schr lakonisch, und ich bekenne, 
dass ich von einem vollen Verständnisse meines Schriftstellers noch 
weit entfernt bin. 

Ein kleiner Schritt nach dieser Richtung hin ist nun auch 
mit der vorliegenden Arbeit beabsichtigt. Immer aber stand der 
eigentlich grammatische Zweck obenan; neue Beobachtungen boten 
sich, alte wurden durch neue, beachtenswerthe Beispiele unterstützt. 


- 
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Dass ich dabei gelegentlich auch andere Schriftsteller herbei- 
gezogen habe, bedarf wohl kaum einer Entschuldigung. 

Gern hätte ich meiner Arbeit eine weitere Ausdehnung ge- 
geben. Gewisse Einzelheiten in der Sprache meines Schriftstellers, 
wie der Gebrauch der Conjunction H ts’’?, der verschiedenen Pro- 
nomina erster und zweiter Person, der beiden Fragepartikeln 3 
hi und F% ye, böten allein schon Stoff zu ebensovielen Mono- 
graphien. Allein wie hier die Dinge liegen, werden philologische 
Forschung und philosophische Erklärung abwechselnd, Schritt für 
Schritt und Zug um Zug vorgehen müssen. 

Eine allgemeinere Bemerkung sei mir hier gestattet. Ich kann 
nur wünschen, dass nach und nach möglichst viele chinesische 
Schriftsteller in ähnlicher Weise, wie ich es hier versuche, gram- 
matisch ausgebeutet werden. Vor allem gilt es, eine grammatische 
Geschichte oder geschichtliche Grammatik der Sprache vorzu- 
bereiten. Dann aber kann auch gar nicht eindringlich genug ge- 
zeigt werden, wie diese Sprache bei all ihrem Reichtum und 
ihren Freiheiten doch durch und durch von Gesetzen beherrscht 
ist, wie jede Verschiedenheit des Ausdruckes eine besondere Ab- 
schattung des Gedankens darstellt, — mit Einem Worte, den heil- 
losen Glauben an Zufälligkeiten gilt es zu widerlegen. 

Im Folgenden werde ich meine Beobachtungen nach den Para- 
graphen meiner grösseren Grammatik ordnen und da, wo sich Stoff 
zu neuen Paragraphen bietet, diese durch Kreuze (}) bezeichnen. 
Die Beispiele sind nach Buch (#£) und Seite der mir vorliegenden 
Ausgabe angeführt. 


Zum analytischen Systeme. 


I, 1. Stellungsgesetze. 


$. 287. Composita mit genitivischem A Zn: A AE Zin-tsut, 
Soldaten. V, la; A #H Zin-ts’in Eltern. IX, 1a. So auch mit Coor- 
dination: AH TFTFZ wi Zn Ein ts &@, wer Eines Unterthan 
oder Sohn ist, = ein U. oder S. II, 11a. — Einschiebung des 
genitivischen Z &: N X Zn ei fü = ein Vater, oder Väter, 
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ALLA - - . hiüng ein älterer Bruder, oder ältere Brüder, IX, 
125d. — Man wird nun für das synthetische System die Regel auf- 
stellen dürfen: dass, wo im Allgemeinen von einer Classe Menschen, 
die sich zu Anderen in einem gewissen familiären, dienstlichen 
oder sonst gesellschaftlichen Verhältnisse befinden, in Rücksicht 
auf dieses Verhältniss die Rede ist, man sich vorzugsweise solcher 
Composita mit A bedient. 

$. 291. Die kleinere Zalıl multiplieirt die nachfolgende grössere: 
WISE Si ssi luk c2, diese viermal sechs Dinge. VIII, 105. 

$. 298. Apposition von oder mit Zahlwörtern: ERW A X 
Z No wäng ssi ta-fü vi Zin. Der König sandte zwei Gross- 
würdenträger. VI, 172. KR HARZ, #E-s hu ,E — 
3: to In der Welt giebt cs zwei grosse Vorschriften; deren eine 
ist Schicksal, deren andere ist Recht. II, 102. 

$. 302. Possessive Prälicte: Bmtert, Hm & 
BAKo tsfug ri ik Yim tüng tek, täng ... Yäng tüng po. 
Ruhend hat er mit dem Yim gleiche Tugend (Wirkung), sich be- 
wegend hat er mit dem Yang gleiche Ausstrahlungen. VI, 2a. 

$. 322. Ellipse des Objectes: FREE Fo:.-- Ho 
tsi yik tek taod h&? ... wei tek ye. Haben Sie auch die Norm er- 
langt?... Ich habe sie noch nicht erlangt. V, 265. 

8. 326. 3b ssöü, sterben, transitiv in der Bedeutung: wofür 
sterben: 38% si möng, für den Ruhm sterben; ZE Al) ss? Ü£, für 
den Gewinn sterben; ZA PM FEFTRo ri Zn e& sössi put 
!üng. Die beiden Menschen, wofür sie starben war nicht gleich. 
IV, 5a. Vgl. III, 5a. 

$. 330. Causativa mit indireeten Objetn: ZU BR BE 
JURY niao-yang yarg niad €, ng si &ü Sim lim, yeh A Van ling, 
fen ei kiäng hä, ssı et ts’ieü siad. Wer nun mit der Nahrung eines 
Vogels den Vogel ernährt, sollte ihn horsten lassen in tiefen Wäl- 
dern, ihn sich umhertummeln lassen auf Ebenen und Hügeln, ihn 
schwimmen lassen auf Flüssen und Seen, ihn sich nähren lassen 
von Aalen und Weissfischen. VI, 22a. 

$S. 344. Anteposition mit eingefügten Adverbien oder Hilfs- 
verben: X 3 Eko mok & Ei tsdi, Niemand versteht es zu 
tragen. I, 17a. KB HE MWo mok ngü neung Zok ye. Niemand 
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vermag mir gleichzukomnen. ZZ &H ARZT EHo 


ngü wei ei lok ye, yik w&äi er put lok ye. Ich habe mich noch nicht 
daran erfreut, aber auch noch nicht mich daran nicht erfreut. VI, 196. 

$. 345. Anteposition im bejahenden Satze: K ZW, I 
Zo huok Ei ssi, mok et wei. Jemand (mag) sie veranlassen, 
Niemand macht sie. VIII, 36a. — Die ungewöhnliche Wortstellung 
erklärt sich aus dem Parallelismus. 

8. 351. Zeitangaben vor dem Prädicate: BZ E tZEA Ho 
hi ei $i, Sip nien kiet lad. Zu Jü’s Zeit waren in zehn Jahren 
neun Wassersnöthe. VI, 16. 

S. 354. Adverbialis des Mittels: HH I KRo tsit At put 
hud Sik. Sieben Tage lang ass er nicht mit Benutzung von Feuer 
(keine warmen Speisen). IX, 17a. EZ ER sad sik Ei Sei, gras- 
fressende Thiere. VII, 21a. 

8. 356. Adverbialis der Aelnlichkeit: PEmMEER. IHR 
ME o Si ki ni lüng hin; yuen mek vi lai Sing. Wie ein 
Leichnam weilt er (auf einer Stelle), aber wie ein Drache tritt 
er in Erscheinung; wie ein Abgrund ist er dunkel, aber wie ein 
Donner dröhnt er. IV, 185. Vgl. V, 285 und Kuan-tsi XI, la: 
RER Eo Sei dü k’itn kiü. Wie wilde Thiere hausten sie, in 
Herden wohnten sie. Hm BB HEHE IR Bo nga zit vi 
dü kuok wü kam Zü-fuk 2. Nach fünf Tagen wagte im Staate 
Lu keiner sich wie einen Confucianer zu kleiden. VII, 22a. Hier 
ist Zü-fuk wohl eine Art possessives Prädicat mit genitivischem 
ersten Griede. 

$. 363. Partieipium neutrum: ZE }H wanrg $f vergangene Ge- 
schlechter. II, 17a. 

$. 376+. Dass der Objectivus durch blosse Wortstellung in 
einen Adverbialis verwandelt (oder eigentlich durch einen solchen 
ersetzt) werde, kommt nur ganz vereinzelt vor. 2 JE m Eko 
ngiam kiü ri Si m. Auf Bergabstürzen wohnt er und Wasser 
trinkt er. VII, 4a. — Das ist wieder nur durch den Parallelis- 
mus zu entschuldigen. J4 #& wäre lange nicht so kräftig wie 
mE. HRLZER tSad sik Ci Sei, grasfressende Thiere (s. o. 
S. 354), dagegen ist ächt instrumental; &k tsad di sei würde 
heissen: Thiere welche Gräser fressen, nicht solche die sich ihrer 
Natur nach von Gräsern nähren. 
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$S. 384, II. Adverb statt eines Adjectivs zum Objecte oder 
Prädicatssubstantve: FB AKTFTE FR ER HF BUICK 
BFUREHo ! wi tien-ti &, wei pit kuei ye; kiäng wei 
yitfü ce, wei pit tsien ye. Wer ein mächtiger Himmelssohn ist, 
ist noch nicht nothwendigerweise hochgeehrt; wer ein armer Fami- 
lienvater ... . gering geschätzt. IX, 252. FEBH.,KHE 
Ro ti ng wei mäng, ngöo ... 1. Sie, Herr, machen sich 
eine richtige Berühmtheit, ich mache mir einen richtigen Profit. 
IX, 26a. 

$. 388. Adverbien in prädicativer Stellung: A J#3,m 
AMEo yüng lk sim to, 2 kien küng kua. Er wendete sehr 
viel Kraft an, aber sahı wenig Erfolg. (Hier muss die Uebersetzung 
die Adverbien durch Adjeetiva wiedergeben.) V, 76. ERICH 
EHER o mok put sit Ki sing Sm 2%. Jeder dürfte seine Natür- 
lichkeit arg verfehlen. IV, 152. 


I, 2. Hülfswörter. 


$. 424. X cu als attributives Demonstrativpronomen: HE I 
ZEAFHo sü-zän Ei ri-c& yeu huän. Gleichwohl haben diese 
beiden Dinge (ihre) Missstände. I, 125. ZU 4 & ts’iü ye, 
dieser Affe da. (Comm. ZH.) VII 196 ZZ I # 
EU ERLZo Üiri Zin hö tsuk % Sik €? Wie wären diese zwei 
Menschen competent es zu wissen? VIII, 34a. 

$. 427. Verwandlung eines Personalpronomens in ein denomi- 
natives Verbum mittels objectiven Z €: #7 ngi & = ihn zum 
Ich machen, sich selbst für ihn halten, sich in seine Lage ver- 
setzen, träumen, ich wäre er. Ill, 14a. 

8. 430, 4. 58 7 wei £i, in ein Wortspiel verflochten: BE 
HE BLZ IEELZ Ko sing Ä tüng, wä et wei; wei 
er wei, wei di Sit. Der Natur Bewegung nennt man That, der 
T'hat Falschheit nennt man Fehl. VIII, 102. 

S. 453. Inversion des Objectes mittels — . In Cap. 20 
spricht Cuang-tsi von der weltlichen Gesinnung und schildert 


deren traurige Folgen. Dann schliesst er: ER, BTREZ, 
He Fo pä fü! tits et Ei; Mi wei tad tek äi 
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hiäng hü. Wie kläglich doch! Ihr Schüler, bedenkt es; es ist: wohl 
(kt... hä) nur (so zu verstehen, dass man) Logos und Tugend 
ins Rohe verkehrt. VII, 106. $% Axang, Dorf, bäurisch roh, fungirt 
hier als verbum factivum. Balfour übersetzt: „You, my disciples, 
lay this well to heart, and never stray from the paths of nature 
and virtue.“ Eine Lesart, die dies rechtfertigte, ist mir nicht be- 
kannt. Spräche man, wie Einige wollen, $% im fallenden Tone aus: 
hiäng, so wäre der Sinn weniger passend: das, nämlich wenn ihr 
meine Lehre vor Augen habt, ist wohl nur ein Sich-hinwenden zu 
Logos und Tugend. 

8. 434. Inversion des Objectes mittels X nach ff hö + einem 
Substantivum: AH RTFITFLZIKo Zürtsek fü-tsi hö fang 
ei zit? Nun also, Meister, welcher Seite schliessen Sie sich an? 
II, 22—23. Jg Hg EX 0 tsi hö Sut Ei Set? Welche Vorschriften 
stellen Sie auf? VII, 120. XW E50 yel hö Saug Ei yen? 
Was ist da noch von Belohnungen zu reden? IX, 142. A & 
ZH o hö Zuk Ei yew? Was wäre dabei Schimpfliches? V, 4b. 

8. 442,1. —Z di ein Prädicat in ein Attribut verwandelnd: 
KEBZZSHR.T REIFE Ho Wi fü kub hiad € 
yen ye, put kip.... Das ist nicht ein Wort, das über die Pietät 
hinausgeht, es ist ein Wort, das nicht an die Pietät hinanreicht. 
V, 225. | 

8. 444. 2 €i, einen Satz in ein Attribut verwandelnd: A) 
EEMZSBEHOo Isck & Säng had Et Ci ku6 ye. Dann ist der 
Feliler (der), dass die Oberen die Klugheit lieben. IV, 15a. 

$. 462, Abs. 2. HOYUBRTIAH KAIRO M 
sim %-wei put Zän Ce, lien men fut k’äi 2. Wer in seinem Herzen 
meint, es sei nicht so, dem wird die Himmelspforte nicht geöffnet 
werden. V, 28a. 

$. 471. Substantivischer Relativsatz mt #...$ küi...ce 
im Objectscasus: FH #55 Ki Ki hai ma ce, abwenden 
was den Pferden schadet. VIII, 16 a. 

8. 477. Fehlends ee: FA RX, EHE ti year 
sat fü, Ein... kiün. Unter den Söhnen giebt es solche, die ihren 
Vater, unter den Ministern solche, die ihren Fürsten tödten. VIII, 3a. 

$. 508. HI] isek zwischen Subjeet und Prädicat: „A A) A 


ZAHN TNMUZHARKRÄNMUFT HR EINU 
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HF RK To siaö-än, tsek % Sin siün Ü, si... ming, tdfü... 
kia, Stng-Zin .. . Vien-hia. (Jeder ändert seine Natur nach der 
Aussenwelt. Ist er) ein gemeiner Mensch, so strebt er mit seiner 
Person nach Vortheil; ist er ein Beamter ... Ruhm; ist er ein 
Grosswürdenträger.... Hausmacht; ist er ein heiliger Mensch ... 
Reichsgewalt. IV, 4b. 


Man beachte folgende Verbindung von 3 2 mit El) tsek: 
EA 3 Bl HE AK A BE o PP wü ku rd hop &, tsek.. .Ü. 
Jene, welche keinen Grund zur Vereinigung haben, haben folglich 
(auch) keinen Grund zum Verlassen. VII, 14a. 


8.520. A, ts’? scheinbar folgernd: Z$E 4 E#, HT 
HBZMHo fü Zck Zin &, tsie put Ei ıi muk Fi so ngi. 
Wenn dem so ist, so weiss ich auch nicht, was den Ohren und 
Augen (Verschiedenes) zukommt. II, 19a. 

8. 520 +. Verwandt ist die Anwendung von H si? in der 
Bedeutung „darum doch“ nach einem concessiven Vordersatze: 
HRRATFTRMRD FTEIMRRASTR 
mERHTToscKkras € tien-hia, put sang rı min Kriuen, put 
fat... we; kımtsi...tsie put Zin. Vor Alters, da Yao das Reich 
regierte, belohnte er nicht, und doch war das Volk (zur Pflicht) 
ermuntert; er strafte nicht... in Furcht. Jetzt, Herr, lohnen und 
strafen sie, aber das Volk ist darum doch nicht pflichttreu. V, 5.a. 

8. 524. Die Conjunction H, 1s’i2 ist, wie angedeutet, bei Cuang- 
tsi besonders beliebt und wird auch von ihm gern in manchen 
Verbindungen angewendet, z. B. 

HxX t'sie-fü = und nun ferner, 1, 2a; III, 10a, IV, 3a, 
35,55; V, 125; VI, 65; 16a, 17a; VII, 285; IX, 275. 

 H Jang-tsi? = da doch (schon), III, 12a; V, 3—4; VI, 
31a; IX, 115; X, 11b. 

AH kim-tsi2 = nun ferner, I, 12a. 

SRH, Zän-ts'ie = und doch, VII, 10—11. 

34 H, yeh-ts’ie, im Nachsatze = doch auch, VII, 105. 

* H fü tsie (?wohl zu trennen?) II, 9a. 

Hm ts’ i2-r? — zudem, ferner. II, 23 a. 

H, 5% tsie-Zän (Bedeutung unklar) V, 5b. 

HI tsi2-yei = gleichfalls, VII, 33 a. 
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IH yei-tsie = gleichfalls wieder, IX, 14b. 

A NH kuö-ts'ie = wirklich also, I, 17a, 19a. 

HH &k-ts’ie = ganz eigentlich, wirklich nur (mit folgernder 
Nebenbedeutung?), VII, 29a. 

W H, pit-ts’i® = nothwendigerweise, X, 9a. 

HH, tsie-ye, zu Anfang des Satzes, die Rede fortführend, 
nachdrücklicher als blosses A, ts’: I, 15a; III, 14a, 29a. 

Das Hülfswort A, ts’ und seine Zusammensetzungen gehören 
vorzugsweise dem Zwiegespräche an. Nun ist es auffällig, dass 
diese Conjunctionen in manchen Theilen des Buches sehr häufig, 
in anderen, wo man sie mit gleichem Rechte erwarten sollte, gar 
nicht erscheinen. Dies wird die Kritik bei Erörterung der Eecht- 
heitsfrage beachten missen. 


$. 530. Pf sö bei doppeltem Objecte: BJ K PT AR 1:5 
BB RHMHEZEI Ho wen tat so yuk yüng Ceü &, yuk 
tsiuet wäng dı IMM-haö ye. Ich höre, das wozu Sie,.Erbprinz, mich, 
den Ceu, gebrauchen wollen, ist: Sie wollen den Liebhabereien 
des Königs Einhalt thun. X, 1b. 

8. 544. pp so als Substantivum: ET ZPTo © Laö-ts 
ei sö. Ich gelangte nach Lao-tsi’s Wohnorte. VIII, 3. > 8 & 
ZI RSFo tsi tsi Tea ei so läi Ih? Kommen Sie etwa aus 
einem Orte von Ts’u? Das. 4a. SBAKHEPo wä Zün dü 

ti so. Gefährdet verbleiben sie auf ihrem Platze. VI, 6a. 

8. 555. & 1% = selber, von selbst. JH WER Ho kün 
fei ts &i ngo ye. Der Fürst kennt mich nicht persönlich (nicht 
aus eigener Erfahrung, sondern von Hörensagen). IX, 145. 

8. 563. Oft hat genitivisches H X’: die Nebenbedeutung des 
Geeigneten, Notlwendigen oder Zuträglichen; so in den Redensarten 


ET rar 
ME) er i so (St) 


— den Ort, die Stellung erlangen oder nicht erlangen, in die Zeit 
hineinkommen oder nicht kommen, die für Einen passt. So auch: 
THE FRo kok tek ki siü. Jeder erhält seine ihm gebührende 
Ordnung, kommt dahin, wo er hin gehört. VII, 27a. 

$. 564. Sehr oft wendet Cuang-tsi genitivisches H ki da an, 
wo man statt dessen genitivisches — ci erwarten sollte. Zumal 
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thut er dies auch da, wo Andere den Genitiv des absoluten oder 
adverbialen Satztheiles stillschweigend als Hauptsubject gelten 
lassen: HZHA, HEFTE HEMER MO 
ku et Ein Zin, Ki tsim put müing, Ki kiad wü yeü, ki ssi (ik?) 
put kam. Die Wundermenschen des Alterthumes träumten in ihrem 


Schlafe nicht, waren in ihrem wachen Zustande ohne Sorgen, (und) 
ihr Essen war nicht süss. III, 2a; vgl. VII, 82. ZH pp 
E,MABKUBRKRKEMEN MABU BE 
pr li wut wn Miüng, ri Zin kiäl)wii Cüngz... eek... kik. Die 
sind in Betreff ihrer Sachen unerschöpflich, aber die Leute denken, 
es sei damit zu Ende... unergründlich, ... es sei das Aeusserste. 
IV, 22a. KH 35H Wo pP Ki tao yuen. Jene, ihr Weg liegt weit 
ab. VII, 11a. Vgl. ferner I, 5a; VIII, 220, 27a; X, 23a. — So 
auch im Objectssatze: BJ 1 5 ZH H 4 HE 77 Wo Hoäi wen 
Wer krün Kit nien eudug, Kt heng tuk. Ich, Hoei, höre, der Fürst 
von Wei sei in Rücksicht auf seine Lebensjahre gross, in Rück- 
sicht auf sein Verhalten sonderbar. II, 5a. 


. Modales H % ist vermutlilich von dem pronominalen 
auch ner verschieden und — Bi ki, erwar tn: A# & 
EM ERITE Fo Zn Ki isn si Ti ngo tuk ts’ än ha? Sollten 


etwa die anderen Menschen alle sterben, und ich allein übrig 
bleiben? IV, 22. ZA EIS HSRKHWINI ZEhEHo fükem 
laö-y& ki yuk kam tsieu Zuk Ei wei ye. Jetzt nun begehren Sie, 
alter Herr, doch gewiss den Geschmack süssen Weines und 
Fleisches ? VII, 14a. 


S. 566,5. Modales H A vor dem Subject: HA KH 


St ZUE Mo ki kua-Zin yik yon Se-tsik € fuk y@? Sollte auch 
meine Wenigkeit wohl die Segengaben der Landgötter (= Nahrungs- 


mittel) haben? VIII, 14a. 

S. 581,3. Mm mo. KIT HN KEITH Mm 
F Ho 5% höng mok ZA yüng Ceü, lık ... €. Für Wasserreisen 
ist nichts besser als das Schiff zu gebrauchen, für Landreisen ... 
den o. V,23b. 


584. Entsprechend Au 3% 2&-pr findet sich auch HH &- 
ts’t .. ERARRTFTEI m a: Mo wäi-läng kien fü-tst 


wu in Zu-tst KT wei ye. Noch nie sah ich den Meister einem 
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Menschen so ernst begegnen. X, Ta FZERM MH HE RHo 
wei-C’äng kien ts’äi Zü-ts’i k’t mei ye. Noch nie sah ich so schönes 
Nutzholz. II, 14a. 


8.598. 3 zok = wie: Me. Erde, wu € 


seng ye, Zok tsieü Zok Ei. Der Wesen Leben ist wie ein Rennen, 

wie ein Gallopieren. VI, 3a IZFZZAREHK, NT AZ 

ZH FE Wo kün-tsi Ei kiaö t'iäm Zok Sul, siaö-Zin ... käm Zok 

ir. Der Edeln Verkehr ist rein wie Wasser, der gemeinen Menschen 
. süss wie Most. VII, 14a. 

8. 6038. HR Zok-Zän-ee ist bei Cuäng-tsi eine überaus 
gebräuchliche Satzverbindung und immer hypothetisch zu verstehen: 
Einer der so wäre, derartige Umstände (angenommen) u. 8. w. 
IIIANEBZETo Zok-zän-ee, Zin wei &ı tüng-tsi. Einen Solchen 
würden die Leute ein Kind nennen. II, 72. Vgl. I, 24; II, 8a; 
125; 185; VIII, 10a und oft. 

8. 6034. Ganz wie HZ Zum und uf, Z&-ts’i im adver- 
bialen Prädicate, findet sich auch 7% 2ok-p und #jP, 2ok- 
si HRERHER RRAEHH AH EHRT 
BE y\ Ho ki mE Zok-p ki Sim ye, kien hien Zin Zok-ts’i k’i suk 
ye, £ ki söor wei Ling-küng ye. Dass er in seiner Liederlichkeit 
so ausschweifend (wie früher gesagt), da er aber einen weisen 
Mann sah, so achtungsvoll war (wie eben erzählt), das ist es, 
wodurch er der „Geistige Fürst“ geworden ist. VIII, 335. 


8. 607. ZE Zok = anlangend: & X Z &£ # DRRo ik 


Cü & nien &, % cäng?. Anlangend meine, des Cü, Jahre, so bin 
ich wohl schon alt. VIIL 3a. 

8.611.3#...3 2k... 2ok = gleichviel ob ... oder: 
EEERETE EEE ET BE 0 Zok ing oh 
put C’ing, ri-heit wi huän €, wei yeiw tek €& neng €i. Gleichviel 
ob man Erfolg habe oder nicht, hinterdrein sich keine Sorgen 
machen: nur wer Tugend hat vermag es. II, 10a. 

&. 622. fm r? hinter Substantiven im Adverbialis: #7 Ä m 
BEZ o ngü yuet ri neng yEn. Mit fünf Monaten konnte er sprechen. 
V,295. EM maR Lo wäng kin-ssi ri tsäng ei. Der König 
verwahrt sie in einer Mützenschachtel. VI, 172. JE m #o 
ng sik ri ts6. Sie sassen auf derselben Matte. II, 205. 
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8. 624. fin © zwischen Subjeet und Prädicat im bedingten 
Vordersatze (zugleich ein Beispiel für 9 2 zwischen Hülfsverbum 


und Hauptverbun: ER M IT AZ KK E HMM ZZ ER 
MEZ KEHEME LZoLok ngo rr put yea Ei, PD ngü 
tck  äli;...mdi & ... yuk ci? Wenn ich es nicht hätte, wie 
kämen sie dazu es zu wissen? wenn ich nicht damit handelte, ... 
es zu verkaufen? VIII, 20a. 

8. 630. fm © zwischen positiven und negativen Prädicaten: 
FBRHRKREMHEROo put Eung Ki tien-nien rt Eüng tad 
yaö. Er vollendet seine ihm vom Himmel bestimmten Jahre nicht, 
sondern stirbt jung mitten auf dem Wege. H, 14. A HK EM 
Mn EM IE Ko Zn mok kiadm ü lien Sur... er si. 
Niemand spiegelt sich in fliessendem Wasser, sondern (man) spie- 
gelt sich in stehendem Wasser. II, 195. 


8. 634. Satzverknüpfendes m : RK HF ZMAES, 
KMHFMEMER Zo Hhkükh ei ming tdtad Ce, sien ming lien, 
ri taö tek ts’i &i. Daher die (Männer) des Alterthums, die die grosse 
Norm erleuchteten, erleuchteten zuvörderst den Himmel, und Norm 
und Tugend folgten darauf. V, 16. 

S. 652. 74 näi im bedingten Nachsatze: Ua 9 1E, 75 3 
Ik £Zo hun pek tsiäng wäng, nal sin tsüng di. Wollen Seele 
und Sinne entschwinden, dann folgt ihnen der Körper. VII, 290. 
BEiH KAZEH 7% FE PH I&o küan ei ki eik, Zin yeu 
ki sst, nal wü so ling. Walten die Beamten ihrer Aemter, küm- 
mern sich die Menschen um ihre Angelegenheiten, dann giebt es 
nirgends Verstoss. X, 4—5. 

8. 654. Copulativs 9 a: KK BB HFEN MUSE 
ZE 440 Daher unser Leben verbessern ist es, wodurch wir (spä- 
ter) unser Sterben verbessern. IL, 55. ER BMI BH.Mo wi 
sst yen nal sst ye. Uneigennützig sein ist (schliesslich doch) Eigen- 
nutz. Commentar hierzu: EI ERAI ZZ EB, KEKTWE 
PM,o ngai Zin Ce, yuk Zin Ei nyai Mi, ts’! näi Sim ssi. Wer die 
Menschen liebt begehrt, dass sie ihn (wieder) lieben sollen; das 
ist dann sehr eigennützig. V, 18. MUB FT HEH. KA m 
AZPMURKHEHo sd wei put siäng ye, ts’i nal Sin-Zin ei 


. t& siang ye. Das wodurch er unglücklich ist, das ist es wo- 
durch der durchgeistigte Mensch sehr glücklich wird. V, 185. — 
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Man erkennt hier überall eine nahe Verwandtschaft in der Bedeu- 
tung des copulativen 7% nai und der Finalpartikel DB, 2. So wohl 
auch in folgendem Beispiele: J 7 IE, IE IF Ko Vüng ni hü, 
hiü när td. Wörtlich: Gleich, dann leer, leer, dann gross. JE hiä, 
leer, hat die Bedeutung des Abstraeten, nicht mit Merkmalen Er- 
füllten, daher dessen was Vielen gemeinsam ist; und so dürfte der 
Sinn der sein: Gleichheit läuft auf Abstractheit, und diese auf 
Weite des Begriffes hinaus. V, 5b. 

$. 664. Auf einen Genitiv folgend, ist 8% Zän dem allgemeinen 
Gesetze gemäss substantivisch zu verstehen: das Dasein, die Be- 
schaffenheit, Richtigkeit: AI HS NE. put & Ki zan sing. Er 
kennt nicht dessen Beschaffenheit und Natur. VIII, 275. 

8. 666. 4 Zän als Adverbialsuffix EFF RM Tr HEo Le- 
tst mok-Zan put ying. Lao-tsi, Schweigen beobachtend, antwortete 
nicht. V, 19a. — Diese Anwendung von I Zän ist auch bei Cuang- 
tsi überaus häufig. 

8. 672. fr hö als Subjet:  RFZMH o Nö fü-tsı Ei 
iu ye. Was ist (der Grund) Ihrer Fröhlichkeit, Meister? VI, 15 a. 

8. 675. Adnominales ff Ro: EA A HU Eko tsi hö muk yo 
tsäi. Was für ein Baum ist dies nur? II, 15a—b. Aehnlich: FE { 
Atbo # Nö Zin ye? Was ist das für ein Mensch? I, 3a. 

$. 677. 34 nähe: BRECHEN KERN ET ME 
ZE o tat ming Ei tsing ee, put wü Ei ei so wü ndi-hö. Wer des 
Schicksals Tendenzen versteht, erstrebt nicht was dem Wissen nicht 
frommt. VI, 10.2 XK TH ondi t'ien-hia hö? Was nützt es der 
Welt? X, 175. 

8.678. #9 hi = warn?’ EFT ar Fongötsi hü put 
lip ht? Warum tritt unser Herr nicht auf? IX, 185. 

8. 682. 75 hop, auch ff) geschrieben, = warum nicht? & 
BE FT Mo fü-tst hop hing y&? Warum gehen Sie nicht, Meister? V, 6a. 

Ungewöhnlich ist die Verbindung & HH hr: HE mM 
H Bo hop-hü E’äng st Ki liäng. Wie habe ich nur bisher nicht 
erkennen können, dass es lange her ist? X, 9b. 

8.63. ZZ. BEHHBRI HH ZEURD wä ngh 
Ein in wei Tik-Zin Ein hi 2? Mein Minister zu sein oder der 
Minister eines nördlichen Barbaren zu sein, wodurch unterscheidet 
es sich? IX, 125. — Vgl. Liet-tsi VII, 1a, 8b. 
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23% hi-Zok in ähnlicher Bedeutung wie fg An hö-2& findet 
sich VIII, 182. 

Adnominales Z hi dürfte sich bei Liet-tsi II, 105 finden: 
ZEMEAZEMIAIK RM mh, Rn im cn 
Ko Mi tao ri Cü Sk? ... Zip hub? hi wut ri wei Sik....? Auf 
welche Weise wohnst Du in Steinen, ... gehst Du in’s Feuer? 
Was für Sachen nennst Du Steine? .... Feuer? — Der Satz, 
Cuang-tsi X, 8a: EF Mm Ko li Fang ri fan? wird commentirt: 
F3&#, als wäre Aö adnominal: auf welchem Wege bist Du 
zurückgekehrt? Dies findet aber keine Bestätigung in der Ant- 
wort: B IR 550 gt king Yen. Ich habe einen Schrecken gehabt. 
Darnach war nach dem Grunde der Rückkehr gefragt und 7 ist 
Adverb: Warum kehrst Du schon zurück? 

$. 6867. Vor Verben stehend hat $& A) zuweilen den Werth 
eines Hülfsverbums des Futurums: vorhaben, im Begriffe stehen, 
erwarten, Gefahr laufen zu... (Khang-hi’s Wörterbuch: $%, 3%, 
KH) FE FE Fotä MW ssi hä? Gedenken Sie zu ster- 
ben? VII, 125; vgl. VII, 29 a. 

$. 686 Ff. Auch vor dem Subjecte findet sich 3 kr in muth- 
massender Bedeutung: (Es ist nicht unsere Schuld,) & KM 
Ho MR t'ien in Ei ye. Der Himmel wird es gegeben haben. VIII, 
22a. — Es wird noch festzustellen sein, ob diese Wortstellung 
etwa nur da zulässig ist, wo ein bereits Geschehenes den Gegen- 
stand der Vermuthung bildet. 

8. 688. HESE ngü-ha: DIEBE HE FF FEo 50 wäi tad ngu-ht 
tsäi? Was man Norm nennt, wo ist es vorhanden? VII, 30a. 

$. 6884. HEHE ngü-nga kommt in ähnlicher Bedeutung vor 
wie 38 3% ngn-hü: (Kann man die Vernunftnormen zu lernen be- 
kommen? — Antwort) BER, FFEHN Ho vgüngu Kö? 
tsi fei ki Zin ye. Wie wäre das möglich? Sie, Herr, sind nicht 
der Mann dazu. III, 8a; ähnlich U, Ta, Sa. 


$. 697. 42 verbal. KEMUZHAERT, RE 
KREU RT KR ARTAFRK Tokt kuei‘ sın 
la wei Vien-hia, tsck Kor Vok Vien-hiaz; ngar .. . Ki Vien-hid. 
Darum, gebraucht er seine Person achtsam in der Verwaltung 
des Reiches, so mag man ihm die Reichsgewalt anvertrauen; ... 
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liebend (schonend) . .. . übertragen. Balfour scheint das Wort & 
und den Parallelismus zu übersehen: „Wherefore I would manage 
the empire simply by the force of my presence, so that the em- 
pire would be led to place its confilenee in me. A man wlıo 
manages the empire according to the love he bears to his own 
person, may be entrusted with tlıe empire ('s affairs). Commentar: 
ERMHYUEN ERMEIH WHERE Hm 

K Tffo Wenn man nun sich selbst geringachtet um äusseren 
Vortheil zu verfolgen, sein Ich wegwirft um Aussendingen nach- 
zustreben, so kann die Persönlichkeit selbst nicht ruhig sein: wie 
wäre sie zur Reichsgewalt geeignet? — Alo HE (M)U FF Gegen- 


sätze von BREI und ZEF%K. IV, 180. 

8. 699. A % instrumental: YR EI HEFTE Mo 2 king 
hiad yt, % ngdi hia6 nän. Durch Ehrfurcht ist die Pietät leicht, 
durch Liebe... . schwierig. V, 23a. KEB,UA X 7, Ah ME 
BULL Eotien wa wi,‘ & tsing; tt... ning. Der Hinmel 
ist ohne Thätigkeit und dadurch rein; die Erde ... ruhig. VI, 20a. 
Dieses U 2 € ist ungewöhnlich; Andere hätten wohl statt dessen 
BL ku, PA 502 oder EU si gesagt. 

8. 702. 4 ? = gemis: YEMZ,MDMRRE, UM 
4 a KAHN URAZ HETET HEN 

HHAMAZ,MEMRFTA,NB HM AM 
z 2 x A MH u For tad kuan Ei, wut wi kuei-tsien; 2 


wut ..., tst kudi ri siang tsien; ’ suk .. ., kuöi-tsien put tsai BR; 
ea... ym ki sd ta ri ta £i, tsek Be: wut mok put td, 
siad ... Betrachtet man es nach der (höchsten) Norm, so haben 
die Wesen keinen Werth oder Unwerth (keinen Werthsunterschied); 
. den Wesen, so schätzen sie sich selbst hoch und einander 
gering; . .. . der Allerweltsmeinung, so beruht Werth oder Un- 
werthı nicht in ihnen selbst; ... nach den Unterschieden (im Ver- 
gleiche mit anderen), hält man sich an das worin sie gross sind 
und nennt sie gross, so ist unter allen Wesen keines das nicht 
gross wäre, ... klein... VI, 11a. 
8. 703. A ? = gemäss oder in seiner Eigenschaft als ....: 
BDRENKHEANSEUR TA KHTEAK 
#0? hien lim Zin, wei yei tek Zin && yo; 12 hien hia Zin, wäi yeh 


put ... Als Weiser sich zu den Menschen herablassen: es hat 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wiss. XII. 43 
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noch keinen gegeben, der dadurch die Menschen gewonnen hätte; 
. sich den Menschen unterordnen ..... nicht gewonnen hätte. 
VIIL 19a. 


$. 705. A ?% den Objeetscasus ersetzend: A Fa sEN , 58 

ZU UMS ISGEZ Ko! tek fen Zn, wä &i ing; ‘% tsäi 
. hiön. Den Menschen Tugenden zutheilen heisst heilig, 

Gitter... weise. VIII, 19a. 

$. 717. MX ? prägnant nach vorausgegangenem U ? + Ob- 
jet: HA EMRR UHREN MEHR ZER 
I FMo li Zin iso wäi ce, ? Mae ei, 2 yang ki ä ei so 
put &. Wer weiss was die Menschen thuen, nimmt (benutzt) das 
was sein Wissen weiss um zu ernähren (zu ergänzen) das was 
sein Wissen nicht weiss. III, La. 

8.728. X tsiü statt U %: AK ZI MHEo Zn di 
sin wei €. Das warum die Menschen furchtsam sind. VII, 4b. 

S. 729. FH yäng als Präposition= U %: TEMTFÄR 
TR Eo tü wa sd ying tien-hid wei. Ich habe mit dem Reiche 
nichts zu machen = ich lege keinen Werth auf die oberste Reichs- 
gewalt. (Vgl. S. 792.) I, 7a. 

5s.70.AZ MB ARtüB: RZ ANEHE MN. min ei 
.ü E Sim kin. Das Volk ist im Punkte des Profites überaus eifrig. 
VII, 3a. AM EZME,TEEH Ro kim iüfa ei iü tao, 
k’o wei yer %. Nun dürfte der Fischer, rücksichtlich der rechten 
Norm, sie besitzend zu nennen sein = nun darf man wohl sagen, 
der Fischer besitze die rechte Norm. X, 7b. 


8. 743. Mr eü beim Comparative: RAR LEMT BF 


Er} vs 


Ang Tü Sing kr vi put wei lad. (Sie sind) älter als das höchste 
Altertum und werden nicht alt. IT, 55. KR ZRH 
WM Afo Vien-hia E& Si, mok ta ik hai. Unter den Gewässern 
der Welt ist keines grösser als das Meer. VI, 8a. Vgl. V, 16a. 
S. 7524. PSP söo-hü mit folgendem Verbum: E#F PT 
DM FSEHFTT Fo Sing yon sö-ht mäng, ss... kuei. Das 


Leben hat woraus es entspriesst, der Tod hat wohin er zurück- 
kehrt. - 205. 

. 761. 3E eu = X + Präposition $& Aa oder Be va. 
KERAKHEE MERFRBAMTFRCH- 


EN ei ef En sien tsin a D ri-hei... Zin; so ts’ in iü D = 
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Die vollkommenen Menschen des Altertliums bewahrten es erst 
in sich selbst und dann vertrauten sie es Anderen an. Das was 
sie in sich selbst verwahrten, u. s. w. II, 5b. 
“h .. a . . Me 1 Ar b) 

S. 767. Bil zü als Präposition: Ad RK Fr TE ii dien wei U, 
„mit dem Himmel Nachfolger werden“ = dem Himmel im Wandel 
folgen. I, 75. — So mit 48 söäng, einander: ZN HE Ko sam 
Zin stang-iü yet. Die drei Leute waren untereinander befreundet. 
III, 11a. 


5. 780. 3, wi = etwas handhaben: HE 5 Ho (ea &en 


wei kiem. Ceu versteht mit dem Schwerte umzugehen, führt eine 
gute Klinge. X, 1b. 


$. 784. Inversionen nach SS. 434, 487 sind auch mit copula- 
tivem &, wei möglich und wohl genetisch zu erklären. Man denke 
sich copulatives 3, w£i als Passivum eines Verbums mit doppeltem 
OÖbjecte nach $. 321, so stellt sich das Prädicatsnomen als ein 
ursprüngliches Objeet dar. H fg 5 Z Bo Ki hö Küng Ei wei? 
Wie sollte ich verarmt sein? IX, 175. 


S. 785. % w£i vor passiv verbalem Prädicate mit eingeschal- 
tetem Adverbialis des Urhebers. EFBRBER,ETKBH 
BER o Isdi Säng, wei nga yuen Sk; tsdi hia, wei let ng Sik. 
Sind (die Leichen) oberhalb (des Erdbodens), so werden sie von 
Raben und Weihen gefressen, sind sie unterhalb ... Grillen und 
Ameisen ... X, 142. j 

8. 787. Formel: AZ BC, A (subj.) & wei B (Gattung) 
C (Prädie): KARZ RM, ERMRU,OEM 
Ho fü ta-hok & wei wut ye, &ü yen ri put muan, dok yen ri 
put k’iet. Diese „Grosse Lache“ (das Meer) nun ist ein Ding mit 


Zuflüssen, aber nicht sich anfüllend, gefüllt aber nicht überlastet. 
V,9b. 


$. 788. 3 wö&i mit dativischem Objecte: EBK FTMETE 
SIEB BBERSAEU HER LER o ha rin 
ti ce hing Ei td C& yo, yim yäang &, Kt ...; tao & wei Ei küng. 
Darum Himmel und Erde sind die grössten der Körper, Yim und 
Yang die grössten der „Odem“; die Norm ist ihnen gemeinsam. 
VII, 3a HE BZXRHUo Kipi wei Ei tsai ye. Seine Haut 
wird für ihn verhängnissvoll, ist sein Verhängniss. VII, 11a. 

43% 
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$. 7887. Dem entsprechend ist die Redensart 47 3 X, sang 
wei X, zu erklären: einander gegenseitig, oder Einer des Anderen 
X sein: 1 73 35 EL siäng wei kin Ein, einander gegenseitig 
Herr und Diener sein. I, 14. 

$. 790. A 5 Ywdi = wozu machen: X EFF A] ko ? wä 
eeü tsek im. Macht man daraus ein Schiff, so sinkt es. II, 14a. 

8.791. Y Fa rwäi = wofür halten: AB FA)F HUB 
KH m ko Zün-hes Liet-tä tsi Ywei wii N hiok ri kuei. Da 
erst meinte Liet-tsi, er habe noch nicht angefangen zu un, 
und -. heim. III, 21a. 


. 7922. A(ME ST) AB ya (wR, hö)iwä: HE Tm EA AM 
Fa 2; EZ UN FE Ih Sang rn war Ku yo, wi ir 
yang Fiem. Im Leben sich nichts aus der Klugheit machen, das 
nenne ich mit Klugheit die Behaglichkeit ernähren. VI, 4b. 4 
URT Fr ko ngü Nö % tiön-hia wei tsai? Was mache ich mir 
aus dem Reiche? IX, 12a. Vgl. VII, 1a; IX, 11b. 

S. 810. 44 92 am Ende von Fragesätzen: KR H x FI bo 
kam wen kt ka hö ye? Ich wage zu fragen, was davon der Grund 
Ste Va EM EHo ST hö yen ye? Was ist das für eine Rede? 
IX, 17a. 

S. 811. a) 44 92 hinter dem Subject: RZ HB TE, 
MNHRARHME To füng € tsik yo put het, tsck k’i fü ta 
yik ye wä ik. Ist des Windes Ansammlung nicht dicht, so hat er 
beim Tragen der grossen Fittige keine Kraft. ,2. 2. U 
A JE, Im Aal dh, ME JEo ngd eng ya yelınga, nr &ı wa ngä. 
Unser Leben hat Grenzen, aber das Wissen hat keine Grenzen. 
II, 2a. 

b) Hinter adverbialen oder absoluten Satzeröffnungen: K Au 
EB MERAN U EEE RR iin ir un 
wei rt un put wei; Zin ye, Suk meng tek un wei tsai? Tlinmel 
und Erde sind ohne Thätigkeit und thuen doch Alles; der Mensch, 
— wer kann es bis zur Unthätigkeit bringen? VI, 20a. a + &, 
mb FT %2,un#E.,m AH Bo hang ye ni, ri kım ye 
putnt,... hä... $it. Bisher zürnte er, aber jetzt grollt er 
nicht, bisher war er eitel, aber jetzt ist er gediegen. VII, 12a. 

8.814. ...452..--ye=p9.. SC: HURMKER, 
KZEHU ERIK HEHo Vin? yk fi er. wind un... 
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ye. Man hört wohl von Solchen die mit Fittigen fliegen, aber man 
hat noch nie gehört von Solehen, die ohne Fittige flögen. (Man 
beachte A AE.) II, 9a. 

$. 814}. 2 2 am Ende eines Fragesatzes: ER AHEKRo 
suk Ei ki ka 2%? Wer wüsste wohl den Grund davon? V, 30a. 

$. 816. & ? hinter dem invertirten Prädicate: ER TFZ 
KEBKHo Ting? ti Ei sien-seng iä ngd ye. Glücklicher- 
weise (meine ich) ist mir Ihr Meister begegnet. II, 20a. Andere 
Beispiele V, 30a; X, 4b, 6a. 

$. 8177. Aussergewöhnlich ist milderndes & ?% nach einem 
Imperatve: ER ZEKR EM TE Ho wang 1; ng& tsiäng ydi 
wei ii LO Cüng. Geht mir nur! ich will meimen llinteren im 
Schlamme umherschleppen. VI, 170. Aehnlich VII, 9a. 

8.819. Finale B %: YA ERMIEFR DO?! yeh ngäl 
sti wo ngäi tai ‘%. Mit Begränztem Unbegränztes verfolgen läuft 
auf Unheil hinaus. Lie E Wr iX Do Zok-st tsck 
zu hö-wei king 2. Wenn es so ist, warum bist Du nun schliesslich 
erschrocken? X, 8a. 

S. 824. = yen als Adverbialsuffix: 9 & Flo wen-yen yuet. 
Fragend (frageweise) sprach er. VII, 65 und oft. 


S. 830. Ausrufends £ id: ELF LE FF EI U E, 5% 
FR EHmM Bo har hä, lim Zin ‘% tek! tai hä ti hi, 


hoak t£ ri ts’iei! Lasst ab, lasst ab den Menschen mit Tugenden 
beizukommen! Verderblich ist es, verderblich, den Boden (mit 
Spuren) zeichnend zu rennen! 9) I, 170. FFZF WFT 
HUSRTo kün hi, kiin KA! tuk put Kor se ngo hä? Fürst, 
Fürst! könnt Ihr allein mich nicht (in Ruhe) lassen? IX, 13a. 
$. 830 7. Wenig gebräuchlich ist 3& Aü am Ende bedingender 


Vordersitze: K FERKERTERHHF MR 
AER,HAMAMRo fütsi Zok yuk si tien-hia wi sit 
it muk hü, tsek lien tt kit yew Säng ?, Zit yuet ... mäng %. Wenn 
Sie, Meister, etwa bewirken wollen, dass das Reich nicht seiner 
Hirten ermangele, so haben wohl Himmel und Erde ewige Dauer 
und Sonne und Mond haben wohl Licht (genug u. s. w.). V, 18b. 

$. 832. Finale F£ tsai: 1 FR ko hü, € tsai! Ei! sonderbar! 
IX, 19a. 
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8.833. Ak tsai in der Inversion: EEE Ko sen tsai Zi 
wen. Gut, traun! ist Deine Frage. VI, 22a. | 

$. 8337. Eigenthümlich ist der Gebrauch von F#£ tsdi am 
Ende eines Vordersatzes: EEE HB ZE MIT EHE Ho H sw 
kudi er tsäi, yeh put tsuk kuei ye. Obschon, meiner Treu’, die Mit- 
welt sie hochschätzt, sind sie doch noch nicht werth hochgeschätzt 
zu werden. V, 20b. 

$. 834. Die fragende Finale 4% y& scheint von Cuang-tsi mit 
bestimmterem Sinne angewendet zu werden, als 3& hä: KA A 
HNMo pr hö Zin ce y@? Was ist das eigentlich für eine Art Leute? 
III, 115. Stünde 3% Ad, so dürfte statt „eigentlich“: „etwa, un- 
gefähr“ zu übersetzen sein. Es ist dies nur eine Vermuthung, die 
zu weiterer Prüfung empfohlen werden mag. 

Hinter $. 836 schalte man ein: 


XI. 
BR Tür. 

S. 836 7. FR lär, ursprünglich wohl imperativisch zu verstehen: 
„komm!“ findet sich bei Uuang-tsi als auffordernde, fragende und 
ausrufende Finalpartik : ER EM FU H EURER Ko 
sut-2än Zok pit yea % yo; Cäng x it ngd läi. Gleichwohl wirst Du 
gewiss Deine Gründe haben; versuche doch sie mir mitzutheilen! 
I, Ta. FHRAUER Ko ti Ki yon’ ik ngo läi? Könnten 
Sie mir wohl etwas (darüber) mittheilen? II, 105; vgl. II, 7a. 
MERKKPFLIERKFAPFOo tsieläi Sang Hähü?... Ach 
wehe um Sang Hu! ... DL 12. I RK ZZ EH HN 
AL Po Hoäi läi, kia pin kit pı, kit put ssi hi? Höre, Hoei, 
weil Dein Hauswesen ärmlich, Deine Wohnung gering ist, trittst 
Du etwa deshalb nicht in den Staatsdienst? IX, 16a. 


XI. 
An) yik. 
$. 836 +7. F) ik findet sich als ausrufende Finalpartikel. An 
obige Klage um den verstorbenen Sang Hu schliesst sich der Satz: 
RKREEMRMEN Do fan Ki ein, vingd yon wei Zin yik! 
Er kehrte in seine Geistigkeit zurück, und ieh, ach, bin noch ein 
(lebender) Mensch! III, 110. 
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Il. Bestimmung der Redetheile. 


5. 852. Hauptwort als denominatives Verbum: a) hinter pr 
- MKFZULHKZMTo & tin-tsi ei ik Mh kiai 
tien &i so tst. Er weiss dass der Himmelssohn (der Kaiser) und 
er gemeinsam vom Himmel als Söhne anerkannt werden. I, 7b. 

ec) Mit folgendem Hauptworte und passivisch: 4 3 im I 
Yo wut wut ri put wut il wut. Die Dinge als Dinge be- 
handeln und nicht von ilmen als Ding behandelt werden. VIJ, 10a. 

&. 853. Hauptwörter als Verba neutra ftransitiva: Z KT 
kiün tien-hia, das Reich beherrschen. II, 25a. Vgl. Kuan-tsi XX, 
15a—b; XII, 9b. 

8. 863. Theil- und Verhältnisswort in attributiver Stellung, 
statt der Postposition.  H3E mE F#o yeu Eung tad ri-hü ee. 
Es war Einer, der mitten auf dem Wege rief. IX, 2a; vgl. IX, 102. 

8. 864. Theil- und Verhältnisswort als passives Denominati- 
vum: RAZZIA o € eüng 2 ei put Ko kü yo. Er 
weiss dass Ende und Anfang nicht ergründet werden können. 
VI, 9b. 

8.865. Theil- und Verhältnisswörter als Verba neutra transitiva: 
KK EB im Mio Kö ngudi tien tt, yi wän-wut ri 
Sin. Daher überragt er Himmel und Erde, lässt alle Dinge hinter 
sich und ist geistig. V, 20«. — So auch, anscheinend statt der 
Postposition: JE KUH /Eo sien (sien?) Vien ti seng, ist früher als 
Himmel und Erde geboren. III, 5b. 

8. 872. Eigenschaftswörter als Substantiva im Objectscasus: 
KERITERALTHBEE TER Ro kü niad Sei put ydm kao, ih 
piet ... Sim. Darum verschmähen Vögel und Vierfüssler nicht die 
Höhen, Fische und Schildkröten nicht die Tiefen. VII, 22. 


8. 873+. Dass einfache Eigenschaftswörter ohne weiteres als 
Substantiva in einem anderen als dem Objectscasus angewendet 
werden, ist selten: HMHZ,HEEREM AENF 
Hr Elo s# 12 sik €, tsing & iü wü lün, ta... put Kd wei. Zer- 
spaltet und zertheilt man sie, so geht (ihre) Feinheit bis in’s 
Ordnungslose, ihre Grösse bis in's Unbegrenzbare. VIII, 36 a. 
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8.874. Eigenschaftswörter als factive und denominative Verba: 
U ER KAM AKT Fo Zän-tsek nga td tien t ri 
siad haö-mut Ko ha? Nun also, wenn ich Ilimmel und Erde gross 
und eine Jlaaresspitze klein nenne, ist das zulässig? VI, 9a. 
Ir HE FI zlto put Isien men-I. Er schätzt das Hausgesinde nicht 
gering, behandelt es nicht verächtlich. VI, 1006. SZ IH, 
IF Zoo So kin Er fei, kua... yak. Vermindere der Fürst 
seinen (eigentlich des Fürsten) Aufwand, verringere er seine Be- 
dürfnisse. VII, 116. SEE MR) Ro ing Seng tsek lE King. 
Mache das Leben gewichtig (ernst), so wiegen die (äusseren) Vor- 
theile leicht. IN, 166. EZ EA, HE HTo SC sö kao, 
mok Zul: JToäng-t. Unter denen die die Mitwelt hochstellt, kommt 
keiner dem HHoäng-ti gleich. IX, 235. — So reflexiv: F $ tsi to, 
viel aus sich machen, sich aufblähen. VI, Sa, 9a. — Yassivisch: 
Abla DR HT Who ngudi wut put Wo pit. Die Aussendinge sind 
nicht zu zwingen, IX, la. 

$. 875. Eigenschafts- und Zahlwörter als Verba neutra transi- 
va. KU -EFE,TRA HSo kü sien Sing put yit Ki 
neng, put Üüng Kt ssi. Daher waren die früheren Heiligen nicht 
eins in ihrem Können, nicht gleich in ihren Verriehtungen. VI, 22 b. 

$. 883. Zeitwörter als abstracte Substantiva: KG wei 
tsik, die Ansanımlung des Wassers. , 2. A& MAMA, 
m Zu Im fe FAZ FA Ho Zin lääi ei year ying ei yüng, ri mok ei 
wi yüng Er yüng ye. Die Menschen kennen alle den Nutzen der 
Nutzbarkeit, aber Niemand kennt den Nutzen der Nutzlosigkeit. 
I, 17—18. EI MMAMNo Kik siao ei ri ta ei ming. In- 
dem man das kleine Wissen aufgiebt, wird das grosse Wissen klar. 
IX, 4b. 

Es kann aber auch das allgemeine Object des Zeitwortes - 
gemeint sein: JA 4 38 35 5, ? niad yang Yang niad, mit Vogel- 
futter den Vogel füttern, VI, 22a. A Al Ken kien wen wen 
wird erklärt: HH CE)R, EI PT CE) I] cr so (C’äng) kien .. ., 
schen was man sicht oder geschen hat, hören... VIII, 282. 

$. 885. Zeitwörter hinter Zahlwörtern als Substantiva, — auch 
hinter 53 eäng, alle: IE Cäng seng, alles Lebende. II, 20a. 
= ding ©, alles Stillstehende, Stätige. Das. ME Cüng hai, 
alle Schäden. IX, 52. 
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Man beachte folgende Construction: BHAMTERIU No 
Ngiet Pet wen vü Wäng Nyi sst wen. Ngiet Puet stellte dem 
Wäng Ngi vier Fragen. UI, 17a. 


II. Abgränzung der Sätze und Satztheile. 


Zu S. 350. Unter den Beispielen verdiente folgendes Auf- 
nahme, das fast aus lauter Hülfswörtern besteht: 38 # m "J 


HERMIWASHMAHHEUMTAREFAR 
PREFKRTÄRTKKELMURWESKM 
TREU BER BIT BR Ibn DER A FRE Dean IC BR SIE OB 
IHlo yeu tsi ya ri Wo,... put Kö;...Zün,... put Zün. ngü- 
hü Zän? Zän iü Zün... put Zän?... put Zün.... wut kt yeu so 
zän, ... ko. wü wut put Zän, ... Es giebt ein Woher und Können 
(= eine begründete Möglichkeit), es giebt ein Woher und Nicht- 
können (= eine begründete Unmöglichkeit); ... . Sosein, ... . Nicht- 
sosein. Inwiefern ist es so? Es ist so im Sosein. . . . nicht so? 

. im Nichtsosein u. s. w. Die Dinge haben gewiss (die Gewiss- 
heit ist inductiv, daher ff) etwas worin sie so sind (eine Actua- 
lität), .... etwas was ihnen möglich ist (eine Potentialität). Es 
giebt kein Ding, das nicht so wäre, es giebt kein Ding, das 
nicht sein könnte. — Man umschreibe nach $$. 538, 477: A PY 
Et mr 3% u.s. w. und dan: SE IKPI FE u s. w. Die 
Satzabgränzung hat hier lediglich auf Grund des Parallelismus 
“zu geschehen; für den Sinn ist die Antithese von rI Ko und 8% 
zZän massgebend. 


Zum synthetischen Systeme. 
I. Die Satztheile. 


8. 966. Häufung von Genitivn. KT ZH EB ZN 


ZIB,FHEWE, U HTtbo Fien-hia tsiäng ngan Ki sing ming 
ei tsing Ci pat &, ts’ün Kd ye, wäng k’d ye. Will die Welt die 
acht (Bestandtheile) der Tendenz ihrer Natur und ihres Schick- 
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sals zur Ruhe bringen: — Bestehen ist möglich, vergehen ist 


möglich. (Commentar: FU ## PT ZE ‚tt 172, WM RE 
mKERo) IV, 18a. 


8. 973. —& ei zwischen Adjectivum und Substantivum: I 4 
ZI put Zin Ei Zin, unmenschliche Menschen (zuvor: {ZA ). IV, 
3b. BAZAR EU fo meh pek Ei pok put tsuk % wei 
pien. Schwarze oder weisse Schale reicht nicht aus um einen 
Unterschied zu machen. V, 285. 

8. 976. Adverb statt Adjectivum zum Objecte: SAH Ha 
fen-zan tsok sek, eine verdriessliche Miene machen. IX, 15; 2a. 

8. 978. m r? hinter adverbialen Bestimmungen: AZ 5 
EMTRMIERo min & lao si ri put siäng wäng-läi. Die 
Völker verkehrten bis zu Alter und Tod nicht untereinander. 
IV, 15a. 

8. 1000. I ä für den Locatv. EAME MB Ho & 
Zin v2 lip iü tuk ye. Du verlässest die Menschen und stehst in 
Einsamkeit da. VII, 20. 

S. 1005. Unterschied zwischen 3 ö md £& 2a: HE —Z 


ABESEAIZAFLEHRAZERCH,ARCMm 
KERREMTRR UHREN HE suk cu äin 
kiai Mm Zin &i tüng ha D, rings...TüM ye; tün üh rn 
yuk Ei ...c&,ı Cut hü Cüng wei sim ye. Die heutigen Alltags- 
menschen freuen sich alle, wenn Andere ihnen irgendwie gleichen 
und hassen es, wenn Andere sich von ihnen unterscheiden (sich 
vor ihnen auszeichnen. Dass wir) Gleichheit mit uns wollen, Ver- 
schiedenheit von uns nicht wollen, (kommt daher dass) wir es zu 
unserm Ziele machen, irgendwie aus der Menge hervorzuragen. 
IV, 21. HRSCHTMLER MÄR TA Mo üng- 
kuok &i kiän-tsi ming hä Dinge, ri liet iü €&i Zin sim. Die edlen 
Männer des Mittelreiches sind erleuchtet in (Dingen der) guten 
Sitte und des Rechtes, aber unerfahren in der Kenntniss des 


Menschenherzens. VII, 1806. AL ZI ER EFEZ ii, 
HIEFTFIEZ Bo td lum € pen pit Seng iü Yaö Sün 
ei kiän; kt mot tsün hü ts’ien St &i hei. Der grossen Wirren 
Wurzel ist sicher innerhalb (der Zeit von) Yao und Schün ent- 
standen; ihr Ende ist irgendeiner Nachkunft von tausend Gene- 
rationen vorbehalten. VIIL 3a. 
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8. 1008. Präposition Bd “u: ZE/E AI BL ko si Seng siäng 
it lin. Tod und Leben sind einander benachbart. V, 255. AM 
KAEMTARERMFMR IFA ERA,MI 

Bd A NE JA FE Ro put a ki in lü 1, ... put ki hä. bar 


wu put lai siäng dü wei lüi, tsek iü * wär € 2%. Ich weiss nicht, 
ob es sich mit diesem zusammenordne oder nicht. Wenn Zusammen- 
ordnung und Nicht-Zusammenordnung gegenseitig (in ihrem Gegen- 
satze) Ordnung sind, so dürfte es jenem gegenüber keinen Uhter- 
scheidungsgrund geben. I, 20a. | 
8. 1017. Präpositin 8 ti: BER ZW Zo ti Ki tüng 
ce 5 Ci. Sieht man es von der Seite des ihnen Gemeinsamen 
1,190. SEHR Man BEZAaAcH 
Ho Von da an verfallen die Tugenden, treten die Strafen 
auf; die Wirrsale der folgenden Geschlechter mögen von da ihren 
Anfang genommen haben. V, 5a. 


8. 1019. Präposition HH ya: HH HET ERAH 
AAZBESIEENM FHo yei eung Eut C& put Seh ih nyudi; ... 
Zip ce wü &ı lÜü Cung. Was aus der Mitte hervorgeht, wird nicht 
angenommen von Aussen; was von Aussen hereingeht, hat keine 
Herrschaft in der Mitte. V, 27a. ni EHE o Fin hö-yei kidng. 
Von wannen kommen die Geister herab? IX, 15a. 

Interessant ist der Wechsel von & isö und gH yes in folgen- 
dem Beispiele: EU EI ARA RUE I RE HT 


EMTREEo M ti ngudi Ap & yen &u vi put Eip, yeh Cüng 
"ut € yer äng ri put k’ik. Daher was von Aussen her eingeht, 


hat Ilerrschaft aber haftet nicht; was aus der Mitte hervorgeht, 
hat Richtigkeit und widersteht nicht. VIII, 342. 


8. 1075. 4 kiü adnominal: EKTUSE HS ETE, 
HKTUSHELHTEo kü t'ien-hia % sang Ki sen-Ee put 
tsuk; ... fat Ki ngok-ce put kiip. Die ganze Welt ist um die 
Guten in ihr zu belohnen nicht (reich) genug; ... um die Schlechten 
in ihr zu bestrafen nicht hinreichend (mächtig). IV, 172. 

$. 1084 +. Stehen Eigennamen oder andere Substantiva in 
Coordination, so wird zuweilen Deutlichkeit halber appositionell ein 
Zahlwort mit folgendem Substantivum mit 3 <® oder olıne weiteres 
nachgefügt: IL Küng Meng ri tsi, die beiden Herren 


K’ung und Meng. GBR EMHMFZAH Ko Kuan Inge 
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Paö Suk-yü ri Zin siäng yeix. Die beiden Männer Kuan-I-ngu und 
Pao Schuk-ya waren miteinander befreundet. Liet-tsi VI, 3a. — 
Diese Redeform war mir bei Appellativen noch nicht vorgekommen. 
Dagegen: ERER EHER Ho ngü yuk M nd ngäi 
lok, luk ce lüi tek ye. Hass ee Begierde, Freude und Verdruss, 
Kummer und Lust, diese sechs hemmen die Tugend. Cuang-tsi 
VII, 10. RWESURMNURTMHo Zün-tsch Zu 
Mek Yäng Ping ssi iü fü-tsi wei ngtı. Dann also machen die vier: 
Confucianer ... mit dem Meister zusammen ihrer fünf. Das. 17a. 
In diesem Beispiele beweist die Coordination von f£ mit den 
darauf folgenden Eigennamen, dass wir bei jedem dieser letzteren 
# ce zu ergänzen, also nicht die einzelnen Philosophen, sondern 
deren Schulen zu verstellen haben. 

8.1091. %...5% fang... fäng = bald — bald, abwech- 
schd ade : BA HF MM FF EFF Io U Fang Eung 
Jüng np; wut fäng $eng fang ssi. Die Sonne steht bald in der 
Mitte, bald schräg, die Wesen leben jetzt, jetzt wieder sterben sie. 
X, 23b. 


+‘ 


Pronomina der 1. und 2. Person. 


ss. 1092— 1104. 


Cuang-tsi bedient sich für die erste Person vorzugsweise der 
allgemein üblichen F BEER 
Ing, & ngü, Tr ü, 
— für die zweite dagegen in dem allgebräuchlichen 
ir (A) 2 
noch oft der anderwärts selteneren 
3 z0k und m 3, 
sowie des auch bei anderen classischen Schriftstellern beliebten 
33 rn. 

Einer scharfen, die etwaigen grammatischen Unterschiede klar- 
stellenden Synonymik dieser Wörter wäre nun aus zweifachem 
Grunde hohe Bedeutung beizumessen. Erstens würde sie einen 
neuen Beleg bieten für Umfang und Richtung des grammatischen 
Gefühles der Chinesen; und zweitens würde sie nicht nur dem 
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Verständnisse, sondern unter Umständen selbst der Textkritik 
unseres Schriftstellers zu statten kommen. Dies letztere dürfte 
aber doch sich erst allmählich, so zu sagen im Dialoge zwischen 
dem philologischen und dem philosophischen Erklärer, heraus- 
stellen; was ich jetzt biete, mag günstigstenfalls die Debatte 
einleiten. 

Beispiele. 

1. HM HK —o win wut it ngo wäi yit. Alle Dinge 
bilden mit uns zusammen eine Einheit. I, 19. Vgl. III, 52. 

2. TER ZRIETMALZ Ho RE JA ngö; ngan Ei 
ngd put & iü & lok? Sie sind nicht ich; wie wollen Sie wissen, 
ob ich nicht des Fisches Freuden kenne? VI, 2830. & IM... 
hiesse: mein Nichtkennen, würde also wohl die Thatsache der 
Unkenntniss mittelbar zugeben. F& 3 31 dagegen dürfte als dop- 
peltes Object nach einem Verbum des Denkens u. s. w. aufzu- 
fassen sein. 

3. HE Ro ngd wen tad 2. Ich habe halt die Vernunft- 
lehre gehört. III, 8a. 

4. EA K Halo ngü yer tü sü. Ich habe einen grossen Baum. 
I, 10a; vgl. I, 28a. 

5. BEPMZo nd nga-ha ei €? Woher soll ich es 
wissen? I, 23a. 

. HFEHM SF Ko tsie ngh Eäng St wen hä Zu. Zu- 
dem habe ich immer bei Dir nachgeforscht und gefragt. I, 23. 

1. EM — Km FTo nga r yit tsuk ri löng. Ich gehe mit 
einem Fusse. VI, 14a. 

8. EHE LZo ngü sim lit &. Ich bin schr darüber er- 
schrocken. II, 10a. 

I. ABEBEERKo kim-ee ngt säng ngd. Heute habe ich 
mich verloren. I, 112. 


I. AA RAMEARHTERFTRETM 
ERUFMENRN TEE HRERMEREN FEN 
Ar 30 ngü wen Wü-wäi-wei;... put ying ngo; fei.. „put ä@... 
ye....K’uäng-küt; ... lüng yuk ka6 ... wäng & ye. Kim iü 
wen Zok; Zok di ei: hi-kit put kin? Ich habe Thatlosrede gefragt; 
die antwortete mir nicht (liess meine Frage unbeantwortet); nicht 
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als hätte sie mir nicht geantwortet (die Antwort verweigert): sie 
wusste nicht mir zu antworten. Ich habe Starrbiegsam befragt; 
der wollte mir es gerade berichten, da kam er nicht dazu; nicht 
als hätte er mir den Bericht vorenthalten: eben als er mir be- 
richten wollte, vergass er es. Jetzt frage ich bei Dir an; Du 
weisst es: warum also nahest Du nicht? VII, 265. Ich habe hier 
zugleich versucht, die Wirkung der Anteposition und der entgegen- 
gesetzten Wortfolge zu veranschaulichen. Man beachte, wie schliess- 
lich das bescheidene ;ü eintritt. In der Antwort heisst es dann: 
TRERTIHo Ü ÄÜ Zok ECüng put kin ye. Ich und Du 
werden nie nahe kommen. 

1. HERKEHR EBK RTIEBERE 
BRREHRRBE LETTER RREH MR 
3EH Mo RE ssi ngd dt Zok pien ?; Zok Sing no, ng put ...: 
Zok kud St ye, ngo kud fei ya ye?... put ng Sing: ...Tl...? 
Angenommen, ich und Du stritten; Du besiegtest mich, nicht ich 
Dich: wärest Du thatsächlich im Rechte und ich im Unrechte?.... 
I, 27a. Man beachte & ngü in der Anteposition und den Wechsel 
von # zok und fm r? im Subjeetscasus, — Erscheinungen, für 
die ich noch keine Erklärung vorzuschlagen wage.  ngü in der 
Anteposition findet sich freilich auch sonst; zB. I 4 Zi REF Ho 
mok ngA neng Zok y@. Niemand vermag mir es zleichniliuen: VI], 
16a. Vgl. weiter VII, 30. 

NERRERBENEFAFFSCKR ME 
Ho ngh Sit ngd Süng lÜ; ngd wh sd a; ngf tek ten Sing di 
Sri, Zän huot ri. Ich habe meine Unsterblichkeit verloren; ich habe 
nichts um darin zu wohnen. Hätte ich einen Eimer oder ein Nössel 
Wasser bekommen, so würde ich wenigstens am Leben bleiben. 
IX, 2a. — Hier ist das augenscheinlich possessive F£ 90 rätlısel- 
haft. Passte etwa & ng% nicht, weil es sich um ein Verlorenes, 
nicht mehr im Besitze Befindliches handelt ? 

3. FHABRKWREHBEETWERU N RHER 
BR ko nf se fü sind Cl ti kik Co „2 fut tek ye. fü mi 
k'Y yuk ngü p’in tsai? Ich habe nachgedacht über das was mich 
in dieses Aeusserste (Elend) hat gerathen lassen, und es nicht 
finden können. Hätten denn Vater und Mutter meine Armuth (= dass 
ich arm werden musste) gewollt? III, 165. Vgl. VII, 9a, b. 
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14. ABA BE mx EU Ho % wen Zin li ı wei wen 
tt läi. Du hast menschliche Töne, aber noch nicht irdische Töne 
gehört. I, 115. 

5. AR HRERER AH RER HT 
MERHRO kim ri Cut iü ngiäi, kuan iü td hai, nai & ri 
des vr tsiang k’d ia wu t4 IN 2. Jetzt bist Du hervorgekommen 
aus Deinen Uferbänken und schaust auf das grosse Meer: da er- 
kennst Du Deine Jämmerlichkeit; man wird wohl mit Dir über 
die grossen Prineipien reden können. VII, 8a. 

16. ZU BIM ZH SMKTFo put si ri hiäng & tsi tö 
.ü Sul h%? Gleicht das nicht Deinem bisherigen Dichüberheben 
über die Gewässer? VII, 19a. 

17. KEEFHTÄEWNHT TH Mo 20 tsiang 
ngü-ht po ih tsai? Zok... iü wen-muk y6? Womit willst Du mich 
denn vergleichen ? willst Du mich mit Maserholz vergleichen ? 
II, 142. | 
18. KU FB Fo läi, ngt iü Zu. Komm, ich sage es Dir 
(kann es Dir sagen). VI, 15a. 

19. HZ HE Io ZU hi ngi ss? Warum hassest Du den Tod? 

20. Ka Z Po Zu ngi ei ha? Hassest Du es etwa? III, 92. 

21.:MEÜ TE ZTZASESo ri tuk put wen € len-len ha? 
Hättest Du allein ihn nicht heulen hören? I, 12a. 

2. FRE IT RE FO ff Ra Zok 
rt so put neng wen iü... yon. Ich berichte Dir was Du nicht 
zu hören und nicht zu sagen vermagst. V, 6a. Vgl. IV, 21a. 

23. In dem Satze: BE Ak AHo Sen tsai Zu wen! VI, 22a, 
müsste Z ZU genitivisch sein: Gut, traun, ist Deine Frage! — 
Eine leichte Aenderung wäre 4 2% statt Z£ 2a, und dann könnte 
man an analoge Sätze (nur mit $## 2Zok) in Lün-iü V, ım und XIV, 
vın, $. 609 c) der Grammatik denken. 


Seit der Herausgabe meiner grösseren Grammatik habe ich 
die Beobachtung gemacht, dass & ngA im Subjectscasus nicht 
nur vor Adverbien oder Hülfsverben, sondern vorzugsweise dann 
gebraucht wird, wenn das Prädicat im modalen Sinne perfectisch 
zu verstehen ist, sodass das Ich sich zum Prädicate zwar nicht 
genitivisch aber doch gewissermassen possessiv, habend, verhält. 
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(Vgl. unten das erste Beispiel zu $. 1139 und das dazu Bemerkte.) 
— Folgende Tabelle möge nun das vorläufige Ergebniss mit Hin- 
weis auf die Beispiele veranschaulichen: 


Casus 1. Person 2. Person 


Subj. schlechthin | F& 2. 11. 


a 


| 
7 10 | a 20. 
Subj. perf. 2. 3.4.6.9.10.12. |! 9 15? 
13. Yr 14? 
Subj. + Adv. ete | & 5.0.7.8.... RI 15. 
x Mm 11.21 
Yr 17.19 
#17. 
Object FR 1.9.10.11... ı = 11.2. 
F 11. Yr 18. 
Praed. IL 2. 
Antepos. 2 11. 11. 
KR 10. 
Genit. 3 13 und sonst. RI 15. 
X 12. m 22. 


Prüft man diese Tabelle, so ergibt sich Folgendes: 
A) Bei den Pronomen 1. Pers. herrscht ziemlich weit- 
.. ® . «N .. . ...e 

gehende Regelmässigkeit. > :“, das übrigens auch genitivisch, 
mit folgendem X angetroffen wird, scheint als besonders beschei- 
dlenes Pronomen an weiter keine grammatischen Voraussetzungen 
gebunden zu sein. Dagegen sind die Rollen von Z£ ngd und & 
nga bis auf einige zweifelhafte Fälle erkennbar vertheilt. 

DB) Zu weit mehr Zweifeln geben die Pronomina 2. Pers. 

Cn N .. ® ° ® 

Anlass. 9 2 und fm r? mögen vielleicht nur graphisch ver- 
schieden sein; sie allein erscheinen in genitivischer Bedeutung, 
daneben aber auch in anderen Fällen, wo für die erste Person 
Z ng% steht. — Ebenso gehen Yg 2% und 3# Zo% einander 
parallel. Ob in ## 2Zok etwa eine leise bedingende Nebenbeden- 
tung liegt (vgl. 2# Zok, wenn, BK huok, etwa, vielleicht, Jemand), 
wage ich noch nicht zu entscheiden. 


33] BEITRÄGE ZUR CHINESISCHEN GRAMMATIK. 611 


$. 1115. BE süi, attributiv: RI HBEFEZ To put ä ki 
Di St Ei tsi. Ich weiss nicht, welcher Familie Sohn er ist. IX, 30. 
— Cuang-tsi wendet übrigens gelegentlich auch EfE $üi da an, 
wo man nach $. 1116 cher 3% suk erwarten sollte, und um- 
gekehrt letzteres in rhetorischen Fragen, vielleicht in etwas her- 
ausforderndem Sinne: Nenne mir den, der... .! 

$. 1118. 77 yei, ein Pronomen indefinitum ersetzend. 33 
AFFEMZRER AFHMTERH Po wän-wet yeu 
hi $eng, 7% mok kim Ki ken, ... Cut... men. Alle Dinge sind 
durch irgend etwas hervorgebracht, aber Niemand sieht ihre 
Wurzeln, sie sind aus irgend etwas hervorgegangen, ... ihre 
(Ausgangs-)pforte. VIII, 33 a. 

$. 1125. Objectives — di weggelassen, 

a) wenn das Verbum negirt st: BP MIR ZMITHo sü 


& sok &i ri put tek. Er liess Kundige darnach suchen, aber sie 
fanden es nicht. (34 = 13% im Objectscasus). I, 3. A 5 

ERTENo Zn kiäi wi &; ngk kam put wei ye? Die 
Menschen insgesammt tlıuen es; nähme ich mir heraus es nicht 
zu thun? I, 7. ER AA ABo rya put Zin kieu kien ye. 
Ich halte es nicht aus, es länger anzusehen. IX, 185. 

b) vor der Finale $ yin: BA ZMBRBE,IIHE 
Bo wei Zin & so wei Ce, Zn yik uf ts’! yen. Wer thut was 
Andere thuen, an dem haben auch die Anderen nichts auszu- 
setzen. II, 7b. 

S. 1127. „Derjenige ds... RZ HE HR Ho 
tsüng Ci yed ce iu Cüng-m stäng Zok. Die ihm folgend umher- 
wanderten (seine Jünger) waren mit denen des Confucius einander 
gleich. II, 18a. 

$. 1129. & c2 im objectiven Relativsatze weggelassen: 2 7 
HIN o EN yer put Zin. Die höchste (Art der) guten Sitte 
enthält etwas was nicht menschlicher Art ist. VIII, 10a. 

Ebenso wenn der Relativsatz zum Objecte eines Verbums ge- 
hir BAHR ETFERo TER yer kuei si‘ sam-tsien 
söi %. In Ts’u giebt es eine Schildkröte, die wohl schon vor drei- 
tausend Jahren gestorben ist. VI, 176. 

8. 1130. Pf sd weggelassen hinter 7 yea und HE wä. Der 


Schriftsteller liebt es, bei transitiven Neutris 3& 4 einzuschalten, 
Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wiss. XXI11. 44 
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das die Bedentung des Unbestimmten noch verstärkt: | E m 


mE HE m MEsE Ko year str un id Ei, yen Cäng 


. pen. Es hat Substanz, hat aber nicht wo es weile, es hat 
Dauer, ... wurzele. VIL 8. IF AFRATH, 
KH EN o yen hü seng, ... st... Cut... Zip. Es hat wo es 
eeboren wird, .. . stirbt, .... wovon es ausgeht, ... wohin es 
eingeht. VIII, 8d. BESE I TEo un IA put ts@&i. Es ist überall. 
X, 15a. Vgl. auch das Beispiel zu $. 1118. — 3E AA vertritt 
hier überall pp SE söo-hA, das in der That auch in gleichen Ver- 
es erscheint ($. 752 7). 

1131. Ellipse gemeinsamer Satztheile: FRREZMI 
ME, EMRK EL MT AB Ro ti yuk 


ln ei re put neng er yo, wäng.... kien yo, sül... kip y2. Sie 
wollen es erwägen und vermögen nicht e8 ZU kenne (Sie wollen) 
es erspähen ... zu sehen; ... verfolgen ... erreichen. V, 245. 
KRTEBAIMIEAS MEIZHKRTES 

MERTH Lo t!ian-hia ei sen Zin dad ri put Sen An to, tsck 
Sing Zin & Ü tien-hia ye Sad ıt hai... to. Sind (in) der Welt 
die guten Menschen ihrer wenige, und die =. guten Menschen 
ihrer viele, so ist der Nutzen der heiligen Menschen für die Welt 
gering, aber ihr Schaden für die Welt vielfältig. IV, 12—13. 


II. Der einfache Satz. 


S. 1137. Verba der Gemiüthsstimmung oder Gefühlsäusserung 
als Neutra transitiva: SEE, MIERo put lok Sei, put ngäi 
yaö. Er hat nicht Freude an langem Leben, nicht Kummer wegen 
frühen Todes. V, 2a. 

8. 1139. Dativ vor dem Accusativ: BRUT li, 
nd iu Zu € tao. Komm, ich habe Dir von ne höchsten Norm zu 
reden. (Die Uebersetzung versucht zugleich den ganz auffälligen 
Gebrauch von & ng9 zu erklären, als stünde a: 24 yB tk 
nga yaı a zu) VW, 212. WI ETRB,NHERT HET SH 
ssı Zin Set MN kuok, wei Küng Kt put Set ye. Gesetzt, Jemand 
übergäbe ihm die Staatsgewalt, so wäre nur zu fürchten, dass er 
sie nicht annälhme. II, 24 a. 


35] BEITRÄGE ZUR CHINESISCHEN GRAMMATIK. 613 


$. 1141. Bei Verben des Nennens, Wofürhaltens, Wozumachens, 
Wahrnehmens, enthält das doppelte Object, logisch genommen, einen 
Satz (vgl. die Beispiele in S. 319). Es ist nun natürlich, dass das 
Subject dieses (logischen) Satzes vor seinem Präldicate stehe. Be- 
steht aber das Prädicat aus einem Verbum mit pronominalem Ob- 
jecte, so kann letzteres an das erste Verbum herangezogen werden: 
HMEBM—Z%T Ho Hoä Eäng wen Ei fü-tsi yuet. Ich, Hoei, 
habe immer Sie, Meister, es sagen hören (statt: FH Z)U, 5a. 

8. 1142. Sogenanntes aceusativisches Y 2: FE I U X 
ENotS yuk hör kiad kua-Zin? Was wollen Sie meine Wenig- 
keit lehren? X,Ia. ZRU EM Zo put kam) seng wet 
‚u €. Sie wagen nicht ihm lebende Wesen zu geben. II, 13a. 

S. 1149. Passivum durch A, kien mit Nennung des Urhebers: 
HKRAHJIEBTLRFAÄMIBEo hä yern Zn € li, kien yo 
rü Zin Ce yeü. Daher wer Menschen hat (beherrscht), ist gebunden, 
wer von Menschen gehabt wird, ist in Sorgen. — Um den Werth 
dieses fJ, zur Geltung zu bringen, mag man übersetzen: wer sich 
in anderer Macht sieht (oder weiss). VII, 112. 

$. 1159. Eigenthümlicher Gebrauch von AH szäng = wechsel- 
seitig, mit passivem Verbum: E35 HElo Ki kei ei yım 
sitang wen. Die Stimmen der Hähne und der Hunde wurden her- 
über und hinüber gehört (in Nachbarorten). IV, 102. 

$. 1160. Z£ kiaö = gegenseitig: Ag  Z& 3Ho liäng-ce kiaö 
!üng. Die beiden durchdringen sich wechselseitig. VII, 202. 

Cuang-tsi wendet auch pleonastisch ZE MI kiao-siäng an: ZM Bil 
EI Eo © iü tiem kiao-siäng yang. Klugheit und Seelenruhe 
nähren (fördern) einander gegenseitig. VL 4. HM |] # 
H ia tad... sang ye. Das Zeitalter und der Logos verlieren ein- 
ander gegenseitig. VI, 56. 

8. 1165. Inversion des absolut gestellten Objectes mit Weg- 


lassung von objectivem 2 &: 2 ME i K E;; BE RS 38 22 
9, FE bin BE HER En RE Hiko € tek ce, huo fut neng Zit, 


Mi... nik, han Sü... hä, k’im-set ... tsek. Einen (Menschen) 
von höchster Tugend kann Feuer nicht verbrennen, Wasser nicht 
ertränken, Frost und Hitze nicht schädigen, wildes Gethier nicht 
plündern. VI, 13. Vgl. auch zu S. 11255. Beide Male erklärt sich 
die Ellipse durch die Negationen. 
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s. 1107. 9% n-c: MITA ATTERSEE 
Ho yang ye-cR yüang ye,... Füny... tek ye. Anwenden ist ge- 
brauchen, gebrauchen ist durchdringen, durchdringen ist erlangen 
(mit Wortspiel: FE, FH, EHE) L IS. EB ZU Hm zu 
DUEBZURMHEZURBIERH RERF: 
KUE.KEMEMENHo un ting eiiri ri ling Ei 2 sim, 
Kt tonyg A ir,... fü; WE ye-c0, hiü ri tdi wet C& Ye. 
Höre nicht mit dem Ohre, sondern mit dem Sinne, höre nicht mit 
dem Sinne, sondern mit der Seele. Das Hören lässt es beim Ohre 
bewenden (geht nicht tiefer), der Sinn bei der Wahrnehmung: die 
Seele aber ist es, die unvoreingenommen der Dinge wartet. II, 82. 

S. 1170. Al iz“ mit vorausgehendem Genitiv: 2 MH FL Fr 3# 
Zu . MXmDB Ro nga ik K'img K’ien fei kiin Ein ye; 
tch yen 13232. Mein Verkehr mit K’ung-K’ieu ist nicht der von 
Fürst und Minister; wir sind durch Tugend befreundet, — das 
ist Alles. II, 25a. 

$. 1173. Inversion des Objeetes mittels Z &: ZU MH & 
ZEMmMKEIHRZHNTo NM pit Pek-yi & $ 7% ta6 (ik © fei 
hi? Warum muss man den Pek-yi beipflichten und den Räuber 
Cik tadeln? IV, Ba. ENZZERHo wä zn yen einge wen. 
Gerade die Menschensprache hasst er zu hören. VI, 22a. X fg 
IK RL ZU Eko yei hö hia hü Vien € yuen tsai? Was hältst 
Du Dich auch dabei auf, gegen den Himmel zu murren? VII, 8—9. 

$. 1174. Inversion des Objectes mittels Po: #4 
HER FUHEMIHMELO © ta6 er, Mr tu 
Ki kuok ye? ping ik Wi Sing & Ei fap ri ta6 &i. Was er raubte, 
war es etwa nur sein Staat? Zugleich mit seinen heiligen und 
weisen Gesetzen raubte er ihn. IV, 1. X A ZI RE H 
Ahtl,o Tik-Zin ei so kien €, Ür-tt ye. Was die nördlichen Bar- 
baren begehren, ist Grund und Boden. IX, 12a. 

5. 1177. Prädieative Stellung der Adverbien: H SEM m I 
AM ERo Kiun Kuc ri put ei ©! y& &m %. Ihr Mangel 
an Reue und ihre Unkenntniss des Schamgefühls ist wohl arg. 
V,20. KEZHIEH, HH FH Ro fin te ec ih Zin 
tad ye, stäng kit yuen %. Des Himmels Wege und die Wege der 
Menschen (wenn man sie miteinander vergleicht, A X id B) gehen 
wohl weit auseinander. IV, 262. 
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8. 1181a). Wiederholtes #4, y2 hinter Prädicaten: & + , 3 
EB. LITER TETBE KZER FARM HH 
EHEHo pin ye, fei p/äi ye; ssi yeh tad tek, put neng hing 
par ye; ya pt IM C’uen pin ye; tst so wä fei tsao $ ye. Ich bin 
arm, ich bin nicht bekümmert. Ein Gelehrter, der Norm und 
Tugend besitzt, kann nicht in Bekümmerniss wandeln. Die Klei- 
dung gering, die Schuhe zerrissen, — ist Armuth. Das ist es, was 
ich nenne: nicht der Zeit begegnen. VII, 142. 

8.1182. Finale: 2%: FZIEKRHTER.L FU 
HARo ti € sien-söng si %, fut huot ), put % sin $% 2. Ihr 
Meister wird sterben, wird nicht leben können, keine Woche wird 
es (mehr) dauern (eigentlich: nicht nach Wochen wird cs gezählt 
werden). III, 195; vgl. VIIL, 8b. 

8. 1184. Fine B : ZB UBER EDBo ngü ti wi 
-tat ?%. Ich hielt mich schliesslich selbst für vollkommen: VI, 152. 
KW EZEIZMDB Fo n-tsckh see Zin &i tek I-hü? Dann 
also wäre dies am Ende die Tugend der vollkommensten Menschen? 
VII, 5b. 

8. 1186. Auf verneinende Fragen ist mit 3% Zün zu antworten, 
wenn die Verneinung bestätigt, mit I fer oder DA S% put-Zän also, 
wenn sie verneint wird: A AX FE ESP HEFTE, Mo Zn ku wä 
ts’ing hi? Cuäng-tst yuet: Zün. Hat der Mensch darum keine Leiden- 
schaften? Cuang-tsi sprach: So ist es (er hat keine). II, 26.«. 

$. 1201. ZE tsdi, örtlich und ursächlich: IE TER DM. 
BTENMNo ka hing tsai iü wet, ming tsai iü Zin. Daher die 
Gestalt haftet am Dinge, der Name (des Dinges) ist beim Men- 
schen. X, 23a. E25 ATEAhE Hbo ngd ming yer tsdi nyudi 
ce ye. Unser Schicksal ist theilweise von der Aussenwelt ab- 
hängig. VII, 155. 

8. 1217. 3E fe = nicht so sein AHREFE FI EH, 
HR HEATH ii ii €, fäitaihye;... huck... 
Wer seine Dummheit kennt, ist nicht schr dumm, wer seinen Irr- 
thum kennt, irrt nicht sehr. V, 115. — Man trage in der Gram- 
matik nach: JE fei ist da die geeignete Negation, wo der Sinn ist: 
„nicht so sein, dass... .“. Im obigen Beispiele liegt also etwa der 
Gedanke zu Grunde: wer... . kennt, mit dem steht es noch nicht so 
schlimm, dass er (wirklich) dumm oder in Irrthümern befangen wäre. 
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$. 1219. FE fei im ausschliessenden Sinne: FE FE X IE, 
FEHHEFTEHEEN FI Pko fe ngätüng put &, fei lien sit 
put sih, fei Cr tstuen put yım. Nur auf Eleococeusbäumen rastet 
er, nur reife Früchte isst er, nur aus süssen Quellen trinkt er. 
VI, 18a. 

$. 1225. Ein Beispiel der seltenen Negation x wi: AK 
FIERERH ET FIR Ah zZ Karo väfets ei fat 
ngi fuk (fei?) yo, nyh put Cr Vien ti Cr td-ts’inen ye. Hätte nicht 
der Meister mein Verborgenes zu Tage gebracht, (meine Unwissen- 
heit aufgeklärt), so kännte ich nicht des Himmels und der Erde 
(systematische) Vollkommenheit. VII, 215. 

$. 1227. Z ı% wei pit = noch nicht nothwendigerweise, einer 
voreiligen Schlussfolgerung begegnend: AR HIFTRKHTZ 
E MERUEKo Zun-tsin mok put yak Ki tsö € hiaö; vi hiad 
wei pit ngdi. Alle Eltern wollen, dass ihre Kinder pietätvoll seien; 
aber Pietät ist noch nicht nothwendig Liebe. IX, 1. FF FF H 
SE RKDBEERE BER EKD Abo hin 
si year Ki tad Ce, wä pit wei Ki fuk ye; wei Ki Juk ce, wei pit 
eı Ki taö ye. Ein Edler, der ihre Normen hat, braucht darum 
noch nicht ihre Kleidung zu tragen; einer der ihre Kleidung 
trägt, braucht darum noch nicht ihre Normen zu kennen. VII, 215. 

8.1229. #4 kuö = wirklich, in der Tht: 2X FM & 
ZREMHETEHo ga yeh wei Ei lok Ei kuö lok ye, kuo 
put lok ye. Ich weiss auch noch nicht, ob Freude in der That 
Freude oder in der That nicht Freude ist. VI, 195. KR EH# 
AFKMSEo lien-hia 5 fei kuo wei Kö ting ye. In der Welt 
ist thatsächlich (die Grenze zwischen) Sein und Nichtsein noch 
nicht festzustellen gewesen. VI, 20a. E ZU BER#Z.H 
za SP IEo ku ei so wei taö-Sut Ce, kud ngü-hü tsdi? Was man 
vor Alters den rechten Weg nannte, wo ist das wirklich vor- 
handen? X, Ba. MR HER Fo ri kw Ki hien hit Wärest Du 
in der That weise? III, 16a. 

$. 1233. SE put tdi a ri b nicht erst a nötlig haben, um 


b (zu tlıuen, zu sein oder zu erlangen): HAB MR EHAHES 
ZPIARITEHEZEIIRKH ZELL ARE EM 
BIIIER. IE A Z BE o sie fü Sing sek tsi-w&i kiuen-st ei dü 


va S . ” A - s [2 I - A 
Zin, sım put tal hiok ri lok Ei, ... stäng ri ngan li; fü yuk 
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ngu pi tsieu ku put tdi ssi: tsi Zin dr sing ye. Und nun, (an- 
langend die Einwirkung) der Töne, der Farben, des Geschmackes, 
des Machtgefühls auf den Menschen, so bedarf der Sinn nicht erst 
der Schulung um sich ihrer zu erfreuen, der Körper nicht erst der 
Vorbildung um sich in ihnen behaglich zu fühlen. Das Begehren 
und Hassen, Fliehen und Verfolgen bedürfen in der That nicht 
erst eines Lehrers: die ergeben sich aus des Menschen Natur. 
IX, 27b. Vgl. auch Liet-tsi V, 7a. 

$. 1234. Verbindungen mit PR] Kö: ZA Hr] HE Po put Kö ce” 
h%? Ist es nicht um sich zu schämen (beschämend)? V, 30a. fRE Pr 
ro wü sö Kö yüng. Er ist zu nichts zu gebrauchen. VII, 9b. 

8. 1237. Beachtung verdient die ganz ungewöhnliche Verbin- 
dung von AE reng mit substantivischem Objete: KHEFFXZ 
zo kü neng Zok-st &i sed. Daher ist er einer solchen Langlebig- 
keit fähig. II, 14a. 

8.1241. DI FE TS put tek put = nicht anders können als... .: 
KR FTRTEHAN TBB EB, KE 
H 38 Bd. lien put tek put kao, Ü... kuang, Zi yuet... hing, 
wän-wet ... @äng; ts’t ki tad üt. Der Himmel kann nicht anders 
als hoch sein, die Erde... weit (ausgedehnt) sein, Sonne und 
Mond ... wandern, alle Dinge .... sich entwickeln: das ist wohl 
ihre Norm. VII, 28. 

8. 1246.  tsiang: FEAT Ro ti tsiang hö Kieh? Was 
gedenken Sie zu begehren? (Womit kann ich Ihnen dienen?) X, 
4b. Schwierig ist folgende Stelle: EIHH FB {/E Wr m IE ix 

BF ARE IE ER TE HT IHRER Po Lab-tam fang tsiang 


kiü-täng ri ying-wei yuet: iü nien yün ri wäng 1; ti tsiäng hö-i 
kidi ngo hü? Laö-tam, um ihn vornehm abzufertigen (?) sprach: 
Meine Lebensjahre gehen wohl dahin; warum (oder womit) wollen 
Sie mich aufhalten? V, 29 a. 

8. 1248. Modales: H Ki: SHEP MHHRYFHN 
HM Fo tien Ki yün ha? tt Wi Ca hä? Zit yuet Ki Ceng 
iü sö h&? Drelt sich der Himmel? steht die Erde still? streiten 
Sonne und Mond um die Plätze? (Der Sinn ist: man sollte es 
meinen, es sieht so aus). , 21-2. ZZ BR RMARTEEH, 
H RI Po ngü yuk ngai min rt wei ngt yen ping; Ki Kd ha? Ich 
habe den Willen, das Volk zu schonen und Recht zu üben und 
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vom Kriege abzulassen; wird es möglich sein? VIII, 145. Hk 
WEHMHATRHTEE Po ki ng tuk mäng ri Zin yeh put 
mäng ee hü? Wäre etwa ich allein unklar, und gäbe es unter den 
Menschen doch auch Solche, die nicht unklar sind? L, 12532. AR H 
TE AH Ro min ki wü z6 % Das Volk dürfte voraussichtlich kein 
(gutes) Vorbild haben. Commentar: FE PT {X no I, 5a. 

S. 1249. Copulatvs & u: RZ EB EH Em T 
40 Tsi ei tdi-ssi kai tsiang Sim king rt put kip. Der Abgesanidte 
von T’si dürfte voraussichtlich vor übertriebenem Respecte nicht 
energisch auftreten. II, 9—10. 

S. 1253. BE ZE sc-kı, hoffend: [[ EU X Po Sür-ki Ki säng 
Zin h&? Wäre er etwa ein Heiliger? (man darf es hoffen). VIIL, 12. 

$. 1255. ME 7 wö-ndi, befürchtend: F || KAf + Fo kin 
wind put haö sst hi? Vielleicht sind Ew. Durchlaucht den Ge- 
lehrten nicht gewogen? IX, 14a. 

$. 1260. & äng = immer, mit perfectischer Nebenbedeutung: 
MER Lo Modi Cäng wen €. Ich, Hoei, habe es immer gehört. 
5 BE EU HR ongü Ang küi Sin hiuet Ei Cüng 
Ich habe halt immer in Bergen und Höhlen gewohnt. VHI, 195. 

$. 12617. Auch das Adverb m} hiäng (als Verb: sich zukehren, 
gegenüberstehen), kann in der Bedeutung: vorher, bisher, jetzt 
eben, eben noch, ein Perfeetum anzeign: MR FB 2 
H ZERURHR AHA SE MI Zo hiäug ngü kien Zok 
mei tsiep Ei kiänz; nyb yın % tek Zu %; kim ZU yeh yen ri sin ei. 
Bisher habe ich Dich zwischen Augenbrauen und Augenlidern 
(in der Nähe, genau) angesehen; ich habe Dich dadurch wohl er- 
fasst (= kennen lernen); jetzt redest Du auch, und ich schenke 
dem Glauben. VIII 4a. Ve.: ER F 39 Zo hiäng ngü kien 
tst taö &ı. Eben habe ich Sie hineinspringen sehen. Liet-tsi II, 9a. 


$. 1262. X yeö = auch, femer: AR MRRKRIENH 
Mo ki sed si iü tien, yet ngü yüng Zin? Hat man Nahrung vom 
Himmel erhalten, wozu braucht man noch die Menschen? II, 26 a. 


8.1265. far sang = noch (fortdauernd). Eu fl I REF fo 


PL 


Hoäng-ti sang put neng ts’iuen tek. Hoang-ti vermochte noch (immer) 
nicht die Tugend bis zur Vollkommenheit zu bringen. IX, 23a. 
io K'uei säng hö kam yen. Was darf ich, K’uei, 
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noch weiter sagen? X, 16. 9 3 A Zo !üng tö yeu £i. Deren 
gibt es noch viele. X, 16. 

8. 12654. IR... FR yik...yik = sowohl — als auch, mit 
Negationen = weder — noch: BIRD E,TE AR TI Ko huö yik 
put &, fuk yik put läi. Weder ereignet sich Unheil, noch kommen 
Glücksfälle. VIIL, 6«. Vgl. Liet-tsi I, 105; IL, 5a; VII, 22. 

8. 12704. BE fü (sonst vieldeutig: Fussgänger, Umgebung, 
Gefolge; leer, vergeblich) findet sich in ähnlicher A COUUNE wie 
7%) tuk, allein, nur, angewandt: Jh FR hi GE FU AX - ZU, % 
AKMUENMEo sid tüng fü ta ei Kü-tsi Ci Sin, yei &i 


Tä-nguei ei sö ts’ün. Der kleine Bube A nicht nur den Kiü- 
ts’i-Berg, sondern weiss auch wo sich der (Geist) Ta-nguei auf- 
hält. VIIL, 155. 

8. 12754. 35 sök kommt bei Cuang-tsi in der Bedeutung: nur 
eben, gerade (etwa = [A ik $S. 1275) von, z.B HAB EU 
PIAIZE.MTAHPTUSBo Ki & Sik tsuk % & Zin e 
ku6, ri put &i ki sö-l ku. Sein Wissen reicht gerade aus um der 
Menschen Fehler zu erkennen, aber er erkennt nicht, wodurch sie 
fehlen. II, 122. 

8. 1279. m B ri) am Satzende: Em ZZ mi Ho ng 
ri tdi ei vi ri. Warten wir es gehörig ab, das ist Alles (was 
wir tliuen können). VII, 16a. 

8.1282. 3 ok = we vn HF #$ RR HH EHKoki 
geng Zok feü, k’i sst Zuk hieit. Sein Leben ist, wie wenn er dahin- 
flösse, sein Sterben, als wenn er auflhörte. VI, 22. 

8. 1288. Comparativ durch Zu Z& oder $# zZok mit voraus- 
gehender Negation: FA ZH AFTEHPNTIMo hl Zin ei 
so di put Zok ki so put &i. Er schätzt das was die Menschen 
wissen, geringer als das was sie nicht wissen. VI, 92. 

8. 1289. Comparativ mittels & Aa: In BR SE Mo fuk King 
hü iü. Das Glück ist leichter als eine Feder. II, 17a. 

8. 12907. Auch X, yet = auch, noch, findet sich in ähnlicher 


comparativischer Anwendung wie FH ya: MEUKATTE 
BER MNIHEEERON ng futsi &i tad wii ei), 


tsck yeü yew di-yen-Ce %. Habe ich Anfangs des Meisters Lehre 
für die vollkommenste gehalten, so dürfte es doch noch eine voll- 
kommenere geben. III, 195. Auffallend ist hier auch der steigernde 


620 (f. VON DER ÜABELENTZ. [+2 


Gebrauch von A] fsek, der unserer deutschen Wendung vollkommen 
entspricht. Vgl. auch $. 1300. 

S. 1294. 3 ku = mehr sein als: EB ZZ HE Ro 
ma Cı si Ce Y% kuö pudn 2. Von den Pferden waren wohl mehr als 
die Hälfte verendet. Wörtlich: Der Pferde Gestorbene dürften be- 
reits die Hälfte überschritten haben. IV, 7--8. 

$. 1295. AN .ä, übertreffen, als Zeichen des Comparativs: 
a H ar TR AMo Wö ki iü hia y&? Was ist sein noch Tieferes? 
V1, 30a. 

8. 1298. Superlativ mittels genitivischer Construction: 9 — 
tLt%b./7X& Titbo ln ei sang ye, Ei Cr hia ye. Es ist der 
höchste Grad der Verwirrung, es ist der niedrigste Grad der staat- 
lichen Ordnung. X, 180. 

8. 1300. Verstärkter Superlativ, Formel: AZ ZA: Ki iR 
ZI m ae ZT BE Ro Ad Sim ei yeu 
sim 3 neng wet yen, Sin... tsıng yan. Daher im Tiefsten des 
Tiefen kann er die Dinge verstehen, im Geistigsten des Geistigen 


kann er erfahren sein. (Conmatar SH MRREM PR: 
= IA m % HE 3& #50) V, 3a. In grammatischer Hinsicht ist 


zweifelhaft, ob man hier, wie es in der Uebersetzung geschehen, 
vor #5 yön ein objectives Z di ergänzen und die Worte vor m 
. ı»% auch logisch als adverbial verstehen, oder ob man Inversionen 
der Objecte mittels ji 2 annelımen und übersetzen will: Daher 
das Tiefste des Tiefen vermag er zu verstehen (oder sachlich zu 
behandeln) u. s. w. Der Sinn ist in beiden Fällen wesentlich der 
gleiche. 

8. 1303. # sim: HE KENFo tck wü tdi sim hü? War 
das nicht ganz übertrieben? (wörtlich: erlangte es nicht zu haben 
äusserstes Uebermass?) X, 7a. 

$. 1304. 3 & als Zeichen des Superlative: Y HZ ,h>$ 
BHERZEÜor Ki ei sid Kied King Ki & t& Ei yuk. 
Vermittels des Kleinsten sucht er die Grenzen des Grössten zu 
erschöpfen. VL 9. EB A, ATZE ED ti luk-ee, tien- 
hia ei ei häi ye. Diese a Dinge sind die grössten Uebel der 
Welt. IX, 28. 

$. 1309. 5 ts%ag = bitte, wird auch ohne weiteren Zusatz 
da gebraucht, wo eine Erlaubniss erbeten oder in bescheidener 
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Weise eine den Angeredeten mitbetreffende Absicht geäussert wird: 
a5 AP Bo trug kiäng % so wen. Erlauben Sie, dass ich 
(mit Ihnen) bespreche was ich erfahren habe. Vgl. Tso-&uen II, 
14; IX, 31. 

8. 1314. Alternative Fragen mit wiederholtem ha: ®# 
BNT NEBEN yün e& wei ih ha... .? Macht die 
Wolke den Regen, oder macht der Regen die Wolke? V, 22a. 

$. 1318. Die rhetorische Frage mit XIR... E put yik... 
hit enthält in bescheidener Form eine Art Ironie: Ist das nicht 
auch so und so? — Nein, nicht auch, sondern ganz vorzugsweise 
und in hohem Grade!’ — Zu den Beispielen in der Grammatik 
füge man noch folgendes: IK TU AR DI In HE SPo yuk feü kuei 
ken put yik nän hü? Wieder zurückkehren wollen zur Wurzel, ist 
das nicht auch schwierig? VII, 26 a. 


$. 1319. Fragende Finale $ ye: FRFIREZH 
ER TEFRERSHBRMTTER Mo ng 
hü &i yuet seng ei fei huok Ye? ...nga ss Ci fei Zok-Säng rt put 
ei kuei ce y&? Woher weiss ich, dass die Lust am Leben nicht 
auf Irrthum beruht? Woher weiss ich, dass die Abneigung gegen 
den Tod nicht auf Kraftlosigkeit und Unkenntniss von der Heim- 
kehr beruht? (Zu Grunde liegt der auch sonst bei chinesischen 
Schriftstellern oft wiederkehrende Gedanke, dass der Tod nur eine 
Heimkehr, f# kuöi, sei.) I, 26.«. 

8. 1321. Ausrufende Finale & fe: KV ARM Ko ti 
pit yeiı yE ts’äi fü! Dieser (Baum) hat gewiss ganz besonders 
gutes Nutzholz (das merke ich). I, 156. ER,BTREZo 
pe fü! tits & €. Seht, wie beklagenswerth! Ihr Schüler, be- 
denket es. VII, 105. 

8.1323. H Ar EC: Am EHRE Et Ko An-ri ei 
ts’i kik Ce, ming ye fü. Aber dass es zu diesem Aeussersten kom- 
men musste, ist freilich Verhängniss (das sche ich ein). III, 165. 

8. 1327. Hd it, Finale der vermuthenden Frage: AHLXZ 
H Bio yeun tu & kiün iü? Er ist (also) wohl ein landbesitzender 
Herr? X, 4a. 

8. 1328. Ad iü wiederholt am Ende alternativer Fragen: IX N 
MET KRMMIETRE Ho put & lün &i put kip ü, ei ei 


put Zok iü. Ich weiss nicht, ob (seine) Worte nicht zureichen, oder 
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ob (ihnen mein) Verstand nicht gewachsen ist. (Man beachte das 
subjeetivische — ci in der indirecten Frage.) VI, 15—16. 

S. 1329. #£ is@i mit Inversion des Prädicates: I EEE H 4 
WZE Ho yuln tsai Ki fen lü tao ya! Wie weit ist er doch von 
der (rechten) Norm getrennt! X, 4a. 

$. 1332. Jp hö: {a JE IE ZT Ho 76 sion eng Ei p’ai ye? 
Was ist Ihr Kummer, Meister? VII, 14b. 

5. 1337. 7... ZW. Ay ZGATMEZER, 
ES AH REBEL TEL Ho 10 name 


ri Su &i &ik, tsckh hö kih Ei yon? fü vi ssi Zin fen €, tsek hö st 
ei yer. (Hat man) viele Söhne und gibt ihnen Aemter, was braucht 
man sich dann (um sie) zu sorgen? Ist man reich und lässt Andere 
daran theilnehmen, was hat man dann für Geschäftsplage (mit der 
Verwaltung des Vermögens)? V, 4b. 

$. 1342. Jay 4b, Rö ye am Satzende: JA a fr Sy Ho kin 
yeb yeu-sck hö ye. Wie kommt es, dass der Fürst eine betrübte 
Miene hat? VII, 105. 

$. 1344. Fragewort #B hö, bei Cuang-tsi ziemlich oft vor- 
kommend: KAABrT U %Abo Fü hü Kor kip hod? Wie kann es 
nun zu einer Besserung kommen? I, 8a. KFWETAFo 
fu-tsi hü put Zip hü? Warum treten Sie nicht ein, Meister? II, 
22a. MSIE K Eko tsck ha tsüi hü tien tsai? Wieso ver- 
sündigt man sich dann gegen den Himmel? VL 86. Wr] & m 
Ws SP #ko hü Ko tek vi pit hü tsai? Wie käme es dazu, als noth- 
wendig zu gelten? VII, 28 a. | 

$. 1345. Fragewortt & li: WE Fo Zu hi ngü sst? 
Warum hassest Du den Tod? VII, 5a. 34 Hit m SE ZE, Im I 2 
NE o dung tsi ri wü häng, rt yet Mi luan yen? Lauter Hühner 
und kein Hahn: — woher da noch Eier? III, 195. 

Seltsam ist der Gebrauch des Wortes zu Anfang des folgen- 
den Beispiels: ZZ H,# zZ Mio A, FE Eo lücı? yuet: 
tsiang & We. yuet: hi wei yen? Wohin willst Du gehen? Antwort: 
Ich will nach Wei gehen. Er sprach: Was hast Du (da) zu thun? 
II, 5a. ff & Nö Ei hiesse einfach: Wohin gehst Du? & hi ei 
aber scheint zugleich nach dem Zwecke oder Grunde zu fragen, 
sodass die Antwort unvollständig ist und die zweite Frage notlı- 
wendig wird. Aelnlich dürfte es sich in folgendem Beispiele ver- 
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NOWEITVERFIELETET FIT 
kim hi wei hi kit, hi pt Mi Eu, hi tsiet hi ki, Mi lok hi ngä. 
Was nun soll oder kann man thun, was behalten, was fliehen, 
wo verweilen, an was herantreten, wovon sich abwenden, woran 
sich erfreuen, was verabscheuen ? VI, 19a. Hier spricht sich eine 
rathlose Stimmung aus: Es fehlt uns an Anhalt und Anweisung. 
Der Fall liegt also so, dass in mittheilender Rede FE A w2 2% am 
Platze wäre. Stände ff hö statt Z& hi, so wäre, — immer die 
Frage als rhetorische angenommen, — EP wü so anzusetzen: 
Was nun thut man .. .? (Antwort: Nichts.) Jene Wirkung von & 
hi habe ich durch das Hilfsverbum sollen oder können angedeutet. 

8. 1349. Frageadverb BE yn: ER HM KR, EAHP 
Ano yean ei Ki so Eüng, ... 22 Wie kann man wissen wo es 
endet? wie kann man wissen wo es anfängt? VII, 16a. 

8. 1350. Die Eigenthümlichkeiten des Frageadverbs 2 ngan 
glaube ich jetzt besser erkannt zu haben. Dies Wort gehört wohl 
ausschliesslich der rhetorischen Frage an, aber es fragt nicht nur 
nach der Möglichkeit in Rücksicht auf die Bedingungen, sondern 
auch gelegentlich nach dem möglichen Zwecke. Wesentlich aber 
ist ihm dies, dass es eine folgernde Nebenbedeutung hat, sei es, 
dass eine Verneinung oder eine Hypothese des Gegentheils voraus- 
gehe. Man vergleiche hierzu die Beispiele in SS. 690 und 1350 
der Grammatik und ferner folgende: F> ER, ZAMZ #o 
ti fei ih: ngan &i ih Ei lok? Sie sind kein Fisch, wie sollten Sie 
des Fisches Freuden kennen? VL, 13a. EM TI ZA LE 
aan ZH 8o ad tek put fe, ngan tik Zin 
ngt? sing ts’ing put li, ngan yüng RM yok? Wären Norm und Tugend 
nicht in Verfall gekommen, wozu griffe man da zu Menschlichkeit 
und Rechtlichkeit? wären Natur und Leidenschaften nicht verirrt, 
wozu brauchte man da die Bräuche und die Musik? IV, 9a. IT 
mEbRzım FE mT Ako füng hien ri ki tsi hien 
ei hing, ngan wäng 2 put ngdi tsai? Handeltet ihr weise und 
gäbet ihr die Handlungen des sich selbst für weise Haltens (des 
Eigendünkels) auf: wo könntet ihr dann hingehen, ohne beliebt 
zu werden ? VII, 17—18. 


8. 1351. Frageadverb #E nga: HE 3% Pr 4 YR 58 SFr 


Mo ngü Sik sor Zän,... put Zän? Wie kann man erkennen, 
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wodurch es so ist? wie kann man erkennen, wodurch es nicht so 
ist? 1,280. MEER EHAK Wo Rus fuk wü yen, ng 
yon Zin tsai y@? Hätten Unheil und Glücksfälle keine Existenz, wo 
gäbe es das menschliche Elend? VL, 6a. & 8 BE MH Fo nya 
ng neng Ei ki pien? Wie kann ich ihre Unterschiede wissen ? 1, 24 a. 

8. 1352. Frageadverb E3E ngehi: DEFEMAÄH 
AFRFETHERER FEm KR ir Pr 


m Ho tad ngu-hü yin ri yon E'm-ngudi? yen... st fei? tav 
ngu-hd wäng ri put tsün? yen ... KO? Wie kann A Tao ver- 
borgen sein und doch (einen Unterschied von) Aecht und Falsch 
haben? Wie kann das Wort verborgen sein und doch (einen Unter- 
schied von) Ja und Nein (von Richtigkeit und Unrichtigkeit) haben? 
Wie kann das Tao vergehen statt zu bestehen? Wie kann das 
Wort bestehen ohne möglich zu sein? (Ganz anders Balfour, 
S. 15: „What is there hidden or secret in nature? or what dis- 
cussion can there be about its truth or falsehood? Is there any- 
thing secret in speech, that there should be any doubt whether 
it is true or false? There is no place where this Nature does 
not penetrate, no place where speech may not be uttered.* Es 
ist schwer zu errathen, was für eine Lesart ihm vorgelegen haben 
könnte.) , ba. BE FIEEYURKE SE Wo tsing ngü-hü 
fok ngiep % kip ts’t yen ye? Wie sollte mir) ı die Gabe beschieden 
werden, an diesen Ausspruch heranzureichen? VIII, 3a. 


IN. Der zusammengesetzte Satz und die Satzverbindungen. 


8. 1356. Was in diesem Paragraphen über die Mittel, den 
logischen Zusammenhang der Gedanken darzustellen und über den 
Nichtgebrauch solcher Mittel gesagt ist, dafür ist der Stil unseres 
Schriftstellers geradezu ein classischer Beleg. Es ist schon nicht 
mehr die aphoristische Schreibweise des Spruchphilosophen, eher 
etwa die des Essayisten, die sich und den Lesern in jeder Form 
der Darstellung zu gefallen weiss, wenn sie auch im Ganzen die 
kürzeren Satzgebilde bevorzugt. 

$. 1359. Genitiv des Subjectes im Subjeetssatze: = # 


ah Z YB K R.% = Ya ZzmaAL 11 H 30 sam hoäng ngu # 


47] BEITRÄGE ZUR CHINESISCHEN GRAMMATIK. 625 


ei & Vien-hid, ming yuet & &, ri hıen mok Hm yen. Die Art wie 
die drei Erhabenen und die fünf Kaiser das Reich beherr schten, 
hiess dem Namen nach es beherrschen, aber (in der 'T'hat konnte) 
keine Verwirrung ärger sein. V, 295. 

$. 1361. Genitiv des Subjectes im Objectssatze (mit Inversion): 
MEZEKTFTRHKTHUo kun Ei ta, put &i Wi ki ts'ien 
N ye. Des Kuen-Fisches Grösse, ich weiss nicht, wieviel tausend 
Li sie beträgt. I, 1a. 

$S. 1363, 1364. Von den Adnominalsätzen mittels X ds macht 
Quang-t si sehr mässigen Gebrauch. Ein paar Beispiele s. o. zu 
88. 442, 443. 

8. 1365. Relativsätze mit $ 2 abschliessend: KK FRE H 
BRAHMEREURRHMHEREM EU Ming &, yei 
tsuk % yang ki Sin ang kt Pien-nien. Diese Zweige nun, die sich 
von ihrem Stamme trennen, sind doch noch (kräftig) genug um 
sich selbst zu ernähren und ihre vom Himmel bestimmten Jahre 
zu vollenden. , 7 HB —- ABH HT 3 Fo tü yü yf tsiok 
tsı nam fang läi &e. Er beobachtete eine seltsame Elster, die aus 
der Südgegend herkam. VII, 16a. 


8.1387. ? = nachden: ER EHMERR LE 
RZEMNMMAFAZ,AFTENME ZEZE 
a 


ERA ” . ö tek % ming ri Zin ngt tsi &i... fen Seü 
. hing mung « . yin im... yuen-Seng ... # fü “0. gäng 


fat... a & Eu ngi, kudi tsien DM wei. Unter den Alten die- 
jenigen, die den grossen Logos beleuchteten, beleuchteten zuerst 
den Himmel, und Logos und Tugend folgten demnächst, & X 5 


ZUREHANMNKMEMR Zo Commentar: X# 8 
# EMMEN. ln HE 35H Ho Der Himmel ist spontan; ist 


die Spontaneität beleuchtet, so erhalten die Dinge ihre Norm.) 
Nachdem Logos und Tugend beleuchtet waren, da folgten ferner 
Menschlichkeit und Rechtlichkeit (Comm. BF HEmMMH 
Wtto - - . Harmonie und Vernunft stellen sich ein)... Stand 
und Beruf ... Formen und Namen ... entsprechende Bestallun- 
gen ... Absetzungen (?Comm. Br 3%0 Richtiger und wört- 
licher wohl: eine billige, den Umständen Rechnung tragende Con- 


N HS 
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trolle) ... Recht und Unrecht... Belohnungen und Strafen ... 
Dumme und Kluge befinden sich am gebührenden Orte, Vornehme 
und Geringe nahmen ihre Plätze ein. V, 16—17. 

$. 13947.  fäng im Vordersatze = solange (inmaassen ?): 
FEZEH TR EHELR Ho fang Ki mäng ye put €... So- 
lange sie träumen, wissen sie nicht, dass sie träumen. I, 262. 

8.1399. m & rihei: & m & IE. 53H m & Bo Kam vü-hen 
ying, pek rt-het täng. Erst nachdem er erregt worden ist, reagirt 
er; erst nachdem er gedrängt worden ist, bewegt er sich. VI, 2a. 

8. 13994. m & 79 A rü-heü nai kım ist noch nachdrücklicher 


als blosses fin & rihe: KABHE WAHTERSR, III] 
ERHEFTRTRIRKNE TI HK I Bo Küen- 


win D, tsek füng ssi tsdi hia %, ri-het nai kim p’bi-füung; pai fü 


ts’ing tien 73 mok Ci yad-ngiet €, ri-hea nai kim tsiäng !h nüm. 
Darum (angenommen einen Himmelsraum von) neunzigtausend Li, 
so sei (herrsche) Wind darunter, und nun erst gibt es einen Wind- 
stoss; der trägt auf seinem Rücken den blauen Himmel olıne dass 
Etwas ihn ersticke oder hemme, und nun erst strebt er südwärts. 
(Man beachte die Häufung von A] tsek vor und Hy ss hinter dem 
Subjecte: „dann sei der Wind also darunter“.) I, 22. 

8. 1407 7. Grund und Bedingung sind vereinigt in der Rede- 


wendung PT A... HI] 02... . tsek = insofern als: PA a8 
HEEZJ HEHE N FRo SON) pien Ki tsing yik Ki sing, tsek 
yt %. Insofern sie durch Aenderung ihrer Leidenschaften ihre 
Naturen umwandeln, dürften sie sich unterscheiden. IX, 26. 

8. 1424. $ zok = wenn, mit concessivem Zwischensatze: $# 


FIBEZIEMITZEINZIEISKEIEN 
Ar ZN ko Zok ti put Ping fü € Cad, ti put Sen hiung Ei kiaö: 
sul kim sien-Seng dı pien, tsiang ndi &i hö tsai? Wenn der Sohn 
nicht auf des Vaters Ermahnungen hört, der jüngere Bruder nicht 
des älteren Bruders Belehrungen annimmt: obschon jetzt Sie, 
Meister, darob schelten mögen, was wird es helfen? IX, 21a. 


8. 1428. PH s# = angenommen dass ...: BB 3 m r] I, 
WARTKZIRHRAREMN MEN ARTEZ 
FARBEN TUEN WM AI RTEHRIA BE 
MUHA,NAFHTHETTo si tod 12 Wo hien, 


tsek Zin mok put hien ei iü Ki kiün;.. .tsin;...tsin;...kab... 
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heung-tUt; ...2 m Zn... tsi sin. Setzen wir den Fall einer 
Norm, die sich darbieten liesse, so würde Jedermann sie seinem 
Fürsten darbieten. Setzen wir den Fall einer Norm, die sich eim- 
führen liesse, so würde Jedermann sie bei seinen Eltern einführen. 
Setzen wir den Fall einer Norm, die sich verkünden liesse, so 
würde Jedermann sie seinen Brüdern verkiinden. Setzen wir den 
Fall einer Norm, die sich Anderen mittheilen liesse, so würde sie 
Jedermann seinen Kindern und Kindeskindern mittheilen. V, 27 a. 

8. 14304. Mit sehr wirksamer, lebhafter Rhetorik wendet 
Cuang-tsi gelegentlich den fragenden Satz statt des bedingenden 


a: MARMRZEREH RUN BER, 
AEREAT EHE ARERRNEFFAR BAER, 
ERPRREESENENMAEBBREMENTM 
BAHT, EHRE File yet ming ee st yYım 


rü sek ye; yuet tung ... sing. Zin ... luen fü tek ... ngt 

.. pi WM ...D... stäng lü MM. er. im... Sing 
ende... tt yo. Und überdies: hat man Freude an 
einem klaren Blicke: die wird verführt durch Farbenpracht; hat 
man Freude an einem feinen Gehöre: die wird verführt durch 
(den Reiz der) Töne; hat man Freude an der Menschlichkeit: die 
schafft Verwirrung in der Tugend; hat man Frende an der Gerech- 
tigkeit: die widerspricht der Vernunft: hat man Freude an guter 
Sitte: die fördert die Geschicklichkeit (in Verstellung und Ränken); 
hat man Freude an Musik: die fördert die Verderbniss; hat man 
Freude an Heiligkeit: die fördert die Kunstfertigkeit; hat man 
Freude an Klugheit, die fördert die Fehler. IV, 175. 

8. 1431. BE sc, obgleich, mit folgendem m )% ri nad: ifE THE 
kim 7% Klo ski un läng ri nai tsuk. Wennschon er olme Lebens- 
mittel wäre, hätte er doch dann genug. VII, 11. 

BAE süi, das Subject des Satzes in einen concessiven Satztheil 
verwandeln: Hm HEHE, MER FR IK Zok-st ri Wo 
wei Cing hÜ? siii ngd yik Eing. Kann man unter solchen Umständen 
von Vollkommenheit reden? (dann, — Fragesatz statt des bedin- 
genden —) bin selbst ich vollkommen. TI, 195. ME Ke En Bi ff 
BR, ,ERHRBERELUD ü tao (ik wü Pek-yi, $t Püng wei yim- 
pik ye. Gleichviel ob ein Räuber Cik oder ein Pek-yi, sie sind 
von gleicher Unsittlichkeit. IV, 6. 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXI. 45 
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$. 14314. FH Jung-tsie = während doch schon, wird er- 
klärt: 4 AH PT Bo ing tsiang yen so wei, da schon im Be- 
sriffe stehen etwas zu thun.V,3. HB HH mm IH 
HI Mo fing-tsie ih wei, vi sım put siet ih &i kiü. Während 
er doch schon zur Mitwelt in Gegensatz tritt, verschmäht er doch 
im Herzen es nicht, mit ihr gemeinsame Sache zu machen. VIII, 
1a. FARZ MEER KR To Fag-tsie ©, ri wei 
hit & Vien-hia ye. (Ich leide geheimen Kummer;) wollte ich ihn 
schon beherrschen, so hätte ich doch darum noch nicht Musse, 
das Reich zu beherrschen. IX, 115; vgl. auch X, 11. 

8.1132. 3... ook... Zok, vgl. $. 611, ersetzt unser 
„gleichviel ob... oder..., mag nun ... mag“ u.s.w. #9 
SEIRZ EHZEIMZ. HF HRMOo 
Zzuk di Ü Zok put &i Ei, Zok wen el ..., Ki ngai Zin ye eng 
wi %. Gleichviel ob man darum wisse oder nicht, ob man davon 
höre oder nicht: von seiner Menschenliebe wird er niemals lassen. 
VL 232. AB EIER HR EUSE IKo Fin sst Zok 
siab Zok ta, kua put taö‘) huan €ing. In allen Geschäften, sie 
scien klein oder gross, rede ein wenig nicht (bewahre eine Weile 
Stillschweigen), um Dich des Erfolges zu erfreuen. (Commentar: 
BEN A, DTATE us.w. Balfour übersetzt: ... that 
all things, both small and great, were entirely dependent for 
success upon the law of Heaven. Er liest also 59 taö in steigen- 
dem Tone; wie er aber das Uebrige construirt, ist mir unklar.) 
II, 10a. 

$. 1443. fm I rö-hoäng = und nun gar, um wieviel mehr 
oder weniger u. s. w., ist bei Cuang-tsi sehr häufig: TUE 
MERRIATYDEFRRkMARAFPÄR AK 
EU BA,MA TEL. hen put ‘ sen Je wei lang, Zin 
put’ Sen yon wei hiöns vi-hoäng wei ta hh? fü wei td put tsuk 
wei ta: ri-hoäng wei tek hr? Beim Hunde gilt nicht tüchtiges 
Bellen für einen Vorzug; beim Menschen gilt nicht geschickte 
Rede für Weisheit, geschweige denn Grossthuerei. Genügt nun 
Grossthuerei nicht um für Grösse zu gelten, wieviel weniger ge- 
machte Tugend (um für Tugend zu gelten? Commentar: Pf & 


TE nur von selbst wird Tugend). VIII 21a. HM Fz 
AB, ZH E55, WMAHR HH So Ki iü ning Zin ye, 
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sieün wen k’i yon, ri-hoäng tsin kien Ki sin hä? Haben sie es mit 
einem schönrednerischen Menschen zu thun, so schämen sie sich 
seine Worte zu hören, und nun gar seine Person aus der Nähe 
anzusehen (= mit ihm intim zu verkehren). VIII, 31«. 

S. 1446. Verschränkte Coordination der Sätze, Formel 4, 3, 
a,b: HH WAN)o ri muk ts’ung möng. Die Ohren sind feinhörig, 
die Augen klarsichtig. VII, 282. Vgl. auch Cung-king XV1: I & 
K Bo sien hei kuung Kung. (Sind) die Vorfahren berühmt, (so 
sind) die Nachkommen glücklich. 


IV. Stilistik. 


SS. 1454— 1458. Es soll hier nicht unternommen werden, den 
Stil unseres Schriftstellers in seiner Eigenartigkeit darzustellen. 
Diese beruht auch nicht sowohl auf den einzelnen Ornamenten, 
als auf Ort und Art ihrer Verwendung. Jene Ziermittel sind die 
allgebräuchlichen; höchstens von einer Vorliebe des Verfassers für 
gewisse Formen des Satzbaues und der Satzverbindung auf Kosten 
anderer liesse sich reden. Die Aumuth seiner Schreibweise beruht 
zum guten Theile mit darin, dass die schönen Formen sich schein- 
bar ungesucht von selbst einfinden. Was ich in der Grammatik 
über die Verwendung des Rhytmus und des Parallelismus bemerkt 
habe, trifft bei ihm vollkommen zu. Einfache Rlıytmen, zumal vier- 
sylbige, stellen sich gern in erzählender oder schildernder Rede 
ein, z. B. I, 1ff.; VI, 5a. Zusammengesetzte Rhytmen, meist durch 
antithetischen Parallelismus bedingt, finden sich in den erörternden 
Abschnitten des Buches, z. B. 2, 8; 2, 8: I, 8a. 5, 6; 6, 7; 5, 6: II, 
13a. 4, 654,6; 4, 6:V,1.5,2;5,2;4, 2;5,2: V,15.6;2,4; 2,4; 
2,4: V, 15. 3, 4; 3, 4 ebenda. 4, 3; 4, 3; 4, 3; 4, 3; 4,3; 4, 3: V, 
1—2. Also fünferlei Rhytmen zu Anfang des Kapitels X Ah. Und 
nun ist jeder Rlytmus das naturgemässe Gewand einer besonderen 
Gedankenreihe. Im Folgenden gebe ich ein Stück des Textes 
rhytmisch geordnet: 
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ı) KW HM 
un Kt 
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IS 


Eu ur 


2) m H 
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HE 


| 
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Uebersetzung. 


1) Obschon Himmel und Erde gross sind, ist ihre Wandelung 
dieselbe; obschon die Dinge zahlreich sind, ist ihre Regelung 
dieselbe; obschon die Mannen zahlreich sind, ist ihr Herr der 
(eine) Fürst. 

Iudem ein Fürst auf der Tugend fusst, wird er vollkommen 
bis zur Göttlichkeit (Commentar: gK X er wird Himmel oder 
himmlisch). 

2) Darum heisst es: Die im grauen Alterthum Fürsten über 
das Reich waren, waren unthätig; himmlische Tugend war ihnen 
Alles. 

Dem Tao gemäss betrachteten sie die Reden; dabei waren 
des Reiches Fürsten vollkonmen. 
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1) tien U süi td, k'i hod yit ye; 
wän-wet sul to, ki & yit ye; 
Zin-tsut sw Cüng, ki &ü kiün ye. 


kiün yuen % tek 

A A .. ... 

ri Eing iü lien. 
2) kü yuet: 


“ ET 2 “os ° ® A ® “._ A 
hiuen ku Ei krün lien-hia wü wei ye; Vien tek ri--r. (Folgen 


[} < 2 A Fe .. . _ ... A 
Reime:) ? tad kuan yen, ri tien-hia Ei kiün Cing; 
== R A .. A = A 
? tad kuän fen, rı kiün Ein Ei ngt ming; 
_ A ._ . = = 
? tad kuan neng, rı tien-hia ei kuan &: 


? tao füm kuän, ri wän-wet &i ying pi. — 


3) kü Vüng iü lien ti ee, tek ye; 
hing tü wdn-wet €, taöo Ye; 
sung & Zin Ce, sst Ye; 
neng Yyeh so ngt Ce, kö ye. 
(Folgt Klimax:) ki kiem tü sst; 


sst kiem tu ngf; 
nge kiem iü tek; 
tek kiem tlü tad; 


tao kiem lü Viren. 


Dem Tao gemäss betrachteten sie die Unterschiede; dabei waren 
die Rechtsverhältnisse zwischen Fürsten und Unterthanen klar. 

Dem 'Tao gemäss betrachteten sie die Fähigkeiten (der Men- 
schen); dabei waren des Reiches Aemter wohlverwaltet. 

Dem Tao gemäss übten sie Umsicht; dabei wurde allen Wesen 
ihr Recht. 

3) Also, was Himmel und Erde (gleichmässig) durchdringt, 
ist die Tugend; was in allen Wesen waltet, ist das Tao; was über 
den Menschen herrscht, ist der Dienst; wer in etwas geschickt zu 
sein vermag, ist befähigt. 

Die Befähigung concentrirt sich (eigentlich veremigt sich) im 
Dienste; der Dienst concentrirt sich im Rechte; das Recht concen- 
trirt sich in der Tugend; die Tugend concentrirt sich im Tao; 
das Tao concentrirt sich im Himmel. 
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5) ab HA 


— 


EBENHIBUDAHN 


“= 
HESFBIHNFNNHE 


Zi 
TENI>DDS 
NNNNNONON 
ml au ge ae gl il gu il ailı 


BE IE SE IH IA IE IH IE SE SE 


U 

Aal 

a hin 
FU ?rt yn SC 


4) Darum heisst es: Die im Alterthume das Reich bändigten, 
waren ohne Begehr, und das Reich hatte sein Genüge, waren 
ohne Thätigkeit, und die Dinge wandelten sich, waren in tiefster 
Ruhe, und im Volke herrschte Stätigkeit. 

5) Die Geschichte berichtet: Sie waren von Einheit (des 
Willens) durehdrungen, und aller Dienst ging wohl von statten; 
sie hatten keine Herzensbegierden, und Dämonen und Geister 
waren (ihnen) zu Willen. 

6) Der Meister sprach: Dieses Tao ist es, das alle Dinge bedeckt 
und trägt. Unendlich gross ist es! Der Edle muss schlechterdings 
sein Herz reinigen (um es für das Tao empfänglich zu machen). 

7) Olne 'Thätigkeit thuen, heisst Himmel (Göttlichkeit); olne 
Thätigkeit reden, heisst Tugend (Comnentar: ZBKHSmME 
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4) kü yuet: 


ku &i Cuk tien-hia €e, 


wü yuk, ri Pien-hia tsık (Reim), 
: un wei, „7 Vien-hia. hod, 
yuen tsing, 12 pek-sing ting (Reim). 
5) kT yuet: 
Fang ü yıt, ri wän-sst pit (Reim), 
un. sim-tek, 1% kuei-Sin fuk (Reim). 


6) fü-tsi yuet: 
fi ta fei tsdi wän-wet €&&; 
yäng-yang hä ta tsar! 
klün-tst put Kor put Kr. sim yen. 

7) ud ui un iA ua Vienz 
wo wei yen & &ü wei tek; 
ngäl Zin M wet Ei wei Zin; 
put Füng Üüng ei &ı wei td; 
hing put ngläi yE er wä kuan; 
yen wan put Vüng rt wä fü; 

ki &ip tek ei weä kt; 
tek E’ing &i wei hp; 
stun dü tad & wäi pf; 


put 2% wet tS6 & Ei wä hudn. 


5E57 KA füo Man macht nicht die Rede, sondern die Rede 
redet sich von selbst: das ist dann wahre Tugend); die Menschen 
lieben, den Wesen nützen, heisst Menschlichkeit; die Ungleichen 
wie Gleiche behandeln, heisst Grösse; im Betragen sich nichts 
herausnehmen (?nicht auftreten als beanspruchte man Vorrechte ?), 
heisst Grossmuth; durch PBesitzthümer sich auszeichnen, heisst 
Reichthum. Darum, festhalten an der Tugend, heisst Lebensregel; 
der Tugend Vollkommenheit heisst Beständigkeit; dem Tao ge- 
horchen heisst Hinlänglichkeit (Befriedigtsein. Das definirende 
3H scheint hier sehr drastisch ein 7% na zu vertreten: Hält man 
fest am Tao, dann hat man was man braucht); nicht um der 
Aussenwelt willen seine Gesinnung erniedrigen, heisst Vollkom- 
menheit. 
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8) Ist der Edle in diesen zehn Dingen erleuchtet, so 
wird er den Anforderungen der Herzensgrösse (?) gerecht und 
ist gewaltig, indem er die Dinge (gleichmüthig) dahingehen 


lässt (?). 


9) Ein Solcher sammelt Gold in den Bergen, sammelt Perlen 
in den Wassertiefen, achtet Geld und Gut nicht für Gewinn, drängt 
sich nicht nach Ehren und Reichthümern, freut sich nieht an 
hohem Alter, jammert nicht über frühen "Tod, hält Erfolg nicht 
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8) klün-tsi ming iü ts’i sip &2, tsek ao hü ki ssi sim di ta ye, 
pi hü ki wei wän-wet St ye. 
(Zwei Prädicate im Nachsatze; das einführende fl] steht noch 
ausserhalb des Rhytmus. Nun folgt zunächst in einfach viersyl- 
bigem Rhytmus die Schilderung:) 
9) Zok-Zän €, 
tsäng kim tü gan, 
. Wäng Cü iü yuen; 
put TE huö-ts'är, 
put kin kuei-fü, 
put lok sei, 
put ngär yad, 
put yüng tung; 
put deut kKiüng (Reim); 
put Ki ya 8 A lEr wei K\ ssi-fen, 
put ? wäng Vien-hia wä aM Eü hien. 
hien tsek mäng 
wän-wet yit fü; 
sst seng !Üng Cuäng. 
10) fü-tsi yuet: 
fü tad yuen hü Ki kiü ye, 
liaö hü ki ts’ing Ye. 


für Ruhm, hält Armuth nicht für Schande, hascht nicht nach 
gegenwärtigem Vortheile um seinem Eigennutze zu fröhnen, meint 
nicht, die Reichsgewalt innehaben sei soviel als in Ruhmesglanz 
stehen. Der Ruhmesglanz ist dann leuchtend. Alle Dinge sind 
derselben Ordnung unterworfen (?), Sterben und Leben haben 
gleiche Erscheinung. 

10) Der Meister sprach: Dieses Tao, wie tief ist sein Sitz, 
wie klar ist seine Reinheit! 
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Dieser Text ist besonders reich an rhytmischen Formen, die 
freilich zum grössten Theile Citaten angehören. Auf Rechnung 
dieser fallen denn auch die öfteren Dunkelheiten und Alterthüm- 
lichkeiten im Ausdrucke.’ Man beachte aber, wie geschickt und 
feinfühlend der Verfasser in den Formen wechselt. Es ist ein 
Musterstück rhetorischer Prosa. Ganz anders da, wo der Ver- 
fasser Geschichten aus jüngstvergangener Zeit erfindet, so z. B. 
in der boshaften Satire auf Confucius Y£ PA taö Cik, „der Räuber 
Cik“, IX, 20dff. Hier gibt er zunächst eine kurze Einleitung, die 
bald schildernd in viersylbigen Rhytmus verfällt. Dann führt er 
die Personen redend auf, anscheinend in der Umgangssprache 
ihrer Zeit; Rhytmus stellt sich ein und hört wieder auf, wie es 
ehen die Gedanken und die Natur der Sprache mit sich bringen. 
Confucius redet selbstverständlich zierlicher als sein grober Wider- 
part, der ilın schliesslich in langer Rede niederschmettert. Dann 
werden allegorische Figuren eingeführt, die natürlich in etwas 
höherem Stile sprechen. In der satirischen Polemik beruht viel- 
leicht seine Hauptstärke, und hierin vor Allem hat er die nach- 
classischen Meister des Stiles beeinflusst. Die Prosa gedeiht wohl 
immer am besten im Kampfe. 

8. 1461. Die kettenförmige Klimax liebt Cuang-tsi nicht 
weniger als die meisten seiner Landsleute. Hier ein weiteres 
Beispiel: MER MERM ERMZMARIEN 
ER FTUMETDo ad EC pit tat ill;... ming il kKinen; 
... put % wet hai ki. Wer das Tao kennt, wird zur Vernunft 
durchdringen; wer zur Vernunft dwrchdringt, wird die Kräfte er- 
kennen; wer die Kräfte erkennt, bringt nicht um der Aussendinge 
willen sich selbst zu Schaden. VI, 135. Vgl. IL, 52. 

SS. 1662— 1664. Auch das Wortspiel liebt der Verfasser, so 
oben Kap. KA Ah Nr. 7 8.632): ER HZZEERo ut wä 
wei ei Ei wei tien. Ferner: FE IERE IE IEo va  nöng © 
eing &. Nur stätig kann man alles Stätige stätigen. (Nur still- 
stehendes Wasser taugt zum Spiegeln.) II, 20a. ZREIEEM 
IE SA Ho hing neng eng Seng % ding eiug Seng. Zum Glücke 

1) Dem Zwecke dieser Abhandlung gemäss gehe ich auf die sachlichen 


Schwierigkeiten nicht weiter ein; die Uebersetzung, die die Kürze des Urtextes 
möglichst nachzuahmen sucht, würde sonst einen besonderen Commentar erfordern. 
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vermochte er richtig zu leben und dadurch alles Lebende richtig 
zu machen (zum Rechten zu führen). Das. KMIELHP TA 
BRokhki ei ad ki so put & & 2 Darum das Wissen, hält es 
inne bei dem was es nicht weiss, wird zum Ziele kommen (seine 


höchste Stufe erreichen. Commentar: HR AF &EEH+Z Ab 
B.RKIERMAZAHMER) HAT AFAMR 
FE HRKMTRMAUEMo ut ei näi Ei hü? Ei nüi put &i ha? 


Suk Ei put. &i ei €i? Mag man nicht wissen, dann weiss man; 
weiss man, dann weiss man nicht. Wer weiss des Nichtwissens 
Wissen? VI, 32a. ZPEZTEITELZTITITEo put hing Ei häng, 
hing ei put hing. Des Nichtgestalteten Gestaltung ist des Grestal- 
teten Nichtgestaltung. Balfour: It is from what is formless that 
the form of man is produced; so that the origin of his form was 
formlessness (incorporality). VO, 295. Mit Wechsel der Schrift- 
zeichen: BAM IE.#E HA PT TTo füng yer sd ©, € year so 
hing. Die Körper haben wo sie stillestehen, das Wissen hat wo 
es fortschreitet. X, 24a. Vgl. ferner das Wortspiel mit Hy wet: 
IV, 240. 

S. 1465. Für Worterklärungen finden sich bei Quang-tsi zahl- 
reiche Beispiele: FE MHER FAZTUNHER © 
H Bo ngü so wä un ts’ing €, yen Zn Ci put % had ngü ni 
sang ki Sin. Was ich Leidenschaftslosigkeit nenne, besagt dass der 
Mensch nicht durch Liebe oder Hass innerlich seine Person schädige. 

12. ECHHRSERFENZIER EHEN 
ZH MDB Ro hi ei so wä tek & €, fei hien mien Ei wei 
ye: wä Kr un‘ yik ki lok ri22. Wenn die Alten sagten: die 
Absicht erreichen, so meinten sie damit nicht Staatswagen und 
Diademe, sondern sie meinten nur, dass sie ihrem Behagen nichts 
mehr hinzuzufügen hätten. VI, 62. Aecnlih: ZH ER #,# 
MTBEERZEH.RNRE Hm D Ro ng so wä tsäng €, 
fei so wei Zin nge &i wäi ye: tsäng iü Ki tek ri. Was ich Güte 
nenne, darunter verstehe ich nicht die sogenannte Menschlichkeit 
und Rechtlichkeit; (ich verstehe darunter) weiter nichts als Güte 


in Eines Tugend. U, 6a. BFMEFR EHE ALETU.K 
TI EZEEN DM RKo wäng hü wet, wäng hü tien, ki 
ming wei wäng RM; wäng a di Zin, HE et wä Zip lü Vien. Ver- 
gessen gegen die Dinge, vergessen gegen den Himmel, dafür ist 
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der Name: selbstvergessen; ein selbstvergessener Mensch, — einen 
solchen heisst man eingetreten in den Himmel. V, 65. 

Zu g) IE, IE ZZ Üo kin, fü-kin Ei kin. (Das Wort) kin 
ist das k?n des (Synonymcompositums) fü-kin (= nahe). V, 2a. 

$. 1466. Den Redensarten zur Einführung von Citaten füge 
man noch hinzu: BF 3&74 2 Flo ye-iü yeü € yuet, ein Bauern- 
spruch (eine landläufige Rede) besagt. VI, 75. 

8. 1469. Fortführende Redensarten: #3... HJ I So 20k 
fü ... tsek put Zän. Anlangend nun dies ... so verhält es sich 
damit anders. VII, 10@ und öfters. Y E12 ss &, hieraus er- 
kennt man das... I, 3a. (RK)EMFH (fü Zok Zän Ce, wenn 
dem (nun) so ist, unter solchen Umständen (nun). II, 185; II, 
19a und oft. | 
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Vorerinnerung. 


Aristoteles ist der Ansicht, dass sich die Souveränetät in dem- 
selben Verhältnisse auf einen immer grösseren Kreis des Volkes aus- 
zudehnen pflegt, wie auch die politische Tüchtigkeit immer zahl- 
reicheren Klassen zu Theil wird. Wo es noch äusserst wenige 
Menschen giebt, die einem hohen Staatsamte vorstehen können, da 
stellt sich naturgemäss die Monarchie ein. Ebenso naturgemäss aber 
muss sie zur Aristokratie werden, wenn sich eine ganze Klasse, zur 
Demokratie, wenn sich das ganze Volk die zur Staatsverwaltung 
nothwendige politische Fähigkeit erworben hat. In der Regel folgen 
deshalb die Staatsformen bei demselben Volke in dieser Ordnung auf 
einander: 4) Monarchie; 2) Aristokratie (Politie?); 3) Oligarchie; 
#) Tyrannei, welche die allzu drückend gewordene Adelsherrschaft 
beseitigt; 5) Demokratie. Bei sehr hoher Ausbildung des Städte- 
lebens scheint dem Aristoteles die Demokratie überhaupt kaum ver- 
meidlich zu sein. (Polit. IT, 44.) — Polybios hat im Ganzen die 
aristotelische Reihenfolge der Staatsformen beibehalten, nur 
dass er, wohl mit Rücksicht auf Rom, die Tyrannei zwischen Mo- 
narchie und Aristokratie einschiebt. Das Königthum (erst Monarchie, 
dann Basilie), anfangs nur auf persönliche Überlegenheit begründet, 
wird erblich. Wenn nun irgend ein Umstand das Herrscherhaus 
entfernt, so treten Wahlkönige an dessen Stelle, welche gar bald, 
allzu sicher geworden, sich zu Tyrannen im neueren Sinne des 
Wortes aufwerfen. Die Edlen, zunächst hiervon gedrückt, erregen 
einen Aufstand, und erhalten vom Volke zum Dank die Aristokratie. 
Ihre Kinder werden übermüthig und regieren oligarchisch, bis das 
Volk auch ihrer überdrüssig ist. In der nunmehrigen Demokratie 
sind die ersten Generationen wiederum gemässigt; nachmals aber 


reissen Herrschsucht der Begüterten, Bestechlichkeit etc. ein, welche 
46* 
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das Volk zur Ochlokratie (Cheirokratie) führen. Aus diesem anarchi- 
schen Zustande geht schliesslich eine neue Monarchie hervor.') 

Nach meinen eigenen Untersuchungen ist bei den Kulturvölkern 
des Abendlandes die Regel diese. Aus dem ursprünglichen Ge- 
schlechterstaate bildet sich zunächst eine Monarchie, welche zwar 
(die Staatsgewalt beinahe ganz und ungetheilt in Händen hat, doch 
aber die Freiheit des Volkes nicht empfindlich einschränkt, weil auf 
einer so niedrigen Kulturstufe die Staatsgewalt überhaupt noch wenig 
bedeuten will: ich nenne sie das patriarchalisch-volksfreie 
Königthum. Diese Monarchie verfällt allmälich: eine ritterlich- 
priesterliche Aristokratie nimmt ihre Stelle ein. Nach und nachı 
bildet sich zwischen Herren und Knechten, zwischen Priestern und 
Laien ein Mittelstand, der freilich noch viel zu schwach ist, um selbst. 
die Herrschaft in Anspruch zu nehmen, aber doch als Bundesgenosse 
des Thrones diesem Stärke verleiht, eine neue Monarchie, die 
vorzugsweise sogen. absolute, aufzurichten. Weiterhin pflegt sich 
diese absolute Monarchie, wenn der Mittelstand zu wachsen fortfährt, 
mehr und mehr mit demokratischen Elementen zu versetzen, wohl 
zar einer völligen Demokratie Platz zu machen. Die Demokratie 
artet zuletzt aus: der Mittelstand, auf dem sie beruhete, schmilzt von 
oben und unten her immer enger zusammen; das Volk spaltet sich 
in einen Gegensatz überreicher Kapitalisten und gänzlich vermögens- 
loser Arbeiter. Den auf solche Art gebildeten Zustand nenne ich 
Plutokratie mit der Kehrseite des Proletariats. Endlich be- 
schliesst den ganzen Kreislauf eine neue Monarchie, die Militärtyrannis, 
die wir im Nachfolgenden mit dem Namen ihres grössten Vertreters 
Cäsarismus nennen.?) 

Dass die angeführte Regel viele Ausnahmen zulässt, bedarf kaum 
der Erinnerung. Manches Volk erlebt nur die früheren Entwicke- 


1) Polyb. VI, 4 If. Ganz entsprechend Machiavelli Discorsi I, 2. 

2) Dies Wort, das meines Wissens zuerst unter Napoleon II. durch Romieu 
aufgebracht ist, wird heutzutage schr willkürlich, also unwissenschaftlich gebraucht. 
Viele bezeichnen jede kräftige Monarchie, die ihnen zu kräftig ist, mag es wirk- 
lich eine absolut-monarchische oder selbst eine constitutionelle sein, mit dem von 
ihnen als Scheltwort gemeinten Namen Cäsarismus.  Littre hingegen in seinem 
Wörterbuche bezieht ihn nur auf princes portles au youvernement par la demoeratie. 
mars rerelus Tun pouroir absoln. 
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lungsperioden, gerade so wie mancher Einzelne schon als Knabe order 
Jüngling ins Grab sinkt. So haben z. B. die meisten Slavenstänme 
ihre Unabhängigkeit verloren, ehe sie nur aus dem Geschlechterstaate 
völlig heraustreten konnten. Von den politisch bedeutendsten Slaven 
hat sich Polen doch nie über die aristokratische, Russland über die 
absolutmonarchische Stufe erheben können. Manche Völker scheinen 
die eine oder andere der vorhin erwähnten Stufen gleichsam zu 
überspringen, wo sich doch aber fast immer ein starker, nur nicht 
zur vollen That gewordener Trieb, dieselbe herbeizuführen, bemerken 
lässt. Überhaupt können dergleichen Fälle immer als blosse Aus- 
nahmen nachgewiesen und erklärt werden. 

Noch bemerke ich, um Missverständnissen vorzubeugen, dass 
jede von den drei grossen Staatsformen, Monarchie, Aristokratie und 
Demokratie, in gewissen unvertilgbaren, allgemein menschlichen Ver- 
hältnissen ihre Wurzel hat. Keine Zeit also, kein Volk ist denkbar, 
welches die eine oder andere von ihnen schlechthin rein darstellte. 
Nur nach dem Übergewichte, das etwa die aristokratischen Bestand- 
theile haben könnten, darf ein ganzer Staat aristokratisch heissen u. s. w. 
Auch haben die bewährtesten Theoretiker, zumal seit Polybios (VI, 3) 
Vorgang, regelmässig dahin übereingestimmt, dass die absolut beste 
Verfassung eine Mischung der drei reinen Staatsformen enthalten 
müsse: wo die Einheit und Energie des Königthums, die Besonnen- 
heit und Festigkeit aristokratischer Körperschaften, endlich die Frei- 
heit und Begeisterung der Demokratie zu gemeinsamen Resultaten 
verbunden sind. Den constitutionellen Verfassungen unserer Tage 
liegt unverkennbar der Wunsch zu Grunde, wie in der Krone das 
monarchische Element, so in der ersten Kammer das aristokralische, 
in der zweiten das demokratische vertreten zu lassen. 
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Erstes Kapitel. 


Eigenthümlichkeiten des Cäsarismus im Allgemeinen. 


In jedem Organismus pflegen diejenigen Kräfte, welche sich am 
[rühesten entwickelt haben, am spätesten wieder zu verschwinden, 
und umgekehrt. Ebenso bei ganzen Völkern. Unter all den Tugen- 
den und Gewöhnungen, welche die Tüchtigkeit cines politischen 
Lebens bedingen, wird die militärische Tapferkeit, der militärische Ge- 
horsam mit zuerst ausgebildet. selbst bei solchen Völkern, die übrigens 
noch auf einer höchst rohen Kulturstufe stehen; dieselben Eigen- 
schaften pflegen bei einer sinkenden Nation immer noch am längsten 
fortzudauern. Hat doch z. B. der Grieche Xanthippos, zu einer Zeit, 
wo die politische Kraft und Tugend seines Vaterlandes bereits völlig 
todt, ja begraben war, den Karthagern als Lehrer gedient, wie ıman 
die Heere Roms besiegen könne. Wundere sich deshalb Niemand 
darüber, dass jede ausgeartetle Demokratie durch eine 
Militärtyrannis pflegt beschlossen zu werden. Wenn die 
Parteikämpfe der Demagogen unter einander, der wechselseitige Hass 
der Armen und Reichen, die despotischen Launen einer zügellosen 
Menge gar nicht mehr erträglich sind, wenn sich fast kein Gebildeter 
mehr seiner eigenen Freiheit gewachsen fühlt: da schnen sich die 
Meisten am Ende nach Ruhe um jeden Preis. Muss die ganz extreme 
Demokratie als eine Art von Anarchie gelten, ein Krieg Aller gegen 
Alle, so ist es schr begreiflich, dass zuletzt der Stärkste, d. h. der 
Befehlshaber der bewaffneten Macht, die inmitten der allgemeinen 
Auflösung und Schwäche allein noch compact und stark bleibt, ') 
das wilde Kampfgetümmel beruhigt — auf dem Kirchhofe der all- 


4, Mommsen bemerkt sehr trelfend, dass für entartete Völker im Heere die 
Gleichheit Aller vor der Gefahr, die herzstärkende Nothwendigkeit des Muthes und 
der Aufopferung, das Ringen Aller nach einem nicht bloss für den individuellen 
Egoismus förderlichen Erfolge doch ein letzter Rest idealen Strebens sei. (Im 
neuen Reich, 4871, Nr. 45.) In dem Bürgerkriege nach dem Tode Nero's zeigt 
sich der Soldat auch moralisch dem gemeinen Bürger doch sehr überlegen. Man 
vergleiche nur die Nichtswürdigkeit des städtischen Pübels (Tacit. Hist. II, 83) 
mit der würdigen Weise, wie die besiegten Soldaten zu sterben wissen. (III, 84. 
IV: 22) 
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gemeinen Knechtschaft.e. Wenn in solcher Zeit gerade die Besten 
sich vom Staatsdienste zurückziehen, ') dann ist ein Hauptbeförderungs- 
mittel des Cäsarismus der Gedanke, dass man sich doch lieber von 
einem Löwen, als von zehn Wölfen, oder von hundert Schakalen, oder 
gar von tausend Ratten Person und Habe will aufzehren lassen. 

In Rom können wir selbst bei Cicero die Gesinnungen, auf die 
sich der Cäsarismus aufbaut, sehr deutlich nachweisen. In der 
Rede pro Murena wird die Kriegskunst ebenso auffällig überschätzt 
(9. 40), wie die Rechtswissenschaft unterschätzt. Gerade bei einem 
solchen Friedensmanne wie Cicero besonders charakteristisch! Die 
Resignation, welche in Republiken dem Cäsarismus vorhergeht, ist 
in seinem Briefe ad Fam. I, 8 schon 56 v. Chr. sehr bestimmt aus- 
gesprochen, damals freilich in Bezug auf Pompejus als den Mann der 
wahren Macht. Nachmals wird um der Ruhe und Sicherheit willen 
dem als tüchtig erkannten Führer der Umwälzung, falls er Nieman- 
den beraubt oder tödtet, mit der Gesinnung entgegengetreten: ab his, 
qui eum mazxime timuerant, mazxime diligelur. (ad Att. VIN, 43.) Nach 
Gäsars Tode war die furchtbare Unsicherheit von Leben und Eigen- 
thum, wovon Varro De re rust. I, 69 eine merkwürdige Probe mit- 
theilt, die wirksamste Empfehlung strenger Monarchie.) 

Die Monarchie, die aus einer unhaltbar gewordenen Demokratie 
hervorgeht, ist regelmässig eine despotische. Schon die Demo- 
kratie hat die Neigung, die nur auf kurze Zeit erwählten Beamten 
schr unbeschränkt zu stellen: dies überträgt sich nun auf lebensläng- 
liche und erbliche! Der neue Herrscher weiss, dass das Volk nicht 
an seine Rechtmässigkeit glaubt, ihn zum grossen Theile sogar hasst. 
Daraus folgen Argwohn und Härte auch auf seiner Seite: er be- 
trachtet seine Unterthanen als Besiegte. Da alle Provinzen, Gemein- 
den u. Ss. w. von der ausgebildeten Demokratie nivellirt sind, so 
findet der Tyrann gar keine inneren Schranken; kein Standesgeist 


1) Wie in Rom nicht bloss unter Tiberius, sondern schon zu Augustus Zeit 
die hohen Ämter von den Angesehensten oft mehr vermieden, als gesucht wurden, 
s. Tacit. Ann. Ill, 35. Dio Cass. LIV, 24. 26. 30. 

2). Ähnlich wie in Frankreich zur Zeit der Ligue durch die Rechtsunsicher- 
heit die absolute Monarchie empfohlen wurde. Duruy erinnert daran, dass in Rom 
sogar die persönlichste Freiheit gefährdet war, durch Räuber, welche die Gefangenen 
fortschafften und als Sklaven verkauften. (Histoire des Romains III, 432.) 
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z. B. ritterlicher Art steht ihm gegenüber; die herrschenden Gleich- 
heitsieleen lassen jedes hervorragende Individuum höchstens für seine 
Lebensdauer Einfluss üben. So findet sich jeder Missvergnügte allein 
(ler ungeheueren Macht des Staatsoberhauptes gegenüber. Weil unter 
(ler Demokratie die grösste Neuerungssucht geherrscht hatte, so ist 
nichts Altes vorhanden, welches der Tyrannis noch Respekt einflösste, 
nichts Neues, das sie nicht wagen könnte. Zu derselben Zeit pflegen 
auch in der Religion und Moral die nothwendigsten Wahrheiten an- 
sefochten und zweifelhaft, also für die Massen kraftlos zu sein.') — 
Für Napoleon war cs sehr förderlich, nicht bloss, wie die letzle 
/wangsanleihe des Directoriums als Erinnerung an den kaum über- 
wundenen Communismus panischen Schrecken verbreitet hatte, auch 
(lie Jacobiner sich ganz in der Form von 1793 wieder regten?), 
sondern noch allgemeiner, wie die Revolution alle Besonderheiten, 
Privilegien, Corporalionen u. Ss. w. vertilgt, also die äusserste Centra- 
lisation bewirkt hatte, zugleich aber Handel, Gewerbfleiss, Kunst, 
Wissenschaft u. s. w. in verzweifelte Noth gebracht. So hatten sich 
alles Interesse, alle Hoffnungen auf die einzige blühende Thätigkeit 
der Nation, die kriegerische, concentrirt, in der Napoleon Meister war. 

ine der wichtigsten Eigenthünnlichkeiten, aber auch Stärken des 
Gäsarismus liegt in dem Janushaupte, das er trägt, mit einem 
extrem monarchischen, einem extrem demokratischen?) Angesichte. 
Wie schon Gentz bemerkt, so waren die Royalisten für Napoleon, 
weil sie ihn für die Übergangsdiktatur zur Wiederherstellung des Alten 
ansahen, und den Republikanern schmeichelten die vielen republi- 
kanischen Anklänge in seinen Fornmen.‘) Als Napoleon seinen neuen 
Adel schuf, sagte er den Einen: jassure la revolution; celle casle 
inltermediatre est eminemment democralique, car 4 boule heure Wut le 
monde y est appele. Den grossen Herren sagte er: elle appuwiera le 


1: Vgl. die schöne Auseinandersetzung von Tocqueville, Democratie en Ame- 
rique II, 256 MN. 

2) v. Sybel, Geschichte der Revolutionszeit V, 519. 507. 

3) Unter persönlich schwachen Ilerrschern kann diese demokralische Seite 
der Tyrannis der äussersten Ochlokratie ähnlich werden. Man denke an die vielen 
Hinrichtungen flayitanle ewercitw: z. B. Tacit. Hist. IV, 13. 

4) Gentz, Fragmente aus der neuesten Geschichte des politischen Gleichge- 
wichts, S. 240 I. 
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röone. Den Freunden gemässigter Monarchie: elle sopposera d Ven- 
ptelement du pouvorr absolu, car elle devient une autorile dans Velat. 
Den Jacobinern: rejowissez-vous; car voila Vuncienne noblesse complete- 
ment andanltie. Dem alten Adel: en vous decorant de nouvelles diy- 
niles, vous failes revivre les völres.') Theoretisch erkennt der Herr- 
scher die Volkssouveränetät bereitwilligst an. Tiberius nannte den 
Senat seinen Herrn, dem’ ein guter und heilsamer Fürst dienen müsse, 
el universis cwibus saepe el plerumque eliam singulis. Claudius nannte 
sogar die Zuschauer bei Gladiatorspielen dominos.?) Napoleon stellte 
1815 im Staatsrathe als Grundsatz auf: les princes sont les premiers 
ciloyens de lelal. Leur autorite est plus ou moins elendue selon Vin- 
leret des nations qu'ils gouvernent. La souverainele n'est hereditaire que 
parceque Uimteret des peuples Verige. Hors de ces principes je ne 
connais pas de legitimile.?) Aber das Absterben jeder organischen 
Gliederung in Stände, Gemeinden, Provinzen, die weit getriebene 
Centralisirung im Volke, wie es die äusserste Demokratie durchgesetzt 
hat, machen, so lange der Herrscher die bewaffnete Macht zu seiner 
Verfügung hat, jeden Widerstand unmöglich. 

Was hierbei die Freiheit verliert, das wird ersetzt durch Gleich- 
heit. Napoleon sagte: »die Freiheit ist das Bedürfniss einer wenig 
zahlreichen Klasse, die von der Natur mit über das Gewöhnliche 
hinausgehenden Fähigkeiten bevorzugt Ast. Sie kann deshalb unge- 
straft verletzt werden. Die Gleichheit hingegen ist der Menge lieb«.') 
Überaus charakteristisch für diese Ansicht sind die 1200 Fr. Gehalt, 
die Napoleon als Mitglied des Institut de France bezog.°) 

Mit der demokratischen, also gleichheitlichen Unterlage des Cä- 
sarısmus hängt es zusammen, dass ein Cäsar, ganz abgesehen von 
persönlicher Eitelkeit, um sich zu behaupten, immer streben muss, 
vor allen Anderen hervorzuglänzen, und zwar in solchen 


1) Memoires de Mme. de Remusat II, 349. 

2) Sueton. Tiber. 29. Claud. 241. Mommsen meint, der Principat habe 
juristisch durch den Volkswillen immer gestürzt werden können, sei also eine 
durch die permanente Revolution gemässigte Autokralie gewesen (Röm. Staats- 
recht II, 2, 1034.) 

3) Thiers Histoire du consulat et de l’empire XIX, 318. 

4) de Remusat II, 452. 

5) Thiers XV, 274. 
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Eigenschaften, die Jedermann gefallen oder imponiren. Für einen 
Herrscher, der ohne allgemein anerkannte Rechtsunterlage eine schran- 
kenlose Gewalt in Anspruch nimmt, ist dies unbedingt nothwendig. 
‘s liegt dabei der Gedanke im Hintergrunde, man möchte, wenn es 
etwa zu einer neuen Wahl des Herrschers käme, jeden Augenblick 
der Wiederwahl gewiss sein. Am allgemeinsten und unmittelbarsten 
wird dies natürlich durch kriegerische Grossthaten erreicht, wie sich 
ja überhaupt der eminent monarchische Charakter des Krieges schon 
darin ausspricht, dass mit jeder höheren Stellung im Commando die 
Strapazen und Gefahren der Kriegführung kleiner, die Ehren und 
Belohnungen grösser zu werden pflegen.‘ Auch in der Diplomatie 
erklärt sich das barsche Auftreten, welches der Cäsarismus liebt, aus 
demselben Bedürfnisse, immer zu imponiren. Wie thöricht brach 
2. B. 1870 der schlecht gerüstete und kränkliche Napoleon II. los, 
weil einige Zeitungen erzählt hatten, sein Botschafter sei beleidigt 
worden! Aber selbst von dem grossen Napoleon schrieb Talleyrand 
im November 1802 an den Gesandten zu London: wenn man dem 
Parlament etwas vorlege, woraus erhelle, dass Napoleon etwas darum 
nicht gethan, weil man ihn verhindert habe, so sei es sicher, qua 
Tinstant meme il le fera.?) — Auch die Begünstigung der schönen 
Künste, wie sie ein augusteisches oder mediceisches Zeitalter übt, hat 
eine ähnliche Tendenz. Wie Friedländer bemerkt, so haben sich von 
Augustus bis Hadrian fast alle Cäsaren mit Poesie beschäftigt, von 
den Antoninen und Severus Nachfolgern eigentlich nur Severus Alexan- 
der. In diesem Unterschiede spiegelt sich die Verschiedenheit der 
Zeiten ab, weil immer der Cäsar an der Spitze der Zeitbildung zu 
stehen wünscht. Selbst das Virtuosenthum eines Nero, das Gladia- 
torenthum eines Commodus sind Caricaturen des Bedürfnisses, auf 
eine allgemein verständliche Art persönlich zu glänzen.?) 


- -.-.- — 


1) Das ist allerdings in echt cäsaristischer Weise übertrieben, wenn Napoleon 
auf St. Helena sagte: ce n'est pas larmee romaine qui a soumis la Gaule, mais 
Cesar; ce n’est pas larmee carthaginoise qui faisait trembler Rome, mais Annibal, 
Ähnliches in Bezug auf Alexander M., Turenne und Friedrich M. behauptet (Mon- 
tholon Recits de la captivit& de Napoleon a Ste. Helene Il, 437 ff.) 

2) Thiers IV, 248. 

3; In Nero's Wagenlenken und Singen, das Tacitus cin foedum studirem nennt 
Ann. XIV, 14; vgl. die scheusliche Geschichte bei Sueton. Nero 22 ff. Dio Cass. 
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Natürlich führt jedes Gleichheitsstreben eines im Allgemeinen 
sinkenden Zeitalters zu einer Herabdrückung der bisher oberen Schich- 
ten des Volkes, einer Hebung der bisher unteren Schichten. So ist 
der Cäsarismus regelmässig ein Gönner der Sklaven. Schon Augustus 
hatte das Schreckenssystem seiner geheimen Polizei dadurch sehr 
sesteigert, dass er die Sklaven zur Denunciation ihrer Herren zuliess. 
In Fall des Gelingens bekamen sie die Freiheit und 25 Procent der 
eonfiscirten Güter.‘) Nachmals wurde es ein Spott der Barbaren, 
welche hochpolitische Rolle die kaiserlichen Freigelassenen spielen 
konnten.?) Plerique principes, quum essent civium domini, liberlorum 
erant servi. (Plinius.) Unter Claudius votirte der Senat dem Freige- 
lassenen Pallas seinen Dank, weil er, obschon von arkadischen Kö- 
nigen stammnend, uneigennützig dem Cäsar diene. Claudius selbst 
pries seine »Armuth«, die doch in einem Vermögen von 300 Mill. 
Sestertien bestand.‘ Gegen den Übermuth der Freigelassenen im 
Allgemeinen wurden unter Nero Gesetze vorgeschlagen, ul adversus 
male merilos revocandae liberlatis jus palronis darelur. Man drang 
jedoch nicht damit durch. (Ann. XII, 26 ff.) Und wie sehr unter 
den Kaisern die Lage auch der eigentlichen Sklaven gehoben wor- 
den ist, erhellt am besten aus einer Vergleichung der menschen- 
freundlichen Gesetze des Antoninus gegen Sklavenmisshandlung mit 
der Thatsache, dass noch Augustus nach dem Bürgerkriege 6000 flüch- 
tige. Sklaven, zu denen sich kein Herr fand, hatte kreuzigen lassen, 
oder gar mit den 20,000 Sklaven, die nach dem sicilischen Sklaven- 
kriege von 134—132 gekreuzigt wurden.‘) Darum kommen auch 
Sklavenkriege, deren die Republik vier grosse gehabt hat, in der 
zuten Kaiserzeit gar nicht vor. Diese Stellung gegenüber den Sklaven 


— nt nn 


LXII, 9), darf übrigens der llistoriker das immerhin caricatürliche Streben nach 
Ausgleichung der römischen und hellenischen Kultur nicht übersehen, das ja doch 
weltgeschichtlich zu den Hauptaufgaben «der Cäsaren gehörte. 


1) Auch unter Domitian wurden Sklaven (und Kinder!) durch Belohnung 
von Denunciationen verdorben (Plin. Paneg. 42.: ganz der Tyrannenregel bei 
Aristot. Polit. V, 44 gemäss. | 

2) Tacit. Ann. XIV, 39. Die Stellung eines solchen Freigelassenen von 
Statius Silv. III, 3, 86 ff. geschildert. 

3; Tacit. Ann. All, 53. 

4) Institutt. I, 8, $. 2, Oros. VE, 18. 
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ist wohl das grösste welthistorische Verdienst, welches sich der 
römische Cäsarismus um die Menschheit erworben hat.') 

Für diejenige Klasse, die zunächst über den Sklaven steht, 
äusserte sich das cäsarische Patronat in dem bekannten Wahlspruche: 
Punem et circenses. Schon die ersten Vorläufer des Cäsarısmus, 
G. Gracchus, mehr noch Marius Freunde Saturninus und Cinna hatten 
Kornvertheilungen von Staatswegen tief unter dem Marktpreise 
eingeführt; Sulla, was für ihn als Nicht-Monarchieanstreber charak- 
teristisch ist, dies wieder abgeschafft. Der Demagog Clodius machte 
die Kornvertheilungen unentgeltlich. Welchen Erfolg dies ganze 
Wesen bei der Souveränetät des hauptstädtischen Pöbels haben konnte, 
sicht man am klarsten aus der Thatsache, wie die Anhänger des 
Pompejus, um ihrem Haupte eine dem Cäsar gleichwiegende Stellung 
wieder zu verschaffen, ihm auf 5 Jahre omnem potestatem rei frumen- 
lurige lolo orbe terrarum übertragen wollten. Solches ward noch 
überboten durch den Zusatzantrag, ihm auch omnis pecuniae potestu- 
lem zu übertragen, classem, exercilum et majus imperium in provinciis, 
uam sit corum, qui eas oblineant.?) Unter den Kaisern ist diese 
Kornpolitik immer als eine Hauptsorge des Staates betrachtet worden. 
Augustus hatte deshalb jeden Senator oder Ritter die Bereisung des 
Kornlandes Ägypten ohne ausdrückliche Erlaubniss des Herrschers 
verboten, und der kluge Tiberius nahm es selbst dem Prinzen Ger- 
manicus sehr übel, dass er dies Verbot, ein arcanum dominationis 
nach Tacitus, übertreten hatte.?) »Vor der Kornflotte vom Nil hat 
Rom capitulirt und seine alte Freiheit um die Lieferung des täglichen 
Brotes verkaufte?) Ist doch unter den früheren Cäsaren eine Göttin 
Annona in den amtlichen Olymp gekommen.) Und noch charakte- 
ristischer für den Zusammenhang zwischen Cäsarismus und Proletariat 
sind die Kornspenden, welche Constantin M. zu Gunsten von Con- 


1) Einzelne grausame Sklavengeselze, die unter Nero Senat und Regierung 
noch für nöthig hielten, von der öffentlichen Meinung schon gewaltsam gemiss- 
billigt: Tacit. Ann. XIV, 42 If. 

2) Cicero ad Att. IV, 4. 

3) Tacit. Ann. I, 59 #. 

4) Mommsen, Römisches Staatsrecht I, 2, 962%. Severus soll in Rom einen 
siebenjährigen Magazinvorrath binlerlassen haben. (Spartian. V. Sever. 8.) 

5) Preller, Römische Mythologie, S. 624 M. 
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stantinopel einführte, obschon hier in der neuen Welthauptstadt, die 
im Anfang sicher mächtig aufblühte, von einer beträchtlichen Noth 
des niederen Volkes gewiss nicht die Rede sein konnte. ‘) 

Die Circusspiele wurden mit dem Brote zusammengestellt 
nicht bloss in den bekannten Worten des Juvenal (X, 84), sondern 
Fronto sagl geradezu, das Volk werde hauptsächlich durch zwei 
Dinge, annona et speclaculs, gehalten. Die Schauspiele beschäftigten 
das Volk als Ganzes, die Korngeschenke singillatim?) ei nominatim, also 
eigentlich in geringerem Grade. Führte man doch barbarische Ge- 
sandischaften gern ins Theater, quo magniludınem populi viserent. 
(Tacit. Ann. XIII, 54.) Es war von Augustus klug, dass er, wenn 
er im Theater war, ganz diesem Vergnügen zu leben schien; während 
man es an Cäsar getadelt hatte, dass er dort wohl Depeschen ge- 
lesen.) Man gestattete im Theater viele Freiheit. Titus liess wohl 
Hinrichtungen, die er beabsichtigte, von bestellten Personen im 
Theater fordern, um sie dann als Volkswunsch bezeichnen zu können.) 
Für eine spätere Zeit ist charakteristisch das Schreiben Aurelians an 
las römische Volk: vacate ludis, vacale circensibus; nos publicae ne- 
cessilales leneant, vos oceupent voluplates.’) Wie die Kümpfe der 
Circusparteien die ärgste Caricatur der politischen Parteikämpfe sind, 
vielleicht auch ein Blitzableiter gegen ernsthafte Unruhen (Friedländer), 
so noch zu Justinians Zeit der Name populi, one für jene Parteien 
selbst, önportaı für die Parteigenossen. 

Sehr charakteristisch ist die Stimmung der schienen Volks- 
klassen nach dem Tode Nero’s. Die Senatoren Jueti, die angesehensten 
Ritter proximı gaudio patrum, die Clienten und Freigelassenen der 
Opfer Nero’s in spem erecli. Dagegen moesti el rumorum avıdı die 


4) Auch für neuere Cäsaren ist die Brotversorgung der Hauptstadt meist eine 
ihrer wichtigsten Rücksichten gewesen. So z. B. für Franz Sforza 1450 {Pöhl- 
mann, Wirthschaftspolitik der Florentiner Renaissance, $. 34.) Napoleon I. hat 
wesentlich denselben Grundsatz befolgt wie Tiberius, den Preis für die Käufer 
festzustellen, aber den Verkäufern ihre etwanige Einbusse nachher zu vergüten. 
'Tacit. Ann. II, 87.) 

2) Fronto Princ. Historiae, p. 230. (Maji.) 

3) Tacit. Ann. I, 5%. Sueton. Octav. 45. 

4) Sueton. Tit. 6; vgl. Friedländer, Sittengeschichte Roms I, 459. 495 If. ° 

5) Vopiscus Firm. ®. 
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plebs sordida el circo ac thealris suela, ebenso die delerrimi servorum 
aut qui adesis bomis per dedecus Neronis alebantur.‘) 

Es ist darum auch eine ganz irrige Vorstellung, wenn man so 
oft hört, dass die politische «Bildung» den Cäsarismus verhindern 
oder stürzen müsse.?) Die wirklich hohe Bildung, die doch immer 
nur Wenigen zu Theil werden kann, würde in der Opposition gegen 
len Cäsar leicht durch die rohen und neidischen Massen erdrückt 
werden. Um so näher liegt ihr der Gedanke, durch Anschluss an 
den Herrscher eine sichere, vielleicht glänzende Stellung zu behaupten. 
Vergil war gewiss kein vorzugsweiser politischer Kopf: desto mehr 
zeugen die politischen Gedanken, die seine Äneis durchziehen, von 
einer weiten Verbreitung politischer Einsicht bei den Gebildeten seiner 
Zeit. Wenn er einen Seesturm durch das Bild einer politischen Ver- 
sammlung erläutert (I, 448 ff), so charakterisirt das nicht bloss den 
«Kunstdichter» gegenüber einem «Naturdichter» wie Homer, sondern 
auch den städtischen Dichter gegenüber dem ländlichen. Hiermit 
stimmt es zusammen, dass Vergil weit politischer und militärischer 
schreibt, als Homer, dieser weit mehr persönlich, ritterlich. Man 
bemerkt das u. A. in Vergils Schilderung des Falles von Troja (ll, 32& 1), 
wobei -ınan lebhaft an nationale Besiegungen neuerer Zeit erinnert 
wird. Ebenso politisch ist die Erklärung von Äneas Erfolgen in 
Italien, wobei die Revolution in Etrurien, die innere Zwietracht in 
Latium, die Kriegserschöpfung der Griechen etc. in Betracht kommen. 
Das sticht:sonderbar ab gegen die Einmischung der Götter, Geschichten 
wie die von der Amazone Camilla etc. Dagegen erscheinen wieder 
Versuche zu welthistorischer. Combination, so dass z. B. Dido als 
Vorläuferin des Hannibal auftritt. Vergils pius Aeneas, der eigentlich 
sehr wenig Heroisches hat, ist offenbar ein Abbild des Augustus; 
wie ja auch seine Liebe zum Landleben nicht auf catonischen Wünschen 
beruht, sondern auf dem Vergessenwollen vor Krieg und Forum.” 
Es gereicht der Toleranz des Augustus zur Ehre, dass er keinen 
Anstoss daran genommen hat, wie bei Vergil z. B. Cato Richter 


1) Tacit. Hist. I, 4; vgl. 1, 78. 

2) Wie ungemein »gebildet« Augustus Zeitgenossen waren, zeigen u. A. die 
echt wissenschaftlichen Bemerkungen, die Strabon über den Nutzen der Geographie 
für Staatsmänner, Feldherren ete. macht. (Tl, p. 9 If., IV, 177.) 

3) Duruv II, p. 324. 330. 
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der Frommen in der Unterwelt ist (VII, 670); ebenso an dem Lobe 
Cato's bei Horaz (Carm. I, 42) in einer speciell dem Herrscher 
gewidmeten Ode, und an den republikanischen Neigungen, die bei 
Livius unverkennbar sind. Augustus wird eben alle diese Äusserungen 
für sehr ungefährlich gehalten haben.) | 

Die Baulust, welche allen Cäsaren gemein ist, und die sich 
namentlich auf glänzende Ausschmückung der Hauptstadt richtet, 
hängt zusammen mit der Centralisation, die man aus der vorher- 
gehenden Demokratie überkommen hat; ferner mit dem Streben, die 
sogenannte arbeitende Klasse zu beschäftigen, ganz besonders aber 
auch materiell gesinnten Menschen zu imponiren. Die makedonischen 
Herrscher, die ja in den eroberten Ländern zwischen Cäsarismus und 
Sultanismus schwanken, zeigen diese Baulust im höchsten Grade, 
wobei die neue Hauptstadt auch wohl den Namen des Gründers ver- 
herrlichen sollte. Mitunter fügte dann wohl eine Ironie des Geschickes, 
dass Antigonia nach dem Sturze des Antigonos von Lysimachos nach 
seiner Gemahlin Nicäa umgenannt wurde.?) Lysimachos selbst hatte 
Ephesos in ähnlicher Weise prachtvoll umgebaut, wie später Augustus 
Ron, Louis Napoleon Paris; aber durch seine Gewaltsamkeit mit so 
viel Odium, dass nach seinem Tode seine Wittwe Arsinoe, naclı 
welcher die Stadt heissen sollte, kaum der Ermordung entging. 
Von Cäsars grossen Bauten, selbst in Provinzialstädten, s. Sueton. 
Gaes. 28. 44. Plin. Hist. Nat. XXXVl, 24. XIX, 6. Augustus soll 
sich gerühmt haben, dass er die Hauptstadt in Marmor hinterlassen, 
die er in Backstein vorgefunden. Er hat jedoch niemals gewaltsam 
exproprürt.?) Die äusserste Caricatur der cäsarischen Baulust: stellt 
Nero’s «goldenes Haus» dar: auch wenn es unbegründet sein sollte, 
dass die vorhergegangene Feuersbrunst von dem Herrscher selbst 
veranlasst worden, als die brutalste und rechtswidrigste Expropriation. 
Man spottete damals: Roma domus fiel; Vejos migrate Quirites, Si 
non el Vejos conlinet ılla domus. Nero soll die Absicht gehabt haben, - 


4) Bornirte Tyrannen dachten hierüber anders, wie z..B. Caligula den Livius 
aus den Bibliotheken vertreiben wollte, Domitian sogar einen Mann wegen zu grosser 
Verehrung des Livius hat hinrichten lassen. /(Sueton, Caligula 34. Domitian. 10.) 

2) Strabo XIII, p. 565. 

3) Suelon. Octav. 28. 56. 
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las umgebaute Rom Neropolis zu nennen.') — Neuerdings hat Na- 
poleon gleich nach dem Siege von Austerlitz die Vendomesäule, den 
Triumphbogen auf dem Carousselplatze und eine ungeheuere rue ıim- 
periale von den elysäischen Feldern bis nach Vincennes projectirt.?) 


Jeder Monarch wünscht sich im eigenen Interesse Vorgänger 
und Nachfolger. Die Vergangenheit jener und die Zukunft dieser ist 
eins der mächtigsten Mittel, die monarchische Gegenwart zu stärken. 
Dies der tiefere Sinn des bekannten Wortes von Hobbes, dass der 
Staat, gleichsam ein künstlicher Mensch, auch cin künstliches Leben, 
(las Erbfolgerecht, haben müsse. Ein kluger Cäsar ist darum stets 
bemühet, an seine wirklichen oder scheinbaren Vorgänger anzu- 
knüpfen. Wie Caracalla, Heliogabalus etc. den ehrwürdigen Namen 
Antoninus annahmen’), auf den sie doch gar keinen Verwanditschafts- 
anspruch hatten, so haben es ja mit den Namen Cäsar und Augustus 
alle Imperatoren gemacht. Von den Verbrechen meuterischer Soldaten 
gcgen ihren Herrscher sagt Tacitus: scelus, cujus ultor est, quisquis 
suceessil. Otho suchte das Andenken Nero’s zu feiern, «in der Hoff- 
nung, das gemeine Volk an sich zu ziehen»; sowie ihn auch manche 
Anhänger als Nero-Otho begrüssten.‘) Vitellius strafte diejenigen, 
welche als angebliche Mörder Galba’s einen Lohn gefordert hatten: 
Iradito principibus more, munimenltum ad praesens, in posterum ullio- 
nem.) Nach dem Siege Vespasians war eine seiner ersten Mass- 
regeln, die honores Galbae wieder herzustellen. Domitian hat den hin- 
richten lassen, der Nero auf dessen eigenen Befehl getödtet; Nerva ge- 
stattete auf Verlangen der Prätorianer dasselbe gegen den Oberkämmerer 
und den Präfeetus Prätorio, weil sie den Domitian ermordet hatten.*) 


4) Sueton. Nero 55. Auch Commodus wollte Rom Colonia Commodiana nennen! 
(Lamprid. V. Commodi, 8.) 

2, Thiers VI, p. 511. 

3) Spartian. Caracalla 9. Severus hatte gewünscht, dass sich alle seine Nach- 
folger nicht bloss Augustus, sondern auch Antoninus nennen möchten. (Spartian. 
(ieta 2.) Eine Caricatur hiervon ist es, wenn selbst einer von den dreissig Tyrannen 
mit Domitian verwandt sein wollte, ein anderer mit Alexander M. (Trebell. Poll. XXX 
Tyr. 12. 14.) 

4) Tacit. Hist. I, 40. 78. 
5) Taeit. Hist. L 443 vel. IT, 71. 
6) Tacit. Hist. IV, 4. 
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Selbst ein Mann wie Severus hat nicht bloss den würdigen Pertinax 
gelobt, sondern auch das Andenken des elenden Commodus durch 
Apotheose, Geburtstagsfeier etc. gechrt.‘) Im neuern Frankreich 
war eine der ersten Massregeln des zur Herrschaft gelangten Napoleon 
die Abschaffung der Feier von Ludwigs XVI. Hinrichtungstage, nachher 
die Wiederherstellung der Königsgräber von St. Denys und die Er- 
richtung von Sühnaltären daselbst.?} Louis Napoleon gründete noch 
als Präsident ein Musee des Souverains im Louvre. 

Doch wird eine wirkliche Vererbung seiner Macht dem Cäsa- 
rismus in der Regel äusserst schwer. Dass sie in Rom bis auf Nero 
einigermassen bestanden hat, mag zusammenhängen mit dem uralten 
hohen Ansehen des julischen und claudischen Hauses; auch mit dem 
merkwürdigen Zusammentreflen so vieler grossen Feldherren in diesen 
Häusern. (Cäsar, Tiberius, Drusus, Germanicus, durch Heirath auch 
Agrippa.)?) Wir finden hier sogar Ansätze zu einem förmlichen 
Herrscherhause, indem unter Augustus Livia und Octavia, unter 
Galigula dessen Schwestern «durch tribunische Unverletzlichkeit, Mit- 
erstreckung des Soldateneides auf sie u. dgl. m. über alle anderen Frauen 
erhoben wurden.) Nero konnte die Prätorianer zur Ermordung seiner 
Mutter nicht brauchen.°) Allein recht ausgebildet hat sich die Erb- 
lichkeit auch hier keineswegs: was durch den «Zufall» befördert sein 
mag, dass von Cäsar bis M. Aurel nur Claudius und Vespasian leib- 
liche Söhne hinterliessen. Augustus hat den Agrippa vor seinen leib- 
lichen Enkeln zun Nachfolger gewünscht, den Tiberius vor seinem 
Iinkel Agriıppa Posthumus; hat Tiberius gezwungen, den Germanicus 
zu adoptiren, obschon er Drusus zum leiblichen Sohn hatte. Auch 


1) Aurel. Vict. Epitome 42. Lamprid. V. Comm. 47. Spartian. V. Sever. #1. 
Capitol. V. Pert. 15. 

2) Gegen das Fest vom 21. Januar hatte sich Napoleon bereits unter dem 
Directorium erklärt. (Thiers, Consulat et Empire I, 125.) 

3) Ähnlich hat es den Mediceern genützt, die sich, statt auf das Schwert, 
auf die Diplomatie stützten, dass zwei Päpste (Leo X. und Clemens VIT.) und 
zwei Regentinnen von Frankreich (Katharina und Maria) ihrem Ilause angehörten. 

4) Mommsen, Römisches Staatsrecht II, 2, S. 770. Der tolle Caligula be- 
hauptete, seine Mutter sei nicht von Agrippa, sondern blutschänderisch von 
Augustus erzeugt worden! (Sueton. Calig. 23.) 

5) Taeit. Ann. XWV, 7. 

Abhandl. d. K. 8. Gesellsch. d. Wissensch. XXIIT. 47 
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Claudius zog den Nero seinem leiblichen Sohne vor.) Die monar- 
chische Faniilienerblichkeit ohne bestimmte Erbordnung kann aber 
leicht zu den ärgsten Familiengräueln führen, deren Gelingen ja sofort 
die völligste Straflosigkeit verbürgt.?) Darum hat die weitaus beste 
Zeit der römischen Imperatoren durch Adoption würdıger Nachfolger 
(Trajan, Hadrian, die Antoninen) das monarchische Erbprincip mit dem 
(lemokratischen Wahlprincipe aufs Glücklichste verschmolzen: unstreitig 
(die wünschenswertheste Form des oben erwähnten Janushauptes, die 
von Tacitus als ein Ersatz der Freiheit (loco libertalis) betrachtet 
wird.) Der Freimuth, womit so viele Schriftsteller des zweiten 
Jahrhunderts von Tiberius, Nero, Domitian etc. reden, wäre kaum 
möglich gewesen, wenn sie in jenen Tyrannen «die in Gott ruhenden 
Vorfahren ihres allergnädigsten Herrn» zu schonen gehabt hätten. 
In Frankreich wünschte Röderer, dass Napoleon lebenslänglicher Consul 
bleiben und seinen Nachfolger selbst ernennen möchte. Er hätte 
alsdann die ganze kaiserliche Macht gehabt, aber mit weniger auf- 


4) In schrecklichster Weise hat (der Freigelassene und Ehebrecher mit Nero's 
Mutter) Pallas in der Bevorzugung Nero’s die Gründe des Augustus carikirt: Tacit. 
Ann. X, 25. 41. 

2) Furchtbar charakteristisch ist die Art, wie Agrippina ihren Sohn Nero 
vor Britannicus in den Vordergrund zu stellen wusste. Die Adoption scheinbar 
im Interesse des Claudius und Britannicus selbst. Dabei das Vorbild des Augustus 
und Tiberius angeführt. (Tacit. Ann. XI, 25.) Die weiteren Schritte benutzten 
schlau das reifere Alter des Nero, der zum Consult und princeps Juventutis erhoben, 
mit dem Triumphalkleide geschmückt wurde, und in dessen Namen das Ileer ein 
Donativ, das Volk ein Congiarium erhielt. (XII, 41 ff. 68.) Die Feinde Messa- 
linens halfen dabei, aus Furcht, dass ihr Sohn Britannicus seine Mutter rächen 
könnte. Und selbst die öffentliche Meinung verzieh nachmals den Mord des Bri- 
tannicus, insociabile regnum aestimantes. (XI, 47.) Übrigens war doch eigentlich 
Agrippina’s Anspruch, so sehr er dem Grundsatze der Erblichkeit zu widersprechen 
scheint, eine Reaction der wahren Cäsaren und Augusteeer gegen die durch Livia 
eingedrängten Glaudier: wie ja auch Agrippina die Einzige war, die zugleich 
Tochter eines Imperators, Schwester, Gattin und Mutter eines Kaisers gewesen. 
(XI, 42.) Mit welchem Eifer sie nachmals einen anderen Urenkel des Augustus 
verfolgte, s. Ann. XHI, 4. 19. 

3) Tacit. Wist. I, 44 ff. Merkwürdige Rede Hadrians, worin er zeigt, dass 
der adoptirte Thronfolger besser sei, als der geborene: Dio Cass. LAIX, 20. Das- 
selbe von Spartianus mit einer Menge historischer Beispiele belegt: V. Severi 21. 
Übrigens war schon Augustus Stellung zu Agrippa, nachber zu Tiberius ein Vor- 


spiel der Adoptionen des 2. Jahrhunderts. 


- 
- 
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reizenden, freilich auch weniger stolzen Formen.') Man muss unter- 
scheiden zwischen einem Pfeiler, der das Gewölbe stützt, und einem 
Kronleuchter, der es zwar schmückt, aber zugleich belastet. Wie 
wenig Napoleons Erblichkeit lebenskräftig war, zeigt die Thatsache, 
dass 4812, als das Gerücht von seinem Tode sich verbreitet hatte, 
Niemand seines kleinen Sohnes gedachte. ?). 

Die augenblickliche Allmacht des Cäsarismus, den man 
selbst wegen der ärgsten Gräuel nur durch eine Revolution hätte zur 
Rechenschaft ziehen können, spricht sich am crassesten darin aus, 
wie der Cäsar, so lange er glücklich war, vergöttert wurde. Schon 
Cäsar selbst liess in allen Tempeln scin Bild aufstellen und sich einen 
eigenen Flamen ernennen.?) Augustus erlaubte den Landtagen von Asien 
und Bithynien, ihm an ihren Versammlungsorten Tempel mit göttlicher 
Ehre zu errichten. Ähnlich in Gallien und Britannien; in Rom freilich 
nicht für die Römer, wohl aber für die besiegten Germanen.?) Indess 
haben auch in Rom die besten Dichter der augusteischen Zeit ihren 
Herrscher mit fast göttlichen Ehren gefeiert, nicht bloss Ovid, sondern 
auch der fromme Vergil und der früher so republikanische Horaz. 
Vegetius sagt geradezu: imperatori quum Augusti 'nomen accepil, lun- 
quam praesenti et corporali Deo fidelis est praestanda devotio.°) Einen 
Mann wie Augustus wird dies wohl nicht sehr verdorben haben; von 
Caligula jedoch mag cs die wirkliche Überzeugung gewesen sein, dass 
«er selbst das Gesetz», was dann weiter zu dem Wunsche extremster 
Centralisation führte, das römische Volk möchte nur Einen Hals 
-haben.®) Es war eine beliebte Art von Schmeichelei, zu schwören, 


1) Zwei so verschiedene Historiker, wie Thiers, Consulat et Empire III, 
510 If., 537, und v. Sybel V, S. 656, sind beide der Ansicht, dass es von Napo- 
Icon klüger gewesen wäre, keine erbliche Krone anzustreben. 

2) Thiers XIV, 532. | 

3) Mommsen, Röm. Staatsrecht I, 2, S. 716: der hinzufügt, die volle 
Monarchie führe nach logischer Consequenz entweder zu einem König-Herr juristisch, 
oder zu einem König-Gott sacral. 

4) Mommsen, Römische Geschichte V, 348. 85. 164. 32 

5) Ovid. Fast. I, 607 ff. Epist. Pont. IV, 9, 405. Vergil. Georg. II, 16. 
Horat. Carm. IM, 5. Epist. IT, 4, 45. Veget. Epit. rei militaris II, 5. Einen 
Eid bei Jupiter, Divus Augustus celerique Di immortales s. bei Orellii Inser., 
No. 3665. 

6) Suelon. Calig. 30. 
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dass man den Herrscher nicht überleben wolle!') Ganz so tief sind 
christliche Völker wohl nicht gesunken, obschon es noch im Justi- 
nianischen Codex (IX, 29, 3) für ein sacrılegium erklärt wird, an 
der Würdigkeit eines vom Kaiser Angestellten zu zweifeln. Aber ist 
es von der Apotheose des Herrschers sehr weit entfernt, wenn Paris 
bei einem Feste für Napoleon I. den Thron mit der Inschrift versah: 
Eyo sum qui sum?”) Oder wenn so viele Franzosen, einigermassen 
sogar Thiers, ihre Nationaleitelkeit dadurch zu befriedigen suchen, dass 
sie Napoleon immer als unfehlbar ansehen, seine Niederlagen stels 
durch Fehler seiner Untergenerale erklären, obschon diese doch Fran- 
zosen, Napoleon selbst ein Ausländer war.) 

Moderata durant! Der acuten Allmacht des glücklichen Cäsar 
steht ein ebenso rascher und völliger Sturz des unglücklichen 
gegenüber. Die Beifallslosigkeit, womit das Volk die Bildsäule Cäsars 
neben die der alten Könige tragen sah, konnte im Orbis lerrarum 
als cin bedenkliches Vorzeichen von Unruhen betrachtet werden. ') 
So lose steht selbst der grösste Cäsar! Die schwere Besorgniss, in 
die Augustus nach der Niederlage des Varus gerathen sein soll,?’) 
mag von Anekdotenkrämern ausgeschmückt worden sein; ganz unbe- 
gründet ist sie gewiss nicht, denn für einen Cäsar wird jede be- 
deutende Niederlage, wenn der Sieger, was hier nicht der Fall war, 
sie verfolgen kann, leicht tödtlich.) Von Napoleon ist es bekannt, 
dass während des Krieges von 4812, als die falsche Nachricht von 
scinem Tode in Parıs verbreitet war, ein dem Gefängniss entsprungener 
Gencral Mallet fast einen Aufstand bewirkt hätte, und wirklich den 
Polizeiminister eine Zeitlang verhaftet hat. Späterhin sagt Thiers: 
«sein Scepter war zerbrochen mit seinem Schwerte». Als Lafayelte 
nach der Niederlage von Waterloo in der Kammer auftrat, wandte 


4) Dio Cass. LI, 20. 
2) Memoires de Remusat II, 80. 
3) Napoleon hat erst im 40. Jahre Französisch gelernt und lange für den 
Abfall Corsika’s geschwärmt. (Jung, Bonaparte et son temps 4769—1799.) 

4) Cicero pro Dejotaro 12. 

5) Sueton. Octav. 23. 

6) Übrigens hat die römische amtliche Geschichtsauffassung die Niederlage 
des Varus nur für eine vorübergehende Schlappe gehalten, worauf schliesslich Rom 
doch gesiegt habe. (Strabo VI, 291 fe.) 
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Niemand gegen ihn ein, dass er die Bestimmungen des Grundgesetzes 
(acte additionel) verletzte.‘) Desshalb verbot Napoleon von Eylau 
aus, dass man in Paris der grossen persönlichen Tapferkeit gedenke, 
womit er Gefahren getrotzt habe. On publie, que je commande mes 
avanl-posles; ce sont la des belises. Höchst charakteristisch sagte er 
im Juni 4843 zu Metternich: vos sourerains nes sur le Iröne ne peuvent 
comprendre les senliments, qui m’anıment. Ils rentrent baltus dans leurs 
capilales, et pour eux il n’en est ni plus mi moins. Moi je sus un 
suldat; jai besoin d’honneur, de gloire. Je ne puis pas reparailre 
amoindri au milieu de mon peuple; ıl faul que je reste grand, glorieus, 
admire.?) Bei Pavia ist Franz I. ebenso gründlich besiegt und per- 
sönlich gefangen worden, wie Napoleon Ill. bei Sedan; und doch; 
wie ganz verschieden der weitere Erfolg hiervon für den Besiegten! 
Dies charakterisirt in hohem Grade die Thronverschiedenheit eines 
rechtmässigen, angestammten Absolutmonarchen und die eines Cäsar. 
Man kennt die witzige Art, mit welcher Dionysios I. die Unsicherheit 
seiner Stellung dem Damokles soll einleuchtend gemacht haben. Im 
Ernste war es ein ausgesprochener Grundsatz dieses feldherrlich 
grossen Tyrannen: pedibus traclum, non insidenlem equo relinquere 
Iiyrannidem debere.) Auch Napoleon III. hat sich lange dadurch be- 
hauptet, dass man ihm allgemein zutraute, er werde auf den Trüm- 
mern seines Thrones sterben. — Wie unsicher übrigens auch der 
von den Umständen bestfundirte Cäsarısmus bleibt, erhellt aus der 
Thatsache, dass von den eigentlichen Cäsaren, Cäsar bis Nero, doch 
nur Augustus eines natürlichen Todes gestorben ist. Unter den 108 
Personen, welche durch Blutsverwandtschaft oder Affinität dein 
kaiserlichen Hause zwischen Cäsar und Nero angehörten, sind 39 
ermordet worden. In den 120 Jahren zwischen M. Aurel und Con- 
stantin M. 30 Herrscher auf den Thron gestiegen, 20 davon durch 
Empörung, und 46 ermordet. Nach Duruy’s Berechnung!) haben vor 
Constantin über zwei Drittel der Herrscher ein gewaltsames Ende gefun- 
den, wobei die sogenannten 30 Tyrannen noch nicht einmal mitgezählt 


1) Thiers XX, 341. 

2) Thiers VII, 424; XVI, 68. 
3) Livius XXIV, 22. 

4) Duruy Il, 371; IV, 22. 
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sind.') Dass diese Unsicherheit förmlich als Staatseinrichtung betrachtet 
wurde, zeigt die naive Verwunderung, welche Lampridius in seiner, Con- 
stantinM. gewidmeten Geschichte Heliogabals (C. 3%) darüber ausspricht, 
(lass ein solcher Bösewicht nicht früher getödtet worden! Abdanken 
kann ein eigentlicher Cäsar kaum.”) Er hat gewöhnlich bei seinem 
Aufsteigen zu viel Hass gesäct, den er jetzt als Rache ernten würde. 
Jedenfalls müsste sein Nachfolger ılhn als einen höchst gefährlichen 
Nebenbuhler fürchten. Wie ganz anders z. B. Kaiser Karl V., dessen 
Abtlankung einen so befriedigenden Abschluss seines Lebensdramas 
bildet! 

Weil fast alle Militärtyranneien durch grosse Feldherren begründet 
worden sind, mag es paradox klingen, wenn ich diese Staatsform 
auf die Dauer für kriegerisch schwach erkläre. Und doch ist 
nichts leichter zu beweisen. Ein Cäsar muss seine Soldaten so stellen, 
dass ihnen die Entlassung aus dem Dienste als Strafe, nicht als Be- 
freiung erscheint. Also gute Besoldung, die auf die Dauer doch nur 
bei einer geringen Zalıl von Kriegern möglich ist. Nach Mommsen 5) 
war das Heer unter Augustus nur etwa 200000 Mann stark, und 
bei der im Durchschnitt zwanzigjährigen Dienstzeit an eine gceübhle 
Reserve kaum zu denken. Für die ungeheuere Grösse des Reiches 
offenbar eine schr geringe Zahl, aber wohl geeignet, vom übrigen 
Volke schr abgesondert erhalten zu werden. Als mir in Frankreich 
1878 der grimmige Widerwille der Bonapartisten gegen das soge- 
nannte volonlarıal entgegentrat, konnte ich deutlich merken, dass sie 
einerseits die, von dieser Einrichtung herrührende, grössere Wehr- 
fähigkeit des gebildeten Mittelstandes fürchteten, während sie anderer- 
seits (lie Massen gegen das scheinbar darin liegende Standesprivilegium 
aufhetzten. So würde 4870 das Heer bei Sedan nicht so leicht 


1) Etwas übertrieben ist es allerdings, wenn Gibbon (Ch. 42) sagt: such 
was Ihe unhappy condition of the Roman emperors, that, whatever might be their 
conduct, their fate was commonly the same. A life of pleasure or virtue, of seve- 
rity or mildness, of indolence or ylory alike led to an untimely grave; and almost 
every reign is closed by the same disqusling repetition of treason and murder. 

2) Man könnte hiergegen Diocletian geltend machen, dessen Regierung jedoch 
eine ganz neue Zeit einleitet, einen deutlichen Übergang vom Cäsarismus zum Sul- 
tanisınus. Übrigens hat bekanntlich auch das Haus Diocletians ein schlimmes Ende 
genonmen. | 

3) In neuen Reich 1871, No. 15. 
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capitulirt haben, wenn nicht die Garde, in Metz eingeschlossen, früher 
jedem Regimente seine tüchtigsten Individuen, gleichsam sein Knochen- 
gerüst, entzogen hätte; und das war doch wesentlich aus prätoria- 
nischen Gründen geschehen. Ebenso das ungeheuere Vorherrschen 
der Einsteher, die unterbliebene Ausführung der von Niel beabsich- 
tigten Nachahmung des preussischen Wehrsystems, wodurch das 
französische Heer verhältnissmässig schwach an Zahl und schwer 
durch schon Geübte zu ergänzen war. Die vielen Staatsstreichs- 
und Hofgenerale haben 4870 grosses Unheil angerichtet. Ein Cäsar, 
der selbst kein hervorragender Feldherr ist, muss jeden guten General 
fürchten, ausser wenn er ihn zum Eidam oder Adoptivsohn macht, 
wie Augustus den Agrippa und Tiberius.') Man denke nur an die 
Eifersucht des Nero gegen Corbulo nach seinem Siege über die 
Parther.?) Domitian rief den Agricola nach seinen Siegen aus Eng- 
land ab, um ihn dann bei Hofe hinwelken zu lassen, ihn schliesslich 
sogar zu vergiften, als äusscre Niederlagen einen solchen Mann dem 
Volke besonders empfehlen mussten. Der Bote, der ihn aus Britannien 
abrufen sollte, würde ihm, wenn er ihn noch inmitten seines Heeres 
angetrollen hätte, eine andere grosse Provinz angetragen haben; nun 
er ihn aber schon auf der Heimkehr fand, unterblieb das.?) So war 
Augustus’ Plan bei der Organisirung von Rhätien und Noricum wesent- 
lich darauf bedacht, hier keinen Gegencäsar aufkommen zu lassen. 
Die Truppen dieser beiden Provinzen waren ziemlich ebenso stark, 
wie die Prätorianer, und kein anderes Heer dazwischen! Das CGom- 
mando bekam also ein Mann des Mittelstandes. Die Truppen waren 
aus verschiedenen Contingenten der Untertlianen zusammengesetzt, 
unter eigenen praefech, die man z. B. in den cotlischen Alpen aus 
der alten Häuptlingsfamilie nahm. Leicht hätte sich hier sonst ein 
zweites Gallien gebildet. ') 


1) Vespasian, der ja selbst ein ausgezeichneter Feldherr war, legte doch 
grossen Werth darauf, dass nach seiner Thronbesteigung das einzige damals voll- 
beschäftigte Heer von seinem Sohne Titus befehligt wurde. (Taeit. Hist. V, 10.) 
Nachmals hatte Commodus eingeführt, die Kinder einflussreicher Generale als 
Geisseln in Rom zu behalten, was dann Sept. Severus mit grossem Erfolg benutzte. 
(Gibbon, Ch. 5.) 

2) Tacit. Hist. II, 76. 

3) Tacit. Agricola 40 MT. 

4) S. Mommsens Erörterungen im Corp. Inser. Latın. V, p. 808 ff. 902. 
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Nach v. Wickede sagte König Wilhelm (October 1870) zu einem 
General, der ihn um eine Schwadron mehr bat: darüber habe Moltke 
zu entscheiden; er selber sei froh, wenn ihm Moltke seine Stabswache 
lasse. Dieser schöne Zug cines rechtmässigen Erbmonarchen, der 
wegen seiner cigenen, unvergleichlich höhern Stellung selbst den 
grössten Feldherrn nicht zu fürchten braucht, würde einem Cäsar 
überaus gefährlich sein. Für einen Cäsar, der nicht selbst ein grosser 
Feldherr ist, sind nur kleine Kriege mit schwachen Staaten oder um 
unbedeutende «Grenzberichtigungen» passend, wie sie am besten durch 
Prätorianer geführt werden. Sobald man auf Gegner stösst, die stark 
sind und den Kampf mit dem Ernst eier Lebensfrage betrachten, 
scheitert man. Als Napoleon III. 4870 nach Sedan zog, verspielte 
er, um für sich 40 Chancen zu gewinnen, für seinen Staat A100 
Chancen. Denn Macmahons Armee hätte vor Parıs noch sehr wirk- 
sam werden können; aber für Napoleons Person wäre das schwerlich 
von Nutzen gewesen, da ihn Paris immer gehasst hatte, die Soldaten 
ihn jetzt verachleten, und der Feind ihn von seinem Hauptanhange, 
den Baucrn, abgeschnitten hätte. Jedenfalls ist der Cäsarismus, dem 
es immer auf augenblickliche Erfolge ankommt, viel stärker in der 
Offensive, als in der Defensive: wie sogar Thiers meint, ein weniger 
grosser Feldherr, der nicht so sehr hätte Vabanque spielen wollen, 
würde noch 1813 bei Leipzig scin Heer der Hauptsache nach ge- 
rettet haben. (XVI, 622 ff.) Einen solchen Krieg, wie den sieben- 
jährigen, konnte wohl ein rechtmässiger Absolutmonarch, aber kein 
Cäsar führen. 

Gegenüber tüchtigen Generalen war selbst der grosse Napoleon 
nicht ohne Eifersucht. In München 1805 betonte er seinen Mar- 
schällen, dass sie nur in Bezug auf die Armee Militärs seien. Der 
Titel Marschall ist eine diynile purement ciwile, die einen gewissen 
INofrang verleihet, aber ohne alle Auctorität. Generaux sur le champ 
de butaille, soyez grands seigneurs aulour de moi el tenez a lElat par 
les liens purement eiviles que jai su vous creer. Bei Hofe mussten 
sie in Phantasieuniform und mit Hofdegen erscheinen, «der Wolf als 
Schäfer auftreten.» So gern Napoleon die Räubercien seiner Marschälle 
im Auslande ertrug, so lobte er sie im Allgemeinen schr mässig. 
Oft sind seine Bulletins über die Unterfeldherren geradezu ungerecht. 
Vor Ney scheint er sich gefürchtet zu haben. Si je devois mourir 
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de la muin d’un marechal, il ya «a parier, que ce serail celle de Ney.') 
Am meisten regte wohl Bernadotte seine Eifersucht auf, der nicht 
bloss ein guter General, sondern auch ein geschickter Staatsmann 
war. Daher der merkwürdige Vorgang bei Wagram, wo Napoleon 
die von Bernadotte eigenmächtig den Sachsen gespendete Ehrenbe- 
zeugung zwar bitter, aber doch in einem gewissen Geheimniss, nur 
den Marschällen zugänglich, tadelte.?) Dass er so gern wichtige 
 Geselze etc. aus dem Kriegslager. datirte, auch wohl unbedeutende 
Regierungssachen dort erledigte, mag ebenfalls von dem Wunsche 
herrühren, sich von einem blossen General auf unvergleichliche Weise 
zu unterscheiden. — Ich gedenke der 150000 Fr., die er bald nach 
der Schlacht von Eylau dem in Verlegenheit befindlichen Chemiker 
Berthollet anwies?), sowie an das von Moskau datirte, sehr genaue 
Reglement für das Theatre Francais. So muss auch Tiberius, welcher 
doch in seinen Jüngeren Jahren selbst ein bedeutender Feldherr ge- 
wesen war, im Alter auf jeden kriegerischen Ruhm, nicht bloss auf 
den des Germanicus, Eifersucht gefühlt haben. Auswärtige Nieder- 
lagen verkleinerte er, ne cu bellum permiltere. Und in seiner 
ganzen äussern Politik war es sein Grundsatz: consilüs el astu res 
molıri, arma procul habere.*') 

Auch das Übermass der Centralisation, wozu der Cisaris- 
mus entschieden hinneigt, ist eine Abschwächung der kriegerischen 
Stärke, sogar auf den Gebieten, wo man im Allgemeinen glauben 
sollte, dass die Centralisirung nicht zu weit gehen kann. Auch diess 
hat der Krieg zwischen Deutschland und Frankreich 1870 erwiesen. 
Obgleich das französische Eisenbahnsystem planmässig, zumeist auch 
nach militärischem Plane entstanden ist, das deutsche bis dahin local 
und provinzial zufällig, nur mit allmälicher Benutzung von Seiten 
militärischer Gedanken: wurden doch unsere Kriegstransporte zur 
Grenze viel wirksamer vorgenomnien, da uns eine Menge Parallel- 
bahnen zu Gebote standen, den Franzosen nur die Pariser Ostbahn 
und allenfalls eine Bahn von Marseille an den Rhein. War Paris 
eingenommen oder eingeschlossen, so hörte fast alle Eisenbahnver- 


1) Mömoires de Remusat II, 281. 369 W. 205 W. 210. 371. 
2) Thiers X, 505. 

3) Thiers VIT, 429. 

4) Tacit. Ann. IV, 74; VL, 32. 
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bindung zwischen den Provinzen auf, und deren Weitervertheidigung 
ward daher unendlich erschwert. Selbst der Umstand, dass die 
französischen Regimenter so wenig provinzial recrulirt wurden, war 
der schnellen Mobilmachung weit hinderlicher, als das deutsche Be- 
zirksystem, weil nun die Urlauber durchschnittlich aus viel grösserer 
Ferne eingezogen wurden, es auch ein viel stärkeres Durcheinander 
bewirkte, wenn zugleich viele Regimenter die ıhrigen einzogen. Nur 
zur Unterdrückung von Aufständen machte das französische System 
die Truppen brauchbarer. 

Aus allen diesen Gründen kann sich der Cäsarismus lange be- 
haupten nur in einem Staatensvsteme, dessen bedeutendere Mitglieder 
sämmtlich dieser Staalsform angehören, oder im Weltreiche, welches 
dem Staaltensysteme zu folgen pflegt. Nach einer schr werthvollen 
Bemerkung von Gibbon Ch. 5) ist die Militärtyrannıs unter sonst 
gleichen Verhältnissen um so haltbarer, je grösser ihr Gebiet. Wenn 
das Heer ein Procent der Bevölkerung umfasst, so kann man viel 
leichter mit 100 000 Soldaten ein Land von 40 Millionen beherrschen, 
als mit 100 Soldaten eine Stadt von 40000 Einwohnern. 


Zweites Kapitel. 


Römische Vorläufer des Cäsarismus. 


Was die Vorläufer des Cäsarismus in Rom betrifi, so scheint 
der ältere Scipio der Erste gewesen zu sein, der von seinem sieg- 
reich geführten Heere als Imperator ausgerufen wurde‘); sowie auch 
erst durch ihn die Benennung siegreicher Feldhierren nach dem be- 
siegten Lande häuliger geworden ist. Ob dieser grosse und glänzende 
Ileld, wie Manche für möglich halten (vielleicht selbst Polybios X, #0), 
sich hätte zum lebenslänglichen Herrscher machen können, ist mir 
doch sehr zweifelhaft.?) Nach dem Hannibalischen Kriege soll er die 
Aufstellung sciner Statue vor der Rednerbühne, im Jupiterstempel, 


1) Livius XXVI, 49: vgl. Mommsen, Römisches Staatsrecht I, 106. 

2) Wohl eine ähnliche Verwechselung gesunder römischer Zustände mit 
kranken hellenischen, wie sie Napoleon beging, als er zu St. Helena Lord Wel- 
lington für einen beschränkten Kopf erklärte, weil er sich nicht zum Werrscher 


seines Volkes gemacht habe. 
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auf dem Capitol ete., sogar das lebenslängliche Consulat und die 
Dietatur unwillig zurückgewiesen haben. (Livius XXXVII, 56). Sie 
wären im Ernst auch wohl schwerlich alle zu haben gewesen. Scipio’s 
Kornverkäufe zu Schleuderpreisen an die Bürger könnten auf tyran- 
nische Pläne schliessen lassen, wenn nicht die in seinem zweiten Consulat 
bewirkte Ausscheidung der senatorischen Theaterplätze einen durch- 
aus aristokratischen Geist athmete. Die stolze Art, wie er späler 
die gegen ihn erhobene Klage auf Unterschleif durch Zerreissung der 
Rechnungsbücher vor Gericht und Erinnerung an den Jahrestag von 
Zama etc. zurückwies, ohne desswegen bestraft zu werden, scheint 
mir ein starker Beweis, dass sich die römische Verfassung im Zeit- 
alter eines CGato Major noch völlig sicher fühlte. 

Die Gracchen, plebejische Nachkommen des grossen Scipio, 
sind durch die schweren Socialkämpfe ihrer Zeit der Tyrannis schr 
nahe gekommen. Wirklich war das Volkstribunat, wenn ein Tribun 
durch grosse Popularität oder sonstwie seine Gollegen beherrschte, 
ein sehr brauchbarer Kern der Tyrannıs: ein besonders sacrosanctes 
Amt, mit einem fast unbeschränkten Veto gegen alle Magistrate, 
einem fast ebenso unbeschränkten Rechte, jeden Unterdrückten zu 
schützen.') Ein solches Amt, ohne Collegen und lebenslänglich ge- 
dacht, war schon an sich Tyrannis! Als Tiberius Gracchus seinen 
Gollegen Octavius hatte absetzen lassen, bildete er selbst mit seinem 
Bruder und Schwiegervater das Triumvirat zur Ämtervertheilung. 
Diese Coinnission sollte bestimmen, qua publicus ager, qua privaltus 
essel: also fast beliebige Eingriffe in das Privateigenthum. Fehlte es 
an Äckern zur Vertheilung, so sollte das Geld aus der Erbschaft des 
Königs Attalos vertheilt werden. Gracchus scheiterte bekanntlich, 
als er sein Amt verlängert schen wollte. Vorher aber sagt Cicero 
ausdrücklich von ihm: regnum occupare conalus est, vel regnavil quidem 
paucos menses. Er hatte so enthusiastische Anhänger, dass sie auf 
seinen Befchl Alles gethan haben würden. «Selbst das Capitol in 
Brand gesteckt?» fragte ein Richter; und bekam zur Antwort: nun- 


1) Mommsen, Römisches Staatsrecht II, 815. Ich erinnere an den Vorgang 
bei Livius Exc. 59, wo ein Tribun den Censor, der ihn nicht hatte in den Senat 
aufnehmen mögen, de saxo dejicere will, und nur durch die anderen Tribunen 
davon abgehalten wird. 
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uam voluissel id quidem; sed si voluissel, paruissem.'!) Und wie tief 
gewurzelt diese Anhänglichkeit war, bezeugt die Thatsache, dass noch 
im Jahre 99 v. Chr. ein unzweifelhaft falscher Sohn des Tiberius 
auf seinen Namen hin zum Volkstribunen erwählt wurde.”) — Viel 
bedeutender noch und der bestehenden Republik gefährlicher war 
G. Gracchus, den Cicero homo nostrorum large ingemiosissimus alque elo- 
quenlissimus nennt.) Als Reformator freilich war er durchaus nicht 
consequent. Während er das Proletariat durch seine Kornvertheilung 
auf Staatskosten gewann, begünstigte er zugleich den Stand der 
Kapitalisten (Ritter) durch Übertragung der Gerichte, die bisher von 
(len Senatoren gehalten waren; ferner durch Überlieferung der reichen 
Provinz Asia an ihre räuberischen Steuerpächter. Und dabei hatte 
derselbe Mann für die Genturiatcomilien die bisherige, den Reichen 
so günstige Ordnung abgeschafft, wonach die fünf Vermögensklassen 
in jedem Bezirke nacheinander abstimmten. Ebenso inconsequent, 
bloss für den Augenblick berechnet war es, wenn er einerseits die 
Aussaugung (der Provinzen mächtig förderte, und doch mittelst seiner 
Proletarierkolonien einen Hauptschritt einleitete, den Unterschied des 
regierenden Italiens und der regierlen Provinzen auszugleichen. *) 
Indessen war es zunächst doch nur der Mangel kriegerischen Glanzes, 
was die Gracchen scheitern liess. 

Diesen Glanz besass nachher Marius im höchsten Grade, wie 
ja auch seine Reformen im Heerwesen einem bleibenden Bedürfnisse 
entsprochen haben. Es war bei der ungeheueren Grösse des Reiches 
immer weniger möglich, die andringenden Barbaren durch Bürger- 
heere und einjährige Feldherren zu bekämpfen. Der «Kriegsdienst 
musste ein Kriegshandwerk werden». (Momnmsen.) Dazu nun hat 
der Bauernsohn Marius mächtig beigetragen. Ihm fehlte aber alle 
staatsmännische Geschicklichkeit, obwohl er recht gut wusste, dass 
einen nach Herrschaft strebenden Manne eyentissimus quisque oppor- 
lunissimus.®) Schon gleich nach dem Jugurthinischen Kriege besuchte 
er, was bis dahin unerhört gewesen war, den Senat im Triumphal- 


4) Livius Exec. 58. Cicero Laelius 12, 30. 14, 37. 

2) Mommsen, Römische Geschichte II, 499. 

3) pro Fontejo 13, 29. 

4) Mommsen, Römische Geschichte II, 109. 
) 


5) Sallust. Jugurtha 8%. 
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gewande. Um seinem Freunde Saturninus zum Volkstribunate zu 
verhelfen, liess er dessen Mitbewerber durch Soldaten ermorden. ') 
Eir hatte aber schon ın seinem sechsten Consulate, dem ersten fried- 
lichen, das er bekleidete, allen Einfluss, den ihm die fünf kriegeri- 
schen verschafft hatten, so gut wie verloren. 

Sein Gegner Sulla war politisch und militärisch von gleich 
grosser Geschicklichkeit. Ihm hatte nach Besiegung der Marianer 
eine Lex Valeria die Dictatur auf so lange, wie er selbst wollte, 
übertragen: die ganze Staatsverwaltung, die gesetzgebende und richter- 
liche Gewalt vereinigte er.”) Damals hätte wohl Mancher die Gründung 
einer Monarchie gern gesehen: salius est ulı regibus, quam uli malıs 
legibus, wie der Auctor ad Herennium sagt. Aber in Sulla’s Politik 
ist auch nicht das leiseste Anzeichen, dass er an eine wirkliche 
Monarchie gedacht hätte; obschon Cicero meint: sine dubio habuil 
regalem polestalem.?) Zu den wichtigsten specifischen Eigenthümlich- 
keiten der Monarchie gehört die Erblichkeit. Während nun Cäsar, 
dessen nächster Verwandter ein Grossneffe war, gleich auf die Ver- 
erbung seiner Herrschaft an diesen bedacht war, hat Sulla gar nichts 
gethan, um seinen Sohn zum Nachfolger zu machen. Alles aristo- 
kratisch: die hohen Priesterämter wurden durch Cooptalion besetzt; 
durch Abschaffung des censorischen Rechtes, aus den Senatslisten zu 
streichen, die Stellen im Senat lebenslänglich und unabseizbar gc- 
macht; zwischen der zweimaligen Bekleidung des Consulats ein 
mindestens zehnjähriger Zwischenraum vorgeschrieben, um die Wieder- 
holung der sechs Consulate des Marius zu verhüten. Allerdings waren 
jener Zeit die Parteien noch zu stark, um beide unterdrückt zu werden; 
zu verdorben, um sich friedlich zu versöhnen. Daher nur ein Wechsel 
der Parteiherrschaft möglich. Als Vermittler würde Sulla von seiner 
Partei wahrscheinlich verlassen, von der Gegenpartei doch nicht an- 
genommen worden sein.?) Er hatte ja die Gegner wohl in Italien 


4) Livius Exc. 67. 69. 

2) Cicero Verr. I, 3, 35. De legg. I, 45. Pilutarch. Sulla 33. 

3) De haruspicum responsis, 25. Der Witz Cäsars, Sulla habe sich als im 
Dietiren unkundiger ludi magister gezeigt, indem er die Dietatur niederlegte (Sue- 
ton. Caes. 77), würde, wenn ernstlich gemeint, eine völlige Verkennung vor- 
aussetzen. 

4) Drumann, Geschichte Roms II, 434. 
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ganz niedergeworfen, (Vertilgung der Samniter, des letzten Restes 
vom Bundesgenossenkriege!), aber im Orbis terrarum noch keines- 
wegs. (Sertorius!) Übrigens hat auch dieser grosse Mann wider 
Willen die Wege des Verhängnisses bahnen müssen. Eine Lex Cornelia 
erlaubte dem Senat, den Statthaltern der Provinzen die Civilgewalt be- 
liebig lange zu belassen.') Das sollte eine Steigerung der Macht des 
Senates sein, war aber die Unterlage, worauf z. B. Cäsars Herrschaft 
in Gallien beruhete, gegen ein Gesetz des C. Gracchus vom jährlichen 
Wechsel der Provinzen! 

Pompejus hat der Alleinherrschaft doch lange Zeit ausser- 
ordentlich nahe gestanden. Dieser Mann scheint mir in der neuesten 
Literatur sehr unterschätzt zu werden. Die auffälligen Ehren, welche 
Sulla dem Pompejus erwies, die Nachgiebigkeit, womit er dessen 
Trotz ertrug, derselbe Sulla, der seinen tüchtigen Unterfeldherrn Ofella 
tödten liess, wie er sich gesetzwidrig um das Consulat bewerben 
wollte, kann ich unmöglich als Ironie betrachten. Den sprechendsten 
Beweis aber von der persönlichen Grösse des Pompejus erblicke ich 
darin. wie die verschiedensten Gegenden, worin er eine Zeitlang 
commandirt hatte, namentlich Spanien, Afrıka und die Inseln des 
mittelländischen Meeres, noch lange nach seinem Tode von seinen 
persönlich unbedeutenden Söhnen‘), deren väterliches Vermögen ja 
einmal confiscirt worden war, beherrscht werden konnten. Pompejus, 
der selbst nach Momnisen?) 20 Jahre lang der anerkannte Gebieter 
von Rom gewesen ist, hätte vielleicht schon nach seiner Rückkehr 
aus Spanien, ganz gewiss aber nach Beendigung der Kriege mit den 
Sceräubern und Mithridates?) einen Thron gründen können. Waren 
ihm doch zum Zwecke des Piratenkrieges ein grosser Theil der Pro- 
vinzen, ja Italiens selbst, alle Schiffe. Soldaten und Kassen des Staates 
beinahe schrankenlos untergeben, und zwar auf drei Jahre; dazu das 
Recht, 25 Unterbefehlshaber mit prätorischer Befugniss selbst zu er- 


‘ 
4) Cicero ad Fam. I, 9, 13. 


2) Vgl. Cicero ad Fam. XV, 49. 

3) Römische Geschichte IH, 422. Unus omnia potest, schreibt Cicero von 
ihm 55 v. Chr. (ad Quintum III, &.) 

4) Wo er z. B. seinen Truppen, damals dem einzigen geübten und com- 
pacten Ileere der Römer, ein Triumphalgeschenk von 46000 Talenten gab. 
(Appian. Mithr. 116.) 
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nennen. Der Navarch schien Monarch werden zu müssen.') Cicero’s 
Rede pro lege Manilia mit ihrer Schilderung des Pompejus, namentlich 
seiner Milde, wie er nirgends militärische Ausschweifungen geduldet 
habe etc. (10 .), klingt doch ganz wie ein Programm zu Pompejus 
Weltherrschaft. Der Optimatenführer Catulus meinte im Senat, man 
werde jetzt, wenn man frei bleiben wolle, in die Wälder und Berge 
fliehen müssen.?) Noch im Jahre 9 v. Chr. haben die allgemeinen 
Gelübde bei Pompejus Erkrankung?) einen ganz monarchischen Cha- 
rakter. «Ihm fehlte keine Bedingung, um nach der Krone zu greifen, 
als die erste von allen: der eigene königliche Muth». (Mommsen.) 
Ich möchte die Sache doch anders fassen. Ich glaube, dass 
Pompejus, eine wesentlich aristokratische Natur‘), gar nie beabsichtigt 
hat, Alleinherrscher zu werden, vielmehr nur eine Stellung, wie die 
Sulla’s, doch ohne dessen kaltblütige Grausamkeit, gewünscht. Der 
Ausdruck «König der Könige», den im Bürgerkriege der Spott für 
ihn erfunden hat, klingt doch im Ernste viel mehr aristokratisch, als 
monarchisch; sowie auch in Pompejus glänzendster Periode seine 
Wiederherstellung so vieler kleinen Könige (in Armenien, Kappado- 
kien, Bosporos, Galatien) weit mehr einen aristokratischen, als cäsa- 
‚ristischen Geist athmet.°) Das in Sallusts Fragmenten mitgetheilte 
Schreiben des Pompejus an den Senat ist mit der Drohung, womit 
es schliesst, ein deutliches Zeichen, was Pompejus leicht hätte thun 
können, aber doch nicht wirklich thun wollte. Auch Sicinius Macer 
in seiner Tribunatsrede meint: Pompejum tanlae gloriae adolescentem 
malle principem volentibus vobis esse, quam ıllis dominalionis socium. 
Als Pompejus nach dem Mithridatischen Kriege freiwillig sein Heer 
entliess, schildert Cicero den Eindruck hiervon in einem durch Mommsen 


1) Zonaras X, 3. 
2) Plutarch. Pomp. 30. 
3) Primo omnium cirium: Vellejus Patere. I, 48. 

4) So sehr Mommsen den Pompejus geringschätzt, so gesteht er ihm doch 
ein .würdevolles Äusseres, eine feierliche Persönlichkeit, persönliche Tapferkeit, 
ehrbares Privatleben zu: was ihm, wenn er zweihundert Jahre früher geboren 
wäre, einen ehrenvollen Platz neben Fabius Maximus und Decius Mus gewonnen 
hätte. (Röm. Gesch. III, 12.) 

5) Auch Cicero, wie der Bürgerkrieg ausgebrochen war, urtheilt über Pom- 
pejus: genus illud Sullani regni appetitur, mullis, qui una sunt, cupientibus. (ad 
Att. VII, 41.) 
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trefflich illustrirten Satze: prima concio Pompeji non jueunda miseris 
(dem Gesindel), manıs improbis (den Demokraten), bealis (len Ver- 
mögenden) non grala, bonis (den Aristokraten) non gravis: Tlaque 
frigebat.') In seinem ersten Consulate waren von ihm nur solche 
Reformen durchgesetzt worden, die er wahrscheimlich selbst für noth- 
wendige Milderungen der ihm zu weit gehenden Sullanischen Reaction 
schalten hatte: Wiederherstellung der politischen Macht der Volks- 
tibunen und der gerichtlichen sowie finanziellen Macht des reichen 
Mittelstandes. Freilich hatte er sich damit den tiefsten misstrauischen 
Widerwillen der Optimaten zugezogen, die sich nach seiner Rückkehr 
von Asien in der Verhinderung seiner billigsten Wünsche sowohl den 
Veteranen, wie den Provinzialen gegenüber kundthat, für Pompejus 
um so empfindlicher, als ihm eine starke Portion Eitelkeit nicht ab- 
zusprechen ist. So wurde dieses natürliche Haupt der Optimaten von 
seiner natürlichen Partei getrennt. Pompejus war gewiss ein grosser 
Feldherr, aber nur von sehr mässiger staatsmännischer Begabung. °) 
Darum konnte das überlegene Genie Gäsars die Spaltung zwischen 
Haupt und Rumpf der conservativen Partei immer stärker machen: 
die wichtigste Unterlage des sogenannten Triumvirats. Beide Be- 
trogenen?) scheinen diess erst genicrkt zu haben, als ces zu spät war. 

Die enormen Zugeständnisse, welche man Pompejus im Jahre 52 
machte: dass er auf des Bibulus, von Gato unterstützten Antrag alleiniger 
Gonsul war!) neben seinem spanischen Proconsulate, während man 
zugleich mit Rücksicht auf Cäsar das Gesetz erneuerte, wonach sich kein 
Abwesender um das Consulat bewerben dürfe ete.: sic kamen allzu 


4) ad Atlicum I, 44. Mommsen, Röm. Gesch. III, 193. 

2) Dahin gehört auch seine geringe Beredtsamkeit für politische Fragen, 
worin er selbst dem Crassus entschieden nachstand (Quintilian. XI, 2, 50), ob- 
schon es ihm an Feldherrnberedtsamkeit durchaus nicht fehlte. (Quintil. XI, 1, 36.) 

3) Eine Menge Äusserungen Cicero’s über seine Unzuverlässigkeit hat Dru- 
mann IV, 545 zusammengestellt. Solet aliud sentire et loyui. Amat nos — credis? 
inqwies,.  Ut loquebatur: sic enim est in hoc homine dicendum.  Fremit, queritur. 
Scauro studet; sed ulrum fronte, an mente, dubilatur. Nach Cölius: solet aliud 
senlire et loqwi, neque lanltum valere ingenio, ul non apparcat, quid eupiat. (Cie. 
ad Fan. VII, 4.) 

4) Wobei es dann wieder merkwürdig pseudoconservativ ist, dass man 
ihm die Dietatur verweigerte, die er ohne Gesetzesverletzung hätte übernehmen 


können. 
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spät und konnten nur dazu dienen, der Usurpation CGäsars einen recht- 
lichen Schein zu verschaffen.) Auch das an sich tüchtige Heer, das 
man dem Pompejus in Spanien bewilligt hatte, war durch das Zwischen- 
liegen der cäsarischen Provinzen von Italien getrennt. Überhaupt ist 
unter den Vortheilen, welche den Cäsars immer gegenüber den Pom- 
pejus zu Gebote stehen, einer der wichtigsten der, dass man jenen, 
ehe sie gesiegt haben, fast niemals den ganzen Umfang ihrer Pläne 
vorwerfen kann, während diese gewöhnlich im Rufe stehen, vielmehr 
conserviren zu wollen, als sie wirklich beabsichtigen. Jene können 
zu ihrer Offensive Zeit, Ort und Grad fast beliebig wählen, wogegen 
diese bei ihrer Defensive immer Schildwache stehen müssen. Die 
Schattenseiten der alten Zustände kennt Jedermann, die der neuen wer- 
den höchstens vermuthet. Die Cäsars müssen mit dem allmälichen Gene- 
rationswechsel imnıer stärker, die Pompejus immer schwächer werden. 
So wird jenen der erfolgte Umschwung, dessen Abstich gegen das 
Frühere Jeder einsieht, persönlich zu Gute gerechnet, während die Mei- 
sten glauben, das Erhalten mache sich von selbst. — Auch später, wie der 
Bürgerkrieg ausgebrochen war, musste Pompejus auf das Misstrauen 
seiner, negaliv sehr zusammenhängenden Partei viele schlimme Rücksicht 
nehmen. Man kann eben Leute schwer discipliniren, die zur Verthei- 
digung der Freiheit zu reden etc. die Waffen ergriffen haben. In einer 
so wichtigen und doch zugleich so elementaren Frage, ob er seine 
Streitmacht concentriren solle, unterstützt er seine Ansicht damit: et 
ıla video censeri Marcello et celeris nostri ordinis, qui hic sunt.”) Dass 
er seinen ganz unbedeutenden Schwiegervater Scipio zum Mitbefehls- 
haber machte, mag vielleicht als blosse Formsache gelten, obschon 
es ımmer gefährlich war in einer Zeit, wo die Einheit des Befehls 
allein Hoffnung geben konnte. Aber dass der ganz unfähige Bibulus 
die Flotte commandirte, war ein thatsächlicher Verzicht auf die Mit- 
wirkung einer Waffe, in welcher die Conservativen Cäsar durchaus 
überlegen waren, und die Pompejus im Seeräuberkriege so glorreich 
benutzt hatte. Die Flucht des OÖberfeldherrn nach der Schlacht bei 


41) Suurum leyum auctor idem ac subversor, wie Pompejus bei Tacitus heisst. 
(Ann. IH, 28.) Wenn Louis Napoleon so entschieden für die formale Recht- 
mässigkeit von Cäsars Handlungen auftritt (Histoire de Cesar IV, Ch. 40), so ist 
das wohl mehr Tendenz, als Naivetät. 


2) Cicero ad Att. VIII, 42. 
Abhandl. d.K. S. Gesellsch. d. Wissenseh. XXI. 48 
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Pharsalos, wo ja zunächst noch gar keine entscheidende Niederlage er- 
litten war, mag auf der tiefen geistigen Ermüdung beruhen, welche der 
ewige Streit mit den misstrauischen und unbotmässigen Grossen her- 
vorgerufen hatte; wie ja der Lbermuth, wenn Unglück eintritt, so 
leicht in Verzagtheit umschlägt. ') 

Für die Welt war es unstreitig ein Glück, dass Cäsar siegte. 
Wäre er bei Pharsalos geschlagen und dann gewiss auch vernichtet 
worden, so hätte vermuthlich eine Reaction von Sullanischer Grau- 
samkeit stattgefunden. Selbst der an sich milde Pompejus verschmähete 
nicht bloss alles Unterhandeln als ein Zeichen von Furcht und halber 
Anerkennung des Gegners, sondern hatte auch im Senalte erklärt, 
dass er die zu Rom Bleibenden ebenso ansehen werde, wie die in 
Cäsars Lager Befindlichen.?) Cäsar gerade umgekehrt! der z. B. an 
Cicero häufig schrieb: gratissimum sıbı esse, quod quwerım, oralque, 
ineo ul perseverem.?) Männer wie Bibulus und Labienus behandelten 
die gcfangenen Feinde wie todeswürdige Verbrecher.*) Noch in Afrika 
wurden Cäsars Parlamentäre ermordet. Die meisten Pompejaner, 
schreibt Cicero (ad Fam. VII, 3), seien in ihren Reden ta crudeles 
gewesen, ul ipsam vicloriam horrerem; maximum aulem aes alienum 
amplissimorum virorum.?) Vor ihrer Niederlage hätten die Pompejaner 
ommum vestrum bona praedum esse vicloriae conslilutum gehabt, und 
sei namentlich des Atticus immer crudelissime gedacht worden (ad 
Att. XI, 6). Man wird hier recht daran erinnert, dass Catilina’s 
Verschwörung palricrum scelus genannt worden ist.°) Dabei ist kaum 
zu glauben, dass Pompejus die plutokratische Aussaugung der Pro- 


1) Die Streitigkeiten der vornehmen Herren, wer nach dem Siege die Priester- 
würde Cäsars erben solle (Caes. Bell. Civ. IH, 83), erinnern doch ganz an die 
französischen Emigranten. Leider auch CGato’s Klagen über Pompejus, der omnibus 
rebus imparalissimis non necessarium bellum suscepisset, nachdem er vorher auf Be- 
fragen versichert: onnia sibi ad bellum apta et parala (l, 30) an Leboeufs Prah- 
lereien 1870. 

2); Caes. B. C. I, 32 ff. 

3) Cicero ad Att. VII, 41. 

4) Caes. B. C. III, 8. 44. 32. Bell. Afr. 4. 

5) Vgl. auch ad Atticum IX, 41; pro Marcello 6. 

6, An Catilina’s Verschwörung waren u.’A. zwei Cornelius Sulla, ein Cor- 
nelius CGethegus, ein Cornelius Lentulus, ein Cassius Longinus, ein Calpurnius 
Bestia, zwei Claudius Marcellus betheiligt. (Drumann, Röm. Gesch. V, 415 M.) 
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vinzen durch seine Anhänger wirklich hätte verhindern können. Auch 
würde sich der monarchische Zug der Zeit gewiss bald wieder gel- 
tend gemacht haben, nur vermuthlich in schwächeren und schlech- 
teren Händen, als denen Cäsars. Mommsen spricht sogar die geist- 
volle Ansicht aus, dass ohne die Eroberung von Gallien, die nach 
Cäsars Niederlage doch schwerlich behauptet werden konnte, die 
Völkerwanderung vier Jahrhunderte früher eingetreten wäre.') 


Drittes Kapitel. 


Cäsar. 


Cäsars Geschichte hat nicht bloss für die Naturlehre des nach 
ihm benannten Cäsarısmus, sondern auch für die allgemeine Natur- 
Ichre der Monarchie die höchste Bedeutung. Wir haben es hier ja 
zu Ihun mit dem grössten monarchischen Talente aller Zeiten, dessen 
Name noch jetzt, also nach beinahe zwei Jahrtausenden, unter Slaven 


x 
. 


wie Germanen die höchste Würde auf Erden bedeutet. ?)?) 


4) Mommsen, Röm. Gesch. II, 286. 

2) v. Bernhardı's Ansicht, das Wort Czar stamme nicht von Cäsar, sondern 
aus dem Mongolischen (Russische Geschichte II, 298), wird nach der Mittheilung 
eines der bedeutendsten Slavisten, meines Collegen Leskien, schon durch die ältere 
Form des Wortes Czar = cesari widerlegt. Nach ihm besteht ein Zweifel nur 
über die Geschichte der Entlehnung des Wortes in das Slavische. Unmittelbar 
von Rom können, den historischen Verhältnissen nach, die Slaven das Wort schwer- 
lich bezogen haben, sondern nur von den Griechen oder Germanen; und hier 
spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit für Entlehnung von deutschen Stämmen. 

3) Die Geschichte des Ansehens, worin Cäsar bei der Nachwelt gestanden 
bat, würde ein werthvoller Beitrag zur Geschichte des politischen Zeitgeistes sein. 
Dass bei den späteren Imperatoren der Titel Augustus mehr bedeutete, als der 
Titel Cäsar, mag auf einer Überschätzung des glücklichen Endes beruhen. Livius 
ist zweifelhaft, ob es für den Staat ein grösseres Glück zu nennen, dass er ge- 
boren, oder wenn er nicht geboren wäre. (Liv. Epit. 116. Seneca Nat. Quaest. 
V, 48.) Für Tacitus bildet Cäsar durchaus nicht den Abschluss, worauf die ganze 
römische Geschichte hindrängt, sondern ihm ist dessen Regierung nur ein kleiner Theil 
des zwanzigjährigen Interregnums zwischen der gescheiterten Verfassungsreform des 
Pompejus und Augustus festgewordener Herrschaft (Ann. II, 28.) Plutarch meint, 
Brutus habe, im Gegensatz der übrigen Verschworenen, die Absicht gehabt, Rom 
zu befreien, habe jedoch geirrt: weil der Zustand des Reiches die Monarchie er- 
forderte, und die Götter Cäsar als den gelindesten Arzt gesandt hatten. (Cäsar 69. 

45* 
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Als Cäsar den Schauplatz betrat, hatte in Rom der Kampf 
zwischen Öptimaten und Proletariern schon beinahe zwei Menschen- 
alter hindurch alle öffentlichen Interessen beherrscht. Es gab damals 
nur 2000 römische Bürger, die überhaupt Vermögen besassen. Diese 
waren natürlich unmässig reich, so reich, dass Crassus nur den für 
reich gelten lassen wollte, der auf eigene Kosten ein Heer zu er- 
halten vermöchte; alle Übrigen völlig arm. Auch die Seeräubernoth 
und die wiederholten Sklavenkriege jener Zeit müssen für Äusserun- 
sen des Pauperismus gelten. Selbst die auswärtigen Kämpfe, mit 
den Spaniern, Mithridates etc., haben einen grossen Theil ihrer Nah- 
rung aus dem Hasse der verarmten Provinzialen gegen die römische 
Plutokratie gezogen, welche im ganzen Orbis terrarum die ihr ver- 
wandten Elemente gegen die unteren Klassen begünstigte. Die un- 
endlichen Bestechungen, womit der souveräne Pöbel der Hauptstadt 
bei guter Laune gehalten wurde,') konnten im Ernste nicht heilen, 
sondern die Krankheit des Staates nur verschlimmern. Marius hatte 
es eingeführt, das Heer vorzugsweise aus der untersten Klasse zu- 
sammenzusetzen. Von Solchen aber, die nıchts mehr verlieren kön- 
nen, hat man in guten Zeiten niemals besondere Aufopferung für 
das Ganze, besondere Begeisterung für die Gesetze erwartet. Mochte 
sich die neue Einrichtung im Teutonenkriege auch militärisch erproben, 
so erkannte man doch bald, dass sie das Heer gegenüber der eigent- 
lichen Regierung sehr viel unabhängiger machen musste, dagegen 
einem ausgezeichneten Feldherrn sehr viel unbedingter ergeben. 
Sulla war der Erste, welcher dies mit der äussersten Virtuosität und 
Rücksichtslosigkeit zu nutzen verstand. 

Zweimal schon war die Volkspartei, d. h. die Partei der Prole- 
tarıer, gegen die Burg der Optimaten Sturm gelaufen: zuerst unter 
den Gracchen, dann unter Cinna und Marius. Beidemal nicht 
olıne anfänglichen Erfolg, das zweite Mal sogar für mehrere Jahre 


Comp. Dionis et Bruti 2. 3.) Unter den Neueren haben Männer, wie Kaiser Karl V., 
Sultan Soliman M., Heinrich IV. von Frankreich, der grosse CGonde, Ludwig XIV. 
und Napoleon I. Cäsars Schriften praktisch sehr hoch gehalten. S. die Vorrede 
zu Band IH. von Napoleon’s IH. Histoire de Jules Cesar. 

4) Bei der Consulwahl des J. 54 v. Chr. wurden den zuerst abstimmenden 
Centurien gegen 500000 Thaler versprochen, (Cicero ad Quintum II, 45; ad 
Att. IV, 45.) 
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siegreich; aber zuletzt doch immer einer plutokratischen Reaction 
unterliegend. Der Sieg des Sulla schien die Hydra der Revolution 
gründlich vertilgt zu haben. So lange die Weltgeschichte uns vor- 
liegt, ist keine andere Gegenrevolution mit einer solchen Fülle poli- 
tischen und militärischen Genies, einer solchen Vereinigung von List, 
Gewalt, Ausdauer und Weisheit, einer solchen furchtbaren Rücksichts- 
losigkeit der Mittel unternommen worden. Und doch, was hat sie 
gewirkt? Sulla, der Urheber der vortrefflichen Gesetze de sicartıs, 
de veneficiis etc. hal die Proscriptionen erfunden. Er, dessen Majestäts- 
gesetz die Provinzen gegen ihre Statthalter schützen sollte, hat sie 
selbst ebenso schonungslos und systematisch ausgesogen, wie irgend 
ein Früherer. Er, der grimmige Feind jeder Pöbelherrschaft, der 
eben darum das Volkstribunat politisch todtmachen wollte, hat die 
Herrschaft des Soldatenpöbels ganz vornehmlich durchgesetzt, und 
das erste Beispiel eines militärischen Marsches auf Rom gegeben. 
Er, der Bewunderer und Wiederhersteller der alten Staatsverfassung, 
hat durch Vertilgung der wichtigsten Bauernschaften die sicherste 
Stütze alles Bestehenden vernichtet. Es ist der Fluch aller Gegen- 
revolutionen, dass sie die revolutionären Sünden, welche sie be- 
kämpfen wollen, im vollsten Masse theilen, und daher insgemein den 
Umsturz des Ganzen, statt zu hindern, nur beschleunigen. 

Der junge Cäsar konnte nun wählen. Wäre er Optimat geworden, 
er hätte vielleicht wohl Aussicht gehabt, an die Spitze seiner Partei 
zu treten, obschon für jetzt Pompejus und Crassus diese Stelle ein- 
nahmen. Allein zur Höhe Sulla's wäre er auf solchem Wege nie 
gelangt. Dieses unbegrenzte Vertrauen, dieser unbedingte Gehorsam, 
war dem verstorbenen Dictator darum zu Theil geworden, weil er 
seine Partei aus völliger Zerstreuung wieder gesammelt, ihr so zu 
sagen erst das Leben gerettet, und hernach den Sıeg verschaflt hatte. 
Jetzt war diese Partei im Besitze; wie das Gros der Parteien immer 
glaubt, im sichern Besitze. Dem blossen Erhalter hätte sie nur 
mässigen Dank gezollt. Jedenfalls wäre seine Macht, wie Sulla’s 
eigenes Beispiel lehrt, eine rein persönliche, lebenslängliche gewesen. 
Cicero bekämpfte anfangs den Senat, um dereinst unter den Con- 
sularen zu sitzen; Pompejus, »um durch den Senat zu herrschen ; 
Cäsar, um über ihn zu herrschen«. (Drumann). Cäsars Ehrgeiz wollte 
höher hinaus. Die Verfassung umstürzen konnte er nur mit Hülfe 
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der Proletarier. Zur Freiheit war die Menge unfähig, aber sie konnte 
eine Dynastie begründen. So war Cäsars Wahl bald genug ent- 
schieden. Sein ganzes politisches Leben, von Jugend auf, ist Ein 
srosses Kunstwerk, Alles auf ein und dasselbe Ziel berechnet, kein 
Schritt ohne Plan und fast kein Plan vereitelt. ') 

Schon die Geburt hatte Cäsar auf mancherlei Weise begünstigt. 
Er war Neffe des Marius, also des Mannes, welchen die Volkspartei, 
zumal nach seinem Tode und in eigener Bedrängniss, als ihren grössten 
Führer, ja Märtyrer verehrte.?) Zugleich aber gehörte er selbst einer 
uralten Patricierfamilie an, einer von den 45—16, welche damals 
noch vorhanden waren.?) Die Julier werden schon zu Romulus Zeit 
erwähnt; sie leiteten ihre Abkunft von Julus, Äneas Sohne, Enkel 
der Venus her; wie denn auch Cäsars Grossmutter väterlicherseits 
von dem Könige Accus Martius abstammte.‘) Nun ist gar nicht zu 
berechnen, wie sehr gerade ein Demagog durch vornehme Abkunft 
vor Feinden und Freunden gehoben wird. Auch hat er zeitlebens 
Werth darauf gelegt, in geistlichen Würden zu stehen. Schon 
im Jahre 87 v. Chr. wurde er Priester des Jupiter, 7& Pontifex, 
63 Pontifex Maximus. So gering auch in jener rationalistischen Zeit 
die Überreste der alten Priestermacht schienen, so konnten sie doch 
in einer geschickten Hand immer noch gute Dienste leisten. Einen 
Lepidus freilich nützte das Pontilicat nach Cüsars Tode nur wenig ;’) 
aber im Titel der Nachfolger Cäsars gilt das Wort Pontifex mazximus 
als der höchste Bestandtheil. ®) 


— = = ra 


1) Wie das Leben Cäsars von Napoleon II. überhaupt sehr tendenziös ist, 
eine Vertheidigung der neueren Napoleone, so lautet namentlich seine Bekämpfung 
des Suetonischen Salzes: Caesar in consulatu confirmavit regnum, de quo acdilis 
cogitaverat (Caes. 9), fast wie Ironie, sofern er hinzufügt: »ebenso wenig wie 
Bonaparte 4796 das Empire geträumt habe«. (T, 409.) 

2) Wie gross Marius Parteiansehen noch lange nach seinem Tode war, zeigt 
der Anklang, welchen nach Cäsars Ableben C. Amatius fand, humillimae sortis 
homo, qui se C. Marü filium ferebat (Livius Epit. 116.) 

3) Mominsen, Röm. Gesch. IL, 471. 

4) Livius I, 16. Dionys. Halic. I, 69. Sueton. Caes. 6. 

5) Cicero Phil. V, 15. 

6) Mommsen, Röm. Staatsrecht II, 18. Wie die 1868 ff. von Henzen heraus- 
gegebenen Lapidaracten der Arvalbrüder zeigen, so wurde diese ursprüngliche 
Feldpriester-Gorporation seit Augustus eine überwiegend höfische, an die Person des 
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Seine unter allen Umständen frische, grossartige Persönlichkeit 
hat er schon als Jüngling gezeigt, wie er, von den Seeräubern ge- 
fangen, doch wie ein König unter ihnen auftrat.') Sehr früh war 
er sodann bemühet, sich der verlassenen Volkspartei als Führer 
zu empfehlen. In dieser Absicht vermählte er sich mit der Tochter 
Cinna’s, des Hauptcollegen von Marius; und wenn er später dem Be- 
fehle Sulla’s, sich von ihr zu scheiden, selbst mit Lebensgefahr trotzte, 
so dürfen wir, nach seinen übrigen chelichen Verhältnissen, hiervon 
mehr die Politik, als die Liebe und Treue für den Beweggrund hal- 
ten.) Bei den ganz unweisen, hoffnungslosen Aufstandsversuchen 
gleich nach Sulla’s Tode compromittirte er sich nicht. Dagegen ver- 
säumte er keine vernünftige Gelegenheit, sich populär zu machen. Zu 
wiederholten Malen übernahm er die Anklage besonders verworfener 
oder verhasster Optimaten: so schon im J. 77. Seit 6% wurde so- 
gar der kühne Versuch gemacht, solche Mordthaten, welche unter 
lem Mantel der sullanischen Proscriplion geschehen waren und längst 
vergessen schienen, zur Rechenschaft zu fordern.?) Während die 
unterdrückte Partei hieraus Hoffnungen schöpfte, wurde manches Mit- 
glied der herrschenden eingeschüchtert. Die Anklage des Piso war 
zugleich eine Vertheidigung der Provinzen, vornehmlich des cisalpi- 
nischen Galliens. In derselben Richtung wirkten Cäsars eifrige Ver- 
wendungen für die Rückkehr der geflüchteten Marianer. Die Wieder- 
aufrichtung der Trophäen des Marius selbst musste seine Volksbeliebtheit 
mächtig erhöhen. ?) 


Herrschers geknüpfte, aus den vornehmsten Männern zusammengesetzte geistliche 
Behörde. Gewiss im Sinne von Mäcenas: Dio Cass. LII, 36. 

4) Plutarch. Caes. 2. 

2) Der im Allgemeinen gewiss sittenreinere Pompejus hat dagegen seine 
Gattin verstossen, um Sulla’s vermählte und schwangere Stieftochter zu heirathen, 
obschon der Vater seiner ersten Frau wegen des Eidams von den Marianern er- 
mordet worden war. Man überschätze jedoch Cäsar darum nicht. Er trug, als 
seine mit Pompejus vermählte Tochter gestorben war, um das Bündniss fortzusetzen, 
dem Wittwer die Hand seiner Grossnichte, damals Gemahlin des Marcellus, an; 
er selbst wollte sich von Calpurnia scheiden lassen und Pompejus Tochter heirathen, 
die mit Faustus Sulla verlobt war! {Sueton. Caes. 27.) 

- 3) Dass auch hier nicht Leidenschaft, sondern kluge Berechnung der Grund 
war, zeigt u. A. der Fall des Rabirius, den Cäsar als Dictator verschont hat. 

4) Sueton. Caes. 44. Plutarch. Caes. 6. 
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Mit grossarliger Berechnung scheute er keinerlei Schulden, 
um durch Geld- oder Kornspenden dem Volke zu gefallen: wie denn 
namentlich seine Ädilität (65 v. Chr.), bei deren Festspielen sogar 
die Käfige der wilden Thiere von Silber waren, zu den allerglänzend- 
sten gehörte.') In der That, Sparsamkeit wäre bei seinen Zwecken 
Verschwendung gewesen! Um 64 v. Chr. soll sich Crassus für Cäsar 
bis auf 830 Talente verbürgt haben. Schon um 67 hatte Cäsar 
Schulden gemacht, um die Appische Strasse zu verbessern.”) Wenn 
man weiss, wie genau Cäsar ın finanziellen Dingen war, wie genau er 
namentlich seine Verwalter controlirte,?) und daneben das Urtheil des 
Pompejus hört, ihm werde seiner vielen Verheissungen und Ver- 
schwendungen halber nichts übrig bleiben, als der Bürgerkrieg:*) so 
erscheint die Planmässigkeit dieses Verfahrens unzweifelhaft; freilich 
immer nach dem Grundsatze: aut Caesar, aut nıhil! 

Vor allen Dingen hielt sich Cäsar an Pompejus, das natür- 
liche Haupt der conservativen Partei, den Nachfolger Sulla’s, wenn 
er selber gewollt hätte. Eng mit den Optimaten verbunden, wäre 
Pompejus gewiss nicht unterlegen. Aber die Kurzsichtigkeit beider 
Theile war viel zu gross, um ihr nothwendiges Zusammengehören 
und ihren gefährlichsten Gegner zu erkennen. Ihm gegenüber war 
es von Anfang an Gäsars Politik, »erst das Heer ohne Feldherrn zu 
schlagen, dann den Feldherrn ohne Heer«. Das gabinische und 
manilische Gesetz, welche Pompejus mit den glänzendsten, wirklich 
auch wichtigsten Aufträgen beehrten, mit der Kriegführung gegen die 
Sceräuber und Mithridates, sie waren rein Massregeln der Volks- 
partei, von der Aristokratie aufs Heftigste bekämpft: Pompejus ver- 
dankte sie grossentheils dem Cäsar. Dieser wird vermuthet haben, 
dass die selbständige Macht seines Freundes nicht dadurch zunchmen 
würde; ganz sicher dagegen wird ihm gewesen sein, dass der Riss 
zwischen Pompejus und den ÖOptimaten dadurch erweitert werden 
müsste. Man denke nur an Pompejus gehässige Stellung zu so ver- 
dienten Adelshäuptern, wie Metellus und Lucullus! Sehr deutlich 


1) Plin. H. N. XXX, 16. 

2) Plutarch. Caes. 5. 41. Crass. 7. 

3) Cicero ad Att. XIH, 52. Sueton. Caes. 47. Dio Cass. XLIV, 39. 
4) Sueton. Caes. 30. 
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erscheint Cäsar als Verführer des Pompejus, wenn er als Prätor durch 
Tribunen ein Plebiscit veranlasst, welches dem Pompejus gestattete, 
bei den Circusspielen Triumphalschmuck und Lorbeerkranz, bei den 
Bühnenspielen Kranz und Toga der Magistrate zu tragen. ')?) 

Während der catilinarischen Verschwörung trat Cäsar als Ver- 
theidiger des Gesetzes, der Menschlichkeit, der persönlichen Sicher- 
heit auf; er gewann zugleich eine Waffe, mit welcher besonders 
Cicero lange nachher noch geschreckt werden konnte.?) Als er später, 
aus Spanien heimgekehrt, wo er sich wirklich kriegerische Lorbeeren 
errungen hatte, zwischen Triumph und Consulat wählen musste, trug 
er keinen Augenblick Bedenken, sich für das Reelle zu entscheiden. 
Von der höchsten Bedeutung ist das Consulat Cäsars. Sein Acker- 
gesetz, seit Sp. Cassius das erste, das ein Consul vorgeschlagen hat, 
war eine Verschmelzung der gracchischen Idee mit den Ansprüchen 
des Sulla und Pompejus, welche ihre Truppen aus der Beute be- 
lohnen wollten. Mit einer wahrhaft genialen Voraussicht beschränkte 
Cäsar als Consul die legationes liberae, auch die Erpressungen der 
Statthalter, das aurum coronarıum etc. Die Statthalter sollten ohne 
Erlaubniss von Senat und Volk ıhre Provinz nicht verlassen, sich in 
die Angelegenheiten fremder Staaten nicht einmischen, kein Geld in 
der Provinz erheben.‘) Lauter Bestimmungen, die er selbst während 
seiner gallischen Statthalterschaft durchaus nicht respectirte, die aber 
für seire spätere Herrschaftsstellung ein vortreffliches Programm bil- 
den. Jetzt war es Zeit, das sogen. Triumvirat zu schliessen, wo- 
durch auch Crassus, der erste Geldmann damals, der Optimatenpartei 
gründlich entzogen wurde. Pompejus heirathete Cäsars Tochter, und 
setzte mit CGäsars Hülfe die Bestätigung seiner vorlängst getroffenen 
Massregeln in Asien durch: damals offenbar mehr eine Ehrenfrage, 
als eine Frage der Macht. 


4, Vellej. II, 40. Dio Cass. XXXVI, 21. 

2) Wie überwiegend auch für den Feldherrn politische Einsicht ist, erkennt 
man recht deutlich in der Geschichte Ludwigs XIV., der 1689 gewiss einen ganz 
andern Erfolg gehabt hätte, wenn er, statt die Pfalz zu verwüsten, Holland an- 
gegriffen und dadurch Jacob II. auf seinem Throne erhalten hätte! 

3) Der scharfblickende Gibbon (Ch. 30) findet es höchst charakteristisch, 
dass sich Cäsar weder für, noch gegen Catilina erklären wollte. 

4) Cicero in Pisonem 46. 37; de provinciis consular. 2. 3. 4. Epist. ad 
Aut. V, 10. 46. 
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Als Provinz erwählte Cäsar Gallien. Um in Ruhe dorthin ab- 
schen zu können, wurde Clodius als Werkzeug benutzt, Calto und 
Cicero aus Rom enifernt. Die Wahl von Gallien war ein Meister- 
stück, so wenig Reizendes sie bisher für die römischen Grossen ge- 
habt hatte. Unter allen Provinzen lag Gallien Rom am nächsten: hier 
stand ein gefährlicher, für einen Cäsar aber doch hoffnungsvoller Krieg 
bevor, in welchem er seine Anhänger zum Heere, sich selbst zum ersten 
Feldherrn ausbilden konnte. Es war der früheste Eroberungskrieg 
gegen ein Volk, gegen das selbst Marius nur defensiv gekämpft 
hatte.‘) Geld, dessen er unendlich viel bedurfte, konnte dem Sieger 
nicht fehlen. Cicero spricht von der infinıla pecunta, welche Gallien 
gewährte, sowie von der Leichtigkeit, barbarische Völker zu militä- 
rischer Hülfe herbeizuziehen.?) Hierzu kam, wie das diesseitige Gal- 
lien, dessen transpadanische Bewohner Cäsar schon früh durch Be- 
antragung ihrer Aufnahme ins römische Bürgerrecht zu gewinnen 
verstanden hatte, durchaus zu den frischesten, entwickelungsfähigsten 
Ländern jener Zeit gehörte. Man braucht sich nur an die literari- 
schen Grössen zu erinnern, welche damals in dieser Gegend auf- 
wuchsen. (Catull, Vergil, Livius etc.) Wie ungleich besser Gallien 
lag, als Spanien, die Provinz des Pompejus, hat der Erfolg gezeigt: 
durch die blosse Lage seiner Provinz konnte Cäsar den Feind über- 
raschen und zugleich seine Streitkräfte getheilt erhalten. Während 
Pompejus früher in Asıen, also gerade während seiner grössten 
Leistungen, den römischen Verhältnissen fast entfremdet wurde, blieb 
Cäsar von Gallien aus immer von allen grossen und kleinen Dingen 
zu Rom aufs Genaueste unterrichtet.) Sehr charakteristisch ist der 
Unterschied, wie später die Flucht der befreundeten Volkstribunen 
zu Cäsar den Bürgerkrieg entzündete, während das Entsprechende 
früher zu Pompejus diesen bloss in Verlegenheit gesetzt halte. — 
Pompejus liess sich inzwischen durch die Öberdirection der Korn- 


1} Cicero, De prov. consul. 13. Nunc denique est perfectum, ut imperiü 
nostri lerrarumque illarum idem esset exiremum. 

2) Cicero, Phil. V, 2. VI, 4. Schon Catilina’s Versuch mit den Allohrogen 
deutet hierauf. Noch Jahrhunderte später hat Gallien die wichtigste Soldatenquelle 
Constantins M. gebildet, sowie Jahrhunderte früher das Heer, womit Hannibal seine 
grössten Schlachten gewann, vorzugsweise aus Galliern wird bestanden haben. 

3) Cicero ad Quintum IM, 4, 3. 
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zufuhr abspeisen: ein Amt, das ja nachmals unter den Kaisern zu 
den einflussreichsten Seiten der kaiserlichen Macht gehörte, das aber 
gerade Pompejus nicht in seiner vollen Bedeutung auszunutzen ver- 
stand. Jedenfalls verlor er durch seine Ungeschicklichkeit in dema- 
gogischen Händeln, mit Clodius etc., von Tag zu Tage mehr. Bei 
Erneuerung des Triumvirats (56 v. Chr.) zeigte cr sich schon deut- 
lich genug mehr als Glient, denn als Patron des Cäsar. Dieser be- 
dang sich Gallien auf weitere fünf Jahre aus, Pompejus und Crassus 
das Consulat. Sie folglich luden alles Odium auf sich, da sie in der 
Nähe waren. Von jetzt an suchte Pompejus den Cäsar nachzuahmen. 
Wenn sich ein Cäsar nur- nachahmen |iesse! 

Als der gallische Krieg schon so gut wie beendigt war, ging 
Cäsar, ich möchte sagen auf Abenteuer aus: weniger in der Ab- 
sicht, unmittelbar dadurch zu gewinnen, als vielmehr dem römischen 
Volke durch neue, unerhörte, Pompejus und Alexander M. über- 
bietende Heldenthaten zu imponiren. So wurden Rhein und Ocean 
überschritten, die unbekannten Briten besiegt, die furchtbaren Ger- 
manen an ihrem eigenen Heerde aufgesucht. Mit welchem Erfolge, 
zeigt am besten die Thatsache, dass in Rom wegen des britischen 
Zuges unter gewaltigem Jubel 20 Tage Dankfest bewilligt wurden, 
obschon früher Marius nur 5, Pompejus 10 Tage bekommen hatte.') 
Gegen Cicero war Cäsar immer sehr freundlich, schrieb ihm oft, 
ehrte seine Empfehlungen, seinen Bruder, schmeichelte ihm wegen 
seiner Gedichte,?2) war lange Zeit sein Hauptgläubiger?) und liess ihn 
den Triumph hoffen. Cicero sollte gehindert werden, seine natür- 
liche Rolle zu spielen, d. h. den Senat und Pompejus bei Zeiten zu 
versöhnen. 

Als Cäsar den Rubicon überschritten hatte, liess sich der Sieg 
bei Pharsalus einigermassen schon voraussehen. ') 


1) Caes. Bell. Gall. IV, 38. Dio Cass. XXXIX, 53. Cicero erkennt das 
völlig an: De prov. cons. 9. Schon im J. 57 hatte Cäsar wegen seines belgischen 
Sieges 15 Tage Dankfest erhalten. (Caes. B. G. Il, 35; vgl. Plutarch. Caes. 23.) 

2) Cicero ad Quint. II, 46. | 

3) Cicero ad Att. VII, 3: vgl. die Stellen bei Drumann Yl, 116. Aufzählung 
der grossen Mühen, die Cäsar in seiner frühern Zeit sich um Cicero’s Gewinnung 
gegeben habe: Cic. De prov. cons. 17. Cicero’s gemüthliche Stellung dem gegen- 
über sehr gut charakterisirt: in Pisonem 32. 

4) Cicero hat ihn vorausgesehen: ad Att. VIE, 7. 
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Nach dem eigentlichen Siege können Cäsars Massregeln zur Voll- 
endung desselben, zum Aufbau der Monarchie auf folgende Haupt- 
punkte zurückgeführt werden. 

A. Seine Milde. — Sulla hatte nur erhalten wollen; seine Grau- 
samkeit, abgesehen von Demjenigen, was er Anhängern und Soldaten 
nachsehen musste, hatte den Zweck, die bestehende Opposition zu 
vertilgen. Sehr ungern nur, auf viele Verwendungen hin, verschonte 
er den jungen Cäsar, in dem er »mehr als einen Marius« voraus- 
ahnte. Cäsars Lebensziel war der Aufbau einer neuen Staatsverfas- 
sung. Da musste wohl versöhnt werden: die Milde war Politik. ') 
Cicero, der lange Zeit geglaubt hatte, wer so leicht verzeiht, der 
will die Rache nur aufschieben, musste später eingestehen: solus es, 
Caesar, cuius in vicloria ceciderit nemo nisı armalus.”) Wenn Cäsar 
bei seinen Begnadigungen bisweilen stufenweise verfuhr, so dass 
z. B. der Gegner zuerst nach Sicilien, dann nach Italien, zuletzt nach 
Rom zurückkehren durfte: so ist das eine Klugheit, die jeder wahre 
Herrscher in ähnlichen Umständen zu befolgen pflegt; wenn er nach 
Pharsalos die Briefschaften des Pompejus vernichtete, ohne sie zu 
lesen,?) eine kluge Grossmuth. Dass er z. B. in Sachen des Ligarius 
der Rede Cicero’ s nachgab, sollte zugleich schrecken und dem Cicero 
schmeicheln. Um diesen letztern gab er sich überhaupt viel Mühe, 
weil derselbe die geeigneiste Person war, durch Ansehen und Ge- 
sinnung das Friedenswerk zu fördern. Wie Napoleon III. schmerzlich 
sagt: die schwerste Aufgabe einer durch Gewalt entstandenen Re- 
gierung liege darin, die ehrlichen Männer zu versöhnen. Aus Ägyp- 
ten hatte Cäsar an Cicero geschrieben: ut essem idem, qui fuissem. 
Cicero selbst schreibt von Cäsar: nescio quo paclo ferebat me mirabi- 
hiter.‘) Diese Bedeutung, welche Cäsar offenbar dem Cicero beigelegt 


4) Dass sie nicht auf blosser Gutmüthigkeit beruhete, zeigt die furchtbar 
grausame Kriegführung Cäsars in Gallien: vgl. Bell. Gall. II, 33. I, 16. V, 7. 
VIEL, 44.27 ff. VII, 2%. 44. Doch hat er auch da gegen die Stämme, die er zu 
gewinnen hoffte, Milde geübt: IM, 42. 15. IV, 21. V, 4. 27. 54. VI, &. 12. 
VI, 33. 

2) Cicero ad Att. XI, 20; pro Dejotaro 12. 

3) Seneca De ira II, 23. Plin. H. N. VI, 26. Dio Cass. XLI, 63. Ähn- 
lich nach der Schlacht bei Thapsus. 

4) Cicero pro Ligar. 3; ad Att. XIV, 17. XV, &. 
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hat, steht doch in merkwürdigem Gegensatze zu der Geringschätzung, 
womit einzelne neuere Bewunderer Cäsars den Cicero betrachten. 

B. Anknüpfung an die Vorgänger. — Überall erklärte er 
sich dahin, als wenn mit Pompejus Tode der Kampf seinen Grund 
verloren hätte,'!) und jede Fortsetzung desselben strafbar wäre. Um 
so auffallender, als er doch früher mit der grössten Feinheit immer 
gestrebt hatte, sich als den angegriffenen, im verfassungsmässigen 
Rechte befindlichen Theil darzustellen. Dass er alle Sullanischen 
Verkäufe und Anweisungen anerkannte, schreibt Cicero (ad Fam. XIII, 8) 
gewiss mit Recht der Absicht zu, seine eigenen dadurch sicherer zu 
machen. Von Pompejus redete Cäsar nach dessen Tode stets in den 
ehrenvollsten Ausdrücken. So wurden auch die Statuen des Sulla 
und Pompejus auf der Rednerbühne, die nach der pharsalischen 
Schlacht umgeworfen waren, auf seinen Befehl wiederhergestellt. 
Jeder Gewalthaber in Rom sollte als eine Art Vorgänger Cäsars 
gelten. 

C. Degradation der republikanischen Erinnerungen. — 
Gleich nachdem Cäsar Herr geworden war, beschwichtigte er die 
Forderungen seiner Freunde damit, dass er ihnen Staatsämter verlieh, 
ohne auf das gesetzliche Alter oder auf die gesetzliche Mitgliederzahl 
der Collegien Rücksicht zu nehmen. Ebendahin zielte die Verleihung 
des Consulats auf wenige Monate, beim Caninius sogar auf nicht 
einmal volle vierundzwanzig Stunden. Die Ehre des Triumphes wurde 
dadurch entwürdigt, dass er seine Legaten über Spanien triumphiren 
liess, noch dazu mit sehr armseligem Pompe.”) Die Zahl der Sena- 
toren wurde auf 900 vermehrt, zum Theil durch Söhne von Frei- 
gelassenen, Gallier und Transpadaner. Hierbei ist im Einzelnen ge- 
wiss oftmals ‚fehlgegriffen: wie ja bei Cäsars Ermordung gegen die 
60 Verschworenen von den fast 800 anderen Senatoren, die grossen- 


1) Auch bei Cäsars Soldaten ward der ganze Krieg als ein gegen Pompejus 
Person geführter angesehen. (Caes. Bell. Civ. II, 49.) Nur Einzelne sprachen 
noch von libertas. (Bell. Civ. IH, 91.) Cäsar selbst aber fasste den ganzen Krieg 
so persönlich, dass er die beiden Legionen, ‚welche er zum syrischen Kriege ab- 
gegeben hatte, und die nunmehr gegen ihn kämpften, der infamia beschuldigte. 
(B.C.T, &.) 

2) Der letzte Triumph, der einem siegreichen Feldherrn bewilligt wurde, 
war der des Germanicus: nachher nehmen stets die Kaiser diese Ehre selbst in 
Anspruch. 
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theils unter ıhm gedient hatten, keiner ihn zu vertheidigen suchte. 
»Wenn die Unterdrücker ihres Vaterlandes fallen, sieht man, dass sie 
keine Freunde hatten«.!) Dass der Ritter Laberius zur Theilnahnıe 
an öffentlichen Spielen gedrängt wurde, geschah wohl zum Theil in 
derselben Absicht. Bei der Ämterbesetzung nahm sich Cäsar für die 
Hälfte der jährlich zu wählenden Prätoren, Gurulädilen und Quästoren 
ein Vorschlagsrecht. Die engeren Vertrauensposten, zumal die Finanz- 
ämter, besetzte er am liebsten mit Freigelassenen, Sklaven, niedrigen 
Glienten. Wie schon dies in echt cäsarischer Weise auf eine Aus- 
gleichung zwischen Hoch und Niedrig abzielte, so hatte noch viel 
bedeutsamer der Wiederaufbau von Korinth und Karthago das fried- 
liche Weltreich im Auge, wo Rom nicht mehr die Herrin, son- 
dern nur die Hauptstadt bleiben sollte.?) In derselben Direclion 
wirkte die Sichtung der proletarischen Kornspendenempfänger zu Rom, 
früher 320 000, jetzt nur noch 450 000;°) was ein Beleg dafür ist, 
wie Cäsar nach Erlangung des Thrones nicht mehr als Schmeichler, 
sondern als Arzt des Prolctariats auftreten wollte. 

D. Titel und Ceremonien. — Während bis dahin der Im- 
peratortitel (hinter dem Namen) mit dem Tage des Triumphes in 
seinen Rechten erlosch, bewilligte der Senat ihn dem Cäsar lebens- 
länglich, ja erblich.*) Sein Geburtstag seit dem Antritte der Dictatur 
als öffentliches Fest gefeiert, was Augustus erst nach der Schlacht 
bei Actinm nachahmte. Ihm wurde gestattet, an jedem Festtage ein 
Triumphalgewand und immer einen Lorbeerkranz zu tragen. Cäsar 
war der erste lebende Römer, welcher sein Bildniss auf Münzen 
prägen lassen durfte. Öffentliche Gelübde wurden für seine Erhal- 
tung gethan. Jeder Senator musste schwören, mit seinem Kopfe für 
die Sicherheit des Dictators zu haften: was freilich bei dessen Er- 


1) Cicero, De amicitia 45. Welches Gesindel aber mit Cäsar ging, sieht 
man aus seinem Besuche in Cicero's Formianum: ad Att. IX, 48. 49. 

2) Wenn Cäsars letztes Wort: zal ou r&zrov gelautet hat (Sueton. Caes. 82), 
so müssen ihm auch die beiden Hauptsprachen dieses Weltreiches ungefähr gleich 
geläufig gewesen sein. 

3) Sueton. Caes. 44. Auch der Verfasser der sogen. Sallustsreden an Cäsar 
empfahl dringend, die Kornspenden zu decentralisiren. (I, fin.) 

4) Sueton. Caes. 76. Dio Cass. XLIM, 44. Nachmals hat Augustus noch 
mitunter, Tiberius zum letzten Male 22 n. Chr. einem siegreichen Feldherrn den 
Imperatortitel in alter Weise geben lassen. (Tacit. Ann. II, 74.) 
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mordung keinen Schutz gewährte. Alle Einrichtungen Cäsars, auch 
die er in Zukunft treffen würde, sollten gültig sein; alle Behörden 
auf seine Verordnungen verpflichtet werden. Seine Versetzung unter 
die Götter bildete den Schlussstein. Wenn Cäsar nach dem Königs- 
titel gestrebt hat,') so würde er einen seiner wenigen Fehlgriffe ge- 
(han haben. Dass die Römer sich damals unter einem Rex immer 
nur einen völlig willkürlichen Herrscher dachten, sieht man klar aus 
Cicero pro Rabirio 41. Selbst der eifrige Cäsarianer Sallust meint: 
regibus bom quam malı suspechores sunt, semperque his aliena virtus 
formidolosa est. (Catilina 7.) Grosse Entrüstung wurde auch dadurch 
erregt, dass Cäsar den Senat sitzend empfing, wenn ihm derselbe 
die ehrenvollsten Beschlüsse überbrachte.”) Es sind das Missgriffe, 
die schwerlich von Eitelkeit herrühren, und wegen der völligen Neu- 
heit seiner Stellung wohl zu entschuldigen waren. Darum haben 
auch seine viel minder bedeutenden Nachfolger sie vermieden. An- 
tonius z. B. stellte im J. 4% v. Chr. den Antrag, die Dictatur bei 
Todesstrafe für jeden Beantrager wie Annehmer abzuschaffen. Augustus 
führte statt dessen den Ausdruck Iribunitia polestas ein, summi fastigii 
vocabulum (nach Tacit. Ann. Ill, 56), da er sich auf das ganze Reich 
erstreckte. Es war ja auch die populärste Seite des Gäsarismus, 
welche in diesem Titel besonders hervortrat. Während Cäsar seine 
Statue unter den Standbildern der alten Könige hat aufstellen lassen, 
rühmt sich Augustus, gegen 80 silberne Statuen seiner Person, zu Fuss, 
zu Pferde oder zu Wagen, eingeschmolzen und zur Ausschmückung 
des Apollotempels verwandt zu haben. Zwischen seinem 6. und 
7. Consulate habe er dem Senate und Volke die Zurückgabe der 
Staatsleitung angeboten, auch in keinem Amte mehr Macht gehabt, 
als sein College. °) 

lE. Succession. — Da Cäsar keine Kinder hatte, so gedachte 
er, seinem Grossnellen die Herrschaft zu hinterlassen. Zu diesem 
Ende adoptirte er ihn, erhob ihn zum Patricier und hatte die Absicht, 


4) Oncken in seinem schönen Vortrage vor der 38. Philologenversammlung 
hat es sehr wahrscheinlich gemacht, dass die Annahme, Cäsar trachte nach der 
Königswürde, eine Erfindung seiner Feinde ist, welche den Fluch des Valerischen 
Gesetzes auf Cäsar beziehen wollten. Vgl. auch Appian. De bell. eivill. IL, 408 IT. 

2) Sueton. Caes. 78 ff. 

3) Monumentum Aneyranum, 24. 33. 
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ıın auf dem projectirten Feldzuge nach Dacien und Parthien nicht 
bloss dem Heere zu empfehlen, sondern auch wohl persönlich in der 
höhern Kriegskunst zu unterrichten. Um ihn populär zu machen, 
liebte er es, in Füllen, wo Begnadigung eintreten sollte, dieselbe 
scheinbar nur den Fürbitten Octavians zuzugestehen.') Freilich wur- 
den diese Pläne durch den vorzeitigen und unerwarteten Tod des 
Helden zerrissen. Es schien sogar zunächst, als wenn der erste 
Unterfeldherr des Dictators, Antonius, dessen politische Erbschaft ge- 
winnen würde, indem er namentlich die Papiere des Verstorbenen, 
wirkliche oder angebliche Zettel desselben, mit der grössten Frech- 
heit monopolisch ausbeutete. Indessen zeigte schon das vorläufige 
Gelingen dieses Planes, wie sachlich begründet das Werk Cäsars war. 
Daher es nach dem Tode des Meisters auch von einer schwächern 
Hand, wofern sie nur dem ursprünglichen Plane treu blieb, vollendet 
werden konnte.?) 

Von der höchsten Wichtigkeit sind natürlich in jeder Militär- 
tyrannis die Mittel des Herrschers, seine Truppen im Zaume 
zu halten. Kein Aufstand ist grässlicher, als eine Meuterei des 
Heeres, weil hier lauter bewaffnete, geübte, an das Äusserste gewöhnte 
Aufrührer dem Herrscher gegenüber stehen. 

Cäsar pflegte in solchem Falle die Forderungen der aufständi- 
schen Legion zu bewilligen, zugleich aber die Rädelsführer mit dem 
Tode zu bestrafen, oder wenigstens zu decimiren. So z. B. gegen- 
über dem Aufruhre der 9. Legion bei Placentia, nach welchem die 
Legion selbst entlassen und erst nach den unzweideuligsten Beweisen 
von Reue wieder aufgenommen wurde.®) Doch pflegte Cäsar die 
Strafbargewesenen auch später bei Landvertheilungen etc. weniger 
zu bedenken. Besonders lehrreich ist sein Verfahren beim Aufstande 


4) Ein Gedanke, der vielen usurpatorischen Monarchen eingeleuchtet hat. 
So liess auch Boris Godunow gern seinen Sohn als Besänftiger, Fürbitter etc. auf- 
treten. 

2) Unter den Cäsarismen, die Antonius in seiner bessern, aufstrebenden 
Zeit bewährte, möchte ich, durch die Brille seiner Gegner betrachtet, nur zwei 
hervorheben: dass eine Lieblingsredensart von ihm war: et consul et Antonius 
(Cicero Phil. II, 28), und dass er besonders gern die perditos aere alieno egentesque 
an sich zog, wenn er sie zugleich als nequam et audaces kennen gelernt. {II, 31.) 

3) Dio Cass. XLI, 26. 35. Appian. II, 47. 
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seiner geliebten zehnten Legion, deren Rädelsführer sehr geschickt 
behandelt, aber doch später entlassen oder auf vorzugsweise gefähr- 
liche Posten geschickt wurden.') Auch bei seinem Triumphe, wo er 
die herkömmlichen Spottlieder des Heeres duldete, liess er, als die 
Soldaten wegen der vielen Geschenke an Nichtkrieger murrten, die 
Wortführer tödten.?) Nach Beendigung des Bürgerkrieges empfing 
jeder Gemeine 5000 Denare, jeder Hauptmann 40000, jeder Öberst 
20000. Die Veteranen erhielten Äcker, doch nicht allzu dicht neben 
einander, um Verschwörungen vorzubeugen. Als sie murrten, wur- 
den die Wortführer getödtet.?) Schon lange vorher war der Sold 
der Legionen verdoppelt worden, auch abgesehen von der überaus 
reichlichen Naturalverpflegung‘) und den gelegentlichen Geschenken 
aus der Kriegsbeute. 

Seine Offiziere wusste er in gefährlichen Augenblicken dadurch 
besonders an sich zu fesseln, dass er von den Tribunen und Centu- 
rionen Geld borgte, um dieses Geld sogleich unter die Truppen zu 
vertheilen. Auch seine hohe Liebenswürdigkeit gegen erkrankte Ka- 
meraden wird ihm Herzen gewonnen haben.) 

Am meisten kam es darauf an, das Emporkommen neuer 
Cäsars zu verhindern.°) In dieser Absicht verfügte er, dass kein 


4) Appian. II, 92 ff. Polyaen. Str. VIII, 23, 15. Caes. Bell. Afr. 5%. Dio 
Cass. XLII, 55. Früher, als im Kriege mit Ariovist das Heer und besonders die 
vornehmen Offiziere ängstlich waren, hatte Cäsar gedrohet, nöthigenfalls allein mit 
der 40. Legion angreifen zu wollen. (Bell. Gall. I, 39 fg.) 

2) Dio Cass. XLIU, 2%. 

3) Octavian hatte später Gelegenheit zu bemerken, dass Meutereien am leich- 
testen ausbrechen, wenn die Truppen in grosser Zahl müssig beisammen stehen: 
weshalb er sie nach dem Siege von Actium sofort aus einander legte. Longis 
spatiüs discreti exercitus, quod saluberrimum est ad continendam militarem fidem. 
(Tacit. Hist. I, 9.) Quanto plures, tanto violentius. (Tacit. Ann. I, 31.) Übrigens 
verfuhr Augustus gegen aufrührerische Soldaten ganz ähnlich wie Gäsar, mil einer 
Mischung von Strenge und Freigebigkeit. (Vellej. Pat. II, 84.) 

4) Frumentum, quolies copia esset, eliam sine modo mensuraque praebuit. 
(Sueton. Caes. 26.) 

5) Caes. B. C. I, 39. Sueton. Caes. 72. 

6) All government, purely military, flueluates perpetually between a despolic 
monarchy and a despotic aristocracy, according as the authority of Ihe chief com- 
mander prevails, or that of Ihe officers nert him in rank and dignity. (Ilume lis- 
tory of England, Ch. 61.) 

Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wissensch. XXI. 49 
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Statthalter prätorische Provinzen über ein Jahr, consularische über 
zwei Jahre verwalten sollte. Indess hätte eine solche papierne Ver- 
fügung allein nicht hingereicht. Wer sich vom Bürger durch kriege- 
risches Verdienst zum Throne emporschwingt, darf sich über die 
Anhänglichkeit seiner Umgebungen keine Illusion machen. Freund- 
schaft, persönliche Treue, alle solchen Güter sind mit dieser steilen 
Laufbahn in der Regel unvereinbar. Unter Napoleons Marschällen 
sind wohl nur wenige gewesen, die nicht heimlich dachten: mit 
etwas mehr Glück hätte auch ich eine Kaiserrolle spielen können. 
Von allen Selbsttäuschungen Napoleons war keine verhängnissvoller, 
als das übergrosse Vertrauen, das er namentlich 1813 in seine ÜUnter- 
feldherren setzte.) Wenn er nach den Siegen bei Lützen und Bautzen 
die drei grossen Stösse, die er auf Berlin, Breslau und Prag dirigirte, 
und die nun bei Dennewitz, an der Katzbach und bei Kulm vereitelt 
wurden, persönlich geführt, mit seiner frühern Blitzesschnelle von 
einem Heer zum andern herumfahrend: wer weiss, ob der Feldzug 
von 18143 nicht ganz anders beendigt wäre! Cäsar hat diesen Fehler 
nicht begangen. Wie verschieden war doch seine Stellung in dieser 
Rücksicht von der Sulla’s! Sulla, Oberhaupt einer Partei, deren 
Zwecke er vollkommen zu den seinigen gemacht hatte: er konnte 
natürlich auf jedes kriegerische Talent, welches innerhalb seiner Partei 
zum Vorschein kam, unbedingt rechnen. Daher die glänzende Schule 
von Feldherren, welche sich in seinen Kriegen bildete: Pompejus, 
Lucullus, Metellus, Crassus, selbst Catilina. Monarchische Gelüste, 
welche sich vielleicht in einem solchen Untergenerale geregt hätten, 
wären stillschweigend erstickt worden durch die schreckliche Grösse 
des Oberfeldherrn. — Cäsar dagegen arbeitete für sich, für seine 
Dynastie. Er wusste wohl, dass er keinem seiner Legaten unbedingt 
vertrauen durfte. Deshalb missbilligt er selbständig kühne Unter- 


1) Auf St. Helena dachte Napoleon hierüber viel richtiger. Da finden wir 
Urtheile, dass von seinen Generalen keiner im Stande gewesen sei, ein selbstän- 
diges Grosscommando zu führen. Er habe sich nicht auf die Marschälle, auch 
nicht auf die Obersten verlassen können, nur auf die unteren Grade vom Capitän 
an. (Correspondance XXXIH, p. 370. 375.) Freilich ist dies nicht zu verwundern, 
wenn man bedenkt, wie überaus liebenswürdig Napoleon gegen die unteren Grade 
war, aber z. B. selbst einem Manne wie Fouche die für den Staat nützlichste Re- 


gung von Selbständigkeit verargte. Beispiele bei W. Scott VI, 414. 356. 
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nehmungen derselben, die vielleicht den Sieg hätten rasch entschei- 
den können.!) Haben doch später bei seiner Ermordung solche 
Generale die Hauptrolle gespielt.‘) Bei jeder wichtigen Kriegsthat 
sehen wir ihn deshalb vorne an, mit seiner Person einstehen, nicht 
allein befehlen, sondern auch ausführen.) Man denke an die Lebens- 
gefahr, die er auf der See bestand vor Dyrrhachium und Alexandria! 
Auch im Kriege von &9 erfolgte der Angriff auf Italien mit sehr ge- 
ringen Streitkräften, sprengte aber durch seine Plötzlichkeit die 
Rüstungen des Gegners. Bei Munda kämpfte Cäsar zu Fuss und 
ohne Helm, geradezu in der Absicht, erkannt zu werden.?) Seine 
Strategie ist in allen Kriegen, zumal Bürgerkriegen, dieselbe: ehe der 
Feind sich dessen versieht, steht er plötzlich mit wenigen Kerntrup- 
pen ihm gegenüber; er gräbt sich ein in Verschanzungen, und zieht 
nunmehr ein Hülfscorps nach dem andern heran, bis er endlich stark 
genug ist, die Entscheidungsschlacht zu hefern. Er spricht geradezu 
das Princip aus, eher am Orte zu sein, als der Ruf von seiner An- 
kunft in der Nähe dahin gedrungen wäre. (Bell. Civ. III, 7. 80.) 
Nach Munda reiste Cäsar so schnell, dass er seine Legaten eher er- 
reichte, als die Reiter zu ihm stiessen, die man ihm zu seiner Sicher- 
heit entgegengeschickt hatte’) Auch in Afrika traf er zuerst mit 
nur 450 Reitern und 3000 Mann Fussvolk ein.®) Die celeritas Gae- 
sarına, die Cicero auch bei Antonius fürchtete,”) die aber durchaus 
nicht auf allen Kulturstufen gleich gefährlich ist, hängt wesentlich 


4) Caesar B. Civ. II, 54 fl. 

2) Es macht einen tiefschmerzlichen Eindruck, wie so viele von den Gene- 
ralen, die er in der Geschichte des Bürgerkrieges wohlwollend erwähnt hat, nach- 
her unter seinen Mördern erscheinen! 

3) Wenn Cäsars Unterfeldherren selbständig kämpfen, haben sie doch meistens 
nur wenig geleistet. So schon in Gallien Cotta und Titurius (Liv. Exc. 406); 
C. Antonius in Illyrien (Exc. 410), Curio gegen K. Juba (Exc. 410), Domitius 
gegen Pharnakes (Exc. 442), denselben, welcher von Cäsars veni, vidi, vici ge- 
troffen wurde; Sext. Cäsar in Syrien gegen Bassus. (Exc. 114.) 

4) Dio Cass. XLII, 37. Appian. Il, 404. Vellej. II, 55. Flor. IV, 2. 
Immer freilich aut Caesar, aut nihil! So hätte z. B. nach Pompejus Tode Cassius 
mit seiner Flotte Cäsar im Hellesponte leicht gefangen nehmen können, wenn er 
nicht so bestürzt gewesen wäre. (Drumann II, 421.) 

5) Bell. Hisp. 2. Strabo II, 160. Dio Cass. XLIN, 32. 

6) Bell. Afr. 3. 

7) Cicero ad Att. XVI, 10. 

49* 
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damit zusammen, dass die Schauplätze des Cäsarısmus immer vor- 
zugsweise centralisirt und mit guten Communicationsmitteln versehen 
sind. — Darum konnte aber auch sein bester Unterfeldherr, Labie- 
nus, zum Feinde übergehen, woran Männer wie Cicero die grössten 
Hoffnungen knüpften,') ohne dass Gäsars Pläne dadurch im Mindesten 
wären erschüttert worden. 

Ein solcher Frevel wie die Ermordung Cäsars hat kaum jemals 
einem kranken oder sinkenden Staate wirklich Heil gebracht. Cicero 
sagte, wie Cäsar noch lebte, ihn zu morden, sei: ommium genlium 
alque onmis memoriae clarissimum lumen exstinguere.”) Auch abge- 
sehen von dem Blutvergiessen, zumal in den höchsten Schichten der 
Nation, welches die Bürgerkriege und Proscriptionen bewirkten, sehen 
wir bald, wie in den Kämpfen nach Cäsars Tode zwischen mehreren 
Prätendenten immer die Legionen entscheiden. Sie bewirken nach 
dem Tode Fulvia’s den Frieden zwischen Octavian und Antonius. 
Auch Brutus Untergang beruhet darauf, dass sein Heer nun des 
Kampfes satt ist. Ähnlich gingen nach dem Verlaufe der Seeschlacht 
die Landtruppen des Sext. Pompejus und bei Actium die des An- 
tonius zum Gegner über. Vor den Veteranen fühlte ein Mann wvie 
Gicero bald die grösste Angst, so dass er z. B. die von Antonius 
abzefallenen Legionen caelestes divinasque nannte.?) Hätte Cäsar länger 
gclebt, so wäre er wohl der Mann gewesen, die Soldateska im Zaum 
zu halten; wie ja auch von zwei wichtigen Eigenthümlichkeiten der 
Militärpolitik seiner Nachfolger bei ihm keine Spur vorkommt. Er 
hat weder an cin eigenes -Gardecorps, noch an eine fast lebensläng- 
liche Dienstzeit gedacht. Ihm galt die Entlassung der Soldaten noch 
als eine Belohnung. ®) 


1) Cicero ad Fam. XVI, 12; ad Att. VII, 16. Es liegt vielleicht ebenso 
viel geniale Zukunftssicherheit wie Grossmuth darin, wenn Cäsar dem Labienus 
durch Sendung nach Cisalpinien seinen Abfall erleichterte. (Bell. Gall. VII, 52. 
Dio Cass. XLI, 4.) 

2) Cicero pro Dejot. 5. 

3) Phil. I, 24. V, 2. XI, 3. 12. Dieselbe Angst scheint damals die 
Republikaner allgemein beherrscht zu haben: Cicero Phil. X, 9. XI, 14. 

4) Bell. Civ. I, 86. Wir finden übrigens noch unter Germanicus, dass eine 
Hauptforderung meuterischer Soldaten auf frühere Entlassung ging: ein nicht un- 
bedeutendes Milderungsmittel der eigentlichen Soldatenherrschaft.- (Tacit. Ann. I 
31 AT.) 


I 
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Wie nothwendig jener Zeit die Revolution war, deren Programm 
Cäsar entworfen und auszuführen begonnen hat, wird am besten ein- 
leuchten, wenn man zwei der berühmtesten und sittlichsten Gegner 
darüber hört. 

Cicero war nach dem Siege Cäsars eine Zeit lang völlig hoff- 
nungslos. Ea sola utılıa mihi esse videanlur, quae semper nolui .... 
Ne dolere quidem impune licet. Darum will er der Curie und dem 
Forum entsagen, sich nur noch theoretisch mit der Politik beschäf- 
tigen: scribere et legere roArteias. Selbst ein Land wie Sardinien 
heisst ihm ein praedium Gaesarıs.‘) Nachdem er Cäsars Milde er- 
kannt hatte, meint er doch: de ıllo, quem penes est omnis potestas, 
nihil video, quod limeam; nisi quod ommia sunt incerla, quum a jure 
discessum est; nec praestarı quidquam polest, quale fulurum sit, quod 
positum est in alterıus voluntale, ne dicam libidine...... Dicere fortasse, 
quae senlias, non hicet; lacere plane hceil. Omnia enim delala ad 
unum sunt. Is ulitur consilio ne suorum quidem, sed suo..... N 
dignilas est, bene de republica sentire et bonis viris probare, quod sen- 
has, oblineo dignitatem meam. Sin autem in eo dignilas est, si, quod 
senlias, aut re efficere possis aut denique libera oralione defendere, ne 
vesligtum :quidem ullum est reliquum nobis dignilatis.”) An Marcellus 
schreibt er: si liberlatem sequimur, qui locus hoc dominatu vacat?°) 
Allmälich findet er sich in die neue Lage, wıe die Reden für Dejo- 
tarus und Marcellus beweisen. Doch aber lebt bei der Nachricht 
von Cäsars Tode zunächst seine Hoffnung wieder auf, das, was er 
Freiheit und Recht nennt, könne wiederhergestellt werden. Jetzt 
heisst Cäsar jure caesus, sein Tod marımum ac pulcherrimum factum. 
Durch Cäsars Verbrechen sei der Name der Dictatur für immer ge- 
brandmarkt. Beatus nemo, qui ea lege vivit, ut non modo impune, sed 
eiam cum summa inlerfectoris gloria interfici possit.‘) Aber freilich der 
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) Cicero ad Att. XI, 43. 24; ad Fam. IX, 2. 7. 

) Cicero ad Fam. IX, 16. IV, 9. IV, 44. 

3) ad Fam. IV, 8. | 

) Cicero Phil. XIH, 4. I, 5. 43 fg.; ad Fam. V1, 15. IX, 44; ad Att. XIV, 
13. 12. Schon früher in der Rede pro Rabirio, 6 hatte Cicero die Ansicht ausge- 
sprochen, dass Tödtung eines Mannes, wie Saturninus, Bürgerpflicht sei. Aus einer 
spätern Zeit s. De off. II, 6: in welcher Schrift auch andere Stellen (I, 8. III, 21) 
deutlich beweisen, dass Cicero von der Lebensunfähigkeit der Republik nur eine sehr 
unklare Vorstellung hatte. 
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Rausch verflog bald. Da wird von den Iden des März gesagt: anımıs 
us sumus virilibus, consilts puerilibus.... Domimum ferre non poluimus, 
conservo servimus. .... Iyrannı satellites in imperiis vides, in lalere 
veleranos. . . . Tvpavvortövor in coelo esse, Iyrannı facta defendi..... 
Virit Iyrannıs, Iyrannus oceiditl. Des Märzes Iden nostris amicıs, di- 
vinis viris, adılum ad coelum dederunt, libertatem populo Romano non 
dederunt. In Bezug auf sich selbst meint Cicero: quoniam interfeclo 
domino liberi non sumus, non fuerit dominus ille fugiendus ... ita gratiosi 
eramus apud ıullum.') 

Hätten der völlig unpraktische Brutus und der räuberische Cas- 
sius gesiegt, so würde jene schreckliche Aussaugung der Provinzen, 
welche der Cäsarısmus bald abstellte, ebenso die blutigen Partei- 
kämpfe in Rom selbst wahrscheinlich noch lange fortgedauert haben. 
Brutus war ganz olıne Feldherrntalent: seine Hauptstärke, die Flotte, 
verstand er gar nicht zu benutzen; ebenso wenig, Gehorsam zu er- 
zwingen. In beiden Schlachten von Philippi griffen die Truppen 
eigentlich gegen seinen Willen an. Seine politische Bedeutung be- 
ruhete fast nur auf der Volksansicht von seinem Charakter, sowvie 
auf seiner Bildung. Unmittelbar vor der pharsalischen Schlacht ex- 
cerpirte er den Polybios.?) Gleich nach Cäsars Tode ging er auf 
ein Landgut, wo er eine spartanische Halle besass: ad Eurotam sede- 
bat (Cicero.) Er verhinderte die Tödtung des Antonius und Lepidus, 
auch gleich nach Cäsars Tode die Einberufung des Senates nach dem 
Capitol: weil nur Antonius als Consul dazu berechtigt sei. In Bezug 
auf seine cigenen Befugnisse war Brutus durchaus kein so scrupulöser 
Rechtsmann; wie er z. B. auf seine Münzen in Makedonien sein Bild 
prägen liess: ein Majestätsverbrechen gegen den populus Romanus, ob- 
wohl er nicht einmal, wie Cäsar, einen Senatsbeschluss dafür hatte. ‘°) 
Auch das von Cicero bekämpfte argwucherliche Auftreten seiner Agen- 
ten in Kieinasien lässt Brutus nicht als Tugendspiegel erscheinen. ‘) 


1) ar Fam. XI, 3; ad Att. XV, &. XVL, 16. XIV, 5. 6. 9. 43. 18. 
2) Plutarch. Brut. 4. 

- 3) Dio Cass. XLIV, 4. XLVII, 25. 

4) Doch gab es noch zu Plinius Zeit (Epist. I, 47) vornehme Herren, die 
auf Statuen des Brutus, Cassius und Cato grossen Werth legten: jedenfalls ein 
Beweis für die Nichttyrannei der Trajanischen Zeit, wenn man sich an die Ver- 
folgung des Cremutius CGordus wegen des Ausdruckes Romanorum ultimum für 
Cassius erinnert. (Tacit. Ann. IV, 34 fg.) 


505] UnrissE ZUR NATURLEHRE DES ÜÄSARISMUS. 693 


Viertes Kapitel. 


Spätere Cäsaren. 


Während des Bürgerkrieges befolgte Augustus die altrömische 
Regel, der schwächern Partei beizustehen und dadurch "beide zu 
beherrschen: eine Regel, die natürlich eine bedeutende eigene Kraft, 
hier schon auf dem persönlichen Verhältnisse zu Cäsar beruhend, 
voraussetzt. Also erst Verbindung mit der Plutokratie gegen Anto- 
nius, wodurch seine Truppenwerbung legal, sein Streit mit Antonius 
Sache der Republik, Dec. Brutus sein Bundesgenosse wurde. Als 
Antonius gezwungen war, ihm die Hand zu reichen, unterdrückten 
sie zusammen den Senat und die Verschworenen, die sich getrennt 
leicht besiegen liessen. Hierbei war sein Vorwand die Rache für 
Cäsar. Als er nachher mit Antonius theilte, bekam dieser den reichen 
Osten, er selbst den ausgesogenen Westen, wo noch Sext. Pompejus 
zu. bekämpfen war. Aber diese »bescheidene« Wahl sicherte ihm 
Rom und die noch übrige Auctorität des Senates. Es war immer 
Augustus Vortheil, gegen Brutus und Cassius, wie nachmals gegen 
Antonius und Kleopatra, sich als Vertreter Roms hinstellen zu können. 

Alleinherrscher geworden, stützte er sich zunächst auf #4 Legio- 
nen, die in langem Bürgerkriege an jede Art der Herrschaft und des 
Gehorsams gewöhnt, voll Hoffnung eines reichen Lohnes und dem 
Namen Cäsars enthusiastisch ergeben waren.') Er stützte sich ferner 
auf die Wünsche der Provinzialen, die lieber Einen, als Viele reich 
und gross machen wollten. Endlich noch auf das Proletarıat in Rom, 
das schon Cäsar als seinen Beschützer verehrt hatte, und mit Unge- 
stum panem ei circenses verlangte. Auch die Optimaten schnten sich 
nach Ruhe.?) Mit grosser Klugheit wusste Augustus immer sein In- 


1) Schon bei seinem ersten selbständigen Auftreten halte er als Privatınann 
die Veteranenkolonien Cäsars aufgeboten: Cicero Phil. V, 8. 

2) Wie sehr Augustus doch im Ganzen das Interesse des Reiches vertrat, 
zeigt sich in der, gewiss nicht bloss schineichlerischen Weise, in der Strabo von 
ihm redet. So wenn z. B. von der Misshandlung der sicilischen Städte durch 
Sext. Pompejus gesprochen wird (VI, p. 270); ebenso von der Nothwendigkeit der 
ö väterlichen« Monarchie für ein so grosses Reich. (VI, p. 288.) Vgl. XII, p. 595. 
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teresse mit denjenigen des Volkes zu identificiren: gegen Sext. Pom- 
pejus war der Hauptvorwand des Kampfes die Versorgung Roms mit 
Getreide, gegen Antonius die Wahrung der Staatsehre gegenüber der 
Kleopatra. 

Das Gerüste der alten Republik dauerte immer noch fort. Es 
war eine Übergangsperiode im vollsten Sinne des Wortes, halb der 
Zukunft, halb der Vergangenheit zugewendet. Als Consul und prin- 
ceps senalus war Augustus Präsident dieser höchsten Verwaltungs- 
behörde, obschon er durch Nichtannahme der Censur darauf verzichtet 
hatte, den Senat beliebig zu ergänzen.‘ Als Volkstribun besass 
er Unverletzlichkeit und Vertretung des Volkes, ein Begnadigungs- 
recht, sowie Initiative und Veto in der Gesetzgebung. Der Name 
»Tribunengewalt« von Augustus erfunden, ne regis aut diclatoris no- 
men assumeret, ac lamen appellatione aliqua celera imperia praemine- 
ret.?) Als Pontifex Maximus leitete er die geistlichen Angelegen- 
heiten. Endlich als Imperator und Proconsul befehligte er alle 
Heere und wichtigen Provinzen. Alle Soldaten und Offiziere, ausser 
den nothwendig senatorischen Legionsführern, galten als persönliche 
Diener des Herrschers.®) Da aller Provinzialboden, wenn er nicht 
besonders assignirt war, als römisches Staatsgut angesehen wurde, 
so hatte der Princeps als Oberfeldherr ein ausschliessliches Recht, 
hiervon Anweisungen zu machen; und zwar galt die Entschädigung 


In grossartigem Lapidarstil schildert Tacitus die Grundlagen der Macht des Augustus. 
Postquam, Bruto et Cassio cacsis, nulla jam publica arma, Pompejus apud Siciliam 
oppressus, exutoque Lepido, interfecto Antonio, ne Julianis quidem partibus nisi 
Caesar dux reliquus: posilo triumviri nomine, consulem se ferens, et ad tuendam 
plebem tribunicio jure contentum ; ubi militem donis, populum annona, cunctos dulce- 
dine otii pellexit, insurgere paullatim, munia senalus, magistratuum, legum in sc 
trahere, nullo adversante. Quum ferocissimi per acies aut proscriptione cecidissent, 
ceteri nobilium, quanto quis servitio promptior, opibus et honoribus extollerentur ac 
novis ex rebus aucli tuta et praesenlia quam velera et periculosa mallent. Neque 
provinciae illum rerum statum abnuebant, suspecto senalus populique imperio, ob 
certamina potenlium et avaritiam magistratuum: invalido leyum auxilio, quae ti, 
ambitu, postremo pecunia turbabantur. (Ann. 1, 2.) 

1) Mommsen, Röm. Staatsrecht II, 2, S. 883. Domitian stürzte in diesem 
Punkte die augusteische Verfassung um, und sie ist dann nicht wieder hergestellt 
worden. 

2) Tacit. Ann. II, 66. 

3) Mommsen II, 2, 785. 
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der früheren Besitzer als Gnadensache.') Es ist hochcharakteristisch, 
wie eben die Imperatorenstellung schliesslich dem ganzen Amie seinen 
Hauptnamen gegeben hat, der bis in die Gegenwart herein fort- 
dauert.2) Neben dem Ärarium, der allgemeinen Schatzkammer, ent- 
stand der Fiscus, der kaiserliche Schatz, der mit der Zeit jenes so 
gut wie verschlingen sollte. Alle eben erwähnten Ämter wurden 
scheineshalber nur provisorisch, auf 40 Jahre übernommen, dann aber 
jedesmal erneuert. Das Kriegs- und Provinzialceommando hatte dem 
Feldherrn immer eine fast unbeschränkte Macht gegeben. Jetzt führte 
Augustus mitten im Frieden und in Rom selbst die Prätorianer 
ein. Seine militärische Gewalt erstreckte sich zwar nur über die- 
jenigen, welche den Soldateneid geleistet hatten; allein fast alle Be- 
amten und Vornehmeren leisteten diesen gleichfalls aus Höflichkeit. 
Der erste Beschluss des neuen Principats war die Verdoppelung des 
Soldes für die neue Garde.?) Die Soldaten unter Augustus hatten 
eine mindestens zwanzigjährige Dienstzeit. Die entlassenen Veteranen 
bekamen, wenn sie Prätorianer gewesen waren, 5000 Denare, sonst 
3000: was auf eine sehr kleine Zahl von Emeritirten deutet.) — 
Neben einer solchen Macht versanken die ordentlichen Staatsbeamten 
natürlich in Nichts. Zwar wurden Consuln noch immer gewählt, oft 
in einem Jahr viele;°) aber nur als Titulare. Die Volkstribunen 
hatten zwar noch unter Nero das alte Intercessionsrecht, aber keiner 
wagte es auszuüben. In Trajans Zeit wusste man nicht, ob das 
Tribunat ein Amt oder ein Titel wäre. 

Bei all dieser: wirklichen Macht gehörte doch zum Scheine, seit- 
dem Tiberius die Comitien der Volksversammlung entrissen und auf 
den Senat übertragen hatte, die höchste gesetzgebende, rathschla- 


4) Mommsen Il, 2, 933. 

2) La posterite, qui se Irompe rarement a laisse a cette revolution son carac- 
tere veritable, en ne donnant aux Cesars que leur Llitre militaire. (Duruy Il, 125.) 

3) Dio Cass. LI, 3. Die unter Augustus noch grösstentheils in der Um- 
gegend von Rom zerstreuten Prätorianer wurden von Tiberius in der Hauptstadt 
concentrirt, und zwar in einem Lager, das später (Tacit. Hist. III, 84) wie eine 
Festung vertheidigt werden konnte. (Ann. IV, 2.) 

4) Dio Cass. LV, 23. 

5) Augustus eigenes zweites Consulat währte nur einen Tag. Hierdurch 
sollten zugleich Viele verpflichtet und die höchste republikanische Würde entwerthet 
werden. 
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gende und richtende Gewalt dem Senate an. Allerdings nur zum 
Scheine. Denn in Wirklichkeit war durch die Massregel des Tiberius 
der Einfluss des Herrschers noch gewachsen: es war die Abstim- 
mungsmaschine aus der schwer übersehbaren, leicht tumultuirenden 
Volksversammlung in den Senat verlegt, der unter den Augen des 
Herrschers verhandelte;') und zwar schon seit Augustus ohne Öffent- 
lichkeit seiner Verhandlungen. Auf den Schein aber legte man, so 
lange die Imperatorenmacht neu war, nalürlich grossen Werth. Auch 
der Haushalt der Imperatoren ganz bürgerlich, nur von Sklaven oder 
Freigelassenen bedient. Aus der ägyptischen Beute nahm Augustus 
nichts weiter für sich, als einen murrhinischen Becher. Bei vielen 
Privaten war ebenso gutes oder besseres Hausgeräth zu finden. ?) 
Selbst der Titel nicht König, wegen des alten Odiunis, sondern Augustus 
oder Princeps.?) Als man Octavian die Diclatur antrug, mit einem fast 
gewaltsamen Drängen des Volkes, bat er flehentlich, knieend, ihn damit 
zu verschonen. Den Titel dominus verbat er sich auf das Strengste 
als ein maledictum et opprobrium.‘) Auch gegen das »Volk« war er 
äusserlich im höchsten Grade rücksichtsvoll. Er stimmte selbst in 
seiner Tribus, ul unus e populo, und empfahl seine Candidaten per- 
sönlich more sollemn.. Wenn er seine Kinder empfahl, unterliess er 
niemals den Zusatz: »wolern sie es verdienen werden «.°) 

Als die Hauptursache dieser Mässigung müssen wir die Furcht 
des Militärdespoten vor seiner Soldateska betrachten. Hatte doch 
unter Cäsars Mördern ein grosser Theil aus unzufriedenen Offizieren 
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1) Sueton. Octav. 36. Unter Tiberius kommen nur zwei leges vor, sonst 
lauter Senatusconsulte oder edicta principis. (Duruy II, 448.) 

2) Sueton. Octav. 71. 73. 

3) Einige Senatoren wollten Octavian Romulus genannt wissen. (Sueton. 
Octav. 7.) Erst die Byzantiner haben den Königstitel angenommen! Übrigens 
finden wir aus ganz ähnlichen Gründen, wie bei den Cäsaren, dass auch die Has- 
monäer in Judäa ihre Krone aus einer Menge älterer Ämter stückweise zusammen- 
setzten: mit ihrem Hohenpriester-, Feldherrn- und Richteramte in einer Zeit, die 
stark nach der reinen Theokratie zurückverlangte. Daher die weitschweifigen Titel 
auf ihren Münzen. (Ewald in den Gött. gelehrten Anzeigen, 486%, S. 1647.) 

4) Sueton. Octav. 52 fg. Ähnlich Tiberius: Tacit. Ann. II, 87. 

5) Sueton. Octav. 56. Ob es nicht eine Volksschmeichelei war, dass Au- 
gustus, angeblich in Folge eines Traumes, alljährlich an einem bestimmten Orte 
und Tage die Vorübergehenden anbettelte? (Sueton. Octav. 94.) 
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seiner eigenen Partei bestanden. Wie konnte Augustus auf die Treue 
von Männern zählen, die er selber gelehrt hatte, jedes Gesetz mit 
Füssen zu treten? Ein neuer Usurpator hätte ihnen auch neue Do- 
nalive gegeben. Deshalb suchte er, wie den Senat durch das Heer, 
so auch das Heer durch den Senat in Schranken zu halten. Wie 
er selbst zu der Zeit, wo er den Senat noch zu schonen hatte, gern 
andeutete, dass er die vom Senat ihm bewilligten Ehren doch eigent- 
lich seinen Kriegern verdanke,') so nannte er nach Beendigung 
des Bürgerkrieges die letzteren sehr bezeichnend nicht mehr com- 
militones, sondern milites.?) In der Stadt pflegte er stets die bürger- 
liche Toga zu tragen.) 

Diese Stellung zu Senat und Adel ist einer von den Punkten, 
worin Augustus und seine besseren Nachfolger, durch Erfahrung be- 
lehrt, zweckmässiger verfuhren, als Cäsar, der wohl aus Nivellirungs- 
gründen einen Ritter genöthigt hatte, als Schauspieler aufzutreten :*) 
wohl gar in schwer verständlicher Weise für wichtige Fragen der 
auswärtigen Politik Senatsbeschlüsse fingirt hatte, mit Nennung des 
Antragstellers (Cicero), wovon dieser selbst gar nichts wusste.) Auch 
bei Schauspielen äusserte Augustus in populärster Weise, dass er 
Interesse daran nchme, während Cäsar die Zuschauer durch sein Lesen 
und Schreiben von Depeschen verletzt hatte. 9) 


1) Drumann I, 291. 

2) Nach Sueton. Caes. 67 scheint die Anrede commilitones von Cäsar ein- 
geführt zu sein, der allerdings im persönlichen Gefühl seiner Feldherrngrösse 
keinen Missbrauch solcher Vertraulichkeit gefürchtet haben wird. 

3) Ähnlich alle Kaiser bis auf Gallienus. (Trebell. Pollio V. Gallieni 16.) 

4) Sueton. Caes. 39. 78 fg. Auch Augustus hatte wohl eine Zeit lang 
junge Adelige als Wettfahrer in der Arena auftreten lassen und Ritter zu Schau- 
spielen und Gladiatorspielen gemissbraucht, bis er, namentlich auf Asinius Pollio’s 
Beschwerde, hiervon abstand. (Sueton. Octav. 43.) Tiberius bestrafte dergleichen 
mit Verbannung. (Sueton. Tiber. 35.) Den Senat haben nachher lange Zeit alle 
Herrscher, ausser Caligula, Nero, Domitian und Commodus, mit grosser Höflichkeit 
behandelt. Freilich ist damit nicht ausgeschlossen, dass z. B. Tiberius die 20 be- 
sonders angesehenen Senatoren, die seinen Geheimrath bildeten, fast alle hinrichten 
liess; dass unter Claudius Regierung 35 Senatoren und mehr als 300 Ritter hin- 
gerichtet wurden; dass Juvenal meint: prodigio par est cum nobilitate senectus. 
(IV, 97.) 

5) Cic. ad Fam. IX, 15. 

6) Sueton. Octav. 45. 
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Weil übrigens eine wirkliche Arıstokralie, wenn sie einmal aus- 
geartet und gefallen ist, nie wieder hergestellt werden kann, so haben 
auch die Versuche der besseren Cäsaren, im Senate etc. ein Gegen- 
gewicht gegen das Heer zu schaffen, einen wesentlich plutokrati- 
schen Charakter.') Augustus unterschied in Rom selbst drei Arten 
von Adel: die wenigen Patricier mit einigen geistlichen Vorrechten ; 
weiterhin den Senat, endlich die Ritter, beide auf Grundlage eines 
gewissen Vermögens und mit grossen Vorzügen. Der ordo senatorius, 
auf Ämterbekleidung, Vermögen und kaiserliche Gunst gestützt, um- 
fasste auch die Familie und gewährte ausser dem Sitze im Senat die 
Proedrie bei Schauspielen, einen besondern Gerichtsstand und manche 
privatrechtliche Privilegien. Dafür machte Augustus aber auch grössere 
Ansprüche an die Senatoren hinsichtlich der Standesmässigkeit ihrer 
Ehen. Er liess die seit Hannibal’s Zeit abgekommene Sitte, die über 
12 Jahre alten Söhne mit in den Senat zu bringen, wieder aufleben. ?) 
Mäcenas rieth, nur solche ausgezeichnete Offizicre in den Senat auf- 
zunehmen, die gleich als Centurionen ins Heer getreten waren, nicht 
aber solche, die als Gemeine angefangen hatten.) In derselben 
Richtung haben Tiberius in seiner Anfangszeit und Trajan den Adel 
begünstigt.‘) Man unterschied eine grosse Menge Rangstufen: von 
den Sklaven und Aumiliores aufwärts zu den gewöhnlichen Freien, 
den possessores, weiterhin den höheren Klassen, welche theils nach 
den erlangten Ehrenstellen, theils nach denı Vermögen abgestuft waren. 
Letzteres die Decurionen der Provinzialstädte mit je 4100000 Sest., 
die ducenari ın Rom mit 200000, die Ritter mit 400000, die Sena- 
toren mit 41200000. Die Vielheit dieser Stufen gab dem Herrscher 
eine grosse Menge wohlfeiler Belohnungen in die Hand.®) In den 
Provinzen war der grösste Theil der Verwaltungsmacht den reichen 


N 


1) Vgl. die sehr merkwürdige Äusserung von Plin. H. N. XIV, 4 mit den 
Thatsachen von Dio Cass. LIV, 17. 

2) Vgl. Lange, Röm. Alterthümer II, 33% fl. Das Ganze um so auffallen- 
der, als früher der Senat höchstens factisch erblich gewesen war, juristisch aber 
von den Königen, Consuln, Censoren, später auf Grund einer Volkswahl zu den 
curulischen Ämtern ernannt worden. 

3) Dio Cass. LII, 25. 

4) Tacit. Ann. IV, 6. 

5) Friedländer I, 226. Duruy V, 136. 
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Klassen übergeben:'!) ein Verfahren, womit die Cäsarenherrschaft 
wesentlich das fortsetzte, was die welterobernde Senatsregierung 
früher inmitten der Kämpfe zwischen Reich und Arm im Orbis Ter- 
rarum begonnen hatte. 

Auch Tiberius, der in seiner ersten guten Zeit viele vortreff- 
liche Herrschergrundsätze befolgte,?) hielt das Balanciren zwischen 
Heer und Senat, obwohl in anderer Weise fest. Mit der grossen 
Vorsicht, die er sich in seiner, lange Zeit so schwer gedrückten 
Prinzenstellung angewöhnt hatte, berief er den Senat nach Augustus 
Tode nur in Kraft seiner Volkstribunenstellung, die er schon bei Leb- 
zeiten August’s innegehabt hatte. Dagegen wurden alle militärischen 
Gewalten ohne die geringste Zögerung übernommen. Den Senat 
schonte er im Anfange sehr: cuncla per consules incipiebal, lanquam 
vetere republica et ambiguus imperandi. Vermuthlich aus Furcht vor 
Germanicus, der bei den Legionen, sowie beim Volke so sehr beliebt 
war. Aufrührerischen Truppen wurde ganz formell der Senat vor- 
gehalten. (Tacit. Ann. I, 7. 25.) Wie wahrhaft staatsmännisch er 
demselben anfänglich präsidirt hat, zeigen die echt nationalökonomi- 
schen Äusserungen über Armenpflege bei Tacit. Ann. II, 38. Wenn 
freilich sein scheinbares Zögern, die Civilgewalt in seine Hand zu 
nehmen, von einem Senator als Ernst betrachtet wurde, zürnte er 
schon ım Anfange seiner Regierung sehr. (Ann. I, 43.) Und wie 
nachmals ein thörichter Schmeichler vorschlug, den ausgedienten 
Prätorianern neue Ehren zuzuwenden, donnerte er ihn mit den Wor- 
ten nieder: quid ıllı cum militibus? quos neque praemia nısi ab ım- 
perulore accıpere par essel. Der Antragsteller wurde, als ob er Auf- 
ruhr gepredigt hätte, mit schwerer Verbannung gestraft. (Ann. VI, 3.) 

Selbst ein Herrscher wie Otho suchte sich gegenüber der Unzuver- 
lässigkeit des Heeres auf den Senat zu stützen, den er caput imperii 
nannte. Er hielt seinen Soldaten vor: ut ex vobiıs senalores, ıla ex 


1) Duruy II, 229. 

2) Tacitus giebt zu, dass unter Tiberius die Ämter meistens gut besetzt, 
Prügelstrafe und Vermögenseinziehung abgekommen, Schmeichelei durchaus nicht 
begünstigt worden seien. (Ann. IV, 6.) Tiberius hielt auch streng auf Entschä- 
digung der zum öffentlichen Nutzen Expropriirten. Von seiner Unparteilichkeit im 
Gericht, welche den Vorzug der Nobiles aufhob, urtheilt Tacitus sonderbar genug: 
dum veritati consulitur, libertas corrumpebatur. (Ann. T, 75.) 
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senaloribus principes nascuntur. (Tacit. Hist. I, 8%.) Domitian hingegen 
vernachlässigte den Senat, was Plinius sehr missbilligt.‘) 

Am meisten ist dieses Gleichgewicht zum System geworden 
unter den guten Kaisern des zweiten Jahrhunderts. Hadrian 
erneuerte das eidliche Versprechen Nerva’s, keinen Senator ohne Senats- 
beschluss hinrichten zu lassen. Die Aufnahme in den Senat erklärte 
er für die höchste Ehre, versäumte selbst, wenn er in Rom war, 
keine Senatssitzung, und empfing Senatoren, die ihn besuchten, stets 
mit Ehrerbietung. Schuldlos verarmten Senatoren pflegte er ihren 
Verlust bis zur Höhe des Census zu ersetzen.?) Antoninus Pius und 
Marc Aurel waren beide vorher Senatoren gewesen. Von dem Erstern 
wird berichtet, dass er jedem Senator dieselben Ehren erwiesen, die 
er früher als Senator für sich in Anspruch genommen. Der schmeich- 
lerische Martial (X, 72) nennt Trajan nicht einen Herrn, sondern den 
gerechtesten Senator. Auch in einer sonst schon tief gesunkenen 
Zeit wurde z. B. von dem trefflichen Imperator Probus in seinem 
Antrittsschreiben an den Senat geradezu betont, dass dieser letztere 
der princeps mundi sei, und deshalb die Anerkennung des Kaisers 
von dessen clementlia erbeten. Nach Aurelians Ermordung schob das 
reuige Heer dem Senate dreimal die Wahl des Nachfolgers zu:?) so 
sehr war damals noch in besseren Augenblicken dies arcanum imperit 
anerkannt. 

Nach Gibbons Vorgang haben Viele das zweite Jahrhundert der 
christlichen Zeitrechnung für das glücklichste der ganzen Menschheit 
gehalten. Dabei vergisst man offenbar, dass der Orbis terrarum da- 
mals zwar fünf gute, zum Theil vortreflliche Herrscher gehabt, aber 
in einem vollen Jahrhundert nicht den zehnten Theil der grossen 
Männer und grossen Thaten selbst auf den Gebieten friedlicher Thätig- 
keit hervorgebracht hat, wie vormals das kleine Athen in einem ein- 
zigen, aber freien Jahrhundert. 

Zwar die Volkswirthschaft musste es heben, dass jetzt im 


4) Epist. VIII, 44. Paneg. 54. 69. 

2) Dio Cass. LXVIH, 2. LXIX, 2. Spartian. V. Hadr. 7. 

3) Vopisc. V. Probi 14. Aurelian 41. Sehr charakteristisch, wie der Senat 
bei Claudius Antritt seine Zustimmung gab: Auguste Claudi, Dii le nobis praestent, 


60 mal ausgerufen; Claudi Auguste, te respublica requirebat, 40 mal etc. (Trebell. 
V. Claud. 4.) 
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Weltreiche für ein beispiellos weites Gebiet eine wiederum beispiel- 
los lange Zeit hindurch Friede herrschte. Dem Ideale des Freihan- 
dels kommt diese Zeit näher, als irgend eine andere, welche die 
Geschichte kennt. Ebenso ist die Verbesserung der alleruntersten 
Volksschicht, der Sklaven, während dieser Periode unzweifelhaft. Man 
denke nur an die Latifundien des ältern Plinius, die »Italien wie die 
Provinzen zu Grunde richteten«, und die Anfänge des Colonats, welche 
der jüngere Plinius erwähnt. — Auch das allmäliche Verschwinden 
der Herrscherstellung Italiens hat viel menschlich Ansprechendes. 
Schon Nero’s Vorgänger Claudius hatte die von Mäcen ausgesprochene 
Idee!) zu verwirklichen angefangen und den Senat angesehenen Pro- 
vinzialen eröffnet. Wenn man sich erinnert, wie unter Nero nicht 
bloss das Volk, die Frauen und Kinder, sondern auch der Senat dem 
Herrscher zujubelten, als er von seinem Muttermorde nach Rom zu- 
rückkehrte;?) wie man es dem Thrasea zum Verbrechen machte, 
dass er Jahre lang nicht im Senat erschienen sei und die Göttlichkeit 
der Poppäa geleugnet habe:°?) so wird man die Bedeutung der That- 
sache begreifen, dass nachmals die entartete römische Nobilität durch 
Aufnahme ausgezeichneter Provinzialen ergänzt und aufgefrischt 
wurde. Ich erinnere nur an die grossen Juristen Ulpian, Papinian und 
Paulus, die aus Syrien kamen.‘) Als unter Caracalla das Bürgerrecht 
auf den ganzen Orbis Terrarum ausgedehnt wurde, kam die längst 
begonnene Entwickelung, welche zuerst die Plebejer, dann auch die 
Italiener zu Vollbürgern erhoben hatte, zum Abschluss.5) Einen ganz 
ähnlichen Gang bemerken wir hinsichtlich des Thrones selbst. Die 


1) Dio Cass. LI, 49. 


2) Tacit. Ann. XIV, 12% f.; vgl. Quintilian. VII, 5, 45. Über Seneca’s 
höchst bedenkliche Stellung zu dieser Frage s. Tacit. Ann. XIV, 2. 7. 


3) Tacit. Ann. XVI, 214 fe. 


4) Um den Senat doch nicht zu sehr Italien zu entfremden, verordnete 
Trajan, dass jedes Mitglied ein Drittel seines Vermögens in italischen Grundstücken 
angelegt haben sollte. (Plin. Epist. VI, 49. Nach M. Aurel nur ein Viertel: Ca- 
pitol. V. M. Aurel. 414.) 


5) Noch Cicero hatte gemeint, der amplissimus Galliae sei nicht mit dem 
infimus civis Romanus zu vergleichen. (pro Fontejo 412.) Und selbst Augustus in 
seinem Testamente hat gerathen, ja nicht zu freigebig mit Verleihung des Bürger- 
rechtes zu sein. (Dio Cass. LVI 33.) 
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ersten Imperatoren gehören dem höchsten altrömischen Adel an.') 
Noch Galba war ein Nachkomme der Sulpicier und Lutatier, und 
adoptirte im Piso einen Nachkommen der Pompejus und Crassus.?, 
Otho stammte aus einem etruskischen Dynastenhause; Vitellius war 
doch von ritterlicher Abkunft. Vespasian ein Bauernsohn aus Sabi- 
num. Damals wurde zuerst das arcanum ımperi veröffentlicht, dass 
ein Kaiser auch ausserhalb Roms anfangen könne. (Tacit. Hist. I, #.) 
Ilıcrauf folgen bald die provinzialen Kaiser: Trajan und Hadrian aus 
Spanien, die Antonine aus Gallien,?) Severus aus Afrika. Wie die 
Donauheere wichtiger zu werden anlingen, als die Rheinheere, jene 
vorzugsweise aus lllyriern gebildet, treten die vielen illyrischen Kaiser 
bervor: Decius, Claudius, Aurelian, Probus, Dioclelian, Maximian, 
Constantius etc. Das Zurücktreten Italiens, das schliesslich sogar zur 
Theilung des Reiches und zur Gleichstellung von Constantinopel mit 
Rom führte, ward in einer gerade für die Militärtyrannis bezeichnen- 
den Weise gekrönt durch die von Severus bewirkte Auflösung des 
alten, aus Italien recrulirten!) Prätorianerheeres und seit Gallienus die 
Ausschliessung des Senates von jedem Kriegsdienste. 

Wir kommen jetzt zu den Schattenseiten auch der bessern Im- 
peratorenzeit. 

Wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass derselbe Grad von 
Gentralisation um so erträglicher ist, je ferner das Centrum, d.h. 
je grösser der Staatsumfang, so hat doch gerade unter den besten 
Imperatoren die Centralisirung einen furchtbar hohen Grad erreicht.) 


1) Der uralte Adel der Julier und Claudier, der beim Begräbnisse des Drusus 
so glänzend auftrat (Tacit. Ann. IV, 9), hat doch gewiss dazu beigetragen, die 
Herrschaft der Cäsaren durch einen unnachahmlichen upd auch den Massen ver- 
ständlichen Vorzug erträglicher zu machen. Sueton hebt gleich zu Anfang seiner 
Geschichte Tibers hervor, wie die Claudier in republikanischer Zeit 28 Consulate, 
5 Dictaturen, 7 Censuren, 7 Triumphe, 2 Övationen gehabt. 

2) Tacit. Hist. I, 15. 

3) Schon der Gallier Vindex hatte zum Sturze Nero’s in hohem Grade bei- 
getragen, der Gallier Antonius Primus die Thronbesteigung Vespasians vorbereitet. 

4) Tacit. Ann. IV, 5. Auch das neue Prätorianerheer ist dann bekanntlich 
durch Constantin M. aufgelöst worden. 

5) Selbst Duruy, der aus einzelnen Inschriften eine Selbständigkeit der Pro- 
vinzialstädte viel grösser, als im heutigen Frankreich, folgert (V, 105), für einige 
freiverbündete Städte sogar mit dem Recht armatos educendi (V, 415): meint doch, 
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Wir finden z. B. in der Correspondenz zwischen Plinius und Trajan, 
dass von Bithynien aus an den Kaiser berichtet werden muss, wenn 
es sich um ein neucs Bad handelt (23 fg., 70 fg.), oder eine Wasser- 
leitung (37 fg., 90 fg.); um die Anlegung überschüssiger Stadtgelder 
(54 fg.), oder die Verlegung eines Begräbnissplatzes (68 fg.), die 
Reinigung eines zur Cloake gewordenen Flusses (98 fg.) Als letzter 
Entscheidungsgrund wird dabei immer saeculi tur nılor betrachtet, und 
die Entscheidung muss für eine ewige gelten. (442.) Persönlich 
scheint der Kaiser für die Ausübung solcher Machtfülle gar nicht so 
sehr eingenommen zu sein (40), wie er auch die kostspielige jähr- 
liche Begrüssung durch einen Gesandten der Städte nicht verlangt (43). 
Nur vor der Entstehung irgend welcher »Hetärien« hat auch Trajan 
grosse Furcht, selbst wo es bloss auf eine Feuerwehr ankomnit. 
(33 fg.) Auch in der Correspondenz über die Christen meint der 
persönlich so milde Plinius, der sich im Ganzen wenig um sie kün- 
mert: qualecunque essel, quod faterentur, pertinaciam cerle et inflexibilem 
obstinationem debere puniri. Also was unsere heutigen Centralisalions- 
schwärmer » Majestät des Gesctzes« nennen! Da Plinius die Christen 
als sittlich ganz unanstössig schildert, ist sein Hauptgrund wider sie, 
dass sie Hetärien bilden. (96.) 


Wie sehr unter einem Trajan eine glänzende und nützliche Bau- 
thätigkeit in den Provinzen blühete, zeigen die Berichte über die 
zweijährige Statthalterschaft des Plinius in Bithynien. Zu Prusias und 
Claudiopolis Bäder, zu Nikomedien ein Forum und eine Wasserleitung, 
die schon über 30'/, Mill. Sest. gekostet hatte, zu Nicäa ein Theater, 
das über 40 Mill. gekostet, und ein Gymnasium mit 7 Meter dicken 
Mauern, zu Sinope eine 23 Kilometer lange Wasserleitung, zu Amastris 
eine- Bedeckung des Flusses durch die ganze Stadt.') Wie streng 
Erpressungen der -Statthalter geahndet wurden, ersieht man aus den 


als Nero die Ärzte, Vespasian die Gelehrten zu einer Art von Staatsbeamten machte, 
dies schon von Augustus begonnene Streben müsse in seiner Vollendung dem 
tausendarmigen Fische gleichen, der Alles, was vorher frei gelebt hatte, verschlingt. 
Quand elle aura rceussi dans cetle ocurre d’absorption, elle aura supprime tout 
mouvement, toute vie: la perfection du systeme sera pour l'empire l’immobilite et 
bientöt apres la mort. (IV, 187.) 
4) Duruy V, 128. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d.Wissensch. XXI1l. 50 
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Beispielen bei Plin. Epist. II, 44; I, 9; IV, 9: wo der Kaiser per- 
sönlich den Vorsitz führt, Tacitus und Plinius anklagen ete.‘) 


Wir wollen jedoch ein Gesammtbild der Regierung TrajJans um 
so zuversichtlicher aus Plinius Panegyricus schöpfen, als dessen Ver- 
fasser ein verhältnissmässig guter Mensch und mit dem Herrscher 
persönlich befreundet war. Die charakteristische Bedeutung eben 
dieses Kaisers für die ganze Naturlehre des Cäsarisnus erhellt am 
besten aus dem Zurufe, mit dem man im Römischen Senate wenigstens 
bis zur Völkerwanderung jeden neuen Herrscher beglückwünschte: 
sis felicior Augusto, melior Trajano.?) | 

Gleich der Anfang ist ganz offiziell religiös gehalten. Wie es 
indessen mit dieser Staatsreligion wirklich stand, zeigt schon die aus- 
drückliche Versicherung des Redners, er schmeichele dem Herrscher 
nicht als deo, als numin. (2.) Und doch wird Trajan fortwährend 
mit den Göttern verglichen. (3.) Plinius rühmt von ihm, dass er in 
erster Linie von den Menschen, erst in zweiter von den Göttern ge- 
liebt sein wolle. (72.) Civitas, semper deorum indulgenliam pietale 
merila, nihil felicitati suae putat adstru posse, nisi ul di Caesarem 
imilenlur! (7T%.) Jupiter kann sich jetzt ganz dem Himmel widmen, 
postquam te dedit, qui erga omme homimum genus vice sua fungereris. 
(80.) Selbst Nerva’s Gotterklärung wird ganz ernsthaft genommen 
und vornehmlich aus der Göttlichkeit seines Nachfolgers erwiesen. 
(14. 23.) — Die demokratische Unterlage dieses Cäsarismus zeigt 
sich in einer gränzenlosen Überschätzung der öffentlichen Meinung: 
singuli decipere et decipi possunt; nemo omnes, neminem omnes_ [efelle- 
runt. (62.) Stark betont, dass Trajan nicht Iyrannus und dominus, 
sondern civis und parens sei. (2.) Unter princeps wird offenbar immer 
der Erste unter Gleichen verstanden: die seien dem princeps am 
treuesten, welche den dominus am wenigsten ertragen würden. (#5.) 
Trajans lauptverdienst bestehe darin, das regnum fernzuhalten. \55.) 
Er werde schwerlich etwas verbieten, was der Senat gewünscht 


1; Der Christ Tertullian und der Heide Aristides schildern übereinstimmend 
die Lage der Provinzen als eine gute. Duruy vergleicht dies mit dem Ocean, 
der nur auf seiner Oberfläche Sturmwellen habe: so das grosse Reich nur an den 
Gränzen und in der Hauptstadt. (V, 470.) 


2; kKutrop. VI, 5. 
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habe. (#.) Dabei erscheint der Imperator doch so gut wie allmäch- 
tig. Von Trajans Armenpflege heisst es, dass die in Rechnung auf 
sie geborenen Kinder propler te nascuntur. (28.) Die Macht des 
Cäsar ist so rasch bereit, «lass, wenn irgendwo etwas Trauriges vor- 
kommt, passıs ad remedium salutemque sufficiat, ul scias. (30.) Dies 
wird in Bezug auf eine ägyptische Missernte geradezu komisch aus- 
geführt; obschon es ganz richtig heisst: liberlate discordi servienhbus 
ulllius, unum esse, cui serviant. (32.) Unter einem so guten Herr- 
scher wie Trajan ist das Ärarium ein Tempel, ja vere deus. (36.) 

Als ein besonderer Vorzug wird es gerühnit, dass Trajan vor 
seiner Thronbesteigung vollständiger Unterthan gewesen sei: wobei 
Plinius die gefährliche Schattenseite hiervon damit verdeckt, dass 
wegen Trajans Vortrefflichkeit Niemand wagen werde, sich als seinen 
Nachfolger zu wünschen. (&#.) Die Nachfolge durch Adoption wird 
ausdrücklich gerühmt: wer Alle beherrschen soll, muss aus Allen 
gewählt werden. (7.) Indess wird vorsichtshalber doch auch von 
etwanigen Leibeserben Trajans geredet. (9%.) Selbst die allen bes- 
seren Cäsaren gemeinsame Tendenz, die unselbständigen Überreste 
des alten Adels zu schonen, wird an Trajan mit Lob hervorgehoben: 
wobei aber freilich non deterior condilio eorum, qui posteros habere 
nobiles mererenlur, quam eorum, qui parenles habuissent. (69 fg.) 

Der berühmte Lobspruch des Tacitus von Trajans Zeit: rara lem- 
porum felicilas, ubi sentire quae velis el quae sentias dicere licet 
(Hist. I, A), wird für so hochstehende Männer wie Tacitus völlig 
begründet gewesen sein. Die Scheuslichkeiten des Delatoren- 
wesens, wie sie unter Tiberius, Nero, Domitian alles Leben ver- 
gifteten'), hatten damals wohl aufgehört. Doch war das Spionenthum 
der geheimen Polizei namentlich unter Hadrian immer noch bedeu- 
tend.?2) Und wie schutzlos die Givilpersonen gegenüber den Soldaten 


4) Furchtbar charakteristisch ist es, wenn ein Delator unter Nero dessen 
Trägheit anklagt, quod per sinyulas domos seque et delatores faliyaret; posse uni- 
versum senalum una voce subverti. (Tacit. Hist. IV, 42.) Dies erinnert doch wirk- 
lich an den tollen Wunsch des Caligula, das römische Volk möchte nur Einen Hals 
haben. (Sueton. Calig. 30.) 

2) Von der geheimen Polizei unter Augustus, unter Nero namentlich mit 
Beihülfe der Bordelle, s. Friedländer Sittengeschichte I, 339. Epiktet spricht 
von förmlichen ayents provocateurs. (Diss. IV, 13, 5.) 
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oft waren, davon zeugen Juvenal (XV, 7 fl), Quintilian (XI, 1, 86) 
und Apulejus (Metam. IX, p. 235 M). 

Von der so oft gepriesenen Mischung des Monarchischen, Aristo- 
kratischen und Demokratischen im Staate urtheilt der grösste Staals- 
kenner damaliger Zeit in höchst charakteristischer Weise: delecta ex 
his et consociala reipublicae forma laudarı facılius, quum evenire, vel 
si event, haud diulurna esse polest.') 

Zu den merkwürdigsten Eigenthünlichkeiten des römischen Cäsa- 
rismus gehört die furchtbare Häufigkeit des Scelbstmordes in den 
oberen Schichten der damaligen Gesellschaft. An eine genauere 
Zahlenstatistik ist leider nicht zu denken; aber die charakteristischen 
Beispiele aus dem Leben und die Urtheile der Literatur darüber sind 
sprechend genug. 

Als Cäsar gesiegt hatte, finden wir die Selbstmorde des Cato, 
Juba, Petrejus, Scipio, Varus u. A.; nachher des Brutus, Gassius, 
Antonius, Labeo, Scaurus, Cremutius Cordus etc. Cicero, dessen 
Tusculanen hiervon eine förmliche Theorie enthalten, schreibt an 
Attieus (XV, 2: nullum est perfugtum aut melius aut paratius; und 
früher schon seinem Bruder (l, #), wie es sich nur um die Ertragung 
des Exils handelte: laerimae meorum me ad mortem ire prohibuerunt, 
quod certe et ad honestatem et ad efJugtendos intolerabiles dolores fuil 
aplıssimum. Unter lHerrschern wie Tiberius empfahl sich der Selbst- 
nord politisch Gefährdeter namentlich damit, dass ihre Testamente 
dann bestehen blieben, ihre Leichen ordentlich bestattet wurden, 
sowie melu carnıficıs (Tacit. Ann. VI, 29): was freilich das Verant- 
wortlichkeitsgefühl des Tyrannen nur noch mehr abstumpfen musste. 
Nero pflegte, wenn ein Verklagter sich selbst getödtet hatte, nachher 
zu versichern, er würde ihn begnadigt haben. (Tacit. Ann. XV, 35.) 
— Selbst en Horaz weisct darauf hin, wie der freiwillige Austritt 
aus dem Leben die sieherste Garantie gegen alle Noth und Be- 
drückung ist. (Epist. 1, 16.) Die Stoiker jener Zeit nannten den 
Selbstmord wohl eöAoyoy esaywyr». Epiktet in merkwürdiger Mi- 
schung von Trotz (gegen überirdische Mächte) und Verzagtheit (gegen 
indische) war der Ansicht, dass Nichts unserm Willen unterworfen 
sei, als nur der Geist, den selbst Jupiter nicht beherrschen könne. 


I) Tacit. Ann. IV, 33. 
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Wir müssen deshalb allen Sorgen des bürgerlichen Lebens in dem 
Grade entsagen, dass wir uns nicht einmal um das Vaterland, die 
Erziehung unserer Kinder ete. mehr kümmern, und nur auf die Aus- 
bildung unsers Geistes bedacht sein. Denn wir sind nur Zuschauer 
und Ausleger der Ereignisse, und können ja leicht, wenn das Un- 
glück, das uns trifft, unerträglich scheint, aus diesem Leben ab- 
scheiden. ') | 

Ein Hauptvertheidiger des Selbstmordes ist Seneca, dessen 
ganzer Stoicismus vornehmlich darauf hinarbeitet, die schreckliche 
Unsicherheit seiner Zeit besser zu tragen. Er nennt cs eine beson- 
dere Gunst des ewigen Gesetzes, dass wir nur Einen Weg des Ein- 
trittes zum Leben, aber viele Wege des Austrittes haben. (Epist. 70.) 
Die den Selbstmord tadeln, begreifen nicht, dass sie damit die Frei- 
heit verhindern. Der Selbstmord, welchen Pompejus Schwiegervater 
Scipio vollzog, wird in gewisser Beziehung höher gestellt, als die 
Kriegsthaten des grossen Scipio! (Epist. 24.) Multum fuit, Cartha- 
ginem vincere, sed amplius mortem. »Wohin du blickst, findest du 
das Ende deiner Leiden. Siehst du jenen Abgrund? Dort steigt 
man herunter zur Freiheit. Siehst du jenes Meer, jenen Fluss, jenen 
Brunnen? Auf ihrem Grunde sitzt die Freiheit. Siehst du jenen 
kleinen vertrockneten, unglücklichen Baum® An ihm hängt die Frei- 
heit«. (De ira I, 15.) Die muthvolle Art, womit so Viele zu seiner 
Zeit den Tod wählten, betrachtet er als ein günstiges Symptom. ?) 
Auch der übrigens von Seneca so grundverschiedene ältere Plinius 
rühmt in der Möglichkeit des Selbstmordes ein oplimum, worin der 
Mensch sogar den Göttern überlegen sei. (H. N. IH, 5.) Jöbenso 
spielt bei seinem feinen, milden, liebenswürdigen Neffen der Selbst- 
mord eine furchtbare Rolle. Er lobt es, wenn ein Sicecher, nach 
ärztlicher Prüfung an Heilung verzagend, sich umbringt. (Epist. I, 22. 
II, 7.) Wenn eine Frau zugleich mit ihrem unheilbaren Gatten sich 
tödtet, so bewundert er dies geradezu. (VI, 2#.) 


Selbst der grösste Schriftsteller, wohl überhaupt der grösste Geist 


4) Diss. I, 4. 25. 29. IM, 3. 24. I, 4. Es ist ein furchtbares Symptom, 
wie weit der cäsarische Druck gekommen war, wenn unter Nero selbst die Stoiker 


als turbidi et negotiorum appetentes galten. Tacit. Ann. XIV, 57.) 


2; Epist. 24. 12. 4. 26. 77. De provid. 6. 
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jener Zeit, Tacitus, wird eine ähnliche Ansicht gehegt haben. Dass 
Marbod in der Gefangenschaft alt geworden sei, nennt er eine grosse 
Verminderung seiner clarılas, ob niniam vivendi cupidinem. (Ann. Il, 
63.) Dagegen heisst der Selbstmord des Otlo ganz unumwunden 
ein eyregium fucinus, welches bei der Nachwelt bonam fumam ver- 
dient habe. (Hist. I, 50.) Mchrere Fälle werden erwähnt, wo die 
Frau eines zum Tode verurtheilten Grossen freiwillig mitstirbt: was 
Tacitus offenbar preist. (Ann. VI, 29. XV, 63.) Ebenso andere Fälle, 
wo sehr hochgestellte, wohl gar mit dem Herrscher befreundete 
Männer aus blosser Lebensmüdigkeit und unbestimmter Furcht vor 
etwa bevorstehenden schlimmeren Zeiten durch Selbstmord eines nach 
Tacitus »guten, ehrenvollen« Todes sterben.') — Etwas später wurde 
die Selbstverbrennung des Peregrinus Proteus in ganz theatralischer 
Weise gefeiert. ?)°) 

Aber auch unter den Kaisern will ich nur an den Selbstmord 
des Nero, des Otho!) und namentlich daran erinnern, wie Helioga- 
balus lange vor seiner Ermordung die elegantesten, kostspieligsten 


——— nn 


4) Honestum finem (Ann. VI, 26); bene morte usum. (Ann. VI, 48.) 

2) Dass diese Neigung zum Selbstmorde keine besondere Eigenthümlichkeit 
des römischen Cäsarismus war, erkennt man schon daraus, wie sie auch von der 
ältesten, rein hellenischen Stoa getheilt wurde. So hat Zeno sich im hohen Alter 
wegen einer geringfügigen Verwundung erhängt, Kleanthes sich verhungert. \Vgl. 
Zeller, Philosophie der Griechen Il, 4, 184 fg. Nun fällt aber der Zeit nach die 
ältere Stoa in Griechenland durchaus mit der Militärtyrannis zusammen, 

3) In der Beurtheilung dieser römischen Selbstinorde weichen der geistreiche, 
aber sehr abstracte Montesquieu und der noch geistreichere, unendlich praktische 
Napoleon auf eine höchst charakteristische Weise von einander ab. Jener hält es 
für »gewiss, dass die Menschen weniger frei, weniger muthig, weniger zu grossen 
Unternehmungen geneigt sind, als sie in der Zeit waren, wo man jeden Augen- 
blick im Stande war, sich jeder andern Macht zu entziehen«. (Considerations sur 
la grandeur des Romains, Ch. 42.) Napoleon dagegen hebt hervor, dass Cato’s 
Selbstmord für Cäsar höchst erfreulich, für das Rom Cato’s ebenso schädlich ge- 
wesen sei. Cato hätte im Feldzuge von Munda seine Partei noch sehr verstärken 
können; ja, er hätte, wenn er nur 4 Jahre länger gelebt, nach Cäsars Tode viel- 
leicht eine entscheidende Stellung eingenommen. J! manyua de patience, il ne sut 
pas altendre le temps et l’occasion. (Gorrespondance de Napoleon Vol. XXXII, 
p. 79. 82.) 

4) Niebuhr, Vorless. über rön. Gesch. IH, 196, erklärt Otho’s Selbstmord aus 
einer Weichlichkeit, die sich vor langen Kämpfen fürchtet. | 
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Arten des Selbstmordes vorbereitete: durch Anschaffung seidener Stricke, 
goldener Schwerter, eines prächtigen hohen Thurmes etc. ') 

Die verhältnissmässig glückliche Zeit unter den guten Kaisern 
von Nerva bis M. Aurel, mit ihrem scheinbaren Gleichgewichte zwi- 
schen Civil und Militär, hat nur 84 Jahre lang gedauert. Schon 
unter M. Aurel's unwürdigem Sohne CGonmmodus hatten die britanni- 
schen Legionen die Ilinrichtung des ersten Ministers durchgesetzt, 
indem sie cine bewallnete Deputation von 4500 Mann nach Rom 
schickten. Nach Commodus Tode versteigerten die Prätorianer das 
Reich geradezu an den Meistbietenden.?) Sie selbst freilich wurden 
hierfür durch einen neuen, kraftvollen Usurpator, Severus, gezüch- 
tigt, der übrigens seinem Provinzialheere das Doppelte von dem ver- 
sprochen zu haben scheint, was Didius Julianus den Prätorianern 
geboten hatte.?) Die eigentliche volle Soldatenherrschaft be- 
sinnt mil diesem Severus, von dem Gibbon urtheilt, dass die Nach- 
welt, anders wie die ruhebedürftigen und knechtischen Zeitgenossen, *) 
ihn als den Haupturheber vom Sinken des römischen Reiches be- 
trachten müsse. Eine viermal stärkere Garde wurde eingeführt, aus- 
gewählt aus den Provinzialheeren und vornehmlich aus Gränzern be- 
stehend.) Die Legionen sollten darin gleichsam ihre Abgeordneten 
erblicken, während Italien, das alte Herrscherland, das Walfenhand- 
werk verlernte. Der Präfect der Prätorianer pflegte” von jetzt an 
zugleich Finanzminister und oberster Richter zu sein. Die schöne 
Eintwickelung des römischen Privatrechts, lange Zeit noch ein Zu- 
Nuchtsort edlerer Seelen, konnte die Ermordung des Papinian und 
Ulpian nicht lange überdauern. Severus Grundsatz, den cr seinen 
Söhnen einzuprägen suchte, war der: unter einander einig zu sein, 
die Soldaten zu bereichern, alle Anderen zu verachten.®) Er selbst 


I) Lamprid. V. Neliog. 33. 

2; Herodian. U, 6. 

3} Nach der Berechnung von Casaubonus und Gibbon. Ch. 5.) 

&, Schon Appian hatte die Imperatoren ungeachtet des verschmäheten Königs- 
titels für wahre Könige erklärt. (Praef. 6.) Bei Dio Gassius wird die völlige Un- 
umschränktheit zum System. 

5) Seit Hadrian war es üblich geworden, die Truppen vorzugsweise aus 
ihren Garnisonbezirken zu reerutiren. [Mommsen Röm. Gesch. V, 474.) 

6 Dio Gass. LXAXVI, 15. 
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hatte seinen Kriegern tanlum slipendiorum gegeben, quanlum nemo 
principum.‘) Severus, der einen grossen Theil der Senatoren hatte 
hinrichten lassen,*) verschmähcte es, den Senat äusserlich noch zu 
respectiren. Die feilen Griechen, die er in denselben aufnahm, ver- 
breitelen die Ansicht, als hätte der Kaiser nicht als Mandatar des 
Senates, sondern durch unwiderrufliche Resignation des letztern seine 
Macht erhalten. Auch die von Sever angeordnete Vergötterung des 
elenden Conmodus war gegen den Scnat gerichtet, welcher densel- 
ben ın ausführlichster Weise für einen Feind des Vaterlandes und 
der Götter, einen carnıfer, yladiator etc. erklärt hatte.) — Von dem 
[früher angestrebten Gleichgewichte zwischen Senat und Heer finden 
wir noch eine schwache Erinnerung darin, dass Heliogabal nicht im 
Stande war, seinen Vetter Severus Alexander morden zu lassen, weil 
derselbe von Senat und Heer geliebt wurde.*) Sonst aber war z. B. 
der Versuch des Albin, sich gegen Sever auf die entschiedene Zu- 
ncigung des Senates zu stützen, kläglich gescheitert, trotz seiner vielen 
historischen Erörterungen, wie doch eigentlich der Senat die Welt- 
herrschaft Roms begründet habe.5) Auch ein Heliogabalus nannte 
die Senatoren mancıpra togala;®) und die wackeren Kaiser Maximus 
und Balbinus, die in grösster Noth vom Senat ernannt worden waren, 
sind cben deshalb von den Soldaten gestürzt worden.) 

Seit Scverus finden wir, dass die grosse Mehrzahl der Impera- 
toren durch Soldatenaufstände erhoben, durch Soldatenauf- 
stände wieder gestürzt und ermordet ist. Schon Heliogabals Thron- 
besteigung hatte gezeigt, dass nicht bloss grosse Heere ihren Feld- 


4) Spartian. V. Severi 12. 

2) Capitolin. V. Clod. Albini 42. 

3) Spartian. V. Sever. 11. Lamprid. V. Comm. 18 fg. Wie wenig das 
Urtheil der Soldaten in ihrer Opposition gegen den Senat auf die sittliche Würdig- 
keit der llerrscher Rücksicht nahm, bezeugt auch Caracalla’s Vergötterung timore 
militum. (Sparlian. V. Carac. 44.) Ebenso charakteristisch für die Loyalität, wie 
für die Religiosität dieser Zeit ist der Scherz des Caracalla, der von seinem, durch 
ihn ermordeten und nachher vergötterten Bruder Geta sagte: sit divus, dum non sit 
vivus. (Spartian. V. Getae 2.) 

4) Lamprid. V. Alex. Sever. 2. 

5) Capitolin. V. Albini 12 fg. 

6: Lamprid. V. Heliog. 20. 

7) Capitol. V. Max. Balbin. 12. 
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herrn, sondern bisweilen schon kleine Abtheilungen einen völlig 
unkriegerischen Jüngling durchsetzen konnten. Um die Mitte des 
3. Jahrhunderts gab es 19 Nebenkaiser zugleich. Jeder Bauer einer 
Gränzprovinz konnte durch kriegerisches Verdienst, oft genug bloss 
durch körperliche Rüstigkeit eine Stellung in der Armee hoffen, von 
wo »es ıhm nur ein Verbrechen kostete, um den Thron selber zu 
besteigen«. Die meisten dieser Usurpatoren waren halb und halb 
dazu gezwungen. Sobald ein Feldherr durch die unvorsichtige Be- 
geisterung seines Heeres für des Purpurs würdig erklärt worden war, 
so hatte er nur zwischen Henkerbeil und Scepter zu wählen. Das 
confugiendum ad imperium, das man schon dem Vespasian zuge- 
rufen hatte,') galt jetzt in noch höherm Grade. Natürlich er- 
schöpften die wetteifernden Donative das Reich aufs Äusserste. Und 
sowie ein Feldherr Kaiser geworden war, so fingen auf der Stelle 
auch gegen ihn die Gefahren der Verschwörung und Meuterei an.?) 
Es war ein Zustand, welcher beständig hin- und herschwankte zwi- 
schen despotischer Monarchie und anarchischer, bewaffneter Demo- 
kratie.?) Die schlimmen Seiten beider Extreme hier vereinigt ! 
Gegen den auswärtigen Feind konnte unter solchen Umständen na- 
türlich nur sehr wenig gethan werden. 

Seit Gonstantin, der als ein Hauptwendepunkt in der Weltgeschichte 
mit Recht der Grosse heisst, wird im Innern-der cäsarische Charakter der 
römischen Staatsleitung mehr und mehr zu einem sultanischen, wäh- 
rend sich in der auswärtigen Politik unverkennbar die grosse Völker- 
wanderung vorbereitet. Für das Erstere hatte schon Diocletian, der 
Sohn eines Sklaven, durch Einführung des Diadens, des Titels Dominus 


1) Tacit. Hist, II, 76. Schon damals wurde ein Feldherr, welcher die 
Berufung zum Imperium abgelehnt hatte, seinen Truppen verhasst: wie z. B. gegen 
Niemand öfter Aufstände wütlheten, als gegen Verginius Rufus. Manebat adıniratio 
viri et fama; sed oderant ut fastiditi. (IL, 68.) Ebenso nahe liegt es, wenn ein 
licer seinen Feldherrn zum Herrscher gemacht hatte, dass andere Heere schon 
durch den Übermuth des erstern zur Nachfolge angereizt werden konnten. (I, 74.) 

2) In wahrhaft ergreifender Weise hat zu Probus Zeiten der Gegenkaiser 
Saturninus die furchtbare Unsicherheit einer solchen Stellung geschildert: Vopisc. 
V. Saturn. 10. 

3) Insofern hat es einige Wahrheit, wenn Montesquieu meint, que le you- 
vernement militaire est a certains egards plutöt republicun que monarchique. 


(Grandeur et decadence des Romains, Ch. 16.) 
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und des entsprechenden Ceremoniells, sowie durch die Aufhebung jedes 
rechtlichen Unterschiedes zwischen dem Eigenthum des Herrschers 
und des Staates, eine Vorstufe gebildet.') Nach dem Codex Theodo- 
sianus Vl, 8 rangiren die Vorsteher des kaiserlichen Schlafgemaches 
vor allen Ministern etc. Ebenso charakteristisch sind die vielen Eu- 
nuchen?) bei Hofe und der Titel: comes sacrarum largilionum für 
den Finanzminister.?) In Constantins innerer Regierung fällt uns ein 
charakteristischer Gegensatz auf zwischen furchtbar strengen Crimi- 
nalgesetzen, die vielleicht durch eine afterchristliche Vermischung 
von Recht und Moral so streng geworden sind,') und einer oft schr 
milden, alsdann freilich durchaus willkürlichen Anwendung dersel- 
ben. — Als Constantin durch Trennung der Civil- und Militärgewalt 
der Statthalter und durch Auflösung der alten Legionen den Über- 
muth des Heeres brach, wurde hiermit zugleich das wichtigste Boll- 
werk des Reiches gegen die Barbarenangriffe vollends untergraben. 
Wie die eigentlichen Reichsunterthanen immer mehr verweichlichten, 
den Kriegsdienst abkauften oder umgingen, so kam es allmälich da- 
hin, dass die Heere fast nur aus Gränzern, endlich, zumal seit Pro- 


1) In allen diesen Stücken reichen einzelne Vorklänge bereits in eine viel 
frühere Zeit zurück. Schon lWeliogabal hatte nach persischem Muster die knech- 
tische Adoration eingeführt (Lamprid. Alex. Sever. 48); ebenso das Unwesen der 
Verschnittenen. (23.) Der dritte Gordian hatte sich bereits dominus anreden lassen. 
(Capitolin. Gord. 11, 24), Aurelian das Diadem getragen: (Aurel. Vict. Epit. 35.) 
Wenn Gibbon (Ch. 13; den Diocletian mit Augustus vergleicht, so würde solcher 
Vergleich doch weit mehr auf Constantin passen. 

2) Das Eunuchenwesen scheinen die Kalifen erst den Byzantinern nachgeahmt 
zu haben! ‚Kremer, Kulturgesch. Streifzüge auf dem Gebiete des Islam, S. 27.) 

3) Von der ungeheuerlichen Ausbildung der geheimen Polizei s. Theod. Cod. 
\I, 27 if. Ammian. Marcell. XVl, 5 und Libanios Rede über den Tod Julians. 

4) So das Gesetz gegen Entführung (Theod. Cod. IX, 24 mit dem Commentare 
von Gothofredus) : wonach der Entführer verbrannt oder von wilden Thieren zer- 
rissen werden sollte, ebenso die Entführte, wenn sie ihm freiwillig gefolgt war; 
die Ältern, wenn sie das Verbrechen nicht anzeigten, mit Verbannung und Ver- 
mögensconliscation bestraft; die Amme, welche zur Entführung Beihülfe geleistet, 
mit Eingiessung von geschmolzenem Blei in den Mund; die sonstigen Beihelfer, 
wenn sie Sklaven waren, mit dem Feuertode. Ferner das Gesetz (Theod. Cod. IX, 
34, 9), dass Jeder, welcher ein öffentlich ausgelegtes Pasquill gesehen und gelesen, 
aber nicht gleich nachher zerstört hat, und nun Anderen daraus erzählt, so be- 
straft werden soll, wie der Verfasser selbst. 
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bus Vorgange, aus Barbaren zusammengesetzt wurden. Schon Con- 
stantın M. siegte grossentheils durch gothische Truppen; Theodosius 
M. Heer zählte mehr Germanen, als Nichtgermanen. Ganze Dienst- 
gefolge aus Deutschland, förmlich kleine Völkerschaften, wurden in 
Sold genommen. Daher die Menge barbarischer Kaiser.') Wenn 
man bedenkt, wie seit Severus die Armee Alles galt, und wie in 
der Armee nach und nach die Germanen vorherrschend wurden, so 
erscheint der Fall des weströmischen Reiches durch die s. g. Vül- 
kerwanderung in der That als etwas sehr Allmäliches, fast Unmerk- 
liches.?) Das oströmische Reich konnte sich noch ein Jahrtausend 
länger ım Sultanismus erhalten. 


Fünftes Kapitel. 


Militärtyrannis der Hellenen. 


Von den griechischen Tyrannen, deren Plass im Ganzen 234 
aufzählt, gehören 106 der vordemokratischen Zeit an, 428 der nach- 
demokratischen: jene also der neuern absoluten Monarchie, diese 
dem Cäsarismus verwandter. Zu den wichtigsten Unterschieden bei- 
der Gruppen rechnen wir folgende. In der ältern Tyrannis machen 
die bewaflneten Bürger den Hauptbestandtheil des Heeres aus,°) in 
der neuern Miethstruppen, wo möglich ausländische. Dionysios 1. 
hatte seine Leibwache vornehmlich aus Kelten, Iberiern, Campaniern, 
Lakoniern, emancipirten Sklaven reicher Bürger zusammengesetzt. ‘) 


1) Constantin M. öffnete den Germanen die höchsten Ämter. Unter Constan- 
tius wagten zwei Deutsche sogar nach der Krone zu streben. Gratian’s erster 
Minister war der Franke Arbogast. Man denke ferner an den Vandalen Stilicho, 
den Sueven Ricimer. 

2) Dass übrigens das römische Cäsarenreich, trotz seiner glänzenden Kultur, 
schon sehr früh aufgehört hatte, den menschheitlich wahren Fortschritt (Fortschritt 
bergauf!) zu vertreten, sieht man klar aus dem Anspruche, den es schon unter 
Nero erhob, wüstes Land zunächst jenseits seiner Gränzen liegen zu haben. Hier- 
gegen. betonen die Germanen, gerade wie die neueren Kolonisten in Amerika gegen 
die Indianer, den Satz: quaeque terrae vacuae, eas publicas esse. (Tacit. Ann. XII, 
55.) Ein Hauptrechtfertigungsgrund der Völkerwanderung! 

3) Nur bei Polykrates in dein schon ausartenden Jonien Söldner: Plass H, 19. 

4) Xenoph. Hell. VII, 4, 20. Diodor. XIV, 9. 15. 75. Valer. Max. IX, 43. 
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Agathokles Heer gegen Karthago bestand nur zu einem kleinen Theile 
aus Sikelioten, zum weitaus grössern aus altgriechischen Miethsoldaten, 
Samniten, Etruskern und Kelten. (Diodor. XX, 44.) — Während die 
älteren Tyrannen von dem aristokratischen Sparta bekämpft und 
grossentheils vertrieben waren, stehen die neueren mit dem oligar- 
chischen Sparta im besten Vernehmen. Dionysios I. war eng be- 
freundet mit Lysandros.') Als Agesılaos in Asien Krieg führte, haben 
spartanische Hülfstruppen in Sicilien den Dionysios bei einem Auf- 
stande vornehmlich gehalten, sowie andererseits nach Epaminondas 
Siegen Sparta von Dionysios unterstützt wurde.?) Dionysios hat auch 
Iebenslänglich in engster Verbindung mit der Oligarchie von Locri 
scstanden: woher eine seiner Gemahlinnen stammte, und wo noch 
Dionysios II. nach seiner Vertreibung aus Syrakus eine Art von 
Herrschaft behaupten konnte. — Während die alten Tyrannen viel- 
fach berühmt sınd als Gönner der Poesie etc., lässt sich unter den 
neueren eigentlich nur das Verhältniss des edlen Hieron zu Theokrit 
hervorheben. Die eigenen Poesien Dionysios 1. werden vermuthlich nur 
aus dem cäsarischen Bedürfnisse, persönlich zu glänzen, hervorgegangen 
sein, und mögen insofern an Nero’s musikalische Leistungen erinnern. 

Besonders früh und glänzend hat sich diese neuere Tyrannis in 
Sicilien ausgebildet, wie ja überhaupt Kolonien wegen ihrer grössern 
Schnelllebigkeit die meisten Symptome des sinkenden Alters früher 
dlarzustellen pflegen, als ihre Mutterländer.?) Nachdem in Syrakus 
gleich nach Besiegung der Athener (#13 v. Chr.) die Gesetzgebung 
des Diokles viele Consequenzen der äussersten Demokratie durchge- 
führt hatte, bald darauf der Tyranneiversuch des siegreichen Feld- 
herrn Hermokrates gescheitert war, finden wir einen furchtbaren 
‚Bürgerkrieg, worin Städte, wie Himera, Selinus, Agrigent, Kamarinä, 
Gela, so gut wie zerstört wurden. Dionysios verdankt sein Em- 
porkommen zum oTpaTryds autozpatwp ebenso wohl seinem unzwei- 
[elhafıen kriegerischen Verdienste, zumal im Existenzkampfe der Sike- 
hoten mit Karthago '), wie seinen Verleumdungen aller Mitfeldherren, 


1) Plutarch. Lysand. 2. Praecepta conjugalia 26. 

2) Diodor. XIV, 58. Xenoph, Hell. VII, 4, 20. Plutarch. Ages. 33. 

3) Vgl. Roscher, Kolonien (3. Aufl.), S. 89 fg. 

4) Plutarch sagt bestimmt, dass ohne Dionysios ganz Sicilien karthagisch ge- 
worden wäre. (De sera numinis vindicta, 7.) 
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überhaupt seinem anfänglichen Auftreten als Demagog.') Zu scinen 
charakteristischen Massregeln zählen wir namentlich folgende. Grosse 
»Socialrevolution«: Zurückberufung der Verbannten, die ihm nun- 
mehr enthusiastisch anhingen; Neuvertheilung von Häusern und Grund- 
stücken, u. A. auch an befreite Sklaven. In einer eroberten Stadt, 
von der viele Männer geflohen oder getödtet waren, verheirathete 
er wohl die Töchter der früberen Eigenthümer mit Sklaven.?) Den 
Soldaten ward der Sold verdoppelt: was dann freilich zu den ärg- 
sten Zwangsanleihen, Tempelräubereien, oft mit blasphemischem Spott 
führte.) — Alle Militärtyrannen, um sich nicht auf die Treue von 
Menschen zu verlassen, sind grosse Freunde von Festungswerken. 
So war denn auch Dionysios Belagerung von Motye die erste kunst- 
gerechte Belagerung im Alterthume, wie er auch die Ballisten, Ka- 
tapulten, ebenso die Vier- und Fünfruderer zuerst benutzt zu haben 
scheint. Er plante sogar eine grossartige Landesbefestigung, den süd- 
lıchsten Theil von Bruttium durch eine Mauer oder einen Kanal ab- 
zusperren.) Die Einrichtung der Burg von Syrakus, welche den 
bis in das Innerste der Stadt dringenden Hafen beherrschte und da- 
bei von wenig Mannschaft vertheidigt werden konnte, war so wirk- 
sanı, «dass in der Römerzeit kein Landeseingeborener daselbst wohnen 
durfte.°) — Das Streben aller Cäsaren, sich an die Vorgänger an- 
zuschliessen, zeigt sich bei Dionysios darin, dass er die Tochter des 
Hermokrates heirathete und seine Schwester einem Verwandten des 
Hermokrates zur Frau gab. Die an’s Komische streifenden Züge, die 
von seinem Misstrauen erzählt werden: so z. B., dass er sich nur 
von seinen Töchtern barbieren liess, nachdem sie erwachsen waren, 
auch von diesen bloss mit glühenden Nussschalen ; dass er einen 
Freund und einen Liebling hinrichten liess, weil er diesem während 
des Ballspieles sein Schwert zu halten gegeben, und jener geäussert 


1) Arist. Polit. V, 4, 5 (Schn.) 

2) Diodor. XIV, 7. Polyaen. V, 2, 20. 

3) Diodor. XIH, 95. Aristot. Oecon. I, 24. Solche Züge, wie die Wegnahme 
von Zeus goldenem Mantel und Wiederumhängung eines wollenen, weil dieser im 
Winter wärmer, im Sommer leichter sei, s. Cicero De natura Deor. II, 3%. 
Valer. Max. I, 4, 20. Aclian. V. H. I, 20. 

4) Strabo VI, p. 264. Plin. H. N. III, 15. 

5) Cicero Verr. Act. Il, 5, 32%. 37 fg. 
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hatte, nun habe er doch sein Leben einmal einem Andern anver- 
traut; dass auch scin Bruder und sein Sohn, wenn sie ihn besuch- 
ten, vor den Wächtern ihre Kleider wechseln mussten: ') sie mögen 
zum Theil anekdotische Erfindungen sein. In dem berüchtigten 
»Ohr des Dionysios« erblicken wir einen kleinen Anfang geheimer 
Polizei. Um so grossartiger sind drei andere Züge: dass er nach 
Isokrates Zeugniss (Nicocl. I, 23) Syrakus zur ersten hellenischen 
Grossstadt gemacht hat; dass er, freilich nur für seine Lebenszeit, 
durch Unterwerfung der italiotischen Griechen einen für jene Zeit 
hellenischen Grossstaat bildete; und dass er durch seine Vermischung 
von Hellenen und Barbaren ein Vorläufer des Hellenismus gewesen ist. 

Der nächstbedeutende Vertreter dieser Staatsform in Griechen- 
land ist Agathokles, den ein Mann wie der grosse Scipio mit Dio- 
nysios die Tpaypatızwratougs zal guy v@ ToAnpotatous genannt hat. ?) 
Agathokles war in vieler Beziehung roher: Sohn eines Töpfers, zu- 
nächst emporgekommen durch grosse Körperstärke, sowie durch die 
päderastische Zuneigung eines reichen Mannes, dessen Wittwe er 
nachmals heirathete. Die Stellung eines otpatryas auroxpatwp?) ge- 
wann er durch eine Socialrevolution der scheuslichsten Art, wobei 
die plündernden Soldaten unter den s. g. Sechshundert, d. h. also 
wohl der begüterten Mittelklasse, die noch von Timoleon her im Be- 
sitze der Macht war, ein Blutbad anrichteten. Gleichzeitig Plünderung, 
‘ nachher Neuvertheilung der Ländereien und Häuser, Kassirung aller 
Schulden etc. Auch später hat Agathokles wohl einmal 500 ihm 
verdächtige Syrakusier zu einem Gastmahl einladen und dann tödten 
lassen; auf blossen Verdacht hin 4000 Menschen an einem Tage und 
ın einer Stadt morden, 6000 vertreiben lassen.*) Ein beliebter 
Kunstgriff war, den missvergnügten Reichen die Auswanderung zu 
gestatten, sie dann aber, wenn sie davon Gebrauch machten, draussen 
zu berauben und zu tödten. Beim Pöbel blieb er populär, weil er sich 
im Gegensatze von Dionysios ohne Misstrauen zugänglich und munter 


4) Cicero Tusc. V, 20 fg. 

2) Polyb. XV, 35. 

3) Seine spätere Annahme des Königstitels, sowie die Vermählung seiner 
Tochter mit Pyrrhos (Plutarch. Pyrrh. 9) haben den Charakter seiner Herrschaft 
nicht wesentlich ändern können. 

4) Diodor. XIX, 6 ff. 
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zeigte.‘) Um seine Macht zu sichern, trennte er gern die Familien- 
glieder, indem er z. B. den einen Bruder zum Heere nach Afrika 
schickte, den andern beim Heere in Sicilien hielt, damit sie so gegen- 
seitig als Geisseln dienten. Wie unsicher trotz aller Feldherrnge- 
schicklichkeit Agathokles sich fühlte, erkennt man z. B. darin, dass 
er inmitten seiner Siege einen durch Schuld seines Sohnes veran- 
lassten Soldatenaufstand nur durch die Drohung abzudanken, ja sich 
selbst ermorden zu wollen, beschwichtigen konnte. (Diodor. XX, 3#.) 
Das auch hier geltende: Aut Caesar, aut nıhil darin, wie er, um 
den Muth seines in Afrika eingerückten Heeres zu heben, (während 
die Karthager ihrerseits in Sicilien gelandet waren), seine Flotte ver- 
brennen liess. 

Der Laufbahn des Dionysios ähnlich, nur viel kürzer, ist die 
des Euphron zu Sikyon, der mit Hülfe der antispartanischen Staa- 
ten die Oligarchie stürzte und sich an der Spitze des Demos, durch 
freigelassene Sklaven verstärkt, mit Plünderung der Reichen und 
Tempel zum Tyrannen machte. Was ihn früh beseitigt hat, war vor- 
nehmlich die grelle Inconsequenz, womit er in den gioossen Kriegen 
jener Zeit die Partei wechselte. (Xenoph. Hell. VII, 4. 3.) Eine 
noch grössere Inconsequenz hatte vorher die Tyranncı des Klear- 
chos von Byzanz nicht Wurzel schlagen lassen, der mit Hülfe per- 
sischer Elemente aus einem spartanischen Feldherrn und Statthalter 
Tyrann wurde; hernach freilich mit Sparta zerfiel, und zuletzt als 
Führer der Zehntausend von den Persern verrätherisch getödtet 
wurde. — Das Stützen des Tyrannen auf die Hefe des Volkes zeigt 
sich besonders klar in Heraklea, wo Klearchos nach schweren 
Parteikämpfen aus der Verbannung förmlich heimberufen war, um 
Ruhe zu stiften. Timotheos und Epaminondas hatten denselben Ruf 
vorher abgelehnt. Unter Klearchs Beruhigungsmitteln war eins der 
kräftigsten die zwangsweise Vermählung der Wittwen gemordeter ' 
Reichen mit ihren freigelassenen Sklaven! Manche dieser Wittwen 
erschlugen erst ihre neuen Männer und dann sich selbst.) Vielleicht 
der edelste aller späteren Tyrannen ist Hieron Il., dessen Mutter 
eine Sklavin war, der aber sonst sein Geschlecht vom alten Gelon 


1) Diodor. XX, 63. 
2) Justin. XVI, 4. 5. 
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herleitete. Er wollte mehrmals abdanken, wurde aber vom Volke 
zum Bleiben veranlasst.') 

In Sparta gedenken wir des Nabis, der alle angeseheneren 
Männer drückte oder verjagle, alles Gesindel statt dessen hereinzog, 
und seinen Söldnern die Güter, ja die Weiber und Töchter der 
Reichen übergab. Wie er Argos erobert hatte, kam es bald zur 
Plünderung, Ermordung ete. der Reichen, Tempelräuberei, Verthei- 
lung der Grundstücke an «den Pöbel. Dabei lehnte sich der Tyrann 
immer an das Ausland, Makedonien oder Rom. Seine Gemahlin als 
Statthalterin von Argos Jud die reichen Frauen zum Gastınahl ein 
und beraubte sie dann ihres Schmuckes.”) Schon früher hatte der 
Erbkönig Kleomenes durch seine Abschaffung des doppelten König- 
thunıs, Tödtung der Ephoren, Ächtung der 80 angesehensten Bürger, 
Verfassungsänderung, die ihn factisch unbeschränkt machten, viel 
Tyrannisches. Doch war dies alles gemildert durch die Erblichkeit 
seiner Krone, verschönert durch seine im Anfang glänzenden Siege 
nach Aussen. 

Dass der wichtigste Staat des hellenischen Mutterlandes, Athen, 
vom Cäsarismus so lange verschont geblieben ist, ersehen wir aus 
der Stellung, welche trotz aller Parteikämpfe Demosthenes bis zur 
Schlacht von Chäronea behaupten konnte. Doch fehlt es nicht an 
Symptomen, wie auch hier unter der Decke einer ebenso launig, wie 
schwächlich ausartenden Volksherrschaft cäsarıstische Gedanken Ein- 
fluss gewannen. Vom selbsteigenen Kriegsdienste mit seiner ernsten, 
aber zugleich erhebenden Zucht ging man immer mehr zum Söldner- 
dienste über: einem so heimathlosen, dass derselbe Mann bald in persi- 
schen, ägyptischen, thırakischen oder athenischen Diensten stand. Schon 
Lysandros hatte durch eine Solderhöhung auf der spartanischen Flotte 
viele Athener zur Desertion verlockt! (Plutarch. Lys. #.) Der athe- 
nische Feldherr Iphikrates kämpfte als Schwiegervater eines thra- 
kischen Königs gegen athenische Truppen,. ohne dass man zu Athen 
dies sonderlich hoch aufnahm. (Demosth. adv. Aristocr., p. 663.) 
Technisch war dies Söldnerwesen den früheren Bürgerwehren in 
vielen Punkten überlegen. Unter Iphikrates wurden die Schutzwalfen 
erleichtert, Schwert und Lanze verlängert; die Mannschaften wurden 

1) Justin. XXI, 4. Polyb. VII, 8. 

2) Polyb. XII, 6 I. XVI, 43. XV, 17; vgl. Livius XXNXH, 40. 
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marschfähiger und konnten mehr Proviant mit sich führen, auch wirk- 
samer fouragiren. Die Mannszucht mochte von einem tüchtigen Feldherrn 
so streng gehandhabt werden, dass Iphikrates einstmals eine einge- 
schlafene Schildwache persönlich niedergestossen hat.') Aber freilich 
politisch und national!? Man vergölterte solche Feldherrn, so lange sie 
glücklich waren, um sie nach einer wirklichen oder scheinbaren Nieder- 
lage den Verratlisklagen der Demagogie fast schutzlos preiszugeben. 
Freilich hat dann auch Iphikrates in einem solchen Falle vor Gericht 
das Schwert entblösst. Demosthenes tadelt es, wie seine Zeitge- 
nossen immer sagten: »Timotheos eroberte Kerkyra«, u. dgl. m., 
während man in der goldenen Zeit weder Miltiades, noch Themisto- 
kles mit Bildsäulen geehrt hatte. (Syntax., p. 172, adv. Aristocr., 
p. 686.) Viele der grossen Condottieri hatten sich hellenischer 
Städte bemächtigt, mit den Töchtern barbarischer reguli Heirathsver- 
bindungen abgeschlossen. Die Vermählung von Timotheos Tochter 
mit Iphikrates Sohne, um die frühere Feindschaft der Väter zu ver- 
söhnen, ‚(Demosth. adv. Timoth., p. 1204), erinnert doch sehr an 
das Verhältniss zwischen Cäsar und Pompejus. Doch könnte im 
Ganzen Timotheos, der auf die »Kostenlosigkeit« seiner Kriegführung 
im Gegensatze der perikleischen stolz war, um seiner vielen, oft 
schmutzigen Geldgeschäfte willen als der hellenische Crassus bezeich- 
net werden. Später ıneinten Viele, Athen sei unter Demetrios von 
Phaleron, einem cäsaristischen Statthalter Makedoniens, besser regiert 
worden, als je zuvor. Doch wurden nach seiner Vertreibung die 
300 ihm errichteten Bildsäulen zu Nachtgeschirren eingeschmolzen. 
Am widerlichsten wird diese Ausartung, wenn die Griechen den 
Mithridates, so lange man ıhn fürchtete, als Gott, Vater, Bacchus, 
Erhalter Asiens etc. feierten; oder wenn die Athener dem Pompejus 
erklärten, er sei gerade darum ein Gott, weil er wisse, dass er ein 
Mensch sei.’) 

In der Stellung der makedonischen Weltherrscher müssen wir 
drei sehr verschiedene Elemente auseinander halten. Philipp und 
Alexander waren in ihrer Heimath absolute Monarchen, mit einem 
sehr starken, kriegerischen, doch einstweilen noch streng ergebenen 


4) Curtius, Griechische Geschichte III, 224; vgl. schon IM, 479. 
2) Strabo VII, 398. Cicero pro Flacco 25. Zonaras X, 3. 
Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. . 54 
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Adel und einem sehr disciplinirbaren Volke. Ein Hauptmittel, den 
makedonischen Adel mit dem Throne zu verbinden, war die Sitte, 
die Söhne der Grossen am Hofe zu erziehen (Pagen), und das Institut 
der Leibwachen.‘) Durch Unterwerfung Griechenlands kam ein cäsa- 
ristisches Element herein, durch die Eroberung des Perserreiches ein 
sultanisches. Nach dem Ausgange des Hauses finden wir bei den 
Diadochen und Epigonen, zumal in Asien, fast nur die beiden letz- 
teren Elemente. Philipp hat bekanntlich die in Makedonien und 
Thrakien eroberten Kolonialstädte, wie Olynth, Methone etc. mit der 
Aussersten Grausamkeit zerstört, so dass man auch zu Athen im Fall 
seines Sieges dasselbe fürchtete.‘) Er hat dann aber in Wahrheit 
die Bewohner des hellenischen Mutterlandes mild behandelt: ein ähn- 
licher Gegensatz, wie bei Cäsar, der im eroberten Gallien aufs Ärgste 
wüthete, gegen die besiegten Römer jedoch menschenfreundlich war. 
Ein kluger Cäsar, der eine neue Monarchie gründen will, muss zu 
versöhnen wünschen. Es lag durchaus in Philipp’'s Interesse, den 
Griechen nicht als fremder Eroberer, sondern als nationaler Cäsar 
zu erscheinen: daher ja auch seine Anhänger so leicht als Gastfreunde 
und Vertraute des Königs galten.?) Nach einer andern Richtung ist 
es charakteristisch, dass Alexander M., wie er die gemässigte Demo- 
kratie von Achaja gestürzt hatte, einen Tyrannen gleichsam als seinen 
Statthalter einsetzte, während er zugleich viele Bürger verjagte und 
‚ ihr confiscirtes Vermögen Sklaven schenkte.‘) — Der Untergang der 
Familie Alexanders hängt wesentlich damit zusammen, dass der Cä- 
sarismus zu unsicher ist, um eine vormundschaftliche Regierung zu 
vertragen. Makedonien war ein viel zu kleiner Theil seines grossen 
Reiches, um den ganzen Teig mit Legitimität zu säuern; und die 
sultanische Seite dieser gemischten Monarchie war bei den morgen- 
ländischen Unterthanen noch zu wenig eingewurzelt.°) 


N 
XIV, 49. 

2) Demosth. Phil. IH, p. 447; Chers. p. 104. 

3) Demosth., De fals. legatt., p. 424 fg. 

4) Demosth., De foed. cum Alex., p. 214. 

5) Alexander suchte die Abhängigkeit der Provinzen dadurch zu sichern, dass 


Curtius De rebus gestis Alex. VII, 6. 8. Arrian. IV, 13. Aelian. 


er z. B. in Rabylon die Satrapie einem Perser gab, den Befehl der Truppen einem 
Makedonier, die Citadelle einen zweiten, die Steuererhebung einem dritten Makedonier. 
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In den Kämpfen der Diadochen erinnert es stark an die Vor- 
gänge nach Cäsar's Tode zu Rom, wie die grossen Entscheidungen 
(am Nil gegen Perdikkas, bei Ipsos gegen Antigonos, später auch 
gegen Demetrios Poliorketes) oft ohne eigentlichen Kampf erfolgen, 
durch Abfall, Überredung etc. der Truppen. Ähnliches überall, wo 
eine berufmässige Soldateska die Herrschaft verleihet, ohne durch 
einen grossen, Alles überragenden Führer gelenkt zu sein.‘) — Mit 
der Demokratie hat der Cäsarısmus, sowie alle Arten der unbeschränk- 
ten Monarchie, die Freude an grossstädtischer Centralisation gemein. 
Der makedonische Cäsarısmus hat aber das Neue aufgebracht, seinen, 
durch Zusammenziehung vieler kleinen Städte (ovvorxıopds) oder erst- 
malige Gründung errichteten Haupstädten den Namen des Herrschers 
beizulegen: Thessalonike, Demetrias, Kassandria, Lysimachia, Seleucia, 
Antiochia, Ptolemais, vor Allem Alexandria. Alexandria’s Schutzgott 
war Alexander M. mit seinem Tempel und seinen Priestern ! 


Sechstes Kapitel. 


Anläufe zur Militärtyrannis in Karthago. 


In Karthago wird diese Stufe der Staatsentwickelung durch 
das Haus Barkas vertreten, wo zwei Feldherren vom ersten Range 
als Vater und Sohn auf einander folgten. Früher hatte die kartha- 
gische Ariıstokratie aus Furcht vor Cäsarısmus siegreiche Feldherren 
dermassen verfolgt, dass die Angeseheneren meist keine Lust fühlten, 
einen Heerbefehl zu übernehmen.”) Aristoteles (Polit. II, 9) rühmt 
an der karthagischen Verfassung, dass sie niemals eine Tyrannıs, auch 
keinen erheblichen Aufstand erlebt habe. Das Corporationswesen der 
Tischgenossenschaften sei ähnlich wie in Sparta; das Analogon der 
spartanischen Könige besser wegen der fehlenden Erblichkeit, das 


4) Ein besonders grelles Analogon aus der Zeit der Epigonen ist die Ge- 
schichte von Agathokles und Ophellas bei Diodor. XX, 40 ff. Aber auch bei den 
Tyrannen des italienischen Mittelalters, ja sogar in den Thronkämpfen des altfränki- 
schen Reiches finden wir Ähnliches. 

2) Wie man früher einem Agathokles gegenüber das Commando auf zwei 
unter einander feindliche Feldherren übertrug s. Diodor. XX, 10. 
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Analogon der sparlanischen Ephoren besser wegen seiner grössern 
Rücksicht auf die persönliche Würdigkeit (Aptotivönv). Also klug 
aristokratisch ! 

Wie sehr aber schon Hamilkar der von ihm politisch und mili- 
tärisch beherrschten Provinz Spanien einen monarchischen Stempel 
aufgedrückt hatte, zeigt am deutlichsten die factische Erblichkeit, wo- 
mit nach seinem Tode erst sein Schwiegersohn, hierauf sein Sohn 
Regierung und Heer übernehmen konnten. Die karthagischen Grossen 
(principes) sahen dies mit ebenso viel Unbehagen, wie das Volk (plebs) 
und die Soldaten mit Wohlgefallen. (Livius XXI, 2.) Schon von 
Hamilkar sagt die, ohne Zweifel plutokratische Quelle des Diodor 
(XXV, p. 567), er habe durch Volksschmeichelei eine etaıpeia T@v 
TOVYpotatwy Avdpwrwy gebildet. Dass seine spanischen Eroberungen 
im Auftrage der karthagischen Staatsgewalt erfolgt ‚seien, ist aus dem 
sehr unbestimmten Ausdrucke des Polybios (Il, A: Kapynöovıor) wohl 
nicht mit Sicherheit zu schliessen. Viel wahrscheinlicher die Angabe 
des Appian (VI, 5. VII, 2), er habe das Heer durch Raub und Ge- 
schenke gewonnen, und den spanischen Krieg dann auf eigene Hand 
(avev TnO xorvod) geführt, die Beute aber zum Theil seinem Heere, 
zum Theil seinen Parteigenossen in Karthago zugewandt. (Also ganz 
wie Cäsar!) Der von seinen Siegen herrührende Ruhm (p&ya xX&o;) 
und die Hoffnung der Karthager, ganz Spanien leicht erobern zu 
können, mag denn bis zu einem gewissen Grade seiner Stellung auch 
in Karthago selbst das Übergewicht verschafft haben, wobei vermuth- 
lich auch der nationale Hintergrund einer Hoffnung auf Rache an Rom 
mit in Betracht kam. — Hamilkar’s Eidam Hasdrubal schreibt der 
gleichzeitige römische Historiker Fabius Pictor direct monarchische 
Pläne zu.') 

Nachher theilt selbst der so wenig politisch scharf zeichnende 
Livius auch von Hannibal eine Menge Züge mit, welche diesen in 
einer ähnlichen Stellung beginnen lassen, wie sie Cäsar mühsam er- 
werben musste. Schon vor der Einnahme Sagunts war sein Name 
celeberrimum apud Romanos. (XXI, 39.) Er selbst rühmte sich als 
Nebenbubler der Züge des tyrischen Hercules. (#1.) In der That 
mussten seine Kämpfe am Rande der Erde auf die Phantasie einen 


I) Polyb. IH, 8. Appian (VI, 4) nennt den Hasdrubal Önuozostixwraror. 
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ähnlichen Eindruck machen, wie die Cäsars in Germanien und Bri- 
tannien. (43.) Seine lange Dienstzeit, also Kriegserfahrung im Heer- 
befehl, gegenüber den römischen duces semestres, hebt er selbst her- 
vor (#3): wie ja auch wirklich die Schlacht an der Trebia vornchm- 
lich deshalb von den Römern verloren ist, weil ihr Feldherr darauf 
brannte, die Schlusszeit seines Gonsulates durch einen Sieg zu ver- 
herrlichen, und die Schlacht bei Cannä durch die Einrichtung, dass 
die im Kriegsrath entscheidende Stimme von Tag zu Tag unter den 
beiden Consuln wechselte. Wenn Hannibal scine Truppen anredet, 
so spielen Belohnungen in Äckern und Geld eine grosse Rolle; den 
Sklaven wird Freiheit verheissen (#5); Gladiatoren als Vorbilder hin- 
gestellt. (#2.) Sehr merkwürdig ist das Urtheil des praktischen Po- 
Iybios (XI, 20), dass Hannibal scin aus so vielen verschiedenen Völ- 
kern zusammengesetzles Heer von jeder Meuterei abgehalten, und im 
Felde von keinem Gegner jemals getäuscht worden sei. (X, 33, 2.) 
Besonders »cäsaristisch« im guten Sinne des Wortes ist das feierliche 
Versprechen, das Hannibal seinen libyschen Kriegern beim Ausbruche 
des Krieges ertheilte, den siegreich Zurückkehrenden das karthagische 
Bürgerrecht zu verschaffen. Damit wäre freilich auf die oligarchisch 
aussaugende Stellung der Hauptstadt ihren Unterthanen gegenüber 
verzichtet gewesen. — Da eine Sceemacht wenig Gäsaristisches hat, 
so erklärt sich auch das auffallende Zurücktreten der karthagischen 
Scemacht während des zweiten punischen Krieges: wo Hannibal zu 
Lande nach Italien geht, seine Hauptnachschübe auf dem Landwege 
erwartet, der ältere Scipio ihm zu Wasser zuvorkomnit, die Römer 
sämnitliche Küsten beherrschen. (XXI, 31.) Doch werden allerdings 
Zufuhren Hannibals zur See erwähnt (37), und in der spätern Zeit 
des Krieges strebte Hannibal sehr nach dem Besitze eines Hafens: 
so Neapel (XXI, 145) und Cumä. (36.) 

Die karthagischen Optimaten scheinen dem Hannibal gegenüber 
eine ähnliche Rolle gespielt zu’ haben, wie die römischen gegenüber 
dem Cäsar: von dem es Ariovist recht wohl bekannt war, dass seine 
Besiegung vielen römischen Grossen höchst erfreulich gewesen wäre. 
(Caesar Bell. Gall. I, #4.) Die Art, wie der aristokratische Hanno 
die Bitten seines grossen Gegners um Nachschub von Truppen, 
Geld etc. behandelt (Livius XXI, 42), würde passend sein, wenn 
Hannibal muthwilliger Eroberer gewesen wäre, nicht Vertheidiger des 
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Erdkreises gegen die römische Eroberung.‘) Was sonst noch Han- 
nibals Sieg verhindert hat, waren zwei Umstände, welche mit den 
üblen Seiten jeder geldoligarchisch-proletarischen Spaltung und jeder 
nicht gesunden, befestigten Monarchie zusammenhängen. Sowie es 
mit Hannibals Glück abwärts geht, laufen gleich Numidier und Spa- 
nier zum Marcellus über, und bleiben hernach den Römern treu. 
(XXIH, 46. XXIV, #7.) In Spanien schwankt die Wage des Kriegs- 
glückes doch sehr, so dass z. B. im J. 215 omnes prope Ilispaniae 
populi ad Romanos defecerunt (Livius XXI, 49), obgleich Hannibals 
Gemahlin selbst eine Spanierin war. (XXIV, #1.) Hätte es in Cäsars 
Zeit noch eine mit Rom rivalisirende Grossmacht gegeben, so wür- 
den in Gallien gewiss ähnliche Schwankungen vorgekonmmen sein. — 
Die merkwürdige Thatsache, dass Hannibals Bruder Hasdrubal den 
Metaurus im Angesicht eines feindlichen Heeres überschreitet, ohne 
sich nur einmal die Furten zu merken, was ja hauptsächlich seine 
Niederlage verschuldet hat, beweiset, wie im Cäsarismus der Barciden 
schon das Commando unfähiger Prinzen begonnen hatte. Und doch 
kann ein Cäsar den Befehl seines Heeres nicht eigentlich theilen! 
Wäre der Zug Hasdrubals, der bei. Sena verunglückte, gleich nach 
Cannä unternommen worden, so hätte er vielleicht Rom zertrümmert. 
Dies wurde grossentheils verhütet durch die Politik der Römer, das 
Barcinische Hausland Spanien nicht unbehelligt zu lassen. Man sieht 
hieraus, dass der CGäsarısmus der Centralisation viel mehr bedarf, als 
die gesundfreie Republik: wie ja auch Kartlıago, sobald man es im 
Mittelpunkt angreifen konnte, sehr rasch erlag. 

Nach der Niederlage von Zama, in der übrigens Hannibal nach 
dem Urtheile aller Kenner, selbst des Scipio, seine Feldherrnkunst 
noch in der grossartigsten Weise gezeigt hatte (Livius XXX, 35), 
war freilich an Cäsarismus nicht mehr zu denken. Dagegen erinnert 
Hannibals spätere Wirksamkeit in Karthago an die regeneratorischen 
Arbeiten Stein’s in Preussen nach der Niederlage von Jena. So 
namentlich seine Sprengung des aristokratischen Corpus lebensläng- 


4) Die Ansicht v. Vincke's, Der zweite punische Krieg, S. 125 Ml., dass 
Hannibals Freunde in der karthagischen Regierung vorgeherrscht hätten, ist mir 
durchaus unwahrscheinlich. Dann würden gewiss die ersten bedeutenden Nach- 
schübe aus der Heimath nicht auf das 11. Jahr des Krieges gewartet haben; auch 


hätte dann gewiss die karthagische Scemacht eine grössere Rolle gespielt. 
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licher Richter, sowie seine Befreiung der Staatsfinanzen von den 
geldschneiderischen Grossen. Es ist sehr charakteristisch, dass ihn 
diese oligarchischen Elemente in Rom anzuschwärzen suchten, wäh- 
rend der cdle Scipio den grossen Gegner zu schützen bemühet war. 
(Livius XXXIH, 45 ff.) 

Übrigens hat die Weissagung Dido’s: ezoriare aliquis nostris ex 
ossibus ultor, wohl noch in einem viel tiefern Sinne, als Vergil meinte, 
ihre Erfüllung gefunden. Man muss nur bedenken, wie schr der 
lange, furchtbare Krieg den Mittelstand Italiens schwächen musste, 
weshalb ja auch schon so bald nachher, zumal durch die beginnende 
Provinzialverwaltung, der Gegensatz von Plutokratie und Proletariat 
in Rom auffällig greller wird. Ich erinnere an die Legionen, welche 
bald nach Cannä aus Sklaven gebildet wurden, zu einer Zeit, wo 
auch der Senat auf 423 Mitglieder zusammengeschmolzen war, und 
man deshalb 477 neue Senatoren ernennen musste. Um dieselbe 
Zeit, wo der Bacchanalienprocess die Unsittlichkeit der höheren Stände 
in Rom furchtbar enthüllte, sind z. B. allein in Apulien wegen Raubes 
7000 Menschen verurtheilt worden. | 


Sicbentes Kapitel. 


Cäsarismus im neuern Italien. 


Unter allen neueren Völkern ist ein grosser Theil Italiens am 
frühesten zu demokratischer Entwickelung, und was darauf zu folgen 
pflegt, gekommen. Freilich nur ein Theil: da Unteritalien während 
des ganzen Mittelalters feudal blieb und dann bis tief ins 19. Jahr- 
hundert herein zur absoluten Monarchie übergegangen ist, der Kirchen- 
staat bis vor Kurzem eine Priesteraristokratie, Venedig fast ebenso 
lange eine Städtearistokratie war, und Savoyen den gewöhnlichen 
Gang der mitteleuropäischen, erst landesherrlichen, dann absolut-, 
zuletzt constitutionell-monarchischen Staaten durchgemacht hat. Anders 
in der Lombardei und Romagna, in Toscana, überhaupt in der Mehr- 
zahl der nord- und mittelitalienischen Staaten. 

Hier beruhete die Tyrannis, welcher die parteizerrissenen Städte- 
republiken erlagen, vornehmlich darauf, dass man, um die Stadt als 
Ganzes nach Aussen hin zu vertreten, einem benachbarten Fürsten 
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oder Edelmanne, oder einem berühmten Heerführer auf eine Reihe 
von Jahren (die Signorie übertrug. So ist die Tyrannei des Ezzelin ın 
Verona und Padua aufgekommen, die des Castruccio Gastracani in 
Lucca, die der Este in Ferrara, der Malatesta in Rimini, der della 
Scala in Verona, der Bentivogli in Bologna, der della Torre und 
später Visconti in Mailand etc.') Der Gegensatz von Ghibellinen 
und Guclfen, Kaiser und Papst musste dies insoferne befördern, als 
er jedem augenblicklichen Herrscher bedeutende Bundesgenossen ver- 
schaflte: wie denn z. B. die Visconti sogar das Reichsvicariat und 
scit 1395 die Werzogswürde erlangt haben. Ihre factische Unum- 
schränktheit stützte sich hauptsächlich darauf, dass sie zugleich in 
mehreren, unter einander zusammenhangslosen Städten die Signorie 
erlangten, und nun jeder einzelnen Stadt gegenüber mit der Macht 
aller übrigen auftreten konnten. Vererblich im streng juristischen 
Sinne des Wortes war diese Tyrannis nicht. Jedem Nachfolger der 
Visconti hatten die Räthe, oft wohl gezwungen, den Titel eines »be- 
ständigen Herrn von Mailand« zuerkannt. Factisch sind hier bald 
die Brüder auf einander gefolgt mit Übergehung der Söhne, bald 
haben die Brüder mit einander getheilt: sehr oft mit Anwendung von 
Gewalt. Auch der grosse Kriegsmann Sforza, welcher durch Heirath 
einer unchelichen Tochter mit den Visconti zusammenhing, konnte 
seine Krone nur höchst unvollkommen vererben.?) Sehr charakteri- 
stisch für diese Tyrannenhäuser, in Gegensatze der Fürsten im übrigen 
Europa, sind besonders drei Thatsachen: dass in jenen die Bastarde 
so wenig hinter den Ehelichgeborenen zurückstehen;?) ferner, dass 
hier kaum ein Beispiel vorkommt, wo Weiber geherrscht hätten, 
während in den Lehnstaaten Monferrat, Neapel etc. dies unbedenklich 


1) Die interessanten Gründe, mit welchen 4318 dem von Parteikärmpfen er- 
müdeten Padua die Tyrannis der Carrara empfohlen wurde, s. bei Sismondi, 
Gesch. der italienischen Republiken IV, 581. 

2) Der erste Nachfolger wurde wegen seiner Frevel durch verschworene 
Edelleute am Altar ermordet, der zweite von seinem Öhein vergiftet, der dritte 
starb im Kerker, von den Franzosen abgesetzt; der vierte verlor sein Land nach 
wenigen Regierungsjahren wieder an Frankreich; der fünfte ward nach langer Ver- 
bannung auf den Thron gesetzt, und mit ihm erlosch das ganze Haus. 

3) Wie in Bologna 1445 nach Ermordung der Bentivogli ein angeblich im Ehe- 
bruch von llercules Bentivoglio erzeugter Solın zur Regierung kam, der seine Abstam- 


mung nur durch seine auffallende Ähnlichkeit beweisen konnte, s. Sismondi IX, 244 8. 
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der Fall war;') endlich, dass zu ihren beliebtesten Finanzmassregeln die 
Veräusserung von Domänen gehörte.?) Wie wenig übrigens der Cäsaris- 
mus die kriegerische Macht des Staates wirklich befördert, sieht man 
recht klar während des 15. Jahrhunderts in Italien, wo die Miethstruppen 
der Condottieri, grossentheils englische, deutsche, französische, catalo- 
nische Freibeuter, oft nur Scheinkämpfe aufführten. Schon Machiavelli 
bemerkt unwillig, dass es in den Kriegen der Sforza und Braccio fast 
zur Regel geworden sei, die Feinde nicht zu tödten, sondern nur ge- 
fangen zu nehmen und dann ohne Löscgeld wieder freizulassen.?) Aller- 
dings eine Übertreibung, aber doch nicht ohne wahren Kern. In jener 
Zeit, wo sich das europäische Staatensystem in eine Menge fast ge- 
schlossener Gruppen aufgelöst hatte: (Deutschland für sich; England- 
Frankreich für sich, mit zeitweiligem Übergreifen nach Spanien un(d 
Niederland; Skandinavien für sich; Italien ganz für sich), mochte das 
angehen. Sowie aber der Einfall Karls VII. Feldherren und Sol- 
daten nach Italien führte, die den Krieg ernsthaft nahmen, musste 
ihnen gegenüber Italien fast wehrlos erscheinen. 

Übrigens verdienen mehrere dieser Fürsten den Namen Tyrann 
auch im gewöhnlichen Sinne des Wortes. »Vielleicht zu keiner Zeit 
ist eine fürchterlichere Cabinetsjustiz geübt worden«. (H. Leo.) Dabei 
erinnert die Grausamkeit z. B. eines Galeazzo Visconti und Galeazzo 
Maria Sforza!) an die ärgsten Missethaten eines Agathokles oder Ti- 
berius. Cesare Borgia’) kann als einer der vollkommensten Vertre- 


1) Die Gonzaga von Mantua sind ein Tyrannengeschlecht, welches nicht 
bloss durch lange Dauer den legitimen Fürstenhäusern ähnlich geworden ist, son- 
dern schon bei seiner Entstehung das Glück hatte, ihr Land von einer sehr ver- 
hasst gewordenen ältern Tyrannis zu befreien. 

2) Der letzte Visconti hat 49, der erste Sforza 60, Ludwig Moro 74 Do- 
mänen veräussert. (Ranke Fürsten und Völker I, 332 ff.) 

3) Principe, Cap. 12. 13. 

4) Galeazzo Visconti hat 4362/3 viele politische Gegner mittelst einer 41 
tagelangen Marter hinrichten lassen, wo immer zwischen je zwei Martertage ein 
Ruhetag gelegt war, um recht lange quälen zu können. So heisst es z. B.: 23. 
die extrahatur eis unus oculus de capite, 24. die reposetur; 25. die iruncelur cis 
nasus, 26. die reposelur; 27T. die incidatur eis una manus, 23. die reposetur. 
(Leo, Gesch. von Italien III, 312.) 

5) Das Motto: Aut Caesar aut nihil war von C. Borgia unter eine Büste des 


grossen Cäsar geselzt. 
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ter derjenigen Politik bezeichnet werden, die man gewöhnlicher, ob- 
schon nur halbrichtiger Weise Machiavellismus nennt. 

Eins der spätesten, aber ohne Zweifel das welthistorisch wich- 
ligste Beispiel der von uns behandelten Staatsform in Italien ist die 
Mediccerherrschaft über Florenz. Der Name Cäsarismus scheint 
hier wenig passend, weil diese Herrschaft selbst in ihren ersten An- 
fängen niemals den Stempel eines grossen Feldherrn getragen hat. 
Wären ım alten Rom Cäsar und Pompejus früh gestorben und Crassus 
von ihrem Triumvirate übrig geblieben, so würde dessen Stellung 
den Mediceern vergleichbar gewesen sein, freilich wohl ohne die 
künstlerischen und wissenschaftlichen Reize, welche die Herrschaft 
der letzteren so sehr verschönern. 

Die Mediceer, an sich den popolo grasso angehörig, haben sich 
doch schon früh an die Spitze des popolo minuto gestellt. So nament- 
lich Salvestro de Medici zur Zeit des ultrademokratischen Aufruhrs 
der Ciompi (4378).') Ihn nennt der Novellist Sachetti: non gia Sal- 
vestro, ma Salvalor mundi. Auch der starke wirthschaftliche Gewinn, 
den er aus den Umwälzungen seiner Zeit bezog, ist für seine Nach- 
kommen typisch geblieben.?) Als in der nachfolgenden Reaction die 
Familie von Staatsämtern ausgeschlossen wurde, hat gerade’ dies be- 
wirkt, dass sie sich mehr auf das Bankiergeschäft verlegte, wie denn 
namentlich während des Constanzer Concils Giovanni di Medici Ban- 
kier des Papstes war und sein Geschäft über den grössten Theil von 
Europa auszudehnen wusste. Seit 4434 wurde sein Sohn Cosmo, der 
Freund des Helden Franz Sforza, thatsächlicher Herr des florentiner 
Staates, bald auch der Mittelpunkt des italienischen Staatensystems, 
um zwischen den beiden norditalienischen und den beiden süditalie- 
nischen Hauptstaaten das Gleichgewicht zu erhalten. Selbst hier spielt 
die grossartige Bankierstellung der Mediceer‘ eine Rolle: wie denn 
z. B. Cosmo einmal Venedig und Neapel durch Creditentziehung zum 


4) Neben einer Menge einzelner Plünderungen verlangten die Ciompi, dass 
viele neue Zünfte gebildet würden: damals bekanntlich die beliebteste Form, Men- 
schen, die bisher politisch kein volles Bürgerrecht besessen hatten, ein solches zu 
gewähren. Sie forderten ausserdem Zinsenlosigkeit der Staatsschuld, ein zwei- 
jähriges Moratorium für alle kleineren Privatschuldner im popolo minuto, sechs- 
monatliche Abgabenfreiheit, Verwandlung der Leibesstrafen in Geldstrafen etc. 


2) v. Reumont, Lorenzo v. Medici, S. 27. 
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Frieden genöthigt hat.‘ Wechselhäuser besassen sie in schr vielen 
auswärtigen Handelsstädten, z. B. in Brügge. In Italien hatten sie 
fast sämmtliche Alaunwerke, entweder als Eigen oder in Pacht, und 
sollen für eins darunter im Kirchenstaate dem Papste jährlich 100 000 Fl. 
gezählt haben.”) Im Innern stützte Cosmo’s Herrschaft sich namentlich 
auf zwei Mittel, die sehr an Grassus erinnern. Negativ seine »Dolch- 
steuern«, wodurch seine Gegner ruinirt wurden, immer natürlich unter 
dem Vorwande, die ärmere Klasse zu erleichtern. Positiv die Vor- 
schüsse, die er seinen Anhängern machte. Cosmo’s Nachfolger Pietro 
fand, dass fast alle beträchtlichen Familien im Stillen Schuldner seci- 
nes Vaters gewesen waren, und kündigte diese Vorschüsse. — For- 
mell war das wichtigste Herrschmittel des Hauses die Balia, ausser- 
“ordentliche Volksversammlungen mit souveräner Gewalt, die jetzt zur 
reinen »Staatskomödie« wurden. Die Partei, welche mächtig genug 
war, eine solche Balia zu fordern, besetzte die Zugänge zu dem 
Platze, wo die Volksversammlungen gehalten wurden, mit Bewaffne- 
ten, hinderte so schon das Zuströmen Feindlichgesinnter und schüch- 
terte zugleich die Versammlung selbst ein. Leo kennt keinen Fall, 
wo diese Volksversammlungen etwas den Wünschen der berufenden 
Partei Entgegenstehendes beschlossen hätten. (IV, 345.) Solche 
Balien konnten Exil und Hinrichtung verfügen, willkürliche Steuern 
auf Einzelne legen, Gesetze mit rückwirkender Kraft erlassen u. dgl. m. 
Auch das extrem demokratische Institut der Ämterverloosung ward 
dahin gemissbraucht, dass man die Loosbeutel nur mit Namen von 
Anhängern der herrschenden Partei füllte. Späterhin wurden die 
Ämter durch 5, von den Mediceern bestimmte accopialori besetzt: 
was bei der, aus der Demokratie beibehaltenen kurzen Dauer dieser 
Ämter die Macht des Herrschers natürlich noch mehr fördern musste. 

Was diese Tyrannis adelte und eben dadurch auch wieder be- 
festigte, war nicht bloss ihre grosse Freigebigkeit,*) wodurch sie das 
Proletariat gegenüber den immer feindselig bleibenden Mittelklassen 


4) v. Reumont I, 485. 

2) Leo, Gesch. der italienischen Staaten IV, 383. 

3) Zwischen 4434 und 1471 hat das mediceische Haus für Gebäude, Steuern 
und Almosen, also für mehr oder weniger öflentliche Zwecke, 663 755 Goldll. 
verausgabt (Ricordi di Lorenzo bei Roscoe Life of Lorenzo IH, App. No. 42), was 
Sismondi (X, 186) nach den Metallpreisen jener Zeit = 32 Mill. Fr. schätzt. 
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gewann, sondern fast noch mehr die grossartige, ebenso von Liebe 
wie Verständniss zeugende Gunst, welche Cosmo und sein Enkel 
Lorenzo der Kunst und Wissenschaft zuwandten. In einer Zeit, wo 
die nordischen Herrscher fast nur mit ihrem Adel, allenfalls auch der 
Geistlichkeit verkehrten, suchten die italienischen Cäsaren den Um- 
gang mit ausgezeichneten Personen aller Stände. Sehr förderlich war 
auch der edle Bauluxus namentlich Cosıno’s, wogegen noch Lorenzo 
sich und seine Töchter ganz bürgerlich kleidete. Der Fürstentitel 
wird erst in den letzten Jahren Lorenzo’s üblich, obwohl schon lange 
vorher durchreisende fremde Fürsten gern in seinem Hause beher- 
bergt worden waren. Doch hat Lorenzo immer Werth darauf gelegt, 
älteren Personen den Ehrenplatz und die rechte Seite einzuräumen.') 

Schon zur Zeit der Pazzi-Verschwörung (1478)°) sehen wir 
deutlich, wie die fremden Monarchien sich für die Sache der Medi- 
ceer interessirten: so Frankreich, der Kaiser, Mailand, Ferrara etc. 
Bald nachher sagte Antonio Montecatino von Lorenzo, sein Ansehen 
in der Stadt hänge wesentlich ab von dem Ansehen, worin er bei 
den italienischen Staaten und auswärtigen Herrschern stehe. )) — 
‘Nach der Wiederherstellung der 1492 von den Franzosen gestürzten 
Mediceerherrschaft (1513) finden wir das Haus, trotz der im Allge- 
meinen sehr verminderten Bedeutung Italiens, mehr und mehr ın den 
Kreis der europäischen Dynastien aufgenommen. Dazu half besonders 
auch die Thatsache, dass zwei seiner Söhne den päpstlichen Thron 
bestiegen und zwei seiner Töchter nicht bloss Königinnen, sondern 
sogar Regentinnen von Frankreich wurden. — Im Innern läuft es 
hiermit parallel, wenn sich die Adeligen mehr und mehr zur medi- 
ceischen Partei halten, obschon dieselbe doch ursprünglich als Ver- 
treterin des Prolctariats gegolten hatte. Freilich hatte bereits der 
grosse Lorenzo sein Vermögen aus dem Handel herausgezogen und 


1) v. Reumont, Lorenzo v. Medici I, 305. UI, 477. 477. 

2) Sismondi XI, 447. Reumont Il, 233. 

3) Sehr auffällig ist die Menge der Verschwörungen 4476 IT. in Florenz, 
Genua, Mailand, Ferrara, die, auch wenn sie ihren nächsten Zweck erreichten, 
doch keine weitere Frucht trugen. Dies war die Zeit, wo der Friede unter den 
Staaten, sowohl den fremden wie den italienischen, gesichert schien, wo zugleich 
die Tyrannis im Bewusstsein der Menschen noch keine eigentlichen Legitimitäts- 
wurzeln geschlagen hatte. 
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in Grundeigenthum angelegt. Seit 1550 wurden in Toscana Adels- 
titel, Orden, Fideicommisse etc. Hauptstützen der neuen, streng mo- 
narchischen Ordnung. Auch die sogen. Piagnoni, d. h. Heuler, die 
Anhänger Savonarola’s, so feindselig sie vormals den Mediceern ge- 
wesen waren, hatten sich jetzt ganz an die mediceisch-aristokratische 
Partei angeschlossen. ') 

Wenn zwei so bedeutende Männer, wie Machiavelli und 
Friedrich M., über denselben wichtigen Gegenstand schreiben, so 
kommen dem Leser zuweilen Einsichten, die bis ins Innerste der 
Sache dringen. Zwar kann man nicht sagen, dass Friedrich’s Jugend- 
werk Antimachiavel (1740 von Voltaire herausgegeben) dem Haupt- 
gehalte von Machiavell’s Principe (1519) gerecht worden sei. Wohl 
aber ist das Buch Friedrich’s eine charakteristische Probe der auf- 
geklärt-absoluten Monarchie, wie sie der König lebenslänglich ın 
glänzendster Weise und damals noch mit jugendlichem Idealismus 
vertrat; während Machiavelli von seinem mediceischen Dedicatar eine, 
wenigstens vorübergehend cäsaristische, Wiederherstellung der natio- 
nalen Selbständigkeit von Italien hoffte.”) Seinem Ideal eines Prin- 
cipe komnit Cesare Borgia doch in sehr vielen Stücken nah. (Pr., 
Cap. 7.) Auch den Agathokles bewundert er trotz seiner vielen Un- 
thaten (C. 8.) Das Paradoxon Machiavelli’s, dass man einem neuen 
Herrscher lieber gehorche, und derselbe sicherer sei, als ein durch 
Erbgang auf den Thron gekommener (2#), was Friedrich (p. 167 fg.) 
so unsinnig findet, ist ganz richtig, sobald man den Gründer einer 
Cäsarendynastie, der ja regelmässig ein grosser Mann ist, mit seinen 
vielleicht sehr unbedeutenden Nachfolgern vergleicht. Der Satz, dass 
es besser sei, mit eigenen Truppen besiegt zu werden, als durch 
fremde Truppen zu siegen (Pr., C. 43), ist natürlich eine Übertrei- 
bung, aber eine in Machiavelli’s Munde sehr begreifliche. So stellt 
auch die Lehre, dass die Fürsten keine grossen Armeecorps zu hal- 
ten vermögen (Pr., C. 19), die schon im 47. Jahrhundert als Unsinn 
gegolten hätte, für den Anfang des 16. das wahre Verhältniss dar. 
Andererseits muss in Friedrich’s Kritik die schöne Ausmalung des 


4) Sismondi XVI, 236. XV, 229. 425. 

2) Natürlich nur vorübergehend ;. wie er ja auch die leichten Eroberungen 
der Venetianer und die viel schwierigeren der Florentiner aus der Unfreiheit der 
unterworfenen Städte dort, ihrer Freiheit hier erklärt. (Discorsi II, 42.) 
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engen Zusammenhanges zwischen dem Erbmonarchen und seinem 
Adel (Ch. 2, p. #) von der Wirklichkeit nicht bloss des aufgeklärten, 
sondern auch des vorhergehenden höfischen Absolutismus entlehnt 
sein; woneben es dann freilich von der Fehlbarkeit auch der gröss- 
ten Menschen zeugt, wenn Friedrich über Frankreich urtheilt, dass 
es wegen seiner mächtigen Heere und zahlreichen Festungen seinen 
Herrschern für immer sicher sei und diese weder von äusseren, noch 
inneren Kriegen jemals etwas zu fürchten haben. (p. 26 fg.) 


Achtes Kapitel. 


Cromwell. 


In der besten Zeit Louis Philippe's war es üblich, die eng- 
lische Revolution des 47. Jahrhunderts mit der französischen des 
18./19. zu vergleichen. Der Hinrichtung Ludwig’s XVl. sollte die 
Karl’s I. entsprechen, der Herrschaft Napoleons die Cromwells, den 
beiden Restauralionskönigen, von welchen der erste klug und ge- 
mässigt, der zweite unklug, extrem und deshalb unglücklich war, 
Karl II. und Jakob II., worauf dann schliesslich die constitutionelle 
Juliusmonarchie unter einem nahen Verwandten des Königshauses der 
ruhigen Verfassungsentwickelung seit Wilhelm II. parallel ging. Lei- 
der hinkte dieser Vergleich gerade in dem letzten, für die praktische 
Politik wichtigsten Punkte. 

Aber auch die Parallele zwischen Cromwell und Napoleon 
darf, neben der allgemeinen Ähnlichkeit zweier Feldherren und Staats- 
männer vom ersten Range in sturmbewegter Zeit, die wichtigsten 
Verschiedenheiten nicht übersehen.') Cromwell war unstreitig von 


1) Lucian Bonaparte liess 4800 anonym eine Schrift erscheinen: Parallele 
entre Cesar, Cromwell, Monk et Bonaparte. Hier wird Cromwell ein Fanatiker 
genannt, ein Königsmörder, Sieger nur im Bürgerkriege, Eroberer einiger Städte 
und Provinzen in England selbst, Barbar gegen die Universitäten. Man sollte ihn 
nicht mit Bonaparte, sondern mit Robespierre vergleichen, falls dieser Muth gehabt 
und nur die Vendee bekriegt hätte. Auch mit Monk hat Bonaparte gar keine 
Ähnlichkeit. Eher mit Cäsar; doch mit dem grossen Unterschiede, dass Cäsar an 
der Spitze der Demagogen die honneles gens bekämpft und die Republik zerstört, 
Bonaparte aber die honnetes gens wieder aufgerichtet habe. Vgl. Thiers, Consulat 
et Empire II, 210 ft. 
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sehr viel Fanatismus und etwas Heuchelei angekränkelt, aber doch 
eigentlich tiefreligiös; Napoleon durchaus irreligiös. Schon beim Aus- 
bruche des Bürgerkrieges äusserte Cromwell tiefe Geringschätzung 
der poor lapsters and lown apprenlice-people; um men of honour zu 
bekämpfen, müsse man men of religion haben.') Weiterhin war 
Cromwell durchaus national englisch; Napoleon ebenso entschieden 
Kosmopolit: geborener Italiener, der sich mit wunderbarer Geschick- 
lichkeit des französischen Volksgeistes bemächtigt hatte, ohne doch 
selbst in ihm aufzugehen. CGromwell’s Hauptsiege sind über Lands- 
leute erfochten, die Napoleon’s über fremde Völker. Damit hängt es 
zusammen, dass Napoleon an Welteroberung dachte, Cromwell nur 
daran, im europäischen Staatensystem eine bedeutende Rolle zu 
spielen. Cromwell war der grösste Revolutionsmann seines Volkes, 
ähnlich wie wenn in Frankreich etwa Robespierre sich als Dictator 
behauptet hätte. Napoleon nur der Erbe der Revolution; wie er 
selbst wohl gesagt hat: j’aı trouve la couronne de France par terre 
et je Vai ramassee avec la pointe de mon epee. Dieser Unterschied 
ist um so wichtiger, als ein Oppositionsführer gegen den Thron, der 
später selbst eine monarchische Stellung einnimmt, seinen Untertha- 
nen wohl immer im Lichte der Gesinnungslosigkeit erscheinen wird, 
da er früher die Monarchie als solche bekämpft hat. Das unter- 
scheidet auch Cäsar von Cromwell sehr! Cromwell würde, falls er 
nicht rechtzeitig gestorben wäre, sicherlich gefallen sein, weil die 
conservativen, wie die freiheitlichen parlamentarischen Elemente im 
englischen Volke wohl unterdrückt, aber durchaus noch lebendig 
waren. Etwas der Art hätte Napoleon in dem ausgebrannten Vul- 
kane Frankreichs wohl nicht zu fürchten gehabt: er fiel, weil Europa 
für eine Weltherrschaft noch nicht reif war. Man könnte vermuthen, 
dass ein französischer Gromwell um 4800 sich lebenslänglich be- 
hauptet hätte, vielleicht sogar auf einen reifen und tüchtigen Sohn 
die Herrschaft hätte vererben können. Ein englischer Napoleon da- 
gegen wäre im 47. Jahrhundert einfach unmöglich gewesen. 

Mit seiner Armee wusste Cromwell vortrefflich umzugehen, wie 
sie denn auch in der Zwischenzeit von Gustav Adolf bis Ludwig XIV. 
wahrscheinlich das beste Heer der Welt gewesen ist. Cromwell, ein 


nn 


4) Carlyle Cromwells letters and speeches I, 156. 
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wahrer Held bei Soldatenmeutereien, hielt auf strenge Mannszutht, 
aber auch auf richtige Auszahlung des Soldes: eines so hohen Sol- 
des, dass ein englischer Gemeiner melır bekam, als ein italienischer 
Hauptmann.‘') Man sah deshalb die Soldaten in Städten und Dörfern 
gern, weil sie Geld brachten und Ordnung hielten. Die Agitation 
auf Wahl der Offiziere durch ihre Mannschaften hatte er unterdrückt, 
ebenso wie die der Levellers, die das Privateigenthum vernichten 
wollten. Jeder einflussreiche General, sowie er Cromwell’s Argwohn 
erregte, wurde, wenn dieser ihn stürzte, gleich vollkommen macht- 
los gemacht. (D. Hume.) Wie die Flotte überhaupt viel weniger 
Cäsarisches hat, als die Landarmee, so ist auch der grosse, durch- 
aus republikanisch gesinnte Admiral Blake auf seinen Seezügen nur 
durch das Mitcommando eines strengen Anhängers von Cromwell, 
Montague, überwacht worden. — Cromwells auswärtige Politik 
wird wegen der wohlbegründeten Furcht, die sie einflösste, ım 
Gegensatze der stuartischen Schwäche vor und nach ihm, von den 
Meisten sehr überschätzt. Einem Cäsar liegt an augenblicklichen und 
glänzenden Erfolgen. Deshalb griff er im Bunde mit Frankreich auch 
Spanien an, während das nachhaltige Interesse Englands ohne Zweifel 
geboten hätte, das sinkende Spanien gegen die aufstrebende Welt- 
macht Ludwig’s XIV. in Schutz zu nehmen. 

Seine Parlamente hat Cromwell ebenso wenig beherrschen, 
wie entbehren können. Hätte sich das »lange Parlament« gegen ihn 
und die Independenten behauptet, so wären Krone und Bisthum schr 
abgeschwächt, aber doch bestehen geblieben. England wäre minder 
arıstokratisch, minder exclusiv und egoistisch, reiner protestantisch, 
überhaupt den protestantischen Continentalstaaten ähnlicher geworden, 
und hätte sich dabei mit unabgerissener Rechtscontinuität entwickelt. ?) 
Das Heer forderte damals auf Grund völliger Volkssouveränetät zwei- 
jährige Parlamente, die auf der Kopfzahl beruheten. Cromwell selber 
hat seine von ihm auf das Willkürlichste zusammengesetzten Parla- 
mente immer bald wieder (ebenso wie das lange) meist durch Sol- 
daten auflösen müssen. Und doch sollte das erste, das sogenannte 
Barebone-Parlament aus lauter gottesfürchtigen Männern bestehen: die 


4) Ranke, Englische Geschichte IH, 491. 
2) Ranke, Englische Geschichte II, 278. 
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Geistlichen sandten Listen ihrer frömmsten Beichtkinder ein, ohne 
dass sich diese darum beworben hätten, und aus den Listen wählte 
der Protector und sein Staatsrath die Parlamentsmitglieder aus. Wirk- 
lich bestand das Parlament nur aus wenigen Gentlemen, grösstentheils 
aus low mechunies, anabaplısts, independents, the very dreys of Ihe 
fanatics {D. Hume). Das Parlament von 165% beruhete auf einem 
Vermögenscensus. Bei dem von 1656 ward die Thür des Hauses 
militärisch besetzt und nur die Mitglieder zugelassen, die einen Schein 
vom Staatsrathe vorzeigten. Über 400 Gewählte wurden zurückge- 
wiesen. Das Parlament von 1658 sollte sogar ein Oberhaus enthalten, 
in das freilich kein alter Peer eintreten wollte, und dessen Bildung 
aus Unterhausimitgliedern dem Protector seine Majorität im Unter- 
hause kostete. Immer nahmen selbst diese Parlamente eine Art von 
Souveränetät in Anspruch, wogegen Gromwell sein von Gott und 
Menschen anerkanntes Recht betonte: dass sich das Parlament nicht 
verewigen, die Miliz nicht in seiner Hand haben und die Gewissens- 
freiheit nicht beschränken dürfe. Cromwells Anhänger beriefen sich 
darauf, dass die Nation die neue Regierung anerkannt habe durch 
Zahlung parlamentarisch nichtbewilligter Steuern, Unterwerfung unter 
die von der Regierung angestellten Richter und durch die neuen 
Parlamentswahlen selbst, die unter den von Gromwell verordneten 
Beschränkungen vorgenommen waren. Als 1658 das vierte Parla- 
ment aufgelöst wurde, was in London zu einer Art von Belagerungs- 
zustand führte,') befand sich Cromwell doch nach vielen Seiten in 
einer sehr ähnlichen Lage, wie zehn Jahre früher Karl I. Das Ein- 
kommen reichte nicht aus, eine starke Verschuldung war eingetreten. 
Wie Thurloe sagt, musste man oft 90 a-begging, um ein zeitweiliges An- 
lehen von einigen Tausend Pfund zu machen. Cromwells einzige Stütze, 
das Heer, war in schwerem Soldrückstande. Die Erblichkeit des 
Protectorats, die Cromwell doch im Stillen sicher wünschte, konnte 
bei keinem seiner Parlamente durchgesetzt werden.?) 

Was Cromwell hielt, waren, ausser seiner persönlichen Grösse, 


4) Burton Diary III, 166. 

2) Der Antrag Lamberts, das Protectorat erblich. zu machen, 1655 mit 200 
gegen 80 Stimmen abgelehnt. Der neue Protector sollte nach Gromwells Tode vom 
Parlamente gewählt werden, oder, wenn dies nicht versammelt wäre, vom 


Staatsrathe. 2 
Abhandl. d. K. 3. Gesellsch. d. Wissensch. XXI. 53 
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drei Dinge. Seine wirklich äusserst kraftvolle geheime Polizei, an 
deren Allmacht und Allgegenwart so sehr geglaubt wurde, dass ihn 
gegen die Mordversuche der Royalisten vornehmlich die Drohung 
geschützt hat, er sei ım Stande, jedes Mitglied des königlichen Hauses 
ermorden zu lassen. (D. Hume.) — Ferner die corporative Geschlossen- 
heit des Heeres, das gleich nach Cromwells Tode ausdrücklich ver- 
langte, seine Führer selbst zu wählen.. Niemand sollte als Offizier 
angestellt werden, ohne von einer Commission des Heeres präsentirt 
zu sein; auch kein Offizier und Soldat abgesetzt werden, ohne ein 
förmliches Kriegs-, also Standesgericht.') Im Kainpfe zwischen dem 
nacheromwellschen Heere und dem Rumpfparlamente stützte sich dieses 
vornehmlich auf sein Steuerbewilligungsrecht: dem Heere wäre sein 
Unterhalt nur auf dem Wege des Raubes möglich geblieben, weil das 
Parlament jede Zahlung an den Staat ohne parlamentarische -Er- 
laubniss für strafbar erklärt hatte. Cromwell selbst hatte 1655, 
als seine parlamentarischen Hofinungen ziemlich gescheitert waren, 
nicht bloss eine ganz despotische Presspolizei gestiftet (im schroffsten 
Gegensatze zu Miltons Wünschen!), auch eine ebenso despotische 
Fremdenpolizei, sondern zugleich das Reich in 41, bezw. 14 Bezirke 
eingetheilt unter Generalmajors, die hier Localtruppen ausheben, 
Zehnten und Steuern einkassiren,”) Unruhen unterdrücken, Papisten 
und Cavaliere entwaflnen, Geistliche und Lehrer beaufsichtigen und 
alle gefährlichen oder verdächtigen Personen verhaften sollten. Eine 
Herrschaft, die sich auf ein solches Heer stützte, war natürlich nur 
für einen grossen Feldherrn zu behaupten. Wenn man deshalb nach 
Gromwells Tode seinen unkriegerischen Sohn Richard sklavisch feierte, 
als den Josua der auf Moses, den Klisa der auf Elias gefolgt sei, 
den Erben seines Mantels und Geistes: so zeigen sich die grellen 
Peripetien, wozu der Gäsarismus neigt, doch schon nach 8 Monaten in 
der Abdankung des neuen Protectors.?) — Eine dritte Hauptstütze war 


1) Ranke IV, 47. 

2; Bei den Steuern wurden mit grellster Verletzung der Amnestieacte die 
Royalisten besonders herangezogen. 

3) Noch schärfer ist der Gegensatz, wenn Cromwells Leichenfeier mit durch- 
aus königlicher Pracht vor sich ging, aber sehr bald darauf, wie die Stuart's 
wiederbergestellt waren, die Krone mit einem Stricke, das Grab in der West- 
minster-Abtei mit einer Ausstellung in Tyburn vertauscht wurde. 
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negativer Art, darum bald vorübergehend. Die Royalisten erwarte- 
ten von Gromwell doch mehr Milde, als von den übrigen Republi- 
kanern, während die Presbyterianer sich freuten, ihre independenti- 
schen Dränger durch deren eigenen Führer outwilled und expelled zu 
sehen. (D. Hume.) Diese beiden Parteien zusammen bildeten aber 
die grosse Mehrzahl des Volkes. Viele Presbyterianer, zumal Geist- 
liche, riethen, die Cromwellsche Tyrannis einstweilen zu ertragen, 
damit der Tyrann nicht, um sich zu erhalten, die Universitäten, Kir- 
chen, Zehnten, geistlichen Ländereien etc. confisciren und somit eine 
Restauration unmöglich machen möchte. '!) Als Cromwell den Königs- 
“titel ablehnte, waren die Royalisten betrübt darüber: sie hätten die 
Annahme als Vorbereitung der Restauration betrachtet. Auch der 
grosse Kenner Monk hat wiederholentlich die Ansicht ausgesprochen, 
Cromwell scı für ihn selbst zur rechten Zeit gestorben. Er hätte 
bei längeren Leben seine Usurpation gewiss nicht lange mehr fort- 
setzen können. 


Neuntes Kapitel. 


Napoleon. 


Von dem grössten Cäsar der neueren Völker ist in den früheren 
Kapiteln so oft die Rede gewesen, dass ich an dieser Stelle sein Bild 
nur etwas zu vervollständigen brauche. 

Die wunderbare Schnelligkeit, womit Napoleon in kaum acht Jahren 
vom einfachen Artilleriehauptmann zum Beherrscher Frankreichs em- 
porstieg, ist nicht bloss durch seine persönliche Grösse zu erklären. 
Vielmehr hängt es mit der Eigenthünlichkeit des französischen 
Volkscharakters zusammen, dass hier die meisten Entwickelungen, 
die von allen europäischen Völkern durchzumachen sind, besonders 
früh auftreten?) und besonders rasch, leider auch besonders gewalt- 
sam und blutig durchgesetzt werden. So ist hier denn auch der 


4) Baxter Life, p. 74. Ranke Englische Geschichte III, 494. 538. 

2) Was viele Franzosen zu der eitlen Vorstellung gebracht hat, als wenn 
die anderen Völker ihre Schüler oder Nachahmer wären! Ist derjenige, der zehn 
Jahre später z. B. ins Jünglingsalter eintritt, als ein Anderer, nun in seinen jugend- 
lichen Eigenthümlichkeiten nothwendig ein Schüler oder Nachahmer des Ersten ’? 

52* 
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Übergang von der halbhöfischen, halbaufgeklärten Absolutmonarchie 
durch eine sehr lose constitutionelle Monarchie, eine demokratische 
Republik zu einer ganz wilden, räuberisch blutdürstigen Pöbelherr- 
schaft in kaum sechs Jahren vollzogen. Yon den Männern, die eine ge- 
mässigte Monarchie oder Demokratie hätten wiederherstellen können, 
waren die meisten ermordet oder ins Ausland vertrieben. Schon der 
alternde Convent hatte es, wenn die gemässigte Majorität des Volkes 
gegen die Heranziehung von Truppen protestirte, als das »letzte Hülfs- 
mittel des königlichen Despotismus« bezeichnet, »die Armee und die 
Gründer der Republik zu verleumden«.') Offenbar schon ein Vor- 
spuk des Cäsarismus! Aın 13. Vendemiaire zerschmetterte Napoleon 
als »Diener des Convents« mit seinen Kartätschen zugleich die wieder- 
auflebende royalistische Partei und den Versuch, die vom Convent 
beseitigte Wahlfreiheit wiederherzustellen: beides unzweifelhaft im 
Interesse des Cäsarismus. 

Das Directorium zeigte sich von vorne herein unfähig, eine 
gemässigle Republik zu gewähren. Eigentlich sollten die fünf Direc- 
toren collegial beschliessen, wirklich aber wurden bloss die auswär- 
tigen Angelegenheiten so behandelt. Fast selbständig leitete Rewbell 
die Justiz, Barras die Polizei, Carnot den Krieg, Letourneur die See- 
und Kolonialangelegenheiten, Lareveillere Handel und Gewerbe. Da- 
neben war dann wieder für die Ernennung der Provinzialbeamten 
eine ganz andere Vertheilung der Geschäfte: nicht nach Fächern, 
sondern nach Provinzen, so dass z. B. Rewbell den Osten, Barras 
den Süden, Carnot den Norden verwaltete. Auch die Abgränzung 
der Directoren und der unter ihnen stehenden Minister ganz unbe- 
stimmt. Daher das Directorium für jedes Ministerium noch ein be- 
sonderes Directorialbureau hatte, um nicht »eines schönen Morgens 
auf Befehl eines Ministers verhaftet zu werden«.?) So war der Ge- 
danke, im Directorium die Einheit der Regierung zu verkörpern, wie 
in den beiden, fast nur durch das Lebensalter der Mitglieder ver- 
schiedenen Kammern®) die Freiheit des Volkes, durchaus verpfuscht, 


4) v. Sybel, Gesch. der Revolutionszeit III, 556. 

2) v. Sybel IV, 52 fg. 

3) Ausserdem war die einzige Garantie für eine mehr »aristokratische« Hal- 
tung des Rathes der Alten die Vorschrift, dass alle seine Mitglieder verheirathet 
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und sehr begreiflich, dass eine solche Verfassung immer rechtlos 
zwischen Despotie und Anarchie schwanken musste. Während das 
Directorium beide grossen Parteien verletzte, die Rechte durch Fort- 
dauer der Kirchen- und Emigrantenverfolgung, die Linke durch seine 
Massregeln gegen das Club- und Petitionswesen etc., sagle später 
Napoleon: Ich gehöre keiner Partei, sondern Frankreich an; wer 
Frankreich liebt und der Regierung gehorcht, ist von meiner Partei. 
Daher auch Männer von den Antecedentien eines Fouche wie eines 
Talleyrand in seinem Dienst eine grosse Rolle spielen konnten.') Das 
Directorium, wenigstens nach seinen Staatsstreichen und seinem ganz 
tyrannischen Verfahren gegen die Volksvertretung, konnte sich nur 
noch durch seine Regierungsmittel, d. h. schliesslich durch die be- 
waffnete Macht behaupten. Nun waren aber seit dem 18. Fructidor 
Kleber, Moreau, Desaix verbittert; seit dem 22. Floreal auch die 
Jacobiner Augereau, Brune, Jourdan.?) 

Dass unter solchen Umständen ein ausgezeichneter Feldherr, deren 
Frankreich damals so viele hatte, die unhaltbar gewordene Republik be- 
erben würde, konnte keinem Geschichtskenner zweifelhaft sein. Es 
hätte aber vielleicht zwischen Bonaparte, Hoche und Moreau geschwankt 
werden können. Indess Moreau war als Politiker viel zu unent- 
schlossen, um eine Gäsarrolle zu spielen. Hoche ein viel zu ehr- 
licher Republikaner, der, wenn er länger gelebt, vielleicht Napoleons. 
Cäsarismus verhindert hätte. Um die Zeit des 18. Fructidor war 
auch Hoche völlig bereit, mit seinen Truppen die gesetzgebende Ver- 
sammlung zu stürzen, damit nicht Ludwig XVIII. proclamirt würde. 
Als während der Schreckensherrschaft der Unteroffizier Hoche eine 
vortreffliche Denkschrift über die Reform des Kriegswesens eingereicht 
hatte, urtheilte Carnot davon: »ein Offizier, der seinen Weg machen 


oder Wittwer sein, auch das Gebiet der Republik seit mindestens 45 Jahren be- 
wohnen mussten. (Art. 83 der Verfassung.) 


1) Wie dieselben Massregeln der Milde gegen Emigranten etc., die unter 
dem Directorium als Symptom der Schwäche verachtet worden wären, unter dem 
Consulat als Beweis der Stärke galten, s. Thiers I, 50. 69. Wenn 1802 ff. Je- 
mand aus einer revolutionären Erinnerung klagte, hörte man ihn häufig hinzufügen: 
Jetzi aber können wir, Gott und Bonaparte sei es gedankt, ruhig sein. (Taine, 
übers. von Katzscher II, 3. 570.) 

2) v. Sybel V, 117 fe. 
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wird«; Robespierre: »ein höchst gefährlicher Mensch«.') Nachher 
liess ihn St. Just vom Moselheere nach Paris in Haft bringen, wo 
ihn Carnot mit Mühe vor dem Revolutionsgericht schützte.?) Napo- 
leon war sehr viel »klüger«. So lange das Jacobinerthum unbedingt 
herrschte, schloss sich Brutus Bonaparte demselben an, jedoch ohne 
an seinen Scheuslichkeiten hervorragend theilzunehmen.?) Der jüngere 
Robespierre bediente sich als Conventscommissar beim Alpenheere 
fortwährend seines Rathes, obwohl er auch Massena unter sich hatte. 
Nachmals hat Napoleon in seiner Brigade jeden tüchtigen adeligen 
Offizier geschützt. Er hat andererseits die Baboeufsche Communisten- 
gefahr hauptsächlich am Explodiren verhindert, indem er seit dem 
Vendemiaire die Armee des Innern befehligte, und, da er gern nach 
Italien abgehen wollte, ein wahres Muster aufstellte, wie man ohne 
Blutvergiessen Aufstände von Verschworenen und Pöbel verhüten 
kann.‘) Was ihn nachher über alle Nebenbuhler hinauswachsen |iess, 
war nächst den glänzenden Erfolgen von 1796 die Thatsache, dass 
er den Feldzug von 4797 um mehrere Wochen früher eröffnete, als 
die anderen Heere. 

Welchen Eindruck er schon damals auf die Menschen gemacht 
haben muss, bezeugt der vorsichtige Berthier, der im schroffsten 
Widerspruche zu den Weisungen der Staatsregierung die geheimen 
Intentionen Bonaparte’s zur Richtschnur nahm. Als dieser im De- 
cember 1797 nach Paris kam, wusste er durch Zurückgezogenheit 
und Lakonismus seiner Äusserungen zu imponiren, wobei er aber doch 
gern betonte, dass eine neue Ära für die Welt beginnen würde, so- 
bald Frankreich eine bessere Verfassung erlangt hätte. Schon auf 
seiner Durchreise durch Rastadt war. er gegenüber den Gesandten 


1) v. Sybel II, 498 fe. 

2) v. Sybel II, 573. 

3) Der bei Leo (Universalgeschichte der neuern Zeit IT, 855) abgedruckte 
Brief von Brutus Bonaparte an den jüngern Robespierre enthält doch nur die jener 
Zeit gewöhnlichen oftiziellen Phrasen. Die 4793 gedruckte Schrift: Le souper de 
Beaucaire hat nach Niebuhr |Geschichte der Revolutionszeit II, 68) keinen jacobi- 
nischen Inhalt, nur viel republikanische Affectation. Sie räth den Städten des Sü- 
dens zur Unterwerfung, doch ohne alle Rechtsgründe, lediglich mit Gründen der 
kKlueheit. 

4) v. Sybel II, 506. IV, 87. 
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ganz wie ein grosser Souverän aufgetreten.) Sieyes meinte nach 
seinem ersten Gespräche mit Napoleon: «4 presen! nous avons un mailre; 
ıl sait tout, il peul tout el ıl fait toul. Wenn der russische Gesandte 
Markoff 4804 von ihm geurtheilt haben soll: c’est tout le jacobinisme 
renferme dans un seul homme el arme de. tous les instruments revolu- 
 honnaıres:?) so ist das eine wenig glückliche Formulirung für das, 
was wir mit einem Worte Cäsarismus nennen. Auf St. Helena 
hat Napoleon selbst dem Brutus vorgeworfen, er habe verkannt, dass 
die Auctorität des grossen Cäsar eine legitime war: parcequelle elail 
necessaire el prolecirice; parcequelle conservait lous les inlerels de Rome; 
parcequ'elle etait leffet de opinion el de la volonie du peuple.’) Die 
» wahre Popularität«, wonach er immer gestrebt haben wollte, beruhe 
darauf, dem Volke wohlzuthun. Le premier devoir du prince est de 
faire ce que veut le peuple; mais ce que veut le peuple n’esi presque 
jamaıs ce quiil dit; sa volonte, ses besoins doiwvent se Irouver moins dans 
sa bouche, que dans le coeur du prince. *) 

Der Feldzug nach Ägypten, der ja doch zu nichts Bleibendem 
führen konnte, wäre für einen deutschen oder britischen Feldherrn 
jener Zeit ein Missgriff gewesen; für Napoleon mag er auf einer 
richtigen Schätzung des französischen Volkscharakters beruhet haben. 
Den Zug nach Palästina hat wohl gewiss der Wunsch empfohlen, 
binnen wenig Monaten eine Eroberung zu bewirken, woran das 
Mittelalter, zumal das französische, Jahrhunderte lang vergeblich ge- 
arbeitet hatte.) 

Ihren Gipfel hat die Laufbahn Napoleons ungefähr um die Zeit 
erreicht, wo er die Kaiserkrone an sich nahm. Der kluge Camba- 
ceres konnte damals, ohne zu übertreiben, den Gegensatz von Repu- 
blik und Empire so schildern: V. M. a rappele la victoire sous nos 
drapeauz; elle a retabli lordre et l’economie dans les depenses publi- 


4) v. Sybel V, 20 fg. 30. 49. 

2) Schlosser, Gesch. des 48. Jahrhunderts VI, 555. 

3) Correspondance de Napoleon publiee par l’ordre de Napoleon III. (Vol. 
XXXI, 89.) 

4) Les Cases Memorial de Ste. Helene II, 82 ff. 

5) Napoleons eigenmächtiges Verlassen des Heeres und Rückkehr nach Frank- 
reich war doch eigentlich ein Act der strafbarsten Indisciplin, wurde aber von der 
öffentlichen Meinung mit Jubel begrüsst. 
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ques; la nation, rassurce par lusage que vous en avez su [aire, a repris 
confiance dans ses propres ressources; volre sagesse a calme la fureur 
des parlis; la religion a vu relever ses autels; enfin ce peuple que l’effer- 
vescence cıvıle avant rendu indocıle a toule contrainle, ennemi de toute auto- 
rile, vous avez su hu faire cherir el respecter un powvoir qui ne s’erer- 
eait que pour sa gloire et pour son repos. — Napoleons geistige 
Productivität in der ersten Hälfte seines öffentlichen Wirkens ist eine 
wahrhaft staunenswerthe. Fast alle die praktischen Ideen, welche er 
überhaupt auszuführen gestrebt hat, lassen sich schon vor 1799 nach- 
weisen: die Kaiserverfassung, die Beherrschung Italiens und Spaniens, 
die Unterjochung des Papstes, die Vasallıtät Deutschlands, der Briten- 
hass und die Continentalsperre.') 


Auf dem volkswirthschaftlichen Gebiete datiren aus der 
frühern, bessern Zeit der Herrschaft Napoleons die musterhafte Ord- 
nung des Münzwesens (1803), die gegen das gräuliche Papiergeld 
der Revolution aufs Glänzendste absticht. Ebenso die drei Gesetze 
über die Lehrlingschaft (1803), über die Arbeitsbücher (1804) und 
über die Conseils des prudhommes (1806), welche das Chaos der re- 
volutionären Gewerbefreiheit, besser Gewerbeanarchie, in zeitgemässer 
Weise zu organisiren suchten. Auf dem Gebiete der Rechtspflege 
der Code civil (1804), welcher die einzige Freiheit, die auch die 
römischen Cäsaren respectirt hatten, die über seine Person und Habe 
privatrechtlich zu verfügen, wiederum in musterhafter Weise ordnet. ?) 
Die Wiederherstellung der Kirche musste Napoleon schon unmittel- 
bar eine grosse Menge dankbarer Anhänger zuführen. Es wurde 
auch durch das Concordat von 1804 die Kirche allen polizeilichen 
Verfügungen des Staates unterworfen. Die Bischöfe sollten zwar vom 
Papste angestellt werden, aber auf Ernennung durch den Staat; als 
Pfarrer sollten nur die vom Staate genehmigten Personen von den 


4) v. Sybel V, 102. 

2) Es ist sehr charakteristisch, dass sowohl das Gesetzbuch, wie die haupt- 
sächlichste Münze auch nach dem Sturze Napoleons im Volksmunde Napoleons 
Namen festhielten: eine Thatsache, die, so zu sagen unter der Erde, nach der 
Revolution von 1848 zur Begründung der Macht Louis Napoleons gewiss mehr bei- 
getragen hal, als die von Louis Philippe unvorsichtiger Weise bewirkte Übertragung 
der Asche Napoleons von St. Helena in den Invalidendom. 
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Bischöfen ernannt werden dürfen.) — Der grosse Menschenkenner 
W. Scott erklärt deshalb die beinahe % Millionen, welche für die 
Consularverfassung stimmten, (über doppelt so viele, als die für die 
Verfassungen von 4793 und 4795), aus einer damals wirklich vor- 
handenen Popularität Napoleons. »Die Reichen begünstigten ihn um 
des Schutzes willen, die Armen um der Unterstützung willen; viele 
Emigranten, weil sie nach Frankreich heimzukehren wünschten, die 
Revolutionsmänner, weil sie verbannt zu werden fürchteten; die 
Sanguinischen und Muthigen drängten sich um seine Fahne in der 
Hoffnung auf Siege, die Furchtsamen verbargen sich dahinter, um 
sicher zu sein«.?) 

Aber freilich despotisch Alles im höchsten Grade: obwohl 
Napoleon in der Weise der meisten klugen Cäsaren dem Volke im 
Ganzen oft geschmeichelt hat.?) Wie er schon 1796 vor der Abreise 
zum Heer einem befreundeten Journalisten sagte: Songez, dans les 
recils de nos vicloires a ne parler que de mot, loujours moi, entendez- 
vous;!) so meinte er später, der Staatsrath sei der Gedanke des 
Herrschers im Stadium der Überlegung, das Mipisterium sein Gedanke 
im Stadium der Ausführung. Sein Beamtenwesen war auf das 
Geschickteste, aber auf das Despotischste centralisirt: wobei Napoleon, 
um die Schattenseite hiervon zu verringern, auf seinen Inspections- 
reisen immer die höheren Beamten nöthigte, wenigstens bei seinen 


4) Napoleons Krönungsbild von David, das in der Bourbonenzeit unsichtbar 
war, ist von Börne hart getadelt worden (Briefe aus Paris, 4832, No. 37), weil 
hier die Mitwirkung des Papstes, der Cardinäle etc. eine Rolle spielt, die Marschälle 
in Hofuniform erscheinen u. dgl. m. Es sei »herzempörend diese Hochzeit zwi- 
schen dem Manne des Lebens und der Leiche der Vergangenheit. Napoleon hätte 
sich zu Pferde sollen krönen lassen, sich die Krone heraufreichen lassen. Er 
sollte den Thron zieren, nicht der Thron ihn«e. So wenig verstand Börne die 
Natur des Cäsarismusl Auch wird man jetzt wohl eine andere Ansicht darüber 
haben, wo bei jener »Vermählung« die Leiche, und wo das Leben lag. 

2) Life of N. Buonaparte IV, 228. 

3) Nach Äusserungen, die wirklich von grösster Menschenverachtung zeugen, 
hielt Napoleon doch mitunter für nöthig, zu betonen, dass er die Menschen nicht 
verachte und »ganz besonders die Franzosen schätze«. (Memoires de Remusat 
I, 246.) 

4) Frau v. Remusat meint, Napoleon habe so oft gesagt, la revolution c'est 
moi, dass er zuletzt geglaubt habe, wenn seine Macht nur fortbestehe, so sei jeder 
wesentliche Zweck der Revolution schon von selbst erreicht. (II, 323.) 
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Fragen die niederen zu Worte kommen zu lassen.!) Die Präfecten 
waren kleine Localkaiser, mussten aber durch Geburt, Verwandt- 
schaft etc. ihrem Sprengel durchaus ferne stehen, wofür man den be- 
zeichnenden Ausdruck: depays@s hatte. Die hohe Besoldung der Be- 
amten?) machte sie bei ihrer völlig unbeschränkten Absetzbarkeit um 
so dienstwilliger. Die Streitigkeiten der Provinzialbeamten mit ihren 
» Administrirten« wurden durch die Präfecturräthe entschieden, welche 
vom ersten Consul angestellt und abgesetzt wurden; Klagen gegen 
Beamte nur mit Genehmigung des Staatsrathes möglich. Es erinnert 
ganz an den avnp Tupavvıxös der Alten, wenn Napoleon bei seinen 
Beamten die hens d’affechon fürchtete, jeden zu isoliren suchte, das 
beste Mittel, Jemand an sich zu fesseln darin erblickte, dass derselbe 
compromittirt, wohl gar in der öffentlichen Meinung gebrandmarkt 
würde. Seine reichen Geldgeschenke sollten eigentlich nicht aufge- 
spart werden; ja, Napoleon liebte es, wenn seine Leute Schulden 
machten. On na de zele, que lorsqu’on est inquiet.°) Auch seinen 
Hofstaat suchte er dadurch abhängig zu erhalten, dass er die Besol- 
dungen alljährlich neu bestimmte. ') 

Das Dreikammersystem, mit seiner demokratischen Besoldung 


4) Las Cases Memorial de Ste. Helene VII, 4131 ff. 

2) Die Präfecten bekamen 42—24 000 Fr. jährlich, jeder Staatsrath 25 000, 
die Präsidenten 35 000 ; nach Thiers Consulat et Empire I, 447—164 ungefähr 
doppelt so viel an Werth, wie derselbe Nominalgehalt um 1845 gehabt hätte. Auf 
St. Helena meinte Napoleon, die hohen Gehalte seien damals nöthig gewesen; 
späterhin würde er die Bekleidung höherer Ämter zu einer unentgelllichen zu 
machen gestrebt haben! (Las Cases Memorial VII, 431 ff.) 

3) Memoires de Remusat I, 406. 126. 224. Dieselbe Frau hörte Napoleon 
sagen, dass er nur denen Ruhm zu verleihen wünsche, die ihn nicht zu tragen 
vermöchten. (ll, 205 ff.) Sehr oft äusserte er, der trotz völliger Überzeugtheit 
von seiner eigenen Superiorität über alle Menschen, doch jede fremde Superiorität 
fürchtete, qu’il preferait les gens. mediocres. (III, 46.) Dass Solches nicht bloss 
persönliche Unart, sondern bei mässiger Anwendung Charakterzug der Staatsform 
war, beweiset Tiberius, der am liebsten Männer anstellte, qui pares negotüs neque 
supra erant. (Tacit. Ann. VI, 39.) Eminentes virtutes non sectabatur et rursum 
vilia oderat; ex oplimis periculum sibi, a pessimis dedecus publicum wmetuebat. 
(Ann. I, 80.) Auf Ahnen sah er dabei gar nicht, wie er z. B. von Curtius Rufus, 
der angeblich Sohn eines Gladiators war, sagle: mihi videlur er se nalus. (Ann. 
XI, 21.). 

4) Memoires de Remusat Il, 330. 
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aller Mitglieder,') welches die cäsarische Unbeschränktheit verschleiern 
sollte, war in seiner Combination des Tribunats, das nur zu reden, 
und des gesetzgebenden Körpers, der nur zu stimmen hatte, während 
die Regierung allein Gesetze vorschlagen durfte, ziemlich unwirksam.) 
Als im Jahre 1802 Daunou vom Tribunate wie vom gesetzgebenden 
Körper zum Senate präsentirt war, drohete Napoleon, dass er dessen 
Wahl durch den Senat als eine persönliche Kränkung betrachten 
würde; »und Sie wissen, dass ich eine solche niemals geduldet habe«. 
Während des spanischen Krieges wurde er heftig erzürnt, als eine 
von der Regierung verlangte Massregel nur eine Majorilät von zwei 
Dritteln des gesetzgebenden Körpers erlangt hatte. Übrigens ist das 
Tribunat, ungeachtet seiner geringen praktischen Bedeutung, 1807 
bekanntlich aufgehoben worden! Der Senat hätte unter einem schwa- 
chen Herrscher eine sehr bedeutende Macht gewinnen können. ’) 
Ihm war ja nicht bloss das Recht zugesprochen, auf Grund eines 
thatsächlich sehr beschränkten Präsentationsrechtes der unteren Wahl- 
collegien die Mitglieder des Tribunates, des gesetzgebenden Körpers 
und seine eigenen Mitglieder zu wählen, sowie jedes Gesetz oder 
Decret wegen Verfassungswidrigkeilt zu cassiren und die Verfassung 
selbst durch organische Senatusconsulte zu ändern. Sondern er hat 
nachmals auch die Stellung eines gardien de la hiberte individuelle et 
de la liberte de la presse erlangt, und damit die Befugniss, diese 
beiden Freiheiten in jedem Einzelfalle zu suspendiren.?) Unter einem 


4) Unter dem Consulat wurde jedem Senator ein Jahrgehalt von 25000 Fr. 
angewiesen, jedem Tribunen 20 000, jedem Gesetzgeber 45000 Fr. 

2) Bald nach dem 48. Fructidor skizzirte Napoleon in einem Schreiben an 
Talleyrand die Grundsätze seiner Verfassungspolitik folgendermassen. Kriegserklä- 
rung und Steuerbewilligung sollten in einer Republik durchaus Sache der Regie- 
rung sein, die als wahre Vertreterin des souveränen Volkes gilt. Neben der aus- 
übenden Gewalt ein grosser Rath erfahrener Staatsmänner, der nur beaufsichtigt, 
aber nicht handelt. Dieser zwiefachen Magistratur gegenüber ein gesetzgebender 
Körper, leidenschaftslos, ohne Augen und Ohren für seine Umgebung. (v. Sybel 
IV, 620.) : ! | 

3) Das ist freilich eine unhistorische Übertreibung, wenn Thiers meint (Con- 
sulat et Empire IH, 543 fg.), unter einem schwachen Nachfolger hätte der Senat 
eine Oligarchie, ähnlich der venetianischen, bilden können. . == 

4) Thiers V, 407. Schon die Verfassung von 4802 hatte dem. Senate u. A. 
das Recht eingeräumt, alle zweifelhaften Artikel der Verfassung zu erklären, das 
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Herrscher wie Napoleon, wenigstens so lange er militärisch siegreich 
war, konnte das Alles nur als Werkzeug, nicht als Schranke dienen. 
Schon 180%, also zu einer Zeit, wo der Seeminister und selbst Fon- 
tanes den Herrscher noch als »Bürger Consul« anredeten, wurde 
gegen Cadoudal, Pichegru etc. ein Gesetz im Corps legislatif ohne 
Widerspruch an einem Tage durchgebracht, welches Jeden mit dem 
Tode bedrohete, der 62 namhaft gemachte Staatsverbrecher verbergen 
würde; wer deren Aufenthalt wüsste und nicht anzeigte, sollte sechs 
Jahre Keltenstrafe .bekommen.') Überaus charakteristisch für die 
Militärtyrannis war der Befehl Napoleons, dem Edicte von 4810 über 
Einrichtung von 8 Staatsgefängnissen, in die man ohne Richterspruch 
gesetzt, in denen man auch nach richterlicher Freisprechung durch 
Befehl des Geheimenrathes festgehalten werden konnte, und wo die 
einzige Garantie gegen Missbrauch in der jährlichen Visitation durch 
Staatsräthe und in der Vorlegung der Gefangenenliste vor dem Kaiser 
bestand, zwei Seiten voll »liberaler« Motive voranzuschicken.”) 


Hätte sich Napoleon nach dem Siege bei Jena mit einem mässi- 
gen Frieden begnügt und denselben ehrlich gehalten, so würde er 
sich wahrscheinlich bis zu seinem Tode als erste Macht im europäi- 
schen Staatensysteme behauptet haben. Es war aber sein Unglück, 
dass er vorher, also in verhältnissmässig jungen Jahren, zu viel Glück 
gehabt hatte. Cäsar, dem Napoleon an natürlicher Begabung viel- 
leicht gleichstand, ist nach sehr wechselvollen Kämpfen erst im 
52. Lebensjahre zu einer ähnlich verführerischen Macht gelangt, wie 
Napoleon sie bereits im 32. Jahre besass, und zwar der letztere bis 
4807 ohne einen der erzieherisch so heilsamen Rückschläge. Die 
selbst für die höchstgestellten Menschen unentbehrliche Kunst, Wider- 
spruch zu ertragen, hatte Cäsar schon durch sein allmäliches Empor- 
kommen in Volksversammlung und Senat gelernt, während Napoleon 
bedeutende Civilgeschäfte erst zu besorgen hatte, nachdem er sich 


nr ee N  — 


Geschwornenamt, wo diese Massregel nothwendig sei, zu suspendiren, Departements, 
wenn die Umstände es erfordern, ausserhalb der Verfassung zu setzen, die Ur- 
theile der Gerichtshöfe zu annulliren, wenn sie die Sicherheit des Staates gefähr- 
den etc. 4Art. 54 fg.) 

1) Thiers IV, 469. 571. 

2) Häusser, Deutsche Geschichte III, 619. 
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durch kriegerischen Oberbefehl jedes Widerspruches lange entwöhnt.') 
Daher seine grosse Zornmüthigkeit, die mitunter, gegen leicht ein- 
zuschüchternde Menschen wohlberechnet sein mochte, die aber gegen 
Männer wie Lord Whitworth (1803), Kurakin (1811), Balachoff (1812), 
_ Metternich (1813)°) im höchsten Grade unklug war. Von Cäsar oder 
‘gar Augustus weiss man doch nichts der Art. 

Der Sturz Napoleons muss vornehmlich seinem Streben nach 
Weltherrschaft zugeschrieben werden in einer Zeit, welche hier- 
für Gottlob noch lange nicht reif war. Er selbst zwar hat in seinen 
lügnerischen Äusserungen auf St. Helena jeden Gedanken an Welt- 
eroberung in Abrede gestellt. Sein Wunsch sei vielmehr ein ideales 
Reform- und Friedenssystem gewesen, wie er ja auch immer nur gegen 
die Bosheit seiner Feinde Vertheidigungskriege geführt habe.’) Nach 
Englands Eroberung würde er das Werk der Regeneration Europa’s 
vollbracht haben.‘) Er hat jedoch 1815 gegen B. Constant selbst 
eingestanden, dass er früher das empire du monde angestrebt; aber 
das Schicksal habe anders entschieden. »Ich bin kein Eroberer mehr, 
ich kann es nicht mehr sein«.’) Auch gegen Fouche, der mit seinem 
Widerspruche gegen den spanischen, wie gegen den russischen Krieg 
viel richtigen Tact bewährte, hat Napoleon seine Hoffnungen auf ein 
Reich ausgesprochen, das alle europäischen Staaten zu einer Nation 
mit Paris als Hauptstadt machte, mit einem Münz-, Mass- und Ge- 
wichtsysteme, einem Gesetzbuche, einem höchsten Gerichte.°) Die 
1801 gegen England ausgesprochene Drohung, falls sich eine neue 
Coalition bilde, werde sie nur den Erfolg haben, die Geschichte der 
römischen Grösse zu erneuern,’) wird in ihrem ernstlich gemeinten 
Hintergrunde illustrirt durch die später vollzogene Eınverleibung Roms 
und die noch spätere Titulirung seines Sohnes als König von Rom: 


4) Vgl. das merkwürdige Geständniss, welches Napoleon auf St. Helena hier- 
über abgelegt hat: Las Cases IV, 7, p. 26. 

2) Vgl. W. Scott Life of Napoleon VII, 542. Thiers XIV, 59 fg. XV, 545. 

3) Las Cases II, 369 ff. 

4) Las Cases Il, 3, 335. 

5) B. Constant Memoires sur les cent jours en forme de lettres I, 21 f. 
Las Cases II, 381 ff. 

6) W. Scott Life of Napoleon VII, Ch. 6. 

7) v. Sybel V, 696. 


7&8 Wırnerm Roscher, [110 


beides zwei der thörichtsten Massregeln, die Napoleon in der Zeit 
seiner Selbstvergötterung getroflen hat. Ich zweifle deshalb nicht, 
dass die ıdees de la hawe ambition, die ihm seiner Angabe nach zu- 
erst nach dem Siege von Lodi gekommen sind, und die plus brillants 
reves, denen er sich nach der Eroberung von Ägypten überlassen, ') 
schon auf Weltherrschaft gegangen. Eine solche wird erst möglich, 
wenn die Nationalitätsgedanken und Gefühle der wichtigsten Völker 
alle Macht verloren haben. Napoleon nun, der als geborener Italiener 
doch Frankreich unumschränkt beherrschte, war über die Bedeutung 
der Nationalitäten so sehr verblendet, dass er noch in St. Helena 
eine Zeit (löl ou lard) weissagte, wo es nur noch zwei Gegensätze 
geben würde: les rois el leurs corleges d'un cöle, les peuples ei leurs 
inlerels de lVuulre, keine Nationalitätsgegensätze mehr.?) Sehr cha- 
rakteristisch ist es, wie Napoleon die Züge CGäsars nach Deutschland 
und Britannien für gescheiterte hält.?) Er kann sich eben gar nicht 
denken, dass ein Mann seiner Art Länder angreifen wird ohne den 
Wunsch, sie zu behalten: während Cäsar, falls er wirklich mit vier 
Feldzügen gescheitert wäre, doch sicher seine Stellung in Rom ver- 
loren hätte. ') 

Wenn Napoleon nach 1805 seinen Verwandten Kronen ver- 
lieh, die er dann aber willkürlich zurücknahm oder vertauschte, und 
bei jeder Verleihung mit dem strengsten Gebote: loul par la France 
el pour la France, oder auch wohl noch bestimmter an den kleinen 
Grossherzog von Berg: seine erste Pflicht sei die gegen Napoleon, 
seine zweite die gegen Frankreich, dann erst komme die gegen sein 
Land: so wird man darin doch wohl sehr deutliche Vorstufen der 
Weltherrschaft erblicken dürfen. Wie der Kronprinz von Holland 
Berg in Tausch nehmen musste, der Grossherzog von Berg Neapel, 
der König von Neapel sehr gegen seinen Willen Spanien, so beab- 
sichtigte Napoleon später, das Land bis zum Ebro zu annecliren, 
wofür dann Spanien mit Portugal entschädigt werden sollte.’) Gegen 


1) Las Cases Memorial VI, 403. 
2) Montholon Recits de la captivit& de Napoleon Il, 378 1. 
3) Correspondance XXXII, p. 22. 
4) Vgl. die merkwürdige Stelle Caesar Bell. Gall. I, 44. 
) 


5) Thiers XII, 288 fg. 
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dde.Pradt äusserte er die Idee, Spanien in fünf Vicekönigreiche zu 
zerschlagen und für sich zu behalten.') Der kluge Gambaceres hatte 
schon 180% vorausgesehen, dass das Kaiserreich ebenso Töchter- 
monarchien gründen werde, wie die Republik Töchterrepubliken, dass 
aber zuletzt das erschöpfte Frankreich diesen folles entreprises erliegen 
müsse.?2) Auch Napoleon selbst wird mitunter die gleiche Einsicht 
aufgedämmert sein.”) Er hatte jedoch nicht genug Selbstbeherr- 
schung, ihr zu folgen. So wäre z. B. der Krieg von 1812 wahr- 
scheinlich ganz anders gelungen, wenn sich Napoleon zu der wirk- 
lichen Wiederherstellung Polens entschlossen hätte. Und Österreich 
wäre zur Abtretung seines polnischen Besitzes wohl zu veranlassen 
gewesen, falls man ihm dafür Illyrien zurückgegeben hätte. Aber 
ein Land wieder abzutreten, welches er einmal erobert hatte, dazu 
konnte sich Napoleon nicht entschliessen. 

Auch seine Adelsernennungen, ohne alle Macht, aber mit 
Einkünften, die auf die Domänen und sonstigen Staatseinkünfle 
(quinzieme) der abhängigen Länder fundirt waren,‘) deuten auf Welt- 
herrschaftspläne. So brachte das Gesetz von 1807 den grands diy- 
nilaıres den Titel Altesse; ihre Kinder konnten Ducs heissen, wenn 
für sie ein Majorat von 200000 Fr. jährlich gestiftet war. Die Mi- 
nister, Staatsräthe, Senatoren, Erzbischöfe etc. durften sich CGomles 
nennen und diesen Titel auf ihre Söhne oder Neffen durch ein Ma- 


1) Scott VI, Ch. 10. 

2) Thiers V, 73. Es kommt hinzu, dass Napoleon in den gerade für einen 
Cäsar besonders unpassenden Fehler alter Monarchien gerieth, unfähigen Prinzen 
wichtige Commando's anzuvertrauen: wie z. B. 1812 durch die Coordinirung von 
K. Jerome und Marschall Davoust. (Tbiers XIV, 90.) 

3) Napoleon sagte 1810 zu Metternich : J'ai obscurci et je yene ma carriere 
par le fait d’avoir place mes parents sur des trönes... Je vois aujourd’hui com- 
bien le principe fondamental des anciennes monarchies de tenir les princes de la 
maison regnante dans une grande et perpetuelle dependance du tröne est sage el 
. necessaire. Si j’avais a recommencer, mes [reres et soeurs auraient pour toute for- 
tune des palais a Paris et quelques millions a. depenser dans Voisivete. Les beaux 
arts et la charite eussent ete leur domaine et non pas des royaumes, que les uns ne 
savent pas conduire et dans lesquels d’aulres me compromettent en me parodiant. 
(Aus Metternich’s nachgelassenen Papieren I, 312 fg.) 

4) So z. B. 30 Mill. Domänen im Venetianischen und 4200000 Fr, auf das 
»grosse Buch« des Kgr. Italien. 
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jorat von jährlich 30000 Fr. übertragen. U. s. w. Desto auffäl- 
liger der Missgriff, den Napoleon so oft begangen hat, indem er in 
seinen Bülletins etc. die Minister und Hofleute der bekämpften Staaten 
als seine persönlichen Feinde zu brandmarken suchte.') Hierdurch 
wurde gerade derjenige Theil seiner Gegner am Empfindlichsten ver- 
letzt, der Beleidigungen am schwersten vergisst, der zu europäischen 
Coalitionen am geeigneisten ist, den er auch — am leichtesten hätte 
gewinnen können! Die römische Welteroberung ist gerade umgekehrt 
durch Begünstigung der aristokratischen Elemente in den bekämpften 
Staaten besonders gefördert worden. | 
Selbst der Kaisertitel wurde bei Wiederherstellung der erb- 
lichen Monarchie denı königlichen wohl nicht bloss darum vorgezogen, 
weil so viele republikanische Eide das Königthum verschworen hat- 
ten, sondern gewiss auch wegen seiner Erinnerung an die römische 
Weltherrschaft und an Karl M.2) | 
Der Feldzug von 14809 gegen Österreich ist technisch eine der 
bewunderungswürdigsten Kriegsthaten Napoleons. Politisch aber — 
und im letzten Grunde, also auf die Dauer, ist jede Strategie Politik 
— lässt sich doch schon damals ein von Menschenverachtung und 
Selbstvergötterung herrührendes Sinken auch der Feldherrngrösse 
Napoleons wahrnehmen. Der Krieg gegen Spanien war schon darum 
eine Thorheit, weil durch ihn aus blosser Eroberungslust ein harm- 
loser, dienstwilliger Bundesgenosse in einen tödtlich erbitterten Feind 
verwandelt wurde. Den Zug nach Russland nennt W. Scott mit 
Recht eine verkehrte Welt, da sonst die armen und barbarischen 
Völker in reiche und hochkultivirte Länder einfallen, hier umgekehrt, 
und zwar ohne den geringsten Gedanken an Kolonisirung.?) In seinen 
ersten Feldherrnjahren hat Napoleon eine wunderbare Vielseitigkeit 
bewiesen. Man denke nur an die Belagerung von Toulon, den 
Strassenkampf in Paris, die Führung der Armee des Innern, den 


4) So wurde z. B. von Hardenberg behauptet, dass er von England erkaufl 
sei, was Thiers (VI, 424) sehr missbilligt. 

2) Als im Tribunate über den Titel verhandelt wurde, meinte der Antrag- 
steller, empereur sei consul victorieuw. (de Remusat Memoires I, 359 fg.) 

3) Bei der sehr zweifelhaften Frage, ob der Krieg von 181% klug war, 
scheint keiner der französischen Staatsmänner die Frage, ob er gerecht war, irgend- 
wie erwogen zu haben. (W. Scott Life of Napoleon VH, Ch. 7, p. 157.) 
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italienischen Krieg von 1796, den Zug nach Ägypten. Seine späte- 
ren Siege beruheten regelmässig darauf, dass er in dicht bevölkerten, 
wohlhabenden, stark centralisirten Staaten so rasch wie möglich ') 
die Hauptstadt nahm und von hier aus den Frieden dictirte. Solche, 
dem mächtigst centralisirten Staate seiner Zeit nahe liegende Krieg- 
führung war aber ın Spanien ebenso wenig anzubringen, wie in 
Russland, weil ın diesen beiden Ländern der Fall der Hauptstadt 
noch keineswegs den Krieg entscheidet. In Moskau hatte sich Na- 
poleon wohl mit der Hoffnung getäuscht, dass die Eroberung dieser 
Stadt, deren Zerstörung ihm freilich ganz unerwartet kam, auf die 
Person K. Alexanders entscheidend wirken müsste.. Aber was ist 
das für eine Überschätzung einzelner Menschen gegenüber der Volks- 
und Landesnatur im Ganzen, und noch dazu in einer Lebensfrage! 
Die hernach viel zu lange verzögerte Rückbewegung von Moskau er- 
klärt schon Thiers (XIV, #46) aus dem richtigen Gefühl, dass für 
Napoleon der erste Rückzug selbst ein ungeheuerer Wendepunkt war. 
Wenn er sich aber auf diesem Rückzuge persönlich fast gar nicht 
mehr um das Detail kümmerte, ja sogar die von ihm selbst passirten 
Örter verbrennen liess, was er, der Voranziehende, seinem Nachtrabe 
hätte überlassen müssen:°?) so ist das oflenbare Kopflosigkeit. Es 
erinnert fast an den sogen. Cäsarenwahnsinn, wenn er den spanischen 
Krieg und die Continentalsperre frop longues fand und sich nun auch 
auf Russland stürzte.‘) Die bekannte Ordre an Davoust, welcher 
beim russischen Rückzuge das mittlere Corps befehligte: de suivre 
Napoleon (den Führer des ersten Corps) et d’attendre Ney (den Führer 
des letzten Corps)’) könnte beinah auf den Gedanken bringen, dass 


1) Auch hier nicht selten aut Caesar, aut nihil: so dass Napoleon den Feind 
umging, sich zwischen diesen und seine ferneren Hülfsmittel stellte, wodurch 
natürlich der Sieg um so vollständiger, aber freilich auch eine etwanige Nieder- 
lage Napoleons geradezu vernichtend werden musste. 

2) Die richtige Einsicht hat Napoleon auch hier durchaus nicht immer ge- 
fehlt. Schon 1840 erkannte er, dass sich zwischen Abrantes und Lissabon wahr- 
scheinlich das Schicksal Europa’s entscheiden würde. (Thiers XII, 438.) Und 
doch —! Wie wenig er aber im Ganzen den spanischen Krieg verstand, der 
nicht mit grossen Einzelschlägen beendigt werden konnte, s. bei Thiers XII, 123. 

3) Thiers XIV, 494. 509. 

4) Thiers XVII, 895. 


5) Thiers XIV, 567. 
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der Kaiser Ney für verloren gehalten und die Schuld davon Davoust, 
bekanntlich einem seiner treuesten Anhänger, hätte aufbürden wollen.') 

Man hat es Napoleon zum schweren Vorwurf gemacht, wie er 
auf dem Rückzuge aus Russland sein Heer verliess und eigentlich 
der Erste war, der seine Niederlage in Frankreich verkündigte. Aller- 
dings waren im Rathe vorher Daru und Bassano entschieden gegen 
das Voraneilen des Kaisers: jener, weil ohne ihn das ganze Heer zu 
Grunde gehen würde; dieser, weil Deutschland dann abfallen möchte.?) 
Beide verkannten hierbei durchaus die Natur des Cäsarısmus. Was 
der fast allein nach Frankreich heimkehrende Napoleon noch für 
Heere aufbringen konnte, hat der Erfolg bewiesen. Dagegen würde 
der nach einer Niederlage ın Russland festgehaltene gewiss auch 
Frankreich verloren haben. Es ist bekannt, wie auf die falsche 
Nachricht von Napoleons Tode hin der eigentlich eingesperrte Ex- 
general Mallet zu Paris beinah eine Revolution bewirkt hätte.?) — 
Wie unendlich viel mehr übrigens der Cäsarismus für die Offensive 
geeignet ist, als für die Defensive, zeigt selbst unter Napoleon das 
Jahr 1809, wo Frankreich etwa 300000 Mann in Spanien, ebenso 
viel in Deutschland, 100000 in Italien hatte, aber der englischen 
Expedition nach Walcheren fast nichts entgegenstellen konnte.*) Wenn 
damals anstatt eines Chatam ein Wellington das starke Heer von 
Walcheren befehligt hätte, so hätte sehr möglicherweise ein Marsch 
auf Paris die entscheidendsten Folgen gehabt. 

Gott, der gewiss keinem Menschen, so lange er lebt, die Ge- 
legenheit zur Besserung abschneidet, hat Napoleon durch seine Ge- 
fangenschaft ın St. Helena eine wundervolle Gelegenheit verschafft, 
dem tragischen Pathos seiner grossartigen Laufbahn die schönste 


4) Ob das Sinken Napoleons auch körperliche Ursachen gehabt hat? Seit 
1809 beginnt sein Fettwerden, beginnen auch die Vorboten seiner letzten Krank- 
heit (derselben, an der sein Väter ziemlich jung gestorben war), und wird der 
Ton seiner Briefe viel bitterer. (Thiers XI, 326.) 

2) Thiers XIV, 642 ff. 

3) Sehr charakteristisch, wie Napoleon nach seiner Rückkehr die Malletsche 
Revolte dazu benutzte, alle Rechenschaft von seinem Kriegsunglück zu vergessen 
und zu thun, als ob er nur Rechenschaft von seinen Pariser Stellvertretern zu 
fordern hätte. (Thiers XV, 159.) 

4) Thiers XI, 221. 
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Katharsis anzuschliessen. Wenn er, wie ihm Sir Pulteney Malcolm 
rieth,!) eine wahrhafte Geschichte seines Lebens verfasst hätte, so 
wäre das, bei seiner auch literarisch hohen Begabung, der würdigste 
Schluss, eine echt christliche, Alles versöhnende Busse gewesen. 
. Statt dessen finden wir in den Mittheilungen seiner Freunde keine 
Spur der Einsicht, dass er seinen Sturz, auch nur weltlich verstan- 
den, selbst verschuldet hat.‘) Dazu eine Menge der unzweifelhafte- 
sten Lügen. Die kleinlichsten Kabbeleien mit Sir Hudson Lowe 
wegen der Verweigerung des Majestätsprädicates, welche demselben 
doch amtlich vorgeschrieben war, und obschon für jeden gesunden 
Geschmack der Titel »General Bonaparte« doch viel glänzender sein 
musste, als der Titel »Exkaiser der Franzosen«.. Noch in seinem 
Testamente finden wir ein Legat von 10 000 Fr. für den Unteroffizier, 
der Wellington hatte ermorden wollen, auf dessen Fürbitte jedoch 
begnadigt worden war; und selbst dieses Legat ist in zweideutigen 
Ausdrücken abgefasst, welche den Versuch zugleich anerkennen und 
leugnen. °) ®) | 


1) W. Scott Life of Napoleon IX, 241. 

2) W. Scott IX, Ch. 5. 

3: Correspondance de Napoleon XXXII, 486. 

4) Die vorstehende Ablıandlung, der von Bacon (De augment. scient. II, 10) 
historia ruminata genannten und sehr empfohlenen Wissenschaft angehörig, ist in 
ihrem ersten Keime, der freilich nur einen grössern Theil des III. und einen kleinern 
des IV. Kapitels umfasste, bereits vor 40 Jahren in der von der L. Rankeschen Schule 
herausgegebenen Allg. Zeitschrift für Geschichte veröffentlicht worden. 
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